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Vorwort. 


Die Beitrebungen zur Ergründung der für die Pflanzenfultur norm 
gebenden Naturgejege haben bisher vorzugsweiſe die Ernährungsvorgänge 
zum Gegenjtand genommen. Zahlreiche und jorgfältige hierauf gerichtete 
Unterjuchungen haben eine Reihe jehr wichtiger Beziehungen zwiſchen der 
jtofflihen Zujammenjegung des Bodens und der Quantität wie der Qua— 
(ität der produchrten Pflanzenjubitanz zu Tage gefördert. Den Korichungen 
der Agrifulturchemifer iſt die Keuntuiß zu verdanken, welcher Stoffe die 
Pflanzen zum Aufbau ihrer Organe bedürfen, aus welchen Medien, ob aus 
dem Boden oder der Atmojphäre, dieſe Stoffe entnommen werden, und in 
welchen Mengen und Berbindungen fie vorhanden fein müſſen, um dieje 
oder jene Erjcheinung im Organismus hevvorzurufen. Ebenſo find mehr 
oder weniger die chemischen Vorgänge in den verjchiedenen Entwidelungs- 
jtadien der Pflanzen und die jtofflihe Zuſammenſetzung der Feldprodufte 
feftgeftellt worden: furz, die Yandwirthichaft verdanft der Chemie eine ftatt- 
liche Folge von Entdedungen, die, wenn auch feinesfalls erichöpfend, doch 
die mannigfachſte praktiſche Nutzanwendung zulaffen und zur Richtſchnur 
dienen müjlen, um dem Boden die größtmögliche Menge von Pflanzen: 
jubjtanz abzugewinnen. 

Bei jo hervorragenden Yeiftungen kann es nicht auffallen, wenn 
man, auf dem betretenen Wege verharrend, den tm Uebrigen ſich geltend 
macenden Vegetationsfaftoren geringere Beachtung zuwendete, und jo im 
eine gewilje Einjeitigfeit gerieth, welche dazu führte, daß jede Erjcheinung 
im Leben der Kulturpflanzen fait ausſchließlich von chemiſchen Geſichts— 
punkten aus unterjucht und beurtheilt, und daß in der Praris des Ader- 
baues der Düngung unter allen Maßnahmen der Vorzug eingeräumt und 
in jehr vielen Fällen allein Aufmerkfjamfeit zugewendet wurde. Indeſſen 
fonnte bei eingehender und vorurtheilslojer Beobachtung die Thatjache nicht 
unbeachtet bleiben, daß nicht überall, wo durd) jorgfältig geleitete Düngung 
des Bodens das Nahrungsbedürfnig befriedigt erichien, der höchſte, deu 
natürlichen Verhältniffen entſprechende oder auch nur ein folcher Ertrag 
erzielt wurde, wie er den aufgewendeten Mitteln nad erwartet werden 
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fonnte. Beiſpielsweiſe mag hier an den geringen Erfolg ergiebiger und 
normaler Diüngerzufuhren bei zu geringem oder zu hohem Waſſervorrath 
und ungünſtiger phyfifaliicher Beichaffenheit des Kulturlandes, oder unter 
klimatischen Berhältniffen, welche dem betreffenden Kulturgewächs nicht zu- 
jagen, ferner bei Anwendung fehlerhafter Methoden bei der Saat, Pflege 
und Ernte der Nußpflanzen erinnert fein. Bekannt ift ferner, daß gewiſſe 
Pflanzenipecies bei gleichen Anfprüdhen an die Nahrung (5. B. Weizen und 
Roggen) ein ſehr verjchiedenes Gedeihen zeigen, wenn die phyfifalischen 
Eigenſchaften des Bodens nicht diejelben find oder Klima und Witterung 
abweichende Temperatur: und Feuchtigfeitsverhältniife herbeiführen. Ohne 
Zweifel iſt es demnach der Vorrat) an Nährftoffen in der Ackererde nicht 
allein, von welchem das Wachsthum der Stulturpflanzen beherricht wird, 
vielmehr ift dafjelbe ebenfowohl von dem mechanischen Zuftande des Bodens, 
von den phyſiologiſchen Proceſſen in der Pflanze, welche durd) Yicht, Wärme, 
Feuchtigfeit, Organijation des Pflanzengewebes u. j. w. bejtimmt werden, 
ſowie von dem jeweils wirfenden meteorologijchen Elementen abhängig, und 
dafiir nicht mindere Beachtung wie für die jtoffliche Zuſammenſetzung des 
Bodens in Anjpruc zu nehmen. 

Eine ausführliche Darjtellung der Wirfungsweije vorbezeichneter Wachs— 
thumsfaftoren und der aus dem bezüglichen Gejeßmäßigfeiten zu ziehenden 
praftiihen Scluffolgerungen ſich vorbehaltend, hat Berfaffer, zum großen 
Theil an der Hand eigener langjähriger Unterfuhungen in vorliegenden 
Buch darzulegen verſucht, in welcher Weije die natürlichen Vegetations- 
bedingungen fi) durd) die verjchiedenen Mafnahmen bei der Saat und 
Pflege der Kulturpflanzen künſtlich beeinfluffen laſſen, und wie diejelben bei 
der Kultar in der Praxis vegulirt werden müſſen, damit unter den jeweils 
vorliegenden Verhältniffen der diejen entiprechende höchſt mögliche Ertrag 
erzielt werde. 

Abweichend von den bisherigen auf diefem Gebiete angeftellten Ver— 
juchen, hat Verfaſſer, fat durchgängig, feine Kulturen nicht im Großen, 
jondern im Sleinen, auf 4 bis höchſtens 10 qm großen Parcellen, zur 
Ausführung gebracht, von der Anficht ausgehend, daß nur auf diefem Wege 
verläjfige Anhaltspunfte für die Beurtheilung der einfchlägigen Natur: 
ericheinungen gewonnen werden fünnten. Gegenüber größeren Feldverſuchen 
wird dieſe Art der Ausführung den Vorzug in Anfprud nehmen dürfen, 
daß fie die eraftere ijt umd ficherer zum Ziele führt. Bei Verſuchen im 
Großen kann die Gleichmäßigkeit, was die Beichaffenheit des Bodens und 
des Saatgutes, die Unterbringung und Vertheilung deffelben, das Aus» 
jtreuen des Dingers u. |. w. betrifft, niemals eine jo vollfommene, wie bei 
Verſuchen in kleinerem Maßftabe fein. Dazu kommt, daß die Pflanzen, bei 
der in der Praxis üblichen Saatmenge kultivirt, verhältnißmäßig jehr dicht 
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zu ftehen kommen, jo daß fie fich in ihrem Wachsthum gegenfeitig hemmen 
und der Einfluß desjenigen Faktors, welcher Gegenstand des Verſuchs iſt, 
nicht zur vollen Geltung gelangen fann, fondern mehr oder weniger ver- 
wiſcht wird (S. 421). Aus legterem Grunde und um die einzelnen Pflanzen 
während der PVegetationgzeit beobadhten und den Einfluß etwaiger Fehl: 
jtellen eliminiren zu fönnen, wurden die Pflanzen im Quadratverband 
(Dibbelfuftur) bei einem jo großen Standraum angebaut, daß fie jich in- 
dividuell, ohne durch die Nachbarpflanzen behelligt zu fein, entwideln konnten. 

Im Wefentlichen wurden die Verjuche jo ausgeführt, daß die einzelnen 
quadratiichen Parcellen (meift von 4 qm Fläche), nachdem der Boden auf 
größeren Flächen gemifcht wordeu war, abgeſteckt und durch Einſenken von 
entiprehend großen, 20—25 cm breiten Brettern abgegrenzt wurden. Der 
Boden von 18—22 cm Mächtigkeit ruhte auf einem aus Kalklſteingeröll 
beftehenden und deshalb außerordentlich durdlaffenden Untergrunde Der 
Dünger, in Form künftliher Tüngemittel wurde, wo er in Anwendung 
fam, genau abgewogen, mit dem mehrfahen Bolumen Quarzjand vermijcht 
gleichmäßig ausgeftreut und durch jorgfältiges Haden und Rechen mit der 
Adererde vermifcht. Auf das Sortiven des zum Anbau gelangenden Zaat- 
gutes wurde ganz bejonders Achtſamkeit verwendet. Die Unterbringung der 
Samen und Früchte erfolgte vermittelit eines troifarähnlichen Inftrumentes 
an den Edpunften der auf der Bodenoberflähe marfirten Quadrate auf 
allen Parcellen in gleihmäßiger Tiefe. Letztere waren joweit von einander 
entfernt gelegt, daß die Randpflanzen ſich überall unter gleichen Vegetations- 
Bedingungen befanden. Wo fie dicht aneinandergelegt waren, wurden an 
den äußerten Barcellen Schutreihen angebracht. Während der Vegetation 
wurde der Boden zwiſchen den Reihen gelodert und von allem Unkraut 
frei gehalten. 

Aus diefer Beichreibung der Berjudsanordnung wird entnommen 
werden fünnen, daß durch das bejchriebene Verfahren den Anforderungen 
welche an jedes naturwiffenjchaftliche Experiment zu jtellen find, vollkommen 
Genüge geleitet wurde, injofern dafjelbe gejtattete, alle Faktoren, mit Aus— 
nahme desjenigen, deſſen Wirkung beftimmt werden jollte, gleichmäßig zu 
geftalten. Außerdem war bei dem angegebenen Umfang der Parcellen die 
Zahl der Pflanzen immerhin jo groß, daß die Ertragshöhe durch indivi— 
duelle Unterfchiede in der Entwidelung nicht beeinflußt werden fonnte. 
Unter Berüdfichtigung diefer Verhältniffe wird man den betreffenden Ver— 
juchen unbedingt den Borzug vor den Feldverjuchen und denjelben den Werth 
und die Bedeutung eines phyfiologiichen Yaboratoriumsverjuchs einräumen 
müſſen. Wenn gegen derartige Verſuche im kleinen Maßſtab angeführt 
wird, daß ſich die Pflanzen auf dem Felde, weil ihnen Hier nicht die Pflege 
zufonmen fanı, wie dort, anders verhielten, jo iſt dabei nicht berüdfichtigt, 
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dat man ja die gefundenen Zahlen nicht unmittelbar auf praftiihe Ver: 
hältniffe übertragen, fondern aus einer Bergleihung der gewonnenen Re: 
fultate untereinander Gejete oder allgemeine Kegeln herleiten will. 

Nach diefem Grundſatz ift der in vorliegendem Werfe behandelte Gegen» 
itand zur Darjtellung gebracht worden, indem das Maß der Einwirkung 
einer jeden bei der Saat und Pflege der Stulturgewächie vorfommenden 
Dperation auf das Wahsthum und die Erntchöhe im Allgemeinen ge: 
fennzeichnet und die Gefichtspunfte entwidelt worden find, nach welchen der 
Pandwirth durch jelbftitändige Prüfung der einwirkenden Kaftoren die Regeln 
für feine Mafnahmen unter den gegebenen befonderen Verhältniffen zu 
fonjtruiren hat. Aus den jedesmal unter beftimmten Dertlichkeiten ange- 
ftellten Beobadhtungen allgemein giltige Normen zu abjtrahiren, würde 
ein verjehltes Beſtreben jein. Derartige Necepte find vollitändig une 
brauchbar für die Praris, weil die Yebensbedingungen der Pflanzen in den 
verjchiedenen Wirthichaften außerordentlich von einander abweichen und des: 
halb auf das Wachsthum in einer jehr wechjelvollen Weife ihre Wirkung 
ausüben. Die Erfahrungen, welde an einem Orte gemacht find, dürfen 
ſonach nicht generalifirt und auf andere Verhältniffe ohne Modififationen 
übertragen werden. Im dem, von handwerfsmäßiger Ausübung befreiten, 
vationellen Betriebe der Yandwirthichaft giebt es nur allgemeine Grund: 
fäße und Geſetze, welche auf jeden fpeciellen Fall nah) Mafgabe der jeweile 
einwirfenden Faktoren anzuwenden, Aufgabe des denfenden Yandwirthes 
bleibt. 

Dem gebildeten Praftifer wird es ficherlich feine Schwierigkeiten be: 
reiten, an der Hand der in vorliegendem Werfe entwidelten Geſetzmäßigkeiten 
die Norm, nach welcher die Mafnahmen im fonfreten Fall zu bemeſſen 
find, ausfindig zu machen, zumal die Grenzen genau angegeben find, inner 
halb welcher er die Wahl zu treffen hat. Außerdem hat ſich der Verfaſſer 
befleifigt, den Gegenſtand fo populär darzuftellen, daß fich auch der mit den 
einschlägigen Naturwiffenjchaften weniger vertraute Yandwirth bei aufmerk— 
jamem Studium das richtige Verftändniß für die zum Anwendung gefom: 
menen wiljenjchaftlihen Grundſätze verichaffen fan. Ueber den Gedanken— 
gang des ganzen Buches wird die hier folgende Inhaltsüberficht hinreichend 
Auskunft geben; die Details findet man mit Hilfe des Regiſters, welches 
überdies den Nachweis Liefert, daß die wichtigiten Fragen ſowohl des allge 
meinen wie des jpeciellen Pflanzenbaues eingehend erörtert worden fimd. 

Minden, den 25. Auguft 1885. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


Einen großen Theil der Erzeugnifje der Pflanzenwelt, weldye direft oder 
indirekt zur Befriedigung menſchlicher Beditrfniffe dienen, gewährt die freigebige 
Natur, ohne daß der Menſch einen Einfluß auf ihre Hervorbringung ausgeübt 
hätte. Die Menge der ohne Fünftliche Eingriffe gelieferten Produkte ift im 
Gegenden mit diinner Bevölferung und günftigen Vegetationsbedingungen voll- 
fommen ausreichend, um den Bedarf zu deden und den unter folchen Berhält- 
niffen an den Lebensunterhalt geftellten geringen Anforderungen zu genügen. 
Mit der Vermehrung der Menſchen und dem Fortfchritte ihrer Bildungsftufe 
tritt jedoch die Nothwendigkeit und das Verlangen immer fühlbarer hervor, die 
Naturfräfte in höherem Maße auszunugen und dem Boden ein in Quan— 
tität und Qualität beſſeres Erträgniß abzuringen, als es die Natur bietet. In— 
dem der Menſch hierdurd, gezwungen wurde, für die Beihaffung feiner Nah- 
rungsmittel und fonftigen Lebensbedürfniffe die eigene Thatkraft in Bewegung 
zu jegen, legte er den Grund zum NAderbau, der ſich nun in der folge in dem 
Grade vervollfommmete, als die Anſprüche an die Produftionskräfte des Bodens 
ſich fteigerten und mit fortjchreitender Verbeſſerung der zur Erzielung einer 
höheren Ausbeute zu Gebote ftehenden Hilfsmittel eine reichere Ausnutzung der 
Naturfräfte möglich gemadjyt wurde. Welcher Art die Maßnahmen fein müſſen 
und den Umfang, im welchem diefe in Anwendung zu fommen haben, um die 
auf einer begrenzten Fläche wachjenden Kulturpflanzen theil® in möglichſt größter 
Mafienhaftigfeit, theils von einer Güte der Subſtanz entwideln zu fünnen, die 
dem Zwecke und den Koſten ihres Anbanes entſpricht, hat die Natur felbft 
vorgezeichnet. Dffenbar füllt der Bodenkultur bei näherer Erwägung aller in 
Betracht zu ziehenden Momente die Aufgabe zu, durch ſachgemäße Behandlung 
des Kulturlandes die Hinderniffe zu befeitigen, welde einer gedeihlichen Ent: 
widelung der Pflanzen entgegenftehen und jene Wachsthumsfaktoren, welche im 
Minimum auftreten und daher die Ertragshöhe beherrſchen, nad) Mafigabe der 
individuellen Lebensbedürfniſſe und der örtlichen Berhältnifie, ſowie unter Berück— 
fihtigung der Rentabilität der betreffenden Operationen im dem Maße zu teigern, 
dap ein Marimum an Pflanzenfubftanz jowohl in Menge als auch in Güte 
erzielt werden Fan. Zur Yöfung diefer Aufgaben in der Praxis bedient man 


fih gewöhnlich folder Maknahmen, welche, wie die mehantiche Bear— 
Bollnv. 1 
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beitung und die Düngung des Bodens, eine Kegulirung der phyfifalifchen 
und der chemischen Befchaffenheit des Aderlandes in Rückſicht auf eine möglichſt 
ginftige Geftaltung der bezüglichen Begetationsfaktoren bezweden. Wenngleich 
nicht geleugnet werden kann, dag mit Hilfe folder im richtigen Mafe und an 
geeignetem Drte angewendeten Mittel die Fruchtbarkeit der Kulturländer in be- 
trächtlichem Grade gefteigert werden kann, jo darf auf der anderen Seite nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß die bezeichneten Kulturarbeiten allein nicht aus— 
reihend find, allen an ein ficheres Gedeihen der Gewächſe zu ftellenden An- 
forderungen zu genügen, daß vielmehr die Herbeiführung des höchſt möglichiten 
Ertrages außerdem noc eine Reihe von Rückſichtnahmen bei dem Anbau der 
Gewächſe, fowie bei der Pflege derfelben während der Vegetationszeit erfordert. 
Erklärlich wird dies, wenn man im Betracht zieht, daß von der Ausführung 
der Saat die Entwidelung der Pflanzen nicht allein in der Jugendzeit, fondern 
auch in fpäteren Stadien, meift bis zur Ernte, abhängig ift, und daß durd 
Anwendung geeigneter Maßnahmen während des Wachsthums der Pflanzen eine 
"Reihe von Hinderniffen befeitigt und der Standort in mehrfaher Richtung in 
günftiger Weife forrigirt werden fanı. Nach welchen Grundſätzen der Praftifer 
die Saat und die Pflege der Ackergewächſe unter konkreten Verhältniffen 
einzurichten habe, fol an der Hand eigener und fremder Unterfuchungen in den 
nachfolgenden Blättern darzulegen verfucht werden. 


Die Saat 
der landwirthichaftlichen Rulturpflanzen. 
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Sheoretilcher Theil. 
Rapitel I. Das Saatgut der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen. 


Die Fortpflanzung und Vermehrung der landwirthſchaftlichen Kulturgewächſe 
geichieht gewöhnlich und naturgemäß durd; Samen (gefchlechtliche Fortpflanzung), 
indeffen werden auch andere Keproduktionsorgane z. B. Knollen (Kartoffeln, 
Topinambur), Wurzeln (Rüben zur Samengewinnung), Zwiebeln (Crocus), 
Stedlinge (Hopfen, Krapp) in Anwendung gebracht (ungefchlechtliche Fortpflanzung), 
nämlih dann, wenn bei der Fortzucht durd) Samen die an der Mutterpflanze 
geſchätzten Eigenfchaften nicht getreu wieder erfcheinen, oder auf diefem Wege 
ſchwächliche und langfam fortwachfende Pflanzen, die erft nad) einem längeren 
Zeitraume einen befriedigenden Ertrag liefern, gewonnen werden. Manche Ge- 
wächfe werden aus wirthfdhaftlihen Griinden (Rüben, Weberkarde, Kümmel) 
oder, wenn fie fehr empfindlich gegen niedere Temperaturgrade find (Tabak), in 
Samen und Miftbeeten vorgezogen und als Pflänzlinge in einem mehr ober 
weniger entwidelten Zuftande auf das Aderland verpflanzt. 

In dem Betracht, daß das Wachsthum und das Produftionsvermögen der 
Pflanzen von der Beichaffenheit der Fortpflanzungsorgane und den erften Ent: 
widelungsftadien weſentlich abhängig ift, erfcheint e8 geboten, vorerft auf den 
Bau, die Zufammenjegung und die bei der Keimung und in den erften Phafen 
des Wachsthums vor fid) gehenden Prozefie, foweit dies zum Verftändniß der 
Ipäteren Betrachtungen nothwendig ift, einen kurzen Bli zu werfen. !) 


1. Die Samen. 


Die unter der Bezeihnung „Samen“ in der landwirthichaftlichen Praris 
in Anwendung gebrachten oder im Handel cirkulivenden Reproduktiongorgane der 


1) Zu eingehenderem Studium empfiehlt Verf. die Werke von C. O. Harz, Land- 
wirthichaftliche Samenkunde. Berlin, Baul Parey, 1885. — W. Detmer, Vergleichende 
Phyfiologie des Keimungsprozefjes der Samen. Jena, Guſtav Fiicher, 1880 und F. 
Nobbe, Handbuch der Samenkunde. Berlin, 1876. Paul Parey. 
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Kulturpflanzen find in der Mehrzahl der Fälle im botanifchen Sinne Früchte, 
welche aus einem oder einer Bielheit von Samen und der Fruchthülle, dem 
fogenannten Samengehäufe, beftehen. 

Die Fruchthülle, welche das Endproduft des Fruchtknotens darftellt, wird 
in der Regel blos aus der Fruchtknotenwand, welche aus einem oder mehreren 
Fruchtblättern befteht, gebildet, oder es betheiligen ſich noch andere, morpho- 
logiſch verfchiedene Theile, wie z. B. der Fruchtboden, die Pflanzenachſe, die 
Spelzen u. f. w. an der Fruchtbildung. t 

Bon den bei der Saat verwendeten Fruchtformen käme zunächſt die Spalt- 
frucht (Schizofarpium) in Betradjt, welche entweder in vertifaler oder horizon- 
taler Richtung in einzelne Stüde, Einzel» oder Theilfritchte genannt, zerfällt. 
Typisch find diefe Fruchtformen fiir die Doldengewächfe (Kümmel, Anis, Fenchel, 
Koriander, Pimpernelle, Baftinafe, Möhre) für Malve, die Lippenblüthler 
(Lavendel, Pfeffermünze, Salbei, Meliffe). Werner gehört hierher die Serradella 
unter den Schmetterlingsblüthlern. 

Ein fehr beträchtliches Kontingent zu den landwirthichaftlihen Sämereien 
ftellt die Schließfrucht (Achaenium). Das eigentliche Achaenium beſitzt eine durch 
und durch verholzte oder Lederartige Fruchthiille, welche bei einigen Pflanzen mit 
verfchiedenen Yortfägen (Haaren, Flügeln und gefranzten Hauträndern) verfehen 
ft. Diefer Gruppe find beizuzählen die ald „Samen“ verwendeten Fort— 
pflanzungsorgane folgender Pflanzen: Esparfette, Hanf, Neſſel, Möhre, Karde, 
Delmadia, Waid, Sonnenblume, römische und echte Kamille, Safflor, Cichorie, 
Buchweizen, Gräfer. 

Bei der Grasfrucht, Karyopfe genannt, ift die Fruchthülle, wie z. B. bei 
Weizen, Roggen, Mais, Hirfe mit den Samen innig verwachſen. Je nad) 
dem die Frucht überdies noch von der inneren (Vor-) und der äußeren (Ded-) 
Spelze umgeben ift oder nicht, unterfcheidet man „berindete‘ und „nadte‘‘ 
Varietäten. 

In vielen Fällen ftellt der „Samen“ fogar eine Bereinigung mehrerer 
Früchte dar, wie 5. B. bei Poterium, Runkelrübe und gewiſſen Gräfern, die 
außer don den inneren noch von den Außenpelzen umhüllt bleiben und fonad), 
als Aehrchen fich vom Fruchtftande Löfend, in diefer Yorm bisweilen zur Aus- 
faat gelangen (Emmer, Spelz, Holcus, Arrhenaterum, Poa, Festuca u. f. w.). 
Sole Früchte führen mit Necht die Bezeihnung: „Scheinfrüchte”. 

Echte Samen werden von folden Pflanzen geliefert, deren Früchte im 
Reifezuftande in irgend einer Form fic öffnen und die Samen entlaffen (Kapfel- 
früchte). Daher find ald Samen, aud) im botanifchen Sinne, zu bezeichnen 
die bei der Saat verwendeten Yortpflanzungsorgane der meiften Schmetterlings- 
blüthler (Erbje, Platterbfe, Wide, Yinfe, Lupine, Aderbohne, Schminfbohne, 
Sojabohne, Klee- und Puzernarten, Steinflee, Wundklee), der Kreuzblüthler 
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(Kaps, Rübjen, Waſſer-, Kohlrüben), außerdem diejenigen des Yeins, Mohns, 
des Waus, Kürbis u. ſ. w. 

Das normale Samenforn bejteht aus der Samenhaut, Samenſchale oder 
Samenhülle (Tefta) und dem Samenfern (Nucleus). Bei den Früchten tritt 
die Fruchthülle hinzu, welche entweder mit der Samenhaut verwachſen ift oder 
nit und wie diefe die Aufgabe hat, deu Samenkern einen Schuß gegen 
ungünftige äußere Berhältnifie zu gewähren. 

Die Samenhülle, welcher bei der Keimung nicht unwichtige phyfifalifche 
und medjanifche Funktionen zufallen, iſt aus mehreren Zelllagen (8—20) auf: 
gebaut, deren Anordnung und Eigenfchaften für die Samen ganzer Pflanzen- 
familien dharakteriftiic) find. Bon phyſiologiſchen Gefichtspunfte aus unterjcheidet 
Nobbet) folgende Zonen: 

1. Die Hartſchicht, welche aus bejonders didwandigen Zellen gefügt ift, 
die, in der Kegel radial geftellt, bald pallifaden- oder jtäbchenförmig, bald 
leiftenförmig geftaltet find und auf deren Sonfiftenz hauptſächlich die Feſtigkeit 
der Samenhülle beruht. Bald gehört diefe Zellfchicht zu den äußeren (Legu- 
minojen), bald zu den inneren Schichten (Pein-, Raps- und Senffanen). 

2. Die Tuellihicdht, unter welcher jene Zone der Samenhülle verſchiedener 
Samen (Pen, Senf, Yeindotterfanen u. j. w.) verftanden wird, welche das Ber: 
mögen befigt, durd; Aufnahme größerer Waſſermengen aufzuquellen. Ste um— 
faßt bald eine, bald mehrere Zelllagen und bilder entweder die äußerſte oder die 
innerjte Schicht der Tefta, oder fie ift auf gewilfe Barthien der Peripherie des 
Samens beſchränkt. 

3) Die Pigmentſchicht iſt gewöhnlich eine der inneren Schichten. Der 
Farbſtoff iſt entweder als Inhaltsbeſtandtheil abgelagert oder es ſind die Mem— 
branen mit demſelben imprägnirt. Fehlt die Pigmentſchicht, ſo kommt der etwa 
vorhandene Farbſtoff in den anderen Schichten, mit Ausnahme der Quell 
ſchicht vor. 

4) Die namentlich in den Samen der Lequminoſen auftretende Stickſtoff— 
ſchicht bildet meiſt eine einzige Yage von Zellen, welche mit feinförnigem, proto- 
plasmatiſchem Inhalt gefüllt find. 

5) Außer den vorfteheuden unterfcheidet Nobbe noch anderweitige Ge- 
webselemente, welche durchaus luftführend bald äußerft Fleinzellig, bald groß 
parenchymatifch, bald dickwandig forfartig, meiſt ſtark verdidt und verworren 
find und oft an Stelle einer der genannten Zellſchichten in der Tefta, zuweilen 
aus fünf bis ſechs Zelllagen beftehend, auftreten. 

Obwohl diefe Eintheilung als eine mehr ſchematiſche aufzufaflen iſt und 
auf allgemeine Giltigkeit ſchon infofern feinen Anfprud erheben kann, als fie 
auf die einfacher gebauten Samenhillen feine Anwendung finden und ſich Mangels 


1) Robbe, Handbuch der Samenkunde. Berlin, 1376. Paul Parey. 
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genauerer Unterfuchungen nicht in allfeitig zutreffender Weife auf die phyſio— 
logifchen Funktionen jeder einzelnen differenzirten Zellſchicht ftüten kann, fo ge— 
währt fie doch fiir die Benrtheilung einer Neihe von Vorgängen bei dem 
Keimungsakte genügende Anhaltpunfte und verdient daher in diefer Richtung 
Beachtung. 

Was den Bau der als Samenſchale fungirenden Fruchthüllen betrifft, ſo 
geht aus den bezüglichen, vornehmlich von G. Kraus!) angeſtellten Unter— 
ſuchungen hervor, daß ſich an denſelben die äußere und innere Epidermis, das 
Parenchym und die Hartſchicht unterſcheiden laſſen. Letztere iſt vorzugsweiſe 
dazu beſtimmt, der Fruchthülle die für den Samenſchutz nöthige Feſtigkeit und 
Steifheit zu verleihen. 

Wie bedeutungsvoll in mechaniſch-phyſikaliſcher Hinſicht die Samenhülle 
ſei, entſpricht ſie morphologiſch doch lediglich dem Begriff einer nützlichen Außen— 
decke des eigentlichen Reproduktionskörpers, des Samenkerns (Nucleus). 

Dieſer wird entweder ausſchließlich aus dem Keim (Embryo) der zukünf— 
tigen Pflanze gebildet, oder enthält außer dieſem noch ein beſonderes Gebilde, 
den fogenannten Eiweißkörper (Endofperm). Tarnach kann man unterſcheiden 
endofpern- oder eiweißloſe von endoſperm- oder eiweißhaltigen Samen. Bon den 
als Saatgut verwendeten Sämereien der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen 
befigen fein Endofperm: die Samen der Leguminoſen (Erbie, Platterbfe, Wide, 
Pinfe, Lupine, Aderbohne, Schminkbohne, Sojabohne, Klee-, Yuzerncarten, Steinflee, 
Wundklee), der Kruciferen 
(Raps, Rübſen, Kohlarten, 
IR Veindotter, Senf, Oelrettig, 
—— a. N Waid, des Kürbis, Hanfs 
Sı P u. ſ. w.), die Früchte der 
Kompoſiten (Sonnenblume, 
— Oelmadia, römiſche und 
‚\ "echte Kamille, Safflor, Ci— 
RS horie). Dagegen führen 
neben dem Keime ein mehr 
oder weniger entwickeltes 
Endofpern:die Grasfrüchte, 

* DR x*ig· Bu = die Friichte des Buchweizens, 
Isola Eoislan, ‚2 Slumae. W Haklula. "ät Nutzen der Weberfarde, der Neſſel, 
mula und Radicula einer Pierdebohne bei 15 facher Bergr. R Rabi: der Umbelliferen Möhre, 


cula,s HG Hypokotyhles Glied, IJ Erftes AÄnternodium. bb A u 
bad, 1.2.3. und 4. Blatt. E Endinospe.“ a Arillarknospen. Fenchel, Anis, Kümmel, 


Bst Hattitiel. Nab 6. Naret. we 
Kortander, Paftinaf, Pin» 








', G. Kraus, Ueber den Bau trodener Peritarpien. Jahrbücher für wiffenidaftliche 
Botanif. V. ©. 85; ferner die Arbeiten von Sempolowsfi und E. Kudella, 
Yandwirthichaftliche Jahrbücher. Bd. III. 1874. ©. 823 reſp. Bd. IV. 1875. ©. 461. 
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pernelle), der Yabiaten (Lavendel, BVfeffermrünze, Salbei, Meliffe), die Samen 
des Leins, Mohns u. ſ. w. 

Der Embryo ftellt ein unentwideltes Pflänzchen dar, an welchem man eine 
gewöhnlich kurze Stammachſe ( Cauliculus) unterfcheiden kann, deren unteres 
Ende von der Wurzelfpige (Nadicula) und deren oberes von dem Knöspchen 
(Plumula) begrenzt wird (Fig. 1). Mitten am Stengeldhen, zwifchen Würzelchen 
und Knöspchen, am fogenannten Wurzelhals oder dem erften Knoten, find die 
Keimblätter (Kotyledonen) angewachſen, von welchen die hier in Betracht kom— 
menden Monofotyledonen nur eines, die Difotyledonen dagegen deren zwei 
befiten. 

Sowohl die Form der Keimblätter, als auch deren Page zu den übrigen 
Theilen des Embryo ift eine fehr verfchiedene. Das geftredte Stengelchen nebft 
Würzelchen und Knöspchen ift bei den Monokotyledonen nicht felten im fleifchigen 
Kotyledo eingefentt. Bei den is ift zumeilen nur das Knöspchen von 
den beiden Keimblättern 
bededt, das Würzelchen da- ' 
gegen frei (Fig. 1) oder es 
ift letzteres in einer Rinne 
zwischen beiden Keimblättern 
eingejenft (Raps) oder auf 
den Rüden eines derfelben 
übergebogen (Yeindotter). 
Die Keimblätter felbft können 
gradgeftredt (Fig. 2 AC) 
oder eingerollt (Fig. 2 D 
fein. 

Das Endofperm endo- 
jpermhaltiger Samen fteht, 
da es mit dem Embryo 
den Samenfern bildet, feiner 
Maſſe nad) zu letzterem 
in einem umgefehrten Ber- 
hältniß. Je größer der 
Embryo, um fo Heiner ift 
das Endojperm und umge- 
fehrt. In den Gras- und 
Umbelliferenfrüchten reprä- 

R « Fig. 2. 
fentirt dafjelbe den weit- A Weizenfrucht. Längsſchnitt, B Kümmel. Ouerihnitt durd die 

Theilfrudt. C Leinfamen. Links Duerfhnitt, rechts Längsſchnitt. 


aus größten Raumbejtand- p D Buchweizen, ausgeranbeter. olrgreen emarginsatum,.) Adäne 


. - im Querſchnitt. E NRuntelrübe ängsſchnitt Mm Samens, — 
theil des Samenfern®. ‚In r Radicula; ce Gauliculus; p Plu — ⸗ Scutellum; e Endos⸗ 


‘a perm; k Embr o 1 Rotylebonen. a Fruchthülle, b Samenhille, — 
dem Peinfamen dagegen ift ie Bobs E ——— 
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das Endofperm auf eine dünne Yamelle im Umfreife des Nucleus reducirt und 
nur in der Nähe der Keimwürzelchen maffiger entwidelt (C). 

Der Embryo wird entweder vom Endofperm umfchloffen (Fig. 2 BC) 
oder derfelbe ift, wie bei den Grasfrücdten, an das Enbdofperm unten und vorn 
nad) außen angefchlofien (Fig 2 A). Bei den Gräfern legt fi) der Embryo 
mittelft des Schildchens (Scutellum) an das Endofperm an. An der Grenze 
zwifchen beiden befindet fi eine Schicht zartwandiger Epithelzellen, welche ſenk- 
recht auf der Fläche des Schildchens ftchen, oder der Embryo liegt außen an 
der Peripherie des Samenkerned und umfchließt das Endofpern (Fig. 2 E). 

Zwifchen Samen, die als endoſpermloſe bezeichnet werden und große Ent- 
bryonen enthalten, und Samen mit Heinen Embryonen und mächtig entwideltem 
Endofperm giebt es zahlreiche Uebergänge, oft in einer und derfelben Familie. 

Bei allen Samen, welde nur den Keim einfchliegen, find die zur Ernäh- 
rung des Embryo dienenden Kejerveftoffe in den Kotyledonen abgelagert, welche 
in Folge deifen ſehr ſtark entwidelt und in der Kegel von fleifchiger Beichaffen- 
heit find. Im den endofpermhaltigen Samen dient das Endofperm zur Auf: 
fpeicherung der betreffenden, von dem Embryo bei der Keimung in Anfprud) 
genommenen Affimilationsprodufte. 

Die aufgefpeicherten Stoffe laſſen ji im Wefentlihen in drei Gruppen 
bringen: in die der ftifftoffhaltigen, jticftofffreien und mineralifchen Neferveftoffe. 

Die ftidjtoffhaltigen Beftandtheile find vorzugsweife durch die verfchiedenen 
Eimweißftoffe repräfentirt, unter weldyen das in Wafler lösliche und durch höhere Tem- 
peratur foagulirbare Pflanzen- 
albumin gegenüberden anderen 
Eiweißförpern wefentlich zus 
riidtritt. 

In den Getreidefriichten tritt 
das Eiweiß hauptſächlich als 
Kleber auf, eine aus ver- 
ſchiedenen Eiweißſtoffen zu— 
ſammengeſetzte in Waſſer un— 
lösliche Subſtanz,) welche in 
einer der Samenhülle parallel 
gelegenen, aus einer (Roggen, 
Weizen) oder mehreren Lagen 
= Merle Pe im der Geugiien (Gerfte, Hafer) beftehenden 
Zeſchicht Nleberfchicht, ab- 


1 2uftführende Lüden. e Die Kleber führende Shit. f Stärfe- , R R 
meblbaltiges Gewebe. @ Stäetemepltätnen h — 32 den gelagert iſt (Fig. 3). Die 


legteren abgelagerten Binsgpefie : Nah F. Kudelka und, im Inneren des Endofperms 


nV 





1) H. Ritthaufen, Die Eimweißlörper der Getreidearten, Hülfenfrüchte und Oel— 
famen. Bonn, 1872. 
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gelegenen Zellen enthalten nur geringe Mengen von in Wafler löslichem 
Albumin. 

Die Samen der Yeguminofen enthalten neben Heinen Mengen Eiweiß 
Eiweißftoffe, welche von den Stleberftoffen der Getreidefrüchte verfchieden find und 
als Legumin, Glutencafein (Bohnen, Erbfen u. ſ. w.) Conglutin (Yupinen) u. ſ. w. 
unterfchieden werden. Was die übrigen Samen betrifft, fo find deren Eiweiß: 
ftoffe noch wenig unterfucht worden. 

Die Form, in welcher die ſtickſtoffhaltigen Keferveftoffe in den Samen und 
Früchten auftreten, ift weſentlich eine dreifache: 
als protoplasmatiihe Grundmaſſe, als Zellforn 
und als Aleuronkorn. So treten die Eiweiß- 
förper, 3.3. in den Erbjenfamen neben den 
Stürfeförnern als zahlreiche Kleine Körnchen 
auf, welche außer dem Yegumin wahrfcheinlic 
eine nicht unbeträchtliche Mienge von Fett ent- 
halten. In ölhaltigen Samen erjcheinen die 
Eiweißfubftanzen gewöhnlic) in der Form von 
Aleuronförnern, eingebettet in eine fettige Grund— 
jubftanz. Diefe Körner beftehen, abgejehen von 
gewiſſen Einfchlüffen, faſt ausſchließlich aus Ei- zig a. 
weißftoffen; fie befiten in ftärfereihen Samen nt 
eine geringere Größe als in fettreichen. toplasmaförner. Nah J. Sachs. 

Die widtigften in den Samen auftretenden ftidjtofffreien Eubftanzen find 
der Zeilftoff, die Stärke und die Öle. Der Zellftoff bildet den Hauptbeſtand— 
theil aller Zellwände und deren Berdidungen. Die Stärke tritt hauptſächlich 
in den Grasfrüchten und den Samen der meiften in Deutfchland angebauten 
Papilionaceen in den größten Mengen auf, während die Samen der Compofiten, 
Umbelliferen, Erueiferen u. ſ. w.?) ftärfefrei find. Im diefen findet man dann 
ſelbſtverſtändlich andere fticftofffreie Stoffe, insbefondere Fett an. Die Ber: 
theilung der Stärke im Samen ift nicht immer diefelbe; jo enthält der Embryo 
oft feine Spur don Stärke, fondern Fett als weſentlichſten fticjtofffreien Reſerve— 
ftoff (Grasfrüchte). Nur felten enthält das Endofperm feine, der Embryo aber 
Stärke. Kommt Stärke im Endofperm vor, fo ift fie im demfelben nicht gleid)- 
mäßig vertheilt, wie 3. B. bei den Roggen- und Weizenfrüchten, wo die peri= 
pherifchen Zellichicdhten wenig Stärfe enthalten, während die nach dem Centrum 
zu folgenden immer reicher an Stärfeförnern werden. 

Außer den bereits angeführten Subftanzen find in den ruhenden Samen 
noch andere ftidftofffreie Stoffe, wie Gummi, Gfykofe, Pektin in mehr oder 
minder namhaften Mengen deponirt. Hinfichtlid ihrer Bedeutung fir Die 


1) Vgl E. Nargeli, Die Stärkelöruer. Züri, 1858. S. 330. 
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Ernährung der Keimpflanze treten diefe Stoffe hinter die vorgenannten wefent- 
lid) zurück. 

Der Gehalt der Samen au mineralifchen Stoffen ift im Vergleich zu dem 
jenigen der vegetativen Organe ein durchgehends geringerer. Unter den Afchen- 
beftandtheilen ) ruhender Samen find befonders die Phosphorfäure, die Magnefia 
und das Kali vorherrfchend, während der Half, die Schwefelfäure und die Kieſel— 
fäure fehr zurücktreten. 

Über die verfchiedenen Mengen von Neferveftoffen in den wichtigeren land- 
wirthſchaftlichen Sämereien geben die nachfolgenden, den diesbezüglichen Arbeiten 
E. v. Wolffs!) entlehnten Zahlen Auskunft: 








In 100 Theilen Aſche find enthalten: 











N 

Name Els|ı = |& 28 »- 1% a » 

der IEi= 3 | ste ®| = . = |22 || 5 

. = = 55 3 E * eu 351 

Samen 8 = = * S oe I98| 2 

o r\ en 9 * 
Weizen I44 17 3,0/15,0/66,4| 1,51 31, 16 3,54 11,97 46,98 0,37 2,11 
Spel; 14,8 3,7 16,5 10.0152 5| 1,5 1555| 2,61) 6,16 20,65 | 2,94 45,73 
Roggen. 14,5)1,8! 3,5/11,0/67,4| 2,0] 31,47| 2,63 11,54 46,93 1,10 1.88 
Serite 14,322! 7,1/10.0/68,9| 2,5] 20,15 2,601 8,62 134,68 1,69! 127, >4 
Hafer 14,5|2,7| 9,3|12,0|55,7\ 6,0] 16,35| 3,73. 7,06 23,02 | 1,56, 44,88 
Mais 14,415! 5,5:10,0!62,1| 6,5] 2793| 2,28: 14,98|45,00'1,50| 1,88 
Hirſe 140 3,33 95,118'57,4! 4,0[ 11,39 0,6%, 968 21,92 0,24 152,97 
Buchweizeu 14,0,1,8/15,0| 90 58,7 1,5] 23,07| 442 12,42 48,67 2,11 028 
Erbien . . . 114324 6,4 2241525 2,01 41,70! 4,90! 7,96 36,43 349 0,86 
Aderboßnen 14,551 9,4/25,5)45,0: 1,6] 4244| 4,73| 7,08 38,74 2,63 0,73 
Wieden . 143 3,71 6,7127,5!458| 5,0] 30.14! 8,08: 8,95! 37,55 3769| 1,31 
Linſen 14.5501 6,9 23,8 49.2 2,6 — — — 
Lupinen gelbe 13,5 3,8 138 36,2 28,0 1, 12981 890 1161'41.97 4831| 0.42 

„blaue |13,2:82,12,5124,8|41,7| 4,6“ ' — a Fa 
Sojabohne . ı0,0'5,0| 4,8183,4!29,2) 17,6 . u | 
Serrabella . 12,0 3,6 20,6 21,8 3501 6,0 _ _ — — 
Leinſamene, 12,33 34 7,2 20,55 19,.6 37004 30.63 5,10 14,20 41,50 2,34 1,24 
Rapsſamen 11,8/1389}10,3|19,4|12,1}42,5| 24,50 14,18 11,80 42,33 2360 1,42 
Hanflamen 12,2|4,5'12,1)16,3|21,3|38,6| 20,28 | 23,64) 5,70 |36,46| 0,19) 11,90 
Mohnianten 14,7)5,5| 6,1117,5|15,4 | 41,0} 13,62 35, 36 9,49 31,56 1,92 | 3,24 
Madiafanıen 84147)2051%0,6| 7,0388] — = — — 
Leindotter 846,8 11,5 21,5 21813001 — — | — 


2. Die Knollen. 

Die Knolle der Kartoffelr und der Topinambonr iſt das fleifchig verdidte 
Ende eines fadenförmig dünnen unterirdischen Sproſſes (Stolo oder Tragfaden) 
der betreffenden Pflanzen; fie hat einem Zweige entſprechend eine Endfnospe und 
angerdem an ganz beftimmten Stellen gelegene Adjjelfnospen. Das Blatt, in 
deilen Achſel die letztgenannten erjcheinen, fommt freilich niemals zur vollen Aus: 
bildung; e8 bleibt immer fchuppenartig und vertrodnet bald. Die Knospen oder 
Augen der Knollen liegen, je nach der Art, mehr oder weniger vertieft. 

Jedes Auge der Startoffel befteht in der Regel aus drei, felten aus mehr 


Ev. Wolff. Aſchenanalyſen. Berlin, 1871. 
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Knollen. il 
Knospen; die in der Mitte gelegene Knospe ift am fräftigften, die ihr zur Seite 
gelegenen find ſchwächer und in dem Grade ihrer Ausbildung weiter zurüd. 
Die Augenftellen find an der Knolle in fpiralförmiger Anordnung nicht gleich: 
mäßig vertheilt. In der Nähe des fogenannten Nabels, d. i. jener Stelle, wo 
die Knolle mit dem Stolo in Berbindung ftand, ift die Zahl derfelben am 
geringjten, während fie an der den Nabel gegenüber liegenden Hälfte der Knolle 
häufiger auftreten und am gedrängteften ftehen, wo die Spirale in einer Knospen— 
ftelle endigt, welche man mit Gipfel (Endfnospe) der Knolle bezeichnen fann. 
Bei langen Knollen fällt diefe Anordnung am meiften in die Augen. Die Ent- 
widelungsgefchichte !) der Kartoffelfnolle lehrt nunmehr, daß die zuerft entjtandenen 
unterften Stengelglieder ſtark verlängert werden, jo daß die Augen, weldje den 
Achſelknospen entfpredhen, weit von einander gerüct werden; ſpäter wird dagegen 
die Verlängerung der neu entjtandenen und deshalb höher gelegenen Stengel: 
glieder mehr beſchränkt; die ihnen zugehörigen Augen ritden deshalb nicht mehr 
fo weit von einander, ja am Ende der Knolle liegen fie mehr beifammen. Die 
lange Kartoffelfnolle hat mehr verlängerte Stengelglieder und dem entſprechend 
in der Negel auch mehr Augen als die runde Knolle. Knolle und Tragfaden 
unterfcheiden fich von dem Stengel vorzugeweife durch ihr normal nur bei Pidht- 
abſchluß erfolgendes Auftreten umd durch eine räumlich andere und verſchiedene 
Ausbildung ihrer anatomischen Beltandtheile und fomit ihrer äußeren Formen, 
während jene Beftandtheile im 
Weſentlichen mit denjenigen des — 
Stengels analog ſind und analoge 
Anordnung zeigen. Um ſich hier— 
über eine klare Vorſtellung zu ver— 
ſchaffen, iſt es unerläßlich, die 
allerjüngſten Entwicklungsſtadien — J 
als Ausgangspunkt zu wählen, da j in hi | 
bei der reifen Knolle die Unter: ME LE. WR | 
fchiede zwifchen den einzelnen prin» —ſ51] T iR a 3 | 
cipiell verfchiedenen Gewebefornen «€ 2. un 
mehr oder weniger verwijcht find. Un, — ————— 

Die jugendliche Knolle zeigt 8 Rn 
im Wefentlichen denfelben Bau u Ä 
wie der Stolo, an deflen Ende jie nn 
ſich entwidelt. Man bemerkt ein N 
ftärkereihes Mark, einen flein- N.) 
zelligen Gefäßbündelring und eine s — * N Nabe KR Rorticale R Minde. 
ftärfeführende Rinde. Bet mei: a ns 








i) H. Schadt. Bericht über die Kartoffelpflanze und deren Krankheiten. Berlin, 
1856. — B. Sorauer. Beiträge zur Keimungsgeichichte der Kartoffellnolle. Berlin, 
1868. — 9. de Bries. Landwirthichaftlihe Jahrbücher, Bd. VII, 1878. 9. 638. 
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terem Wachsthum differenzirt fi) im Gefäßbündelring eine mittlere Schicht als 
Kambium, welches durch feine Zelltheilungen das Dickenwachsthum der Knolle 
vermittelt, indem es nad) außen Baft, nach innen Holz abfondert. Diefer Baſt 
und dieſes Holz verdienen ihren Namen jedod nur in morphologifcher, nicht 
ober in anatomifcher und phyfiologifcher Beziehung, da mit Ausnahme einzelner 
Faſern im Holztheil ſämmtliche Zellen beider Gewebeformen fi) in dünn— 
mwandiges, großzelliges Parenchym umbilden, welches in feiner Beziehung von 
Rindenparenchym, refp. dem Marke unterfchieden und wie diefe mit Stärke ge- 
füllt if. Daher findet man in der reifen Knolle anfcheinend das ganze Gewebe 
durch Gefäßgruppen durchzogen (Fig. 6), welche das centrale Mark von der 
dünnen Rindenfchicht trennen. Der weitaus größte Theil der reifen Kartoffel 
muß als ein in Parendyym umgewandeltes Holzgewebe betrachtet werden. 

Die Gefäße mit ihren Kambiumfträngen bilden im Querſchnitt der Knollen 
einen für das bloße Auge wahrnehmbaren, entweder heller oder buntgefärbt er- 
fcheinenden Ring, den Gefähbündelring (Fig. 5). Die Gefäße diefes Ringes 
münden in den einzelnen Augen der Knolle. 

In den auf den Kambiumcylinder nad außen folgenden Zellen des Rin— 
denparenchyms ift veichlid; Stärke, in einzelnen derjelben aud) oralfaurer Kalt, 
abgelagert. An die Stärke führende Rindenſchicht liegt eine Zellſchicht an, die 
feine Stärfe, fondern nur Eiweißſtoffe und bei bunten Knollen auch Farb— 


ftoffe führt. 
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Ein Theil aus dem Längsſchnitt einer un 200fadbe Verar. K fort. KU fort: 
fambium, R Rindenfbidht. C Kambium, GR Gefäßbündelring, M Mart, 
Nah 9. Ehatt. 

Aus diefen Zellen Korkkambium) bilden ſich nad außen die Korkzellen, 
die Schale der Kartoffel, welche je nad) der Corte in größerem oder geringerem 
Grade ſich entwidelt und mit Ausnahme der Augen die ganze Knolle überzieht. 
Die Epidermis ift m Form einer einfachen Zellenſchicht nur im jugendlichften 
Zuftande der Knolle deutlich) wahrnehmbar; bei der reifen Knolle iſt diefelbe 
gewöhnlich bereits abgelöft. 

Die dem Gefäßbündelring anliegenden parenchymatifchen Zellen des Marfes 
find ebenfalls reichlid) mit Stärke erfüllt, dagegen enthält der innerfte Theil 
deffelben weniger Stärfemehl. Diefe Parthie der Knolle erfcheint deshalb durch— 
fihtiger (Fig. 5); fie wird bisweilen hohl. 
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Die Knollen enthalten ebenfo wie die Samen und richte eine beträchtliche 
Menge von Rejerveftoffen, welche bei der Entwidelung der Augen zu Trieben 
verbraucht werden. Beſonders jind es ftidjtofffreie Stoffe, in den Kartoffeln 
die Stärke, in den Topinambourfnollen Inulin und Zuder (Yävulofe), welche 
den Hauptbeftandtheil des in der Knolle niedergelegten Bildungsmateriald ab- 
geben. Die in verhältnißmäßig geringer Menge auftretenden ſtichſtoffhaltigen 
Beftandtheile beftehen vorwiegend aus Pflanzenalbumin, demnächſt aus Asparagın 
und geringen Mengen Tyrofin und Yencin. Unter den Mineralftoffen tritt das 


Kali in den größten Mengen auf. 


3. Die Wurzeln. 


Zu der beträchtlichen Zahl von Gewächſen, welche den Wurzelförper zu 
einem ſaftreichen fleifchigen Gebilde entwideln nnd wegen dieſer Textur als 
„Wurzelgewächſe“ 1) kultivirt werden, gehören beſonders die Rüben. Das ge— 
meinſame Merkmal der fleiſchigen Wurzeln beſteht in der nn Ent: 
widelung fjaftreihen Gewebes unter Zurüdtreten 
verholzter Elemente. Aber während jid der ana- 
tomifche Bau der Waſſerrübe, Möhre, des Kettigs 
u. f. w. dem bei den Dikotylen verbreiteten Typus 
des Didenwachsthums anſchließt, zeigen die Runkel— 
rüben erhebliche Abweichungen, was jchon bei mafro- 
ſtopiſcher Betradhtung der Querſchnittéfläche auf- 
fällt. Man bemerkt hier mehr oder weniger vegel- 
mäßige, breitere oder ſchmälere koncentriiche Ninge — 
markartigen Gewebes, die inneren davon breiter, Zaematiſce sk 
die äußeren ſchmäler. Die fucceffiven Ringe find Auf dem Uuerionitt einer Runter 


rübe,. Die ſchwarzen Punkte ftellen 
von einander abgegrenzt durch ebenfo verlaufende die Durgianitte der Gefaß— 
foncentrifche Kreife, welche durch neben einander ftehende, Heine, verschieden ge: 
formte Gewebsparthien gebildet werden. 
Die mifroffopifche Unterfuchung 2) ergiebt, daß die Grundmaſſe der ganzen 


Rübe, d. h. eben die Maſſe der Ninge, welche durch die letzterwähnten Kreiſe 





!) Bekauntlich ift der Nübenförper im oberen Theil Stammorgan, was für die folg. 
Betrachtung nicht weiter von Einfluß ift. Dagegen macht fidy diefe Natur in mand;en 
Fällen geltend in einer ungewöhnlichen Stredung des Kopfes. Das Herauswachſen aus 
dem Boden beruht nur zum Theil hierauf. — 9) Bal. I. Wiesner, Einleitung in die 
techniiche Mikroftopie. Wien, 1867. — 9. Wiesner, Nohitoffe des Pflanzenveiche, 
Leipzig, 1873. Die Beichreibung, welche diefer Autor von der Zuderrübe niebt, findet 
ſich auch (mebit Abbildungen) abgedrudt in Stammer, Zuderfabrilation, 9. 72-74. — 
A. de Bary, Vergleichende Anatomie, S. 616. — Droyſen, Beiträge zur Anatomie 
u. Entmwidelungsgeichichte der Zuderrübe 1877. — 9. de Bries, Wahsthumsgeicdhichte 
der Zuderrübe. Landw. Jahrbücer 1879. Bd. VIII. 1879. Heft 3, S. 453 ff. Hier jehr 
ausführliche, auch äußere Beſchreibung. 
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von einander gefondert find, aus großzelligem, jaftreihem Parenchym  befteht. 
Die diefem großzelligen Gewebe zingelagerten, im Kreife angegrdneten fleinen 
Gewebsparthien find nichts amderes als Gefäßbündel, ans einem Holz: und 
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Sig. 8 
Querſchnitt burd bie Runfelrübe. Nah Wiesner. 120fahe Bergrößerung, a Korkſchicht 
an ber OÜberfläde der Rübe; b Phellogen: ce, e, ec", ce” Parendhymgonen, wechſelnd 
mit Gefäßbündelzonen d, d’; m, M swiichen den Befühbündeln verlaufende Mart- 
ftrablen; g Gefäße, 


einem Bafttheil von normaler DOrientirung beftehend. Der Bafttheil ift über: 
wiegend parenchymatiſch; der Holztheil ift ſchwach entwidelt; er enthält Gefäße, 
im übrigen nur wenig verholzte Elemente; ja bei manchen Varietäten (befonders 
der Zuderrübe) unterbleibt die Verholzung ganz. Die Gefüßbündel ftehen feit- 
fi) mit einander in Verbindung. Jene eines jeden Kreiſes bilden ein weit» 
maſchiges Netwert; es ftehen aber aud) die fucceffiven Kreife durch radiale 
Stränge im Berbindung. Die Mafchen des Netes find ausgefüllt von Mark— 
ſtrahlparenchym. 

Das Parenchym der Rübe fungirt als Reſerveſtoffbehälter. Es iſt aber 
der Rohrzucker nicht gleichmäßig in demſelben vertheilt, ſondern das geſtrecktere 
Parenchym in der Umgebung der Gefäßbündel iſt zuckerreicher. Je weiter von 
den Gefäßbündeln entfernt, um ſo großzelliger wird das Parenchym, aber auch 
um ſo zuckerärmer. Je üppiger die Rüben wachſen, um ſo weiter rücken die 
Gefäßbündelkreiſe auseinander, un fo breiter werden die koncentriſchen Ringe. 
Da aber das Gewebe diefer Ninge gronzelliges Parenchym ift, überwiegt in 
foldyen Rüben das zuderärmere Parenchym fehr viel mehr, als in Heinen Rüben 
mit genäherten Gefäßbündelkreiſen (alfo ſchmalen Parendyymizwifchenzonen), weil 
bei letteren die zuderreicheren Schichten in der Umgebung der Gefäßbitndel ein- 
ander näher rücken.) Aus demfelben anatomifhen Grunde nimmt der Zuder- 


-. — — 


1) Nah Stammer (I. ce. p. 72) ſollen die Ringe (zwiſchen den Gefäßbündelkreiſen) 
nit über 6 mm breit ſein. 
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gehalt der nämlihen Rübe von innen nad) außen zu, weil außen die Ringe 
ſchmäler find (die äußerte Peripherie ift allerdings, aus anderen Gründen, 
wieder zuderärmer). Da endlid; die Zufuhr des Mefervematerial® von den 
Blättern her gejchieht, entjtehen, abgejehen von anderen Urſachen, auch Verſchie— 
denheiten im Zudergehalt der Rüben der Yänge nad) (fiehe unten). 

Die anatomischen Verhältniſſe der Kulturvarietäten der Mohrrübenwurzel?) 
find am leichteften zu überfehen, in Anknüpfung an den Bau der holzigeren 
Wurzel der wilden Möhre. Der Holzförper der legteren ift dider als die Rinde, 
ziemlich feit und aus radial gereihten Gefäßen nebjt englumigen Faſerzellen 
zufammengejegt und von zahlreichen Markitrahlen durchzogen. Die Abweidyungen 
der Kulturvarietäten beftehen 1) darin, daß die Rinde (faft ganz aus Parenchym 
zufammengefegt) viel breiter wird als der Holzförper; 2) darin, daß die Fafern 
des Holzförpers der wilden Möhre erjetst find durch weite, hartwandige, geftredte 
Parenchymzellen. — Im Einzelnen zeigt 
fid) der jo abgeänderte Bau verſchieden 
ausgeprägt: die Rinde ift im Verhältniß 
zum Holzförper verfchieden did; im Holz— 
förper find die Gefäße mehr oder weniger 
zahlreich vertreten; die fafrigen Elemente 
find mehr oder weniger vollftändig durd) 
parenchymatiſche Zellen erſetzt. Befonders 
an der Peripherie des Holztörpers herrfcht 





j . i Fig. 9. 
die Neigung durch Marlſtrahlen getrennte Schema des Querſchnittes der Mohrrübe. Eine 


Gruppen feſteren Holzes zu bilden. Im deearreee and eette 


ſchwachen Ho 
in x x » GBalstirnse 4 als ſchwarze Punkte angedeutet find. Die Rins 
extremen Falle erhält der Holzkörper em denftrablen ret lafien en verſchieden weit nad 


R . f . E - einwärts in den Solzktörper verfolgen. Die 
marfartiges Ausfehen: er wird zu einer Tapiaten Streifen im Holzförper find demnach 


Hr 68 er m Slfon. Markitrablen, Der weiß gelafiene Grund, dem 
parenchymatifchen Grundmaſſe, der ſtellen⸗ dieſe Markſtrahlen und die Gefäße eingelagert 


J a „find, b t der Hauptjache nach aus Parenchym. 
weile und von einander getrennt einzelne Sir — Ring en ber Annengrenne ber a 


Gefüße oder Gruppen folcher eingelagert find, hdas a — 

Der Saft des Parenchyms der Möhre iſt reich am Nohrzuder, 3) über 
deſſen Vertheilung im Näheren nichts bekannt iſt. Außerdem aber iſt ein, frei— 
lich je nach Sorte ſehr abweichender Gehalt an Stärke nachgewieſen. Dieſelbe 
findet ſich vorzugsweiſe in der inneren Rinde und den Markſtrahlen, von außen 
nach innen abnehmend. Die feinſten Speiſeſorten ſind am ärmſten, die zu Futter 
verwendeten Sorten am reichſten an Stärke, und die wilde Möhre enthält davon 
gegen 70 % des Trockengewichts. 


1) Kröhde und Sorauer, Beitrag zur Kenntniß der Mohrrübe. Karften’s 
botanifche Unterfuhungen. — A. de Bary, Bergleihende Anatomie, ©. 534. — ) In 
Wirklichkeit find die Markftrahlen hell, die Zwiichenftreifen dunkel. Die gewählte Dar- 
ftellung läßt den charakteriftiichen Bau ichärfer hervortreten. — ) Ebermayer, Phyfiol. 
Chemie der Pflanzen, giebt 7—8 an (©. 257). 
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4. Die Zwiebel. 


Die Zwiebel befteht aus einem ſtark verdidten Stengel, an weldem die 
Internodien umentwidelt (verkürzt) find. Die Blätter ftehen als Ffoncentrifch 
angeordnete Schalen in naher Berührung mit einander und umſchließen Die 
Endfnospe, aus welder die oberirdiichen Theile der Pflanze fpäterhin hervor- 
gehen. Der verdidte Stammtheil heit Zwiebelſcheibe, weldye wie die ums 
gebenden Blätter die für die erften Entwidlungsftadien der Pflanze erforderlichen 
Nährftoffe enthält. Die in der Achſel der jchuppenartigen Blätter (Nieder- 
blätter) ji bildenden zwichelartigen Seitenfnospen (Brutzwiebeln) dienen eben— 
falls zur Vermehrung. 


5. Die Stedlinge. 

Stedlinge find Zweige, welche von der Mutterpflanze abgeſchnitten und in 
Erde gejegt, ſich nad) fürzerer oder längerer Zeit bewurzeln und dadurd) zu 
jelbftftändigen Pflanzen werden. Diefe Yortpflanzungsart Fommt bei den land- 
wirthichaftlichen, im Großen angebauten Kulturgewächlen faft ausſchließlich bei 
dem Hopfen vor, bei deilen Anbau die abgefchnittenen Schößlinge zur Verwen— 
dung kommen, die an den Knoten des in der Erde befindlichen Theils fid) be- 
wurzeln, während die Knospen des itber dem Boden gelegenen Stengelftüides ſich 
zu den Hopfenranfen entwideln. 

Bei dem Krapp erfolgt die Vermehrung der Pflanze meift durch die unter- 
irdiſch und horizontal fortwachſenden Achſen (Nhizome), weldje von älteren 
Pflanzen gewonnen werden. 

Durch Abtrennung bewurzelter Sprofie und Einpflanzen derjelben Tann 
man gleichergeftalt von einem Pflanzenftot eine größere Zahl von Individuen 
erziehen, wie 3. B. bei den Getreidearten, der Kartoffel u. ſ. w. Indeſſen 
erfordert diefe Methode der Vermehrung einen fo großen Koftenaufwand, daf 
diefelbe für die Tandwirthichaftliche Pflanzenkultur nicht verwerthbar iſt und 
höchſtens dort Anwendung findet, wo es fid) um die Gewinnung einer größeren 
Menge von Reproduftionsorganen einzelner, befonders werthvoller Pflanzen handelt. 


Rapitel II. Die Keimung des Saatgutes. 


Im lufttrockenen Samenforn befindet ſich der Embryo im ruhenden Zu- 
ftande und fo lange leßterer andauert, find feine Veränderungen an demfelben 
wahrnehmbar. Wenn jedoch gewiſſe äußere Agentien ihren Einfluß geltend 
machen, fo entfaltet fi) der Embryo und entwickelt ober- und unterirdifche 
Organs, welche bei weiterer Ausbildung der Pflanze unter geeigneten Verhält— 
nifjen ein felbftändiges Leben fichern. Die betreffenden Veränderungen und 
Wahsthumserfcheinungen, welche der Embryo erfährt, ftellen den Keimproceß dar, 
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auf deſſen Weſen hier näher eingegangen werden muß, weil bei Ausführung 
einer Reihe von praktiſchen Maßregeln bei der Saat darauf Bedacht zu nehmen 
iſt, die für die Entwickelung der jungen Pflanze günſtigſten Bedingungen herbei— 
zuführen. 

Die Keimung erfolgt nur 1) bei Aufnahme einer genügenden Menge von 
Waſſer, 2) bei Einwirkung einer entſprechenden Temperatur, 3) bei Zutritt des 
Sauerſtoffes der atmoſphäriſchen Luft. 

In der Regel wird die Aufnahme des Waſſers (der Quellungsproceß) 
ſeitens der Samen durch Imbibitionsvorgänge und auf osmotiſchem Wege be— 
wirkt; denn die Samenhülle beſitzt keine Poren, durch welche das Waſſer mittels 
tapillarer Leitung eintreten könnte. Die Zellmembranen der Teſta ſaugen das 
Waſſer zunächſt auf, welches ſich dann weiter und weiter im Iuneren des Samens 
verbreitet. Dabei machen ſich ſehr bald osmotiſche Proceſſe geltend, da die 
Zellen des Samens ſolche Stoffe in reichlichen Mengen enthalten, die das Waſſer 
begierig anziehen. 

Die Belebung des Embryo erfolgt bereits dann, wenn der Vegetationskegel 
des Wurzelfeimes und deſſen nächfte, mit eferveftoffen verfehene Umgebung 
durchfeuchtet iſt. Es ift micht nothiwendig, daß der ganze Samenkern fi mit 
Waller vollgefogen habe; indeflen iſt es Regel, daß vorerjt der Samenförper 
vollftändig aufweicht, ehe eine Pebenserregung des Embryo fihtbar wird. Die 
Menge des hierzu nothiwendigen Waflers ift bei den verfchiedenen Samenarten 
außerordentlich verfchieden, meift aber ziemlich beträchtlid. Die Größe der 
Waſſeraufnahme kann annähernd dargeftellt werden durd; die Gewichtsmehrung, 
welche der Samen durd) das Anguellen erfährt. Die hierüber vorliegenden 
Unterfuchungen von M. 3. Schleiden, !) R. Hoffmann, ?) F. Nobbe3) und 
Fr. Haberlandtt) weichen zwar in ihren Ergebniffen zum Theil von einander 
ab, jind aber doc) der Mehrzahl nad) zur Beurtheilung vorliegender Erfcheinungen 
brauchbar. Es nahmen an tropfbar flüfjigem Waller auf: 


Schleiden?) Hoffmann‘) Nobbe‘) ——— 
Weizen . . 98 45,6 600 68,8 
Roggen . . 37 57,7 — 85,0 
Gere . . — 48,2 — 68,0 
Safer . . 31 59,8 — 76,0 
Mis .:.. — 44,0 39,8 49,7 
Sırfe. . . — 25,0 — 33,0 





1) M. 3. Schleiden in C. J. Eisbein, Die Drilltultur. 1869. ©. 23. — 
) R. Hoffmann, Jahresbericht der agrikulturcchemiichen Verſuchsſtation im Böhmen, 


1564. S. 6. — 9 Fr. Nobbe, Handbud) der Samenkunde Berlin, 1876. ©. 119. 
— #) fr. Haberlandt, Der allgemeine landwirthid. Bflanzenbau. Wien, 1879. S. 28. 
— 5) Zn 24 Stunden. — 9) Marimum der Waſſeraufnahme. — °) In 8 Tagen. 
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Schleiden DATLRERN Nobbe Haberlandt 
/o /o Ya %o 
Buchweizen . — 46,9 — — 
Erbe . . 85 106,8 96,0 98,5 
Aderbohbne . 58 104,0 157,0 91,7 
Schminfbohne — — 100,7 94,9 
Wide . . 78 75,4 — — 
Kichererbje . — — — 75,7 
Platterbie . — — — 126,0 
Yırpine, weiße — — — 118,0 
„gelbe — — — 116,0 
Spjabohne . — — — 107,0 
Ynzerne . . — 56,0 87,8 — 
Weißklee. — 126,7 89,0 — 
Rothklee. . 124 117,5 105,3 * 
Kap 46 51,0 48,3 — 
Mohfn . . — 91,0 — — 
Vin 2.2 = — 100,0 
Yeindotter . 276 60,0 — — 
Oelrettig. — 8,07 59,5 - - 
Sanf .. — 43,9 _ — 
Sonnenblume — 56,5 — — 
Weiße Rübe — 62,5 51,8 — 
Zuckerrübe — 120,5 — — 


Obwohl dieſe Zahlen, ſchon wegen verſchiedener Dauer der Einquellung, 
feine große Übereinſtimmung zeigen, fo geht doch aus denſelben zur Genüge 
hervor, daß die Samen der Yeguminofen befonders große Waflerquantitäten zu 
‚abforbiren vermögen, während dagegen die fettreihen Samen, fowie die Früchte 
der Gramineen weit geringere Flüffigfeitsmengen binden. Daf bei der Quellung 
der Erbfen, Bohnen, des Rothklees u. j. w. fo bedeutende Wafjermengen fonfu- 
mirt werden, hat wohl wefentlich feinen Grund in dem Borhandenfein einer, 
den inneren Negionen der Tefta angehörenden Quellſchicht bei diefen Samen. 

Fir die Menge des in das Innere des Samens eintretenden Waflers ift 
weiter die Natur des Ouellungsmediuns maßgebend. Im Allgemeinen geht 
ans den in diefer Richtung angeftellten Beobachtungen hervor, daß Samen, die 
fid) mit reinem Waſſer in Berührung befinden, größere Nlüffigfeitsmengen ab- 
forbiren, als andere, die in einer Salzlöfung verweilen. In den Berfuchen 
W. Detmers!) hatten Erbien, weldre 24 Stunden in deitillirtem Waſſer, und 
andererjeits in 1 und 290 Kocjalzlöfung fid) befanden, an Gewicht zugenommen, 
"wie folgt: 


1) W. Detmer, Vergleichende Phyfiologie des Keimprocefies. Jena, 1880. S. 79. 
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8 ER Gewicht der luft: der gequollenen Gewichts⸗ 
Quellflu ſſigleit trodenen Samen Samen zunahme 
deſtillirtes Waſſer 4,768 g 9,056 g 4,288 g 
1% Kodfalzlöfung 4,783 „ 8,764 „ 3,981 „ 
20/0 . 4,808 „ 8,654 „ 3,846 „ 


Selangten Erbjen mit foncentrirten SKalifalpeterlöfungen in Berührung, jo 
Schritt dev Quellungsprozeß nur jehr langfam fort und die Unterfuchungsobjefte 
befaßen in Folge deſſen felbft nad) längerer Zeit einen großen Grad von Härte. 

Die Unterfuhungen von G. Marek!) und Detmer haben ferner zu dem 
Refultate geführt, daß auch die Größe der Samen beftimmend auf die zur 
Quellung berwendete Waflermenge einwirkt und zwar in der Weife, daß die 
Samen relativ um jo weniger Waſſer abjorbiren, je größer und fchwerer fie 
find, wenngleich die abjoluten Waflermengen im umgekehrten Verhältniß ftehen. 
So fand Marek die Gewichtszunahme bei dem Quellen verjchieden großer 
Erbjenförner bei 

mittelgroßen 


großen Erbien Heinen 
nad) 22 Stunden zu 83,61 9% 91,65 % 94,40 % 
„3 un 8718 „ 97,80 „ 100,67 


„4 u m ..9104 „ 10325 „ 103,99 „„ 
in, 10439 „ 105,30 „ 
— a. 10817, 107,84 „ 

Die großen Körner ließen felbft nah) 72 Stunden feine Anzeichen einge- 
tretener Kleimung wahrnehmen, dagegen hatten die Kleinen Körner jchon nad) 
54 Stunden die hierzu erforderliche Waflermenge aufgenonmen. Die Urfache 
der hier berührten Erſcheinungen ift offenbar weſentlich darin zu ſuchen, daß die 
großen und Fleinen Samen relativ verjdjiedene Quantitäten joldyer Subftanzen 
enthalten, weldye für das Zuſtandekommen der Quellung von Bedeutung 
ericheinen. 

Die Zeit, innerhalb welcher die Aufnahme der zum Keimen nöthigen 
Waflermenge erfolgt, ift gleichergeftalt je nad) der Samenart eine verfchiedene, 
Bei manden Sämereien geht der Quellungsproceß ziemlid) raſch vor jid), jo 
daß die volljtändige Durchfeuchtung beveits nad) 24 Stunden erreicht iſt. (Erbfen, 
Setreidearten, befonders die nadten, Kaps, Mohn u. f. w.); bei anderen nimmt 
die Wafferaufnahme einen viel längeren Zeitraum in Anſpruch (Mais, Bohnen, 
Esparſette, Seradella, Zuderrübe). In lettere Nategorien gehören bejonders 
jene Samen und Früchte, welche eine harte, die und (ederartige Hitlle befigen. 
Ebenfo ift das Medium, in welchem die betreffenden Sämereien ſich befinden, 
für die Dauer der Quellung belangreih. Schneller erfolgt z. B. letztere in 
Waſſer, langfamer in Erde. Im Waſſer genügen meift 24—48 Stunden, um 








1) G. Marel, Das Saatgut und defjen Einfluß auf Menge und Güte der Ernte. 
Wien, 1875. ©. 9. 
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jo viel Feuchtigkeit in das Innere des Samens zu fchaffen, daß deren Keimung 
beginnen fan; in feuchter Erde können fie dazu, je nad) dem Feuchtigkeitsgehalt 
derjelben, die doppelte und felbft vielfache Zeit gebrauchen. 

Auf die Schnelligkeit, mit welcher die Samen das zum Keimen erforder- 
liche Waller aufnehmen, übt die Temperatur einen ziemlich ducchgreifenden Ein- 
fluß aus, wie die nachſtehend aufgeführten Ergebniffe bezüglidjer Unterfudjungen 
von N. Dimitrievicz!) darthun. 

Rothkleeſamen. 


Temperatur Dauer — Quellung in — 
€. Gewichtszunahme der Samen in Procenten 
0 60,0 89,0 107,0 115,7 
10 68,2 93,0 109,2 116,3 
15 100,2 113,7 111,5 116,8 
35 118,7 120,8 120,0 117,7 


Das Quellungsmarımum wer demnad) zwar bei allen Temperaturen jchlierlic) 
dasjelbe, aber die Quellung erfolgte um fo raſcher, je höher die Temperatur war. 

Beachtenswerth ift ferner die Thatfache, daß die Quellung bei den einzelnen 
Individuen eines und desjelben Samenpoftens nicht felten und befonders bei 
gewiffen Gattungen ungleihmäßig von Statten geht, namentlich aber, daß unter 
Umftänden einige Samen fid) mehr oder weniger lange Zeit der Wafleraufnahme 
gegenüber refiftent verhalten. Dieſe fogenannte Ouellungsunfähigfeit der Samen 
wird häufig bei Rothklee, Yuzerne, Yupinen, Erbſen, Widen u. ſ. w., aljo 
namentlich bei den fdymetterlingsblüthigen Pflanzen beobachtet. Daß feine wachs— 
artige Schicht die Urſache der Unquellbarkeit abgiebt, geht aus Verſuchen von 
Robbe?) md F. von Höhnel?) hervor, nad) welchen das Duellungsvermögen 
jolher Samen durch Behandlung mit Aether keine Veränderung erleidet. Wenn 
die vorhandenen Wachsmaſſen das Phänomen nicht bedingen, jo kann dasjelbe 
jeine Urſache nur in der Beichaffenheit der Samenſchale felbft haben, jpeciell 
der Palliſadenſchicht. Wenn diefe durcchftochen wird, fo erfolgt in kurzer Zeit 
dad Angiellen. Die Subſtanz der Zellen jener Schicht hat bei den ſchwer 
quellenden Samenindividuen eine eigenthiimliche Meodififation erfahren, die ſich 
chemiſch durch die Gelbwerdung mit Schwefelfäure und Jod, phyſikaliſch durch 
die große Härte und Feſtigkeit, ſowie durch den Widerftand Fennzeichnet, den fie 
dem Eindringen von Waſſer entgegenjegt. 

Dbwohl die Eigenfchaft dev Schwerquellbarfeit für den Haushalt der Natur 
von großer Wichtigkeit ıft, Schon inſofern, als mander Embryo über Zeiträume 
hinweggehoffen wird, die möglicher Weife der Erhaltung des Species jehr 
unginftig waren, jo iſt diefelbe für die Verwendung der Samen als Saatgut 





1) F. Haberlandt, Wifjenic..praft. Unterj. a. d. Geb. d. Pflanzenbaues. Wien, 
Bd. I. 2. 77, — ?) Nobbe a. a. O. ©. 14. — °) F. Haberlandt, aa ©. 
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unerwünſcht, weil ein größerer Aufwand an letzterem nothwendig oder der Stand 
der Pflanzen unter Umſtänden ein lückiger wird. Dem könnte abgeholfen werden, 
wenn man die Samenhülle in irgend einer Weiſe verletzte, ohne dabei die 
Radicula und Plumula zu beſchädigen. Fr. Haberlandt!) empfiehlt zu dieſem 
Zwecke bei kleineren Sämereien das Abreiben mit feinem ſcharfen Sande, bei 
größeren Sämereien die Anwendung weit geſtellter Mühlſteine, durch welche man 
die Samen laufen läßt. 

Ein praftifches Intereffe bietet die Thatſache, daß lufttrodene Samen ziemlicd) 
beträchtliche Mengen von Wafjerdampf vermöge ihrer Öngroffopicität der um: 
gebenden Luft zu entziehen vermögen. Einige Nejultate dev Beobachtungen von 
R. Hoffmann?) und Fr. Haberlandt?) jind in folgender Tabelle zuſammen— 
geftellt: 


Waffermenge in PBrocenten der Samen 


Hoffmann“) Haberlandt®) 
Weizen . . . 5,71 21,30 
Roggen . » — 22,21 
Gef 2. 8,23 22,15 
Sfr 2.2.20 16,48 
Maid... 2.0 — 15,50 
Site. . 2... — 12,02 
Buchweizen . . 9,00 _ 
Erbie. . . . 7,69 2 
Wide. . . . 11,50 — 
Kothllee . . . 6,50 == 
Raps . . . . 4,67 — 
Hanf 1,72 = 
Zuderrübe . . 7,96 — 


Wenn ſomit bewieſen iſt, daß lufttrockene Samen im Stande ſind, Waſſer— 
dampf zu abſorbiren, jo handelt es ſich um die Beantwortung der weiteren 
Frage, ob Samen in gefättigt feuchter Yuft fo viel Waſſer aufnehmen können, als 
fie zum Keimen brauchen. Diefe Frage ift in dem alle, daß die Temperatur 
in dem Aufbewahrungsraume fonftant ift, entjchieden zu verneinen, da die auf 
bezeichnetem Wege unter folchen Umſtänden aufgenommene Waflermenge zur 
Durhfeuchtung nicht ausreicht. Dagegen ift es gewiß, daf Samen, die fid) in 
einer mit Wafferdampf gefättigten Atmoſphäre befinden, welde erheblichen 
Temperaturfchwanfungen ausgefegt it, zum Keimen gebradjt werden Fönnen. 
Durch die unter derartigen Verhältniſſen eintretende Thaubildung wird den Samen 


1 Fr. Haberlandt, Der allgemein landwirthichaftliche Vflanzenbau. Wien, 1.80. 
. 88. — 4) R. Hofimaun, Jahresbericht der agrikulturchemiſchen Unterfuchungsitation 
ı Böhmen, 1864. ©. 6. — 9) Fr. Haberiandt a. a. O. 9.35. — *) Lufttrodene 
Samen. — °) Bei 100° €. getrodnete Samen. 
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tropfbar flüffiges Waller in ſolchen Mengen zugeführt, dag die junge Pflanze 
fi) entfalten kann. 

Bei dem Umpftande, daß die oberen Bodenfchichten fehr häufigen und 
grellen Temperaturwechfeln ausgeſetzt find, ift es wahrſcheinlich, daß die Konden- 
fation und Aufnahme des in der Bodenluft enthaltenen Wafferdampfes den 
Feuchtigkeitögehalt der Samen zu vermehren und die Keimung der legteren zu 
befördern vermöge. 

Hinfihtlic) des Einflufies der Samenhüllen auf die Aufnahme und Abgabe 
des Waſſers feitens der Samen ift zu fonftatiren, daß beide Proceſſe durd) die 
Tefta, reſp. Fruchtichale, verlangfamt werden. Die Verzögerung, welche das 
Austrocknen gequollener oder feimender Samen durd die Samenhiille erleidet, 
it der Erhaltung der Keimfähigkeit des Samens offenbar günftig, dagegen ift 
die durch die Samenhiülle bedingte Verzögerung des umgekehrten Proceffes, der 
Wafleraufnahne, cher als eine ſchädliche Funktion zu betrachten, weil die Keimung 
dadurch hinausgeſchoben wird. ine fehr wichtige Aufgabe füllt jedod der 
Samenhitlle in anderer Beziehung zu, nämlich dadurd, daß fie den osmotiſchen 
Austritt von Nährftoffen aus quellenden und Feimenden Samen in mehr oder 
minder ausgiebiger Weife verhindert. So wurde in Verſuchen von ©. Haber- 
landt!) beobachtet, daß der Subftanzverluft der Körner bei dem Quellen durd) 
das Entjchälen, reſp. Entfpelzen, derjelben ganz bedeutend vermehrt wurde. Der 
Berluft an Trodenfubftanz betrug 


— unverändert geſchält, reſp. entſpelzt 
Erbien . . . 341% 6,47 9% 
Safer . . .. 2,68 „ 896 „ 


Die entichälten Erbjen verloren alſo fat das Doppelte, die entjpelzten 
Haferförner um ein Drittheil mehr an Trockenſubſtanz als die unverfehrten 
Parthien. 

Mit dem Anquellen der Samen iſt eine beträchtliche Volumzunahme der— 
ſelben verbunden; ſie nehmen angequollen ungefähr jenes Volumen wieder ein, 
welches ſie im unreifen, aber vollkommen ausgebildeten Zuſtande beſaßen. Be— 
merkenswerth iſt, daß die Volumzunahme in Folge der Waſſeraufnahme eine 
größere iſt als die gleichzeitig ſtattfindende Gewichtszunahme?) und daß dieſelbe 
auch eintritt, wenn die Samen vermöge ihrer Hygroſkopicität den —— 
der Luft aufnehmen. 

Wie jeder andere phyſiologiſche Vorgang in der Pflanze, ſo iſt auch der 
Keimungsproceß an gewiſſe Temperaturverhältniſſe gebunden, d. h. die 
Keimung iſt in beſtimmte Temperaturgrenzen eingeſchloſſen, innerhalb deren ſie 
allein ſtattfindet. Die Keimung beginnt erſt dann, wenn die Temperatur einen 


1) G. Haberlandt, Die Schutzeinrichtungen in der Entwickelung der Keimpflanze. 
Bien, 1877. S. 16. — 2) Fr. Haberlandt, Der allgemeine landwirthſchaftliche 
Pflanzenbau, ©. 32, 
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beftimmten Grad über dem Gefrierpunft erreicht hat (Minimum) und hört auf, 
wenn eine beftimmte höchfte Temperatur eintritt (Marimum der Keimungs- 
temperatur). Diefe Grenzwerthe find für die verjchiedenen Kulturgewächſe fehr 
verschieden; fie jchwanfen nad) unten zwifchen O und 150 E., nad) oben zwifchen 
34 und 449 C. Bon der Minimal-feimumgstemperatur beginnend nimmt die 
Intenfität des Keimungsprocefies mit fteigender Temperatur bis zu einem be— 
jtimmten höheren QTemperaturgrade zu, bei welchem die Keimung am ginftigften 
und rafcheften verläuft (Optimum). Diefelbe nimmt von hier aus bei weiterer 
Steigerung ber Temperatur wieder ab, bis bei der oberen Grenze (Maximum) 
ein Stillſtand eintritt. 

Für die hier gefchilderten, in mehrfacher Beziehung, beachtenswerthen Ein: 
wirfungen der Wärme auf die Keimung geben die von F. Haberlandt !) 
ermittelten Daten die zutreffendften Anhaltspunkte ®), weshalb diefe hier eine 
Stelle finden mögen. 


Minimum Optimum Marimum 
der Keimungstemperatur (C). 

Weizen 3—4,5 25 30—32 
Roggen 1—2 25 30 
Gerſte 3—4,5 20 28— 30 
Hafer 4—5 25 30 
Mais . 8—10 32—35 40—44 
Mohrhirſe 8—10 32— 35 40 
Heid . 10—12 30—32 36— 38 
E&bfee . . . 1-2 30 35 
Aderbofne . . 3—4 25 30 
Wide 1— 2 30 35 
Linfe . 4—5 30 36 
Lupine 4—5 28 37 —38 
Fiſole 10 32 37 
Rothklee. 1 30 37 
Luzerne 1 30 37 
Hopfenluzerne 2—3 28 32—35 
Rap .. 2—3 ? 40 
Weißer Senf 1 ? ? 
Peindotter 1 ? ? 
Lein 2-3 25 30 
Mohn 3—4 26 30 
Hanf . 1—2 35 45 
Sonnenblume 8—9 28 35 


) Sr. Haberlandt, Der allgemeine landwirthichaftlihe Pflanzenbau S. 43. — 
2) Die von I. Sache ermittelten Zahlen find vielfad) zu hoch. 
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Minimum Optimum Maximum 
der Keimungstemperatur (PR). 

Kümmel . . ..8—9 25 30 
Mohrrübte . . 4-5 25 30 
Zuderriibe . . 45 25 28—30 
TZabaf . . . 13—14 28 35 
Melonen . . 12—15 35 40 
Gurten . .. 122 35 40 
kikbis . . . 12 33 —34 40 


Aus diefen Zahlen geht zumächit deutlich hervor, daß die Minima der 
Keimungstemperaturen für unfere einheimifch gewordenen Kulturpflanzen tiefer 
als jene fiir die Samen wärmerer Klimate find, daß dagegen zwiſchen den 
Marimis der Temperaturen, welche unfere einheimifchen Samen vertragen umd 
denen der Samen wärmerer Gegenden fein nennenswerther Unterfchied auftritt. 
Bemerfenswerth ift ferner, daß die Differenz zwifchen dem Minimum und Marı- 
mum der Keimungstemperatur um jo größer ift, eine je größere Verbreitung die 
betreffende Samenart hat. Dies ergiebt ſich beifpielsweife bei dem Hanf. Die 
unterfte Temperaturgrenze iſt bei demjelben 106, die oberfte 450, daher die 
Differenz 449 umfaßt, während bei Ricinus diefe Differenz 21% beträgt. Das- 
jelbe ıft der Fall bei Rothklee und Luzerne, im Gegenjag zu Tabak, Melone u. ſ. w. 

Den mitgetheilten Zahlen ift weiter zu entnehmen, daß die Optima der 
Keimungstemperaturen den Marimis weit näher liegen als wie den Temperatur: 
minimis, bei welchen iiberhaupt noch Samen zu feimen vermögen !). 

Im Hinblick auf die bei der praftiichen Ausführung der Saat zu ergreifen: 
den Maßnahmen, namentlidy bei der Wahl der Saatzeit, ift Hauptfählid das 
Minimum der Keimungstemperatur in das Auge zu faſſen. So lange die Boden- 
temperatur die für die betreffende Kulturpflanze charakteriſtiſche Minimal— 
temperatur nicht angenommen hat, ift auch eine Keimung nicht möglid. Bon 
da ab nimmt die Intenſität des Proceffes mit fteigender Temperatur in beträcht- 
lichem Grade bis zum Optimum zu, d. h. die Ausbildung der einzelnen Organc 
der SKeimpflanze erfolgt um jo jchneller und der Keimprocek nimmt einen 
geringeren Zeitraum in Anſpruch, je höher die Temperatur innerhalb der 
angegebenen Grenzen ift. Belege hierfür finden ſich in den zahlreichen, diefen 
Gegenſtand betreffenden Unterfuchungen von 3. Sahsı), W. Koeppen®) und 
®. Saberlandt‘:;. i 


1) G. Haberlandt hat den Nachweis geliefert, daß die Maxima und Dlinima der 
Keimungstempvaturen als durd die natürliche Zuchtwahl vermittelte Anpafjungs 
ericheinungen an die Maxima und Minima der Bodentemperaturen anzufehen find. Vergl. 


Schutzeinrichtungen in der Entwidelung der Keimpflanze. — ?) Jahrbücher für wiljen- 
icaftlihe Botanik II, ©. 352. — 9 Anaugural- Differtation der Univerſität Yeipzig. 


Moskau, 1370. — 4 Landwirthichaftliche Veriuchsftationen. Bd. XVII, ©. 104. 
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Den Unterfuhungen F. Haberlandts find die nachftehenden Daten ent: 
nommen: 
Die Keimung erfolgte mit dem erften Sichtbarwerden der Würzelchen in Tagen. 
4,35% 


10,25°6. 15,75° €. 19°. 
Winterweien. . 6 3 2 1,75 
Sommerweizen 6 4 2 1,75 
Winterroggen 4 2,5 1 1 
Sommerroggen 4,5 2 1,5 1 
BWintergerfte . . 6 3 2 1,75 
Sommergerfte 6 3 2 1,75 
Sommerhafer 7 3,75 2,75 2 
Saubohne . 7 6,5 4,75 4,25 
Wide 6 5 2 2 
Yinfe 6 4 2 1,75 
Erbſe 5 3 1,75 1,75 
Fiſole .... — 3 3 2,75 
Zuderrübe . . . .. 22 9 3,75 3,75 
Buchweizen 8 4,5 8,5 3 
Hanf 3 2 1 1 
Sonnenblume — 25 3 2 
Kaps 6 2 1 1 
Yeindotter . a 2 1,5 1 
Mohn. 2.2.2. W 4,75 2,5 2 
BEER: <a 4,5 2 2 
Weißer Senf. . . . 2 1,5 1 0,75 
Kümml . 2. 22.200 16,5 6,5 5,25 
Möhre— 6,75 4,25 3,25 
Tabl . . . . — — 9 6,25 


Auf den erſten Blick ergiebt ſich aus didſen Zahlen, daß die Zeitdauer, 
binnen welcher das Keimen erfolgt, mit ſteigender Temperatur abgekürzt wird 
und die Wachsthumsgeſchwindigkeit in demſelben Verhältniß bedeutend zunimmt. 
Auch läßt ſich deutlich erkennen, daß niedrige Temperaturen, kombinirt mit einer 
größeren Anzahl von Tagen, nicht die gleiche Wirkung hervorzubringen vermögen, 
wie höhere Wärme, wenn ſie gleich eine verhältnißmäßig kürzere Zeit eingewirkt 
hat; mit anderen Worten: Vergleicht man die Produkte, welche man durch 
Multiplikation der Keimungstemperaturen mit der Zahl der zum Keimen erforder— 
lichen Tage erhält, unter einander, ſo differiren ſie um ſo mehr, eine je höhere 
Temperatur der Samen zum Keimen erfordert (Fr. Haberlandt!). 

| 4,3808. n 6 Tagen 6X 438 — 26, 280C. 
So feimte Raps bei 2 10,25 „ „2 s 2x<10,25—= 20,50 „ 
15,5, „ 1 Tue 1X1575= 1575 „ 


1) Fr. Haberlandt, Landwirthſchaftliche Verfuchsftationen. Bd. XVII, ©. 104. 
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438 „ „ 232 Tagen 22 X 438 — 96,36 „ 


Zuderrübe feimte bei 4 10,25 „ „ 9 . 9210,25 — 922 „ 

| 18,75 „ „ 83.08 n„ 3278 x 15,75 — 59,06 „ 

ä F . 11025 „ „ 25 „. 25 x 10.25 == 266,25 „ 
Mohrhirfe feimte bei N Pr x RR j 

1190, „6 „6% 19,00 = 114,00 „ 


Sleichergeftalt wie das Minimum wird auch das Marimum der Keimungs— 
temperatur bei Ausführung der Saat mit zu berücdfichtigen fein. Zwar wird 
die Bodentemperatur bei dem Frühjahrs- oder Herbftbau unter unferen Klima: 
tiſchen Berhältniffen niemals das Marimum erreichen, aber bei der Saat im 
Sommer oder in wärmeren Gegenden kann auf freiem Felde bei direkter 
Inſolation eine Verzögerung der Keimung oder eine direfte Schädigung des 
Wachsthums in Folge einer dem Marimum nahe gelegenen Temperatur des 
Bodens leiht in die Erfcheinung treten, und zwar um fo eher, je niedriger das 
Marimum liegt, welches die betreffende Samenart nod) zu ertragen im Stande ift. 

3. Sachs ließ eine Anzahl von Samen 48 Stunden lang in einer Erde 
liegen, in welcher das Thermometer nur um 2, höchſtens 3OR. ſchwankte und 
beftimmte nad) 48 Stunden die Yängen der Keimwurzeln und Stengel im 
Durchſchnitt verfchiedener Individuen. 


Wnrzeln. 
Mais Schmintbohne Erbſe Weizen 
Erreichte Erreichte Erreichte Erreichte 
Temp. Wurzel- Temp. Wurzel-Temp. Wurzel- Temp. Wurzel- 
oR länge ON. länge N. länge N, länge 
34,0 5,9mm 34,0 mm 30,6 122mm 30,6 22,0mm 


306 352 „ 307 22,  %6 170, 266 500, 
72 550, 27,66 28, 2328 41,0, 228 883 „ 
66 390, %6 30, 141 40, 141 35, 
210 245, 228 34, 


13.4 20 ;; 21,0 47, 
206 39 „ 
Plumula. 
Länge der Plumula Länge der Plumula 
Temp. R. Mais Schminkbohne Erbie Temp. ?R. Weizen 
34,0 4,6mm 7,5mm — — — 
30,6 9,1, 10,2, 5,5mm 30,6 4,5 mm 
27,2 13,0 „ 15,0 , 5,0, 27,2 10,5 „ 
26,6 11,0, 10,5, 3 26,6 5,0 „ 
21,0 5,6 11:0 ;; 10,0 22,8 90 „ 
13,7%) 4,6 „ A, 3,0 „ 14,0 20, 


) In 2 mal 48 Stunden. 
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Die Verſuche von W. Koeppen, bei deren Ausführung ſich die Samen 
in einen geeigneten Bodenmaterial entwickelten, lieferten die folgenden Reſultate: 
In je 48 Stunden wurden bei ſehr fonftanter Temperatur die nachftehend 
aufgeführten mittleren Pängen der hnpofotyledonalen Arc und der Plumula 
ermittelt: 


Fänge der bupokotyledonalen Are Fänge der PBlumula 
Temperatur Lupine Erbſe Mais Weizen Erbie Mais Weizen 

C. mm mm mm mm mm mm mm 
10,4 — 5,5 — 46 — — — 
14,4 9,1 5,0 — 4,5 — — — 
17,0 11,0 5,3 — 6,9 — — — 
18,0 11,6 8,3 1,1 10,8 — — — 
20,0 22,1 — — 19,5 — — 4,6 
24,2 33,9 45,8 20,1 66,4 9,6 9,2 81 
25,1 40,0 27,8 18,5 59,2 — 9,7 8,2 
26,6 541 33,9 29,6 86,0 16,6 10,4 11,2 
28,5 50,1 40,4 26,5 73,4 — 11,9 11,3 
29,9 37,1 34,6 38,1 85,2 9,4 16,5 8,3 


30,2 43,8 38,5 64,6 104,9 8,8 17,2 12,1 

31,1 433 389 494 914 94 116 121 

35 142 230 695 675 — 185 "118 

365 13,6 87 20,7 5,4 34 10,8 5,2 

Die Zufuhr einer genügenden Waflermenge und die Einwirkung einer ent— 
Iprechenden Temperatur find an ſich nicht ausreichend den ruhenden Keimling zu 
neuen Yeben zu erwecken: eine neue Thätigfeit desfelben beginnt erft dann, wenn 
den Samen und Früchten die atmofphärifche Yuft in ergiebigen Mengen 
zur Verfügung ſteht. Dem widerfpricht nicht die Thatjache, daß mande Samen 
unter Waſſer zn feimen anfangen; denn das Waſſer und die Samen (legtere 
bis 100 % ihres Volumens) enthalten gewiffe Mengen von Yuft eingefchloffen, 
welche unter Umftänden zwar genügen, die Keimung anzuregen, aber unzureichend 
find, diefelbe dauernd zu unterhalten. Sobald die geringen, zur Verfügung 
ftehenden Yuftmengen verbraucht find oder die Samen ſich in einem luftfreien 
Medium befinden, ift jede Keimung unmöglich. 

Die Nothwendigkeit des Yuftzutrittes zu dem Zuftandefommen des Keim— 
procefies ergiebt fi) aus dem Uniſtande, daß der Sauerftoff bei diefem Bor: 
gange ganz weſentlich betheiligt und daß die chemifche Thätigkeit desjelben das 
Mittel it, das Wachsthum des Embryo überhaupt anzuregen, wie weiter unten 
ausführlicher dargelegt werden fol. Wenn jomit dem Sauerſtoff bei dem 
Keimen eine fehr wichtige Rolle beigemeffen werden muß, jo wäre doch andrer- 
jeıts die Annahme eine ivrige, als müſſe eine reichlichere Sauerftoffmenge eine 
vortheilhafte Wirkung auf den Keimungsakt ausüben. Nad) den Verſuchen von 
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3 Böhm!) wird int Gegentheil die Keimung meift außerordentlich beein- 
trädhtigt, wenn fie in reinem Sauerſtoff vorgenommen wird, woraus geichlofien 
werden fann, daß Ddiefes Gas immer in einer gewiflen Verdünnung ein- 
wirfen muß. 

Die hier in Kürze gefchilderten Keimungsbedingungen find nicht allein für 
die Samen und Früchte, fondern auch für die übrigen, in der Yandwirthichaft 
verwendeten Reproduftionsorgane maßgebend. Die Keimung der Kartoffeln umd 
die Fortentwidelung der Rübenwurzeln, das Anmwurzeln der Zwiebeln und der 
Steflinge, fowie die Entfaltung der oberirdifchen Organe derjelben erfordern 
eine gewiſſe Temperatur umd einen gut durchfeuchteten Boden und die bezüg- 
lichen Proceſſe gehen um fo fchleuniger vor fi), je höher die Temperatur und 
je größer die im Boden enthaltenen Waffermengen innerhalb gewiſſer Grenzen 
find. Bei den Kartoffeln liegt das Temperaturminimum nad) den Unter: 
juhungen von von Rappard?) bei 40 C. Bei diefen fowohl als auch bei 
den NRübenwnrzeln ift zwar anfangs der Wafjergehalt des Bodens mehr oder 
weniger belanglos, indem die von ihnen eingefchlofienen Waffermengen vorerft 
zum Keimen ausreichen, allein ſehr bald macht fid) auch der Einfluß der Boden- 
feuchtigfeit geltend, infofern als diefe für die Entwidelung der Wurzeln noth- 
wendig wird. 

Sobald das Wahsthum der entwiclungsfühigen Organe des Saatgutes 
unter der Einwirkung dev bezeichneten drei Faltoren beginnt, erfahren die im 
legteren aufgejpeicherten Neferveftoffe, auf deren Koften ſich die junge Keimpflanze 
Mangels derjenigen Organe, vermittelft welcher fich die erwachjene Pflanze die 
Nährftoffe aus Boden und Atmofphäre aneignet, anfangs ausfchlieflid ernährt, 
eine Reihe von hemifhen Veränderungen, welche eine Yöjung der be- 
treffenden Subftanzen zur Folge haben. 

Der Borgang der Löſung hat bei denjenigen Beſtandtheilen, welche am fid 
in Waſſer löslich find, wie ;. B. bei den Gummi, Zuder, dem Albumin feine 
Schwierigkeiten, indem das cintretende Waſſer diefelben ſofort auflöft. "Ohne 
jede weitere Veränderung können aber die entjtandenen Yöfungen von der Keim: 
pflanze nur dann verwerihet werden, wenn die gelöften Stoffe durd die Zell- 
membranen zu diffundiren vermögen, da diefelben bis zu den nährftoffbediirftigen 
Organen eine Reihe von Zellgeweben zu pafjiren haben. Während dem Zuder, 
den Salzen u. f. w. diefe Eigenſchaft in befonderem Grade innewohnt, ift die: 
jelbe bei den Eiweißftoffen fo gut wie gar nicht vorhanden. Diefe jowohl als 
auch die an fi) in Wafler unlöslichen Stoffe wie die Stärke, die Wette, der 
Kleber u. ſ. w. müſſen daher, che fie in die Keimpflanze übergeführt werden, 


') J. Böhm, Sitzungsberichte der k. Akademie der Wifjenichaften in Wien. Bd. 
LXVII. 1873. — ®) Annalen der Pandwirtbichaft in den k. preußiſchen Staaten, 1867. 
I. ©. 283. 
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verschiedenen chemiſchen Metamorphofen unterliegen, durd) welche genannte Stoffe 
transportfähio, reſp. löslich werden. 

Troß zahlreicher Unterfuchungen find die in bezeichneter Richtung vor ſich 
gehenden Proceſſe zum großen Theil nod) wenig aufgeklärt und die hierüber 
beftehenden Anjchauungen !) jehr divergirend. Hinfichtlid; der wichtigeren und 
befannteren Proceſſe mögen die folgenden, für die jpäteren Betradjtungen aus- 
reichenden furzen Benferfungen hier eine Stelle finden. 

Die Yöfung der Eiweißſtoffe erfolgt, abgefehen davon, daß diefelben zum 
Theil als folche, wenn auch in geringen Mengen und joweit fie in Waſſer [ös- 
lich find, in die Keimpflanze übertreten können, entweder in der Weife, daß die- 
felben unter Einwirkung von Fermenten, welde bei der Keimung entftehen, in 
Beptone, aljo in Stoffe verwandelt werden, welche diffufionsfähig find, oder daß 
ſich aus ihnen gewiſſe ftidjtoffhaltige Körper abjpalten, welde für die Trans— 
lofation vorzüglich geeignet find. Unter diefen ift es befonders das Asparagin, 
welches ſich nad) den vorliegenden Unterfuchungen und zwar nicht allein bei der 
Keimung der Samen der Bapilionaceen, 2) jondern aud) bei derjenigen der Samen 
und Früchte vieler anderen Familien, fo auch bei der Keimung der Grasfrüchte 
bildet. Der PVortheil der Asparaginbildung Liegt einerjeits darin, daß das 
Aeparagin leicht diosmirt, während die Eiweißftoffe dies faft gar nicht thun; 
andrerfeits, daR die Regeneration des Asparagins zu Eiweißftoffen an den 
Berbrauchsorten einen dauernden Nachſtrom des neu producirten Asparagins 
ſichert. Nachdem die Neferveeiweißftoffe verbraucht find, verjchwindet aud) das 
Wsparagin aus allen Theilen der Planze, woraus Pfeffer eben folgert, daR 
daſſelbe feinen anderen Zwed hat, ala die Vermittelung der Fortwanderung der 
Referveeiweißitoffe. - 

Für die Yöslichkeit der Eimweißftoffe in den Samen iſt aud der Gehalt 
derfelben an Kali und phosphorfaurem Kali infofern maßgebend, als mit der 
Menge diefer Mineraljtoffe die Menge der löslichen Eiweißftoffe jteigt und fällt. 

Was die Auflöfung der an ſich nicht Löslichen ftidftofffreien Beftandtheile, 
Stürfe und Del, betrifft, fo erfolgt diefelbe in der Weife, daß die Stärke ent- 
weder in eine lösliche Modifikation übergeführt oder mittelſt eines bei der 
Keimung aus den ftidjtoffhaltigen Stoffen fid) bildenden Fermentes, der Diaftafe, 
in Dextrin und Zuder umgewandelt wird, während aus dem Dele zumädhft 
Stärke entjteht. Die Zellhäute der Zellen des Endofperms, reſp. der Kotyle— 
donen, quellen gleidyzeitig mit der Löſung der Stärfeförner auf, werden gallert- 
artig und löſen ji, allmälıg dünner werdend, vollftändig auf. 

Der Uebergang der in den Kotyledonen und in den Endojperm fo vorbe- 
reiteten Reſervenahrungsſtoffe in den Keimling geſchieht an der Stelle, wo die 


2) Berge. W. Detmer, Vergleichende Phyſiologie des Keimprocefiee. Jena, 1880, 
— ?) Bergl. hierüber die Arbeiten von W. Pfeffer. 
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Stammachje mit den betreffenden Referveftoffmagazinen in Verbindung fteht, 
bei den Grasfrüchten durch Vermittelung des Schildchens. Die Epithelſchicht 
defjelben, welche die ganze dem Endoſperm zugefehrte Seite bekleidet, ſaugt die 
Nahrungsftoffe auf und übergiebt jie dem Parendyym des Sfutellums, durd) 
welches diefelben, von Zelle zu Zelle durchdiffundirend, fi) in Stengel, Blätter 
und Wurzel vertheilen. 

Die in den Keimling übergeführten Stoffe werden im demfelben afjimilirt, 
d. h. in die Subftanz der Pflanze felbft umgewandelt. Hierbei findet wieder 
eine Reihe von chemiſchen Proceifen ftatt, welche theils eine Rückbildung der 
translocirten Stoffe, theild eine Umſetzung derfelben hervorrufen. Das Asparagin | 
wird dabei zur Wiedererzeugung der Eiweißſtoffe benugt, indem Kohlen- und 
MWaflerftoff in die Verbindung, und zwar vorausfichtlic in Form eines ftidjtoff- 
freien Pflanzenftoffes, eintritt. Für diefe Wiedererzeugung der Eiweißftoffe aus 
dem Asparagin ift nun das Licht von Bedeutung. Bei den im Dunkeln wachſen— 
den Keimpflanzen findet befanntlich feine Neubildung organischer Subſtanz 
ftatt, es werden vielmehr größere Mengen ftidjtofffreier Stoffe durdy Athmung 
verbraucht. Bei der unter Abſchluß des Lichtes erfolgenden Keimung wird daher 
das zur Negeneration der Eimweißftoffe nothwendige fohlenftoffhaltige Material 
fehlen und deshalb find die im Dunkeln keimenden Pflanzen auch nod) bei 
ihrem Abfterben reih an Asparagin. Die im Yichte wachſenden Pflanzen da- 
gegen affimiliren in ihren chlorophyllhaltigen Zellen Kohlenfäure und Wajler, 
die producirte organische Subſtanz Liefert das Material zur Regeneration der 
Eiweißftoffe und deshalb verjchwindet in ihnen das Asparagin nad) einiger Zeit. 

An den während des Keimumngsaftes in der Keimpflanze vor ſich gehenden 
Stoffwechfelprocelien ift der Sauerftoff der atmosphärischen Yuft in hervorragender 
Weiſe betheiligt. Wie bereits oben mitgetheilt wurde, ift ohne Zufuhr der Yuft, 
refp. des Sauerftoffes, die KHeimung überhaupt unmöglid. Die Rolle, welche 
letzteres Gas dabei fpielt, ift eine mehrfache, und zwar füllt dem Sauerftoff 
die Aufgabe zu, die Athmung, den bei der Keimung vor ſich gehenden Ber- 
brennungsproceß ſowie den Affimilationsproceh zu unterhalten und gewifle, fir 
die Keimung wichtige Stoffumwandlungen zu bewirken. 

Die Nothwendigkeit der Sauerftoffzufuhr ergiebt ſich zunüchſt aus der That: 
face, daß die Bewegung des Protoplasmas, wie ſolche in allen Zellen, welde 
der Neubildung und Vermehrung fähig find, eintritt, ohne Sauerftoffzufuhr nicht 
möglid) ift. Schon aus diefem Grunde ıft leßtere bei der Seimung unentbehrlid); 
denn der ſich entwidelnde Keimling, die ſich entfaltende Knospe u. |. w. ent- 
halten gerade in großer Zahl foldhe Zellen, in welchen lebhafte Bewegungsvor: 
gänge des Protoplasmas in die Ericheinung treten. Mit der Sanerjtoffaufnahme 
find gleichzeitig gewiffe Orydationsvorgänge verbunden, bei welchen Kohlenfäure 
entjteht und Wärme entbunden wird. Die Verbrennung, welche bei der Keimung 
einen fehr intenfiven Verlauf nimmt, findet auf Koften der Kohlehydrate ftatt, 
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weiche dabei eine volljtändige Orpdation bis zur Kohlenfüure erleiden und dem- 
nad) zum großen Theil zerftört werden. Dies hat zur Folge, daß bei der 
Keimung ein Berluft an organischer Subftanz ftattfindet, welcher bei den ver- 
Ichiedenen Reproduktionsorganen verfchieden, im Allgemeinen ein ziemlich beträcht- 
licher iſt. 

£ Der Sauerftoffverbraud) ift bei der Keimung ftärfemehlhaltiger Samen dem 
Bolumen nad) der Kohlenfüureabgabe proportional; dagegen wird bei den fett- 
reihen Samen im Verhältniß zur auftretenden Kohlenfäure mehr Sauerftoff 
verbraudt. Erflärlic; wird dies, wenn man berüdjichtigt, daß bei der Keimung 
der Samen letterer Kategorie das Fett in Kohlehydrate übergeführt oder aud) 
völlig verbrannt wird. In beiden Fällen wird eine beträchtlichere Menge 
Sauerftoff zur DOrydation verwendet, als bei denjenigen Keimungsproceffen, bei 
weldyen nur Kohlehydrate verbrennen und der zugeführte Sauerftoff nur zur 
Bıldung von Kohlenfäure dient. Es erklärt fi) auch hieraus, daß im Anfang 
der Keimung fetthaltiger Samen ſich verhältnigmäßig geringe Mengen von 
Kohlenfäure fiir den aufgenommenen Sauerftoff bilden, weil eben im Anfang 
die Fette in Angriff genommen werden und erjt nad) deren Ueberführung in 
Kohlehydrate eine Verbrennung diefer im großen Mafftabe beginnt. 

Die bezeichnete Veränderung der Fette zeigt recht deutlich, dak der Sauer- 
ftoff audy bei der Stoffummwandlung in dem feimenden Samen eine große Rolle 
ſpielt. Dieſelbe erftredt ſich wahrscheinlich nicht allein auf die Fette, fondern 
and) auf verſchiedene andere Stoffmetamorphofen. Bemerkenswerth ift ferner 
der Umſtand, daß dies auch Giltigkeit fiir jene Proceffe hat, welche bei der Aſſi— 
milation eines Theiles der translocirten Stoffe vor ſich gehen, die bei ihrer 
Umwandlung ebenfalls des Sauerftoffs nicht entbehren fünnen. 

Betreffs der morphologifhen Borgänge ') bei der Keimung der 
Samen und richte ift zunächſt hervorzuheben, daß die erften Yebensregungen 
faft ausnahmslos an der Kadicula wahrgenommen werden. Hat diefe die 
Samenhülle durchbrochen, fo beginnt das hypokotyle Glied, wo ſolches überhaupt 
zu einer Entwidelung kommt, fid) zu ftreden, dann folgen die Kotyledonen und 
zulegt die Primordialblättchen der Plumula. 

Das hervorbrechende Würzelchen ift entweder die Nadicula felbft, welche 
zur fünftigen Pfahlwurzel ſich ausbildet und erſt fpäterhin außerhalb des Samens 
Nebenwurzeln erzeugt, oder es find Nebenwurzeln, welche aus der nicht zur Ent: 
widelung gelangenden Radicula innerhalb der Samenhülle hervorbrechen. Erfterer 
Borgang findet hauptfächlich bei den dilotylen Gewächſen, letzterer bei der 
Keimung der Gerealien ftatt, bei welden gleic) Anfangs 3—7 AWdventivwurzeln 





1) Bol. die ausführl. Beſchreibung der betreffenden Borgänge in Nobbe's Handbud; 
der Samenkunde. Berlin, 1876, ©. 186—225 und in der Landw. Samenkunde von 
C. O. Harz. Berlin, 1884. 
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unmittelbar aus dem Samen hervorjprießen. Durd) Längenwachsthum der 
zuerst entwidelten Pfahl: und Nebenwurzeln, fowie durch Neubildung und Ver— 
zweigung der legteren breitet ſich das Wurzelgeflecht der Pflanze im Boden aus. 

Nachdem die erften Würzelchen eine beftimmte Yänge erreicht haben, be- 
ginnen fi) auc die übrigen Organe des Embryo zu regen. Hirnſichtlich der 
Entwidelung der Kotyledonen laſſen fid) deutlich zwei Gegenſätze wahrnehmen, 
welche darin bejtehen, daß bei gewifjen Gattungen die Sanıenlappen, von der 
Samenhülle umfchloffen, in der Erde verbleiben, während fich diefelben bei der 
Mehrzahl nad; Abftreifung der Hitlle über die Erde erheben. Man unter- 
ſcheidet danach eine hypogäiſche (unterirdifche) und eine epigäifche (oberirdifche) 
Keimung. Bei der legteren fällt den Kotyledonen entweder wie bei den hypogäiſch 
feimenden die Aufgabe zu, den anderen wachjenden Pflanzentheilen die nothwendigen 
BYıldungsftoffe zuzuführen, in welchem alle fie ohne namhaft gewachſen oder 
ergrünt zu fein nad) Erfüllung diefer Funktion abgeſtoßen werden (epigäifch 
hinfällige Kotyledonen) oder es iſt denfelben eine weitergehende Thätigfeit zu 
Gunften der jungen Keimpflanze dadurd vorbehalten, daß fie, ans Ficht getreten, 
ergrünt und beträchtlid; ausgewachſen, als die erſten chlorophyllhaltigen Aſſimila— 
tionsorgane der Pflanze fungiren (epigäifd) perfiftente Kotyledonen). 

Zu den hypogäiſch feimenden Kulturgewächſen gehören unter den Schmetter- 
(ingsblüthlern die Erbſe, Platterbje, Aderbohne, Wide, Yinfe, Erve, ferner die 
Gräſer. Alle übrigen Gewächfe keimen oberirdiſch. 

Entſprechend der Entwidelung der Samenlappen ift die des hypokotylen 
Gliedes d. h. desjenigen Theiles der Keimachſe, welche den Kotyledonen zum 
Anfag dient. Während dafjelbe bei den unterirdiſch feimenden Pflanzen aufßer- 
ordentlich kurz ift, erreicht e8 bei den oberirdiſch feimenden oft eine bedeutende 
Yänge, die ſehr variabel iſt und fid) mad) der Tieflage des Samens richtet. 
Durd) den Befig einer Epidermis mit Spaltöffnungen, ſowie durch den anato- 
mifchen Bau ift das hypokotyle Glied von der Wurzel, durch die Unfähigkeit 
Blätter uud Achjellnospen zu erzeugen, von der eigentlichen Stammachſe unter- 
ſchieden. Wenn nidjt zur Blattbildung, fo ift doc das hypokotyle Glied in 
gleicher Weife wie die eigentliche Stammadjje frühzeitig zur Erzeugung von 
Adventivwurzeln fähig, welch’ lettere für den Haushalt der Pflanze, nament- 
lid) bei Schädigungen des Hauptwurzeliyftems, nicht felten von unfchägbarem 
Werthe find. 

Bei den rübenartigen Gewächſen (Runkel-, Zuderrübe, Kettig) erfährt das 
hypofotyle Glied eine fleifchige Anfchwellung, welche auf einer durch Kultur— 
behandlung gefteigerten Entwidelung des Parenhyms zu Ungunften der Holz- 
bildung beruht. Wenigitens befteht die Rübe morphologiſch in ihrem oberen 
Theile aus dem hypokotylen Gliede. An der Bafis des Nübenförpers entjpringt 
die Nahrung aufncehmende Wurzel, welde in reicher Berzweigung nicht jelten 
mehrere Fuß in den Boden hinabzieht. Die Wdventivwurzeln treten bei der 
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Runkelrübe anfangs in je einer fenfrechten Zeile, fpäterhin in zwei mehr oder 
minder verbreiterten gegemüberliegenden Yängsflädhen auf. 

Die Entwidelung der Plumula ift bei foldien Samen, welche eine mehr- 
gliedrige Stammfnospe mit einem oder mehreren embryonalen Blättchen ent- 
halten, gleichbedeutend mit der Entfaltung diefer vor der Samenreife angelegten 
Organe. Iſt jedody die Plumula wenig ausgebildet, fo ift die Entwidelung 
der erften Glieder der jungen Keimpflanze mit Neubildungen mannigfacher Art 
verbunden, 3. B. bei den Doldengewäcjen, Kompofiten u. ſ. w. Die Entwide- 
lung der Keimachſe fowie deren Bemwurzelung iſt in gleicher Weife wie diejenige 
des hypokotylen Gliedes von der Tieflage des Saatgntes abhängig. ı 

Die Achſelknospen der Primordialblätter (vgl. Fig. 1) kommen unter ge- 
wöhnlichen Berhältniffen nicht zur Sproffung, dagegen dann, wenn gewiſſe Ein- 
flüffe das Wachsthum der Hauptachfe hemmen. ?) 

Bei der Keimung der übrigen ald Saatgut dienenden Keproduftionsorgane 
(Knollen, Wurzeln, Zwiebeln, Stedlinge) find die hemifchen und morphologifchen 
Brocefie den vorftehend befchriebenen jehr ähnlich. Die in den betreffenden 
Organen abgelagerten Keferveftoffe dienen gleichergeftalt, wie bei den Samen 
und Früchten, zur Ernährung der ſich zunächſt entwidelnden Pflanzentheile und 
find denfelben chemifchen Veränderungen unterworfen, wie oben näher befchrieben. 
Die Stoffwanderung findet zunächſt nad) jenen Theilen ftatt, welche fid) vorerft 
entwideln. Bei den Sartoffeln find dies die an den Augenftellen Liegenden 
Knospen. Beginnen diefe ſich zu regen, fo wird in den dem Keime benachbarten 
Zellenlagen Stärke aufgelöft, wodurch die Körner ihrer Natur gemäß zunächſt 
fleiner werden. Im Berhältniffe der Minderung der Stärfefubftanz in diefen 
Zellen beginnt eine Auflöfung von foldyen in den nad) innen angrenzenden 
Zellen; das Produkt der Auflöfung geht durch die Membran nad) der Ver: 
brauchsftelle, um ſich, wenn es nicht fofort reforbirt wird, wieder körnig ale 
feine Stärfe niederzufchlagen, bis es von Neuem aufgelöft und dem Keime zu- 
geführt wird. Bon der zweiten Zelle erftredt fid) der Proceß auf die nächſt 
entfernte und fo fort bis ins Centrum. Der Anftoß zur Auflöfung der Stärke 
geht jomit vom Keime aus, während zum Erſatz des an diefer Stelle ftatt- 
findenden Konſums aufgelöfte Subftanz, ſich höchſt wahrſcheinlich von Zelle zu 
Zelle niederfcjlagend, von innen her nachrückt. Nur auf diefe Weiſe fann die 
ganze Knolle an den Borgängen der Keimung gleichzeitig Antheil haben; das 
Centrum muß dabei, wie die& in der That der Fall ift, am fritheiten der Stärke 
völlig beraubt erfcheinen. 3) 


’) Bergl. hierüber die ausführlicheren Deittheilungen im dem Navitel: Saattiefe. — 
2) Die bezüglichen Wahsthumsericheinungen find in den Kapiteln über die Saattiefe, den 
Bodenraum, das Entgipfeln und Ableimen u. ſ. w. weiter unten näher dargelegt. — 
3) Bol. H. Kranz, Studien an der Kartoffellnolle. Journal für Yardw. 18:3. 
RVollnv. 3 
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In analoger Weife findet auch in dem übrigen, bei der ungeſchlechtlichen 
Fortpflanzung benutzten Keproduftionsorganen die Auflöfung und Wanderung 
der in denfelben angefammelten Reſerveſtoffe ftatt. 

Der Regel nad) geht bei der Keimung diefer Organe, wie bei den Samen 
und Früchten, die Wurzelbildung derjenigen der oberirdiichen Organe voraus. 
Nur bei dem Saatgut, welches mit Knospen verfehen ift, entwideln fid) zumächft 
diefe und erft fpäter bewurzeln fich die entftandenen Triebe. Dies iſt nament- 
(ich bei den Kartoffelknollen der Fall, bei welcher ſich zunächit die Knospen zu 
Keimtrieben entfalten. Nachdem legtere eine Zeit fortgewachſen find, treten die 
Wurzeln, zunächſt hauptſächlich an der Bafis derfelben, hervor. 

Sobald die Pflanzen ſich mit den zur Aufnahme der Nährftoffe aus dem 
Boden und zur Affimilation nothwendigen Organen (Wurzeln und Blättern) 
verfehen haben, find fie im Stande, unabhängig von dem im Gaatqut ange- 
häuften Bildungsmaterial, ein jelbitftändiges Yeben zu führen. Der Zeitpuntt, 
to dies eintritt, ijt je nad) äußeren Berhältniffen verfchieden. Im Allgemeinen 
ift es nicht nöthig, daß die Keferveftoffe vollftändig verbraucht fein mitffen, damit 
die Keimpflanze ſich felbftftändig fortzuentwideln vermag. Trotzdem hat. die 
Menge, zum Theil auch die Qualität jener Beftandtheile des Saatgutes fiir das 
fpätere Leben der Pflanze in anderer Beziehung eine große Bedeutung, wie 
weiter näher dargelegt werden foll (IV). 


Kapitel II. Die Beimfähigkeit und Keimungsenergie des Saatgutes. 


Im Hinblide darauf, daß eine ganze Reihe von Mafregeln bei rationeller 
Ausführung der Saat, namentlid) die Auswahl der Samen, fowie die Bemeffung 
des Ausfaatquantums ſich nad) der Keimfähigfeit und Keimungsenergie des Saat- 
gutes zu richten hat, ferner daß diefe Eigenfchaften bezüglicd der Ueberwindung 
der Gefahren, welden die Pflanzen in der Yugendperiode ausgefegt find, mehr 
oder weniger belangreidy find, bietet die Frage, welche äußeren Einflüffe in be- 
zeichneter Richtung wirkſam feien, ein bejonderes praftifches Intereſſe. Es 
dürfte daher zwedmäßig fein, im Anfchluß an die bisherigen, das Saatgut und 
defien Keimung betreffenden Darlegungen, jene Faktoren infoweit zu fennzeichnen, 
als diefe in praftifcher Hinficht in Betracht zu ziehen find. 

Auf die Keimfähigkeit der Samen hat dad Alter derjelben, d. h. die 
Dauer der Ruheperiode von der Ernte bis zur Ausfaat einen bedeutenden Ein— 
flug. Sieht man zunächſt von Nebenumftänden ab, fo zeigen die vorliegenden 
Unterfuhungen und praftiihen Erfahrungen, daß die Keimfähigfeit der 
Samen mit zunehmendem Alter derfelben ſich vermindert. Die von 
F. Nobbet) ermittelten Daten liefern hierfitr nähere Anhaltspunkte, wie folgende 
Zahlen darthun: 

1, 5. Nobbe, Handbuch der Samenkunde. S. 373—378, 
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Es feimten Samen in Procenten: 
1870 1871 1872 1873 1874 1875 


Kogen . »...10 — 97 — — % 
Edle... ..:..:.- 1 — Ss — — 
Role. -... 7 — Oo 61 41 — 
Weißkle.. L — 50 — — — 
Rübhſen 7-39 — — — 
Senf. 86 — 76 — — — 
Lein. 72 — 54 47 38 — 
Timotheegras... 3 — 67 53 — 46 


Bei weiterem Eingehen auf dieſe Verhältniſſe ergiebt ſich, daß der Waſſer— 
gehalt der Samen für die Konſervirung ihrer Keimfähigkeit von weſentlicher 
Bedeutung if. Dafür ſprechen deutlich die Ergebniffe der von F. Haber- 
landt!) angeftellten diesbezüglichen Unterfuchungen. Diefer Forfcher fammelte 
während mehrerer Jahre Getreidefamen ein, die er theild im Lufttrodenen Zu— 
ftande, theils bei einer Temperatur von 50—60 ® künſtlich getrodnet in gut 
verforften und verfiegelten Fläfchchen in trodenen Wohnräumen aufbewahrte. 
Die mit diefen Samen im Jahre 1873 angeftellten Keimverfuche lieferten fol- 
gendes Rejultat. ?) 


Bon 100 Körnern haben gefeimt: 
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Diefe Zahlen 3) laſſen dentlich erlennen, daß die Keimfähigkeit der luft— 


1) F. Haberlandt, Wiener landw. Zeitung 1873. Nr. 13. ©. 126. — ) Um 
Irrthümern vorzubengen, ift zu bemerken, daß da, wo in der Tabelle eine O fteht, feines 
der Körner gekeimt hatte, ein — hingegen da fteht, wo der Verſuch ganz fehlt. — ) Die 
Urfahen der zum Theil auffälligen Abweihungen in den einzelnen Jahrgängen führt 
Haberlandt darauf zurüd, daß nicht jeder Jahrgang gleich Kräftige, die Keimkraft gleich 
lange Zeit bewahrende Samen gewinnen läßt, fowie daß der Feuchtigkeitsgejalt der ver— 
ſchiedenen Körnerjorten ein verfchiedener war, wodurch nothwendigerweife Verjchiedenheiten 


in dem Keimungswerth der Samen hervorgerufen werden mußten. 
3* 
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dicht aufbewahrten Körner ſich viel beifer erhalten hatte als diejenige der nad) 
der in der Praxis üblichen Art aufbewahrten und daß durch finftliches Aus: 
trodnen die Keimfähigfeit der Körner auf längere Zeit erhalten bleibt, als in 
dem Falle diefelben im Lufttrodenen Zuftande aufgejpeichert werden. Der Waſſer— 
gehalt der Samen hat ſomit für die Erhaltung der Keimfähigfeit derfelben eine 
große Bedeutung, welche fi) nady den angeführten PWerfuchsergebniffen ganz 
allgemein dahin ausdriiden läßt, dag die Keimfähigfeit der Samen ſich 
um jo länger erhält, je trodner diefelben aufbewahrt werden. 

Jedenfalls iſt die Urfache diejer Erfcheinung darin begründet, daß bei dem 
Vorhandenſein von Feuchtigkeit, ſowie aud) von Puft, Zerfegungen in den Samen, 
ebenfo Pilzwucherungen hervorgerufen werden, welche fchliehlid) die Yebensfähigkeit 
des Embryo vernidhten. Haberlandt glaubt annehmen zu dürfen, daß die 
Keimfähigfeit älterer Samen fchon leidet, wenn der Teuchtigkeitögehalt etwa 
iiber 10—12 % fteigt. 

Neben der quantitativen Abnahme der Keimkraft älterer Samen macht fich 
eine ſolche aud) in qualitativer Hinſicht bemerflih, die darin befteht, daß die 
Neimungsenergie mit zunehmendem Alter des Saatgutes zurücgeht und gewiſſe 
morphologifche Abnormitäten im Berlauf des Keimungsaktes in die Erfcheinung 
treten. Hinfichtlich des erfteren Punktes zeigten die Berfuche von Yonbet,?) 
daß die Entwicdelung der Keimpflanze um fo langſamer erfolgte, je älter die 
Samen waren, fowie daß auc die Zahl der producirten Halme und Aehren 
in dem gleichen Berhältniffe abnahm. Dafür fprechen deutlich folgende Zahlen: 
Yänge der Blätter Zahl der Halme 


Weizenſamen Procent der 
von gefeimten Samen 4 — en 
Zoll 
1853 0 — — 
1854 51 0,4—0,8 269 
1855 73 1,2 365 
1856 74 1,6 404 


In gleicher Weife wie die Keimungsenergie wird auch der Verlauf des 
Keimungsprocefies durch höheres Alter der Samen abgeändert, Während bei 
dem normalen Keimungsvorgange, wie oben gezeigt, zupörderft das Würzelchen 
richeint und fpäter erft die Samenhüllen abgeftreift und die Keimblätter dadurd) 
befreit werden, zeigt fich bei alten Samen das Wirzelchen von geringer Ent- 
wicelungsfähigfeit, indem dafjelbe erft, nachdem die Kotyledonen die Samenhülle 
geiprengt haben und die Plumula fid) geftredt hat, in wenig ausgebildetem Zu— 
ftande, oft Fnollig angefchwollen, zu Tage tritt. Unter ginftigen Umftänden 
wird zwar durch Adventivwurzelbildung nachgeholfen, der Schaden aber niemals 
vollftändig befeitigt. 





— fr * 


1) S. W. Johnſon. Wie die Feldfrüchte wachſen. Braunſchweig, 1871. S. 350. 
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Unter Beritdjihtigung aller diefer Verhältniſſe, ſowie des Umftandes, daß 
es bei der Kultur im Großen nicht möglich ift, dem Saatgut durch Fünftliches 
Austrodnen und Aufbewahrung in hermetifch verſchloſſenen Behältern die Keim— 
fäbigfeit auf längere Zeit zu fichern, gelangt man zu dem Schluß, daß die 
Anwendung von Saatgut, weldes von der legten Ernte ftammt, 
ſowohl in Rückſicht auf die Zahl der aufgehenden Pflanzen, fowie 
auf deren möglichft fräftige Entwidelung die größten Bortheile 
gewährt.!) In mie weit das in der Praxis bei einigen Gewächſen itbliche 
Berfahren, ftatt „friſchen“ Saatgutes ütberjähriges zu benugen, gerechtfertigt ift, 
foll weiter unten dargelegt werden. 

Bon praftiicher Bedeutung ift ferner die Frage, ob der Neifegrad des 
Samens für deſſen Keimfähigkeit maßgebend fei. Nach den diesbezüglichen Ver— 
fuchen von de Bandolle,?) F. Cohn, ?) B. Yucanust) und A. Nowadi?) 
fann angenommen werden, daß die Keimfähigfeit der Samen bereits 
längere Zeit vor ihrer vollfommenen Ausbildung eintritt und daß 
der Keifezuftand des Saatgutes auf die Zahl der zur Keimung ge- 
langenden Individuen feinen Einfluß ausübt, wenn bei der Ernte 
darauf Bedacht genommen wird, daf die in früheren Entwidelungs- 
ftadien geernteten Körner nacdreifen fönnen und auf die Aufbe- 
wahrung derfelben genügende Sorgfalt verwendet wird. Die Er- 
haltung der Keimfähigkeit unreif geernteter Körner ift ſomit an Bedingungen 
geknüpft, weldye in der Praris ſich nur ſchwer herbeiführen laffen, weshalb es 
fraglich erjdyeint, ob die Reſultate von Begetationsverfucen, in welchen bei der 
Gewinnung des Saatmateriald eine ungewöhnliche Sorgfalt verwendet und der 
Keimungsverfud; gleich) nad) der Ernte ausgeführt wurde, eine direfte Nub- 
anmwendung geftatten. Diefes Bedenken ift ſchon infofern nicht unbegriindet, als 
auf Grund ciner Reihe von Thatſachen mit Sicherheit angenommen werden 
fann, dag die Keimfähigkeit im jüngeren Weifeftadien geernteter 
Körner bei Ausjchluß der Nachreife uud bei gewöhnlidyer Aufbe- 
wahrung eine geringere ift, als die vollftändig ausgebildeter. 
Daß die Nadjreife von weſentlicher Bedeutung für das Keimvermögen der un: 
reif geernteten Körner ıft, wird namentlich durch die Verſuche F. Nobbes®) 
(für Fichte und Kiefer) und von B. Lucanus (für Noggen) dargethan. 


1) Allerdings wird ein Abweichen von diejer Regel unter Umſtänden geboten evichei- 
nen, 3. B. wenn in einem Jahre die Ernte ſchlecht ausgefallen und von dem vorjährigen 


Saatgut ein größerer Poften von vorzüglicher Beichaffenheit vorräthig it. — *) De 
Kandolle, Bilanzenphyfiologie, dentih von Roeper. Bd. II 2.274. — °) F. Cohn, 
Symbola ad seminis pbysiologiam. Dissert. inaugural. Berol., 1847. — *) Die 
landwirthichaftlihen Beriuchsftationen. BD. IV. 2. 147. — °) A. Nowadi, Unter: 
fuchungen über das Reifen des Getreidis. Halle, I570. ©. 80. — 9) F. Nobbe, Hand» 
buch der Samentunde Berlin, 1876. ©. 342. — Vergl, ferner die Mitrbeilnngen über 
— 
UNI\ RSTr Y } 
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In den Verfuchen des Letzteren traten beifpielöweife folgende Verhältniſſe 
hervor: 
Keimprocent 


Reifeſtadium Sandboden Gartenboden 

nach⸗ nicht nach⸗ nicht 

gereift nachgereift gereift nachgereift 
Grünreife (Ernte: 26. Juni) 70 6 85 3 
MilchreifeJ " 3. Juli) 70 4 85 6 
— BI u: TO, 71 13 86 6 
Gelbreife!) ( „ 18. Juli) 27 37 50 35 
Todtreife ( „ ? 7): 92 95 84 73 


Die Nachreife hat ſich ſomit fehr förderlich für die unreif geernteten Kör— 
ner erwiefen. Außerdem ift nicht außer Acht zu laſſen, daß die unreifen 
Körner ihre Keimfähigfeit früher einbüßen, als die vollreifen, 
und zwar um jo mehr, je länger die betreffenden Samenpoften aufbewahrt 
wurden. Aus den zahlreichen hierüber von F. Nobbe (a. a. O. ©. 345) an— 
geftelten Beobachtungen feien hier folgende Zahlen mitgetheilt: 

Es feimten in Procenten: 


Rothkleeſamen Winterrübſen 
friſche 4 Jahre 4 Jahre 

Samen alte Samen alte Samen 
Ni. 2.20.2088 58 42 
Unreif 2 6 42,5 


Die Pebensfähigfeit der unreifen Samen ift ſonach eine geringe und es 
folgt daraus für die Praxis, daß behufs Gewinnung eines vollfommen 
feimfähigen Saatqgutes die Werbung der Pflanzen nidt vor der 
vollftändigen Ausbildung der Samen und Früchte erfolgen darf. 
Ueber den hierbei inne zu haltenden zwedmäßigften Zeitpunkt werden weiter 
unten (Kap. IV) genügende Anhaltspunkte gegeben werden. 

Die Größe des Saatgutes ift nad den Unterſuchungen von J. Leh— 
mann?) und G. Maref?) für die Keimfühigfeit deifelben belanglos, 
fobald es fonft von untadelhafter äußerer Beſchaffenheit tft. Die 
etwa hierbei zu Ungunften des Fleineren Saatgutes fid) geltend machenden Unter: 
fchiede find fo gering, daß fie unbeachtet bleiben dürfen. Diefelben machen fich 
nur bemerklich (I. Yehmann), wenn die Samen in Erde ausgelegt werden umd 
treten faſt vollftändig zurüd, wem die Keimung zwiſchen feucht erhaltenen 
Fließpapier vorgenommen wird. Die Urſache der vergleichsweifen etwas ge- 
ringeren Keimfähigkeit des Heineren Zaatmaterials muß daher im Boden liegen, 
und zwar im gewillen darin befindlichen ſchädlichen Einflüffen, gegen welche die 


anderweitige Verſuche in den „Beiträgen zur Yehre von dem Keimen dev Samen der Ge— 
wächſe“ von Fleifher. Stuttgart. 2.3. — !) Die gelbreifen Körner hatten durd) 
Beregnen gelitten. — %) 9. Fehmanı, Zeitichrift des landwirthichaftlihen Bereins in 
Bayern. 1871. (Märzheft). — 3) G. Marek, Das Saatgut. Wien, 1875. ©. 9. 
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Keime der großen Körner vermöge ihrer Fräftigeren Organifation eine größere 
Widerftandsfähigfeit befigen. 

Mefentlih ungünftiger geftaltet jich die Keimfähigkeit des kleineren Saat: 
gutes, wenn dafjelbe vornehmlich aus unreifen Samen und Früchten zufammen- 
gefetst if. Im diefem Falle befitst es, wie nachgewiefen, eine geringe Lebens. 
fähigkeit, namentlich bei längerer Aufbewahrung, und fteht hinfichtlich der Keim— 
fähigkeit hinter derjenigen des großen, hauptfählic aus vollftändig - ausgereiften 
Körnern beftehenden Saatmaterial® wejentlich zurüd. Hierin wird aud) die Ur: 
fahe der von F. Nobbe!) ermittelten Erfcheinung, daß die Keimfähigfeit der 
Rübenknäule um fo Heiner ift, je Kleiner diefelben find, gefunden werden dürfen. 

Hinfihtlicd der Keimungsenergie befteht eine gewiſſe Beziehung derfelben zu 
der Größe der Saatkörner in der Richtung, daß im Allgemeinen die Kei— 
mung um fo eher erfolgt, je Heiner die Samen find. Der Procef 
der Keimung macht died auch erklärlich; denn eingeleitet wird bie Keimung 
durch die Wafleraufnahme, welche fo lange dauert, bis das Korn den Zuftand 
der Turgescenz erreiht. Nachdem fich diefe Aufnahme fchneller bei Eleineren 
als bei größeren Maſſen vollzieht, fo ift aud) die Erfceinung erklärt, warum 
mit zunehmender Korngröße eine Verlangſamung des Keimproceljes ftattfindet. 

Auf denfelben Urjachen beruht die Erjcjeinung, daß die Körner um fo 
eher zu keimen beginnen, in je früheren Stadien fie geerntet 
wurden; denn in demfelben Make nimmt das Gewicht und die Größe der— 
jelben ab. 

Das Zeichen der früheren Keimung ift indeflen, wie hier befonders hervor: 
gehoben fein mag, durdaus fein Zeichen der Stärkung der Keimung, da das 
zeitigere Eintreten des Keimumgsaftes, wie in den jpäteren Mittheilungen aus— 
führlicher dargelegt werden ſoll (Kap. IV), im feiner Beziehung zu der Kraft 
und Energie der Stengel und Wurzelentwidelung fteht. 

In Bezug auf gewilfe praftifche Maßnahmen bei der Saatgutgewinnung 
ift die gleid) hier anzuführende Thatſache von Wichtigkeit, daß die Keimungs- 
energie der Samen aus verfchicdenen Theilen des Fruchtſtandes eine ver- 
jchiedene ift. Dies geht deutlich) aus einem von %. Nobbe?) herrührenden 
Verſuche hevvor: 


Gerſte Weizen 
Gewicht Wurzellänge Gewicht Wurzellänge 
mg mm mg mm 
Aehrhen Nr. 1—9 . . 4%6 670 153 223 
= Nr. 10—18. . 828 3281 282 1094 
2 Nr. 19—27. . 512 1364 191 454 


„Es kann hiernac nicht zweifelhaft fein, daß die Körner von der 


!) Landwirthſchaftliche Verjuchsitationen 1882. Bd. XXVIIO. Heft 4. ©. 283. — 
3 Handbuch der Samenkunde. Berlin, 1876. S. 303. 
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Tängenmitte der Aehrenachſe die jchwerften find, zugleid aber die 
mäcdtigfte Triebfraft beſitzen. 

Bei rispenförmigen Gräfern ift der Unterfchied in der Ausbildung der 
Körner von verfchiedener Situation noch ungleich bedeutender als bei Achren- 
gräfern und hierauf beruht zum Theil das geringe Keimfraftprocent, welches an 
den meiften Gattungen von Rispengräfern, felbft am Hafer, beobachtet wird.“ 

In dem Betracht, daß die Keimfähigfeit der unverlegten und gut einge- 
bradjten Samen von einer Reihe äußerer Umftände, wie gezeigt, abhängig ift, 
muß es unftatthaft erfcheinen, die Keimkraftdauer einer Samengattung durdy 
eine beftimmte Zahl von Jahren auszudrüden, wie dies vielfach gejchehen ft. 
Wie die Erfahrung lehrt, kann die Keimfähigkeit der Samen bei einer und der- 
felben Pflanze ſich eine verfchiedene Reihe von Jahren erhalten, je nad) den 
Teuchtigfeitöverhältniffen des Aufbewahrungsortes, refp. des Zeitpunktes, zu 
welchem das betreffende Saatgut geerntet wurde u. j. w. Im Boraus wird 
fid) daher über die in Rede ftehende Eigenfchaft eines Samenpoftens fein Ur— 
theil fällen lajfen, vielmehr wird im konkreten Falle die Keimprüfung hierzu 
allein geeignet erfcheinen. 

Im weiteren Berfolg diefer Betrachtung kann es nicht entgehen, daß noch eine 
Reihe von anderen Einflüſſen hinfichtlid) der Keimfähigkeit des Saatgutes jeitens 
des Praktikers zu beachten if. Sowohl bei der Ernte, dem Drejchen, der Auf: 
bewahrung u. f. w., al® bei der Ausfaat auf dem Aderlande erfährt das Saat: 
gut unter Umftänden Veränderungen, welche die Entwidelungsfähigkeit der einzelnen 
Individuen nach diefer und jener Richtung bin weſentlich modificiren. 

In diefer Hinficht it zunächſt anzuführen, daß der Waffergehalt des Saat: 
gutes für die Erhaltung der Keimfähigkeit defjelben nod) in einer anderen Rich— 
tung belangreidy werden kann. Befinden ficd) nämlich die Samen an einem 
feuchten Orte, jo entziehen fie vermöge ihrer hygroſkopiſchen Eigenſchaften der 
umgebenden Yuft Wallerdampf (S. 21), der namentlich bei grellen Tempe— 
raturfhwanfungen in den tropfbar flüffigen Zuftand übergehen und die Samen 
unter Umftänden derart durchfeuchten kann, daß fie zu feimen beginnen; letzteres 
jedoch nur unter ertremen Berhältnifjen. Gewöhnlid wird durd) das aufge 
nommene Wafler ein Zerſetzungsproceß in den im Samen aufgejpeicherten Stoffen 
hervorgerufen, der das „Multrigwerden“ derjelben bedingt und bei weiterem 
Fortfchreiten zu Schimmelbildungen !) Veranlaffung giebt. In diefem Stadium 
find die Körner mehr oder weniger dicht mit den Fruftififationgorganen der 
betreffenden Pilze bededt und das Innere derjelben von den Mycelienfäden der 
leßteren durdjzogen. 


1) Nah F. Haberlandt traten hauptjählih auf: Penicillium glaucum und P. 
album, Aspergillus glaucus und A. flavus, verſchiedene Mucor- und Ascophora-Arteı, 
Torwla herbarum,. Stysanus, Trichothecium album und T. roseum. 
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Der Einfluß, den das Verweilen der Samen in feuchter Luft und das 
damit verbundene Schimmeln auf deren Keimfähigkeit ausübt, ift von F. Haber- 
landt!) und E. v. Tautphoeus?) eingehender ftudirt worden. 

F. Haberlandt bradte die Samen verfciedener Kulturpflanzen. unter 
zwei, durch eine Waſſerſchicht abgejperrte Glasgloden, von denen fich die eine 
unter dem Einfluffe fonftanter, die andere unter dem einer mehr oder weniger 
ſchwankenden Temperatur befand. Im letzteren Falle hatten die meiften Samen 
nad) Berlauf von circa 14 Tagen gefeimt, indeifen wurden die Keimlinge all- 
mälig durch Scinmelpilze, welche diefelben mit einen dichten Miycelienfilz ein- 
hüllten, zu Grunde gerichtet. Die Samen, welche ſich in der Glode mit 
fonftanter Temperatur befanden, waren während der Dauer des Verſuches (drei 
Monate) nicht zum Keimen gelangt, dagegen überzogen ſich diefelben mit zahl- 
reihen Scimmelpilzen. Die am Scluffe des Berjuches vorgenommene Keim— 
probe lieferte folgendes Reſultat: 








Es hatten gefeimt 








Name | Schwantende Temperatur | Konftante Temperatur 

der Pflanze | von | von | 
| Körnern geteimt Körnern geteimt 

I We | Zah | 

| | | 
Meizen j 50) 0 50 40 
Roggen BE RENER 7 0 7 0 
MEERE: 2.4.0 30 70 | 0 70 36 
S 50 0 50 | 29 
5-4 50 | 2 50 15 
Englifhes Raygras . | 134 2 150 | 28 
vilhgras . 2 2202020400 47 450 393 
Buchweizen » 22.5.2100 114 70 22 
Weiße Luvpin 20 | 0 50 | 4 
Ben 2%0 4 50 
Feindotter 200. 200 | 108 
Sommeublume . . 2.2. | z 0 50 8 
Weiher Senf . . . . . Js 0 100 73 
Safflorr 0 50 12 
Kihorie - . » » = 2.5100 1 220 41 
Tab . . 2 222.800 1 800 648 
Runfelrübe . . ser ol ro 9 50 35 
Rorblie -. - » » 2... 7 0 200 2 
Reille. -. . : 2.2. 200 1 250 8 
Baſtardklee. 2 2. 20 8 250 4 
Schhotenfie . . . 2.2.0 7 0 300 6 
Luzerne.... 200 | l 250 | 4 
2 2 7 | 0 150 | 18 


Gar nicht zum Keimen waren gelangt: Sein, Mohn, Rispenhirje, Platterbie, 
Kichererbje, Fiſole, Aderbohne, Wide, Yinfe, Hopfenluzerne, Wundklee, Inkarnatklee. 





1) 5. Haberlandt, Wiſſenſchaftlich-praktiſche Unterſuchungen auf dem Gebiete des 
Pflanzenbaues. Wien, 1875. Bd. J. ©. 8-75. — 2) C. von Tautphoeus, Weber die 
Keimung der Samen bei verichiedener Beichaffenheit derielben, Inaugural-Differtation 1876. 
© 49—H. 
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In den Berfuchen von v. Tautphoeus wurden die Sämereien in feuchter 
Luft und dann in gejchloffene Gefäße gebracht, in welchen fie nur fo lange be- 
laffen wurden, bis ſich eine Pilzvegetation eingeftelt hatte. Auf den längere 
Zeit der feuchten Luft ausgefett gewefenen Samen trat mit Ausnahme der 
Erbjen und Bohnen eine ftärfere Schimmelbildung ein, als auf denjenigen, 
welche fi) uur kurze Zeit im der feuchten Umgebung befunden hatten. Es 
fonnte fomit auch durd) die Keimverſuche der Einfluß der Pilze, je nad dem 
Grade ihres Auftretens auf die Keimfähigfeit der Sämereien konſtatirt werden, 
Es ftellte fi nun Folgendes heraus: 





I Schwab geidimmelt Starf geſchimmelt 
Name | Auinabme bes | Es feimten Aufnahme bes Es keimten 


| Baflerbampies | Waſſerdampiſes — — 
der geſchim⸗ ge⸗ nicht ges ber gel@imts ge⸗ nicht ge⸗ 
melten Hörner | ſchimmelt ihimmelt melten Börner ſchimmeli ſchimnieli 


der Pflanze 


0 i 0 
[#) 





ü 


Ben... .| 6,06 I 54 95 1,87 40 9 
Roggen. . . . 8,06 29 0 1,97 17 90 
Sele . . .. 8,86 10 94 10,3% 15 94 
Hafer 2... 4,85 | 40 36 1,50 15 86 
Mais . 2... 5,30 J 39 | Ss | 6,95 0 5 
Erbin . . . | 6,43 0 100 457 55 100 
Bohnen . Ei 11,84 2 100 15,20 6 100 
Biden . . . . 4,93 | 72 44 14,30 57 94 
Rap... 0.4 9,09 98 100 10,00 85 100 


Ueberblidt man diefe Zahlen, jo wird fofort Mar, daß die Keimfähig- 
feit der Samen durd das fogenannte Multrig- oder Muffigwerden 
und die gleidzeitig auf denfelben auftretenden Schimmelbil: 
dungen in außerordentlidem Grade beeinträchtigt wird, und zwar 
um fo mehr, je länger die Sämereien in feudter Yuft aufbewahrt 
wurden, weil in demjelben Maße das Wahsthum der Pilze be- 
fördert wird. 

Bon den weiteren, die Keimfähigfeit der Samen fchädigenden Einflüſſen, fo: 
weit diefelben in praftifcher Hinfiht in Betracht fommen, verdienen die Wer: 
legungen, mie foldye bei dem Drefchen vorfommen, oder durch Infektenfrak 
erzeugt werden, hier befonders hervorgehoben zu werden. 

Die betreffenden Beichädigungen bei dem Drefchen, namentlich wenn leßteres 
mit Mafjchinen ausgeführt wird, können ſich entweder auf die Plumula und 
Radifula oder nur auf die Referveftoffbehälter, die Kotyledonen oder das Endo— 
fperm, oder auf beide Gruppen von Organen gleidjzeitig, fowie in verfchiedenem 
Umfange ausdehnen. Aehnliche Berlegungen werden durdy den Fraß folder 
Inſekten hervorgerufen, deren Parven in den Körnern fich entwideln oder welche 
diefelben annagen. Genauere Unterſuchungen über die durch Infelten hervor: 
gerufenen Zerftörungen liegen bezüglid) der Samenkäfer der Leguminoſenſamen vor, 
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Nach den Unterfuchungen von C. v. Tautphoeus!) befindet ſich das 
Loch, welches die Parve des Erbjenfäfer8 (Bruchus pisi L.) in die Samen bohrt, 
in der Mehrzahl der Fälle an der Berührungsfläce beider Kotyledonen, parallel 
zu der Radikula und Plumula gelegen?) (Fig. 10 CD). In den übrigen, von 
dem Infekt heimgefuchten Samen ift entweder die Radikula (F) oder die Plu- 
mula mit dem hypokotylen Glied (E) mehr oder weniger verlegt. Celtener ift 
es, daß beide für die Weiterentwidelung der Pflanze wichtigen Theile vernichtet find. 


fa | \ N 






— 
— | ‚e) \ıN 
UL) | 
NY ji I ; 
ar 
( 
4 
A 
— — 
——— 


—N— 
7 Korn 
N e [5 * 
—— 
; G \ 4 
\ ER; 
— 


Fig. 10. 
AB Bobnenfamen. A Längsſchnitt. BQuerſchnitt C—F Erbſenſamen. CEF Längsſchnitt. 
D Querſchnitt. e Radicula und Plumula; co Kotypledonen; I Bohrlöcher des Samentäfers, 


Ber der Aderbohne ift die Bohrung feitens des Inſektes (Bruchus grana- 
rius L.) eine andere. Hier fteht die Höhlung fait immer, wenn auch nicht 
ausnahmslos, jenfrecht zu der von beiden Samenlappen gebildeten Fläche ohne 
die Plumula oder Nadikula zu berühren (ig. 8 AB). 

Wie fid) die betreffenden VBerhältniffe bei Bruchus rufimanus Schh. (in 
Garten: und Pferdebohnen) und Bruchus lentis Koyi (in Linfen) geftalten, ift 
noch nicht näher unterfucht worden. 


ı, C. v. Tautphoeus, Ueber die Keimung der Samen bei verſchiedener Beichafien- 
heit derjelben. Inaug.-Diſſert. Münden, 1876. — ) ©. Marek (Defterr. landw. 
Wochenblatt 1878, Nr. 22 u. 23) hat dagegen gefunden, daß fid) die Schädigungen ſeitens 
des Erbjenfäfers hauptiählih auf die Radikula und Plumula erftreden (zu 77%, ber 
angefreffenen Samen). Berfaffer hat fich indeffen durch nachträgliche Beobachtungen über- 
zeugt, daß die von v. Tautphoeus gemachten Angaben richtig find. Uebrigens ift es 
in Rüdficht auf die im Zert berührte frage nicht von bejonderer Wichtigkeit, ob fich die 
Zerftörungen durd das Inſelt auf diefe oder jene Theile de8 Samens erftreden, wie die 
Mittheilungen weiter unten barthun. 
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Auc bei anderen Samen und Früdjten kommen joldye Schädigungen vor. 
So zerftören z. B. die Raupen der Kornmotte (Tinea granella L.) das Endo- 
jperm der Getreidelürner, bejonders des Weizens. Die Yarve des braunen 
Kornfäfers (Sitophilus granarius L.) richtet ähnliche VBerheerungen bei Roggen, 
Weizen und Mais an. Die Räupchen des Erbſenwicklers (Grapholitha nebri- 
tana Treitschke und G. dorsana Fabric.) freffen die jungen Erbjenförner von 
augen mehr oder weniger an, in gleicher Weiſe wie die Yarven des Curculio 
pisi Glas. 

Ueber den Einfluß, den Beihädigungen der Samen auf die Entwidelung 
der Keimpflanze ausüben, Liegen zahlreiche Unterfuchungen vor, die im Großen 
und Ganzen zu dem Ergebniß geführt haben, dag ſowohl Verſtümmelungen des 
Embryo als auch des Endofperms feinen wefentlihen Einfluß auf die Ent- 
widelung der SKeimpflanzen ausüben. So wollen Du Betit Thouars,!) 
Henry?) und U. Richard?) gefunden haben, daß halbirte Samen fräftige 
Keimpflanzen zu entwideln vermögen, ©. Marek,t) Blocziszewsfi,d) A. Gris 
und Ph. van Tieghem,‘) daß vom Samen losgetrennte Embryonen und jelbft 
ſolche, welche halbirt und geviertheilt wurden, Keimpflanzen liefern. Den Unter- 
fuhungen von Bonnet,’) Malpighi,d) Neumann?) und I. Sadıs !®) if 
zu entnehmen, daß die Wegnahme der Kotyledonen oder eines Theiles derjelben 
oder die Befeitigung eines Theiles des Endofperms für die Eriften; der Pflanze 
belanglos fei. Ebenjo zeigten die Verſuche von Vaſtel, Thouin, Desfon- 
taines und Yabillardiere,'!) Schweiger und Treviranus,!?) daß das 
wiederholte Abjchueiden der Spige des Würzelchens und die Fortnahme der ſich 
entwidelnden Plumula die Keimungserſcheinungen nicht merklich beeinfluffen. 
Dagegen behauptete Duhamel,’3) daß die ihrer Samenhülle beraubten Körner 
fi) nur felten entwideln, und Sennebier,!t) daß die Entfernung der Eamen- 
lappen bei Gartenbohnen vor deren Keimung die Entwidelung diefer ganz ver- 
hindere. 

Nach diefen Ergebniffen könnte es fcheinen, als ob die Samen cine große 


ı) Eupiers Geichichte der Fortichritte in den Naturwiffenichaften. Ueberſetzt von 


Wiele Bd. II. ©. 207. — 2) Allgemeine botanifche Zeitung 1836. S. 93. — 
2) Bhnfiologie der Gewächſe von Treviranıs. 1838. Bd. Il. ©. 610. — +6. 
Marel, Das Saatgut u.j.w. Wien, 1875. ©. 171. — 5) Yandwirtbichaftl. Jahr: 
bücher von Rathuſius und Thiel. Bd. V. 1876. — 9 Annales des sciences 


naturelles. Ser. V. T. II. p. 107 und Ser. V. Tom. XVII. p 203. — 7) De 
Kandolle, Phyfiologie der Gewächſe. Deuticd; von 3. Noeper. Bd. Il. Stuttgart 
und Tübingen, 1885. ©. 318. — *) Treviranıs, am angef. Orte. ©. 59. — 
» Allgemeine thüringiihe Gartenzeitung 1847. Nr. 283 — 1°, Phyſiologiſche Unter» 
juchungen über die Keimung der Schmintbohnen. 1859. ©. 30. — !!) De Kandolle, 
a. a. O. ©. 324. — '#) Treviranus a. a. O. ©. 610. — ') Grundriß der Botanik 


von Richard. WUeberjett von Kittel. 1840. ©. 5410. — ") De Candolle a.a. O. 
©. 318 und 319, 
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Widerſtandsfähigkeit gegen Beſchädigungen mannigfacher Art beſäßen und die 
Keimfähigkeit derſelben unter ſolchen Verhältniſſen nur geringen oder gar keinen 
Schaden litte. Damit würde man indeſſen entſchieden einen Fehlſchluß thun; 
denn die citirten Verſuche erſcheinen, namentlich in Riüdjicht auf letztere Trage, 
infofern ungeeignet, als dabei die Zahl der ungefeimt gebliebenen Körner faft 
ausnahmelos unberüdfichtigt blieb, oder die Keimverfuche in Apparaten ausge- 
führt wurden, in welden ſich die Samen, rejp. Früchte, unter zum Theil anderen 
Bedingungen befanden als in der Adererde. 

Bon den Berfuchen, welche mehr den natürlichen Berhältniffen angepaßt 
waren, berdienen diejenigen von dv. Tautphoeus!) hier befondere Beachtung. 
Diefer Forſcher legte ganze Getreideförner und ſolche, von welchen die Hälfte 
des Endofperms abgetrennt worden war, einerfeits auf feuchtes Fließpapier, 
andererjeits in humoſe Adererde zum Keimen aus. Dabei ftellte fid das Keim— 
procent, wie folgt: 


Fließpapier Erde 
ganze Körner verftümmelte Rörner ganze Körner verftümmelte Körner 
Weizen . . 100 98 100 90 
Gerſte 95 93 100 66 
Roggen . . 98 90 80 60 


Während demnach auf dem mit deftilirten Waffer feucht erhaltenen Fließ— 
papier ſich die Keimfähigkeit der Früchte in Folge der Beſchädigung als nur 
wenig beeinträchtigt gezeigt hatte, war der Procentſatz der verlegten Körner, 
welche nicht gekeimt hatten, in der Adererde beträchtlic) größer. Bei Yortjegung 
der Verſuche ergab fid), daß die Pflanzen aus den verlegten Körnern ſowohl 
in der Erde, als aud) in dem Keimapparat zu Grunde gingen, und zwar da— 
durch, daß ein Fäulnißproceß, von der Scnittfläche des Endojperms ausgehend, 
ſich über letteres und die Keimpflänzchen verbreitete. 

Aehnliche Beobachtungen hatte Ref. zu machen Gelegenheit, als er einige 
Verſuche über das Produktionsvermögen der Pflanzen aus Körnern anftellte, 
von welchen ein Theil der Kotyledonen, refp. des Endojperms, ohne Verlegung 
der Radikula und Plumula weggefchnitten worden war. In der humofen Ader- 
erde gelangten zur Entwidelung: 


Winterroggen Erbſe Wide 
Ganze Hömerr. . » 2... 100 90 89 
Körner mit */s der Neferveftoffe 81 83 77 
Körner mit Ya der Keferveftoffte 22 63 49 


Da wohl angenommen werden darf, daß auch folde Körner, an denen 
das. MWürzelden und Knöspchen verlegt wurden, ſich den in vorftehenden Ver— 
fuchen verwendeten analog verhalten werden, fo ift auf Grund der mitgetheilten 


i) v. Tautphoeus, Weber die Keimung der Samen. ©. 42, 
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Zahlen anzunehmen, daß die SKeimfähigfeit der Samen durd Ver— 
letzungen derfelben eine beträchtliche Herabminderung erleidet. 

Für die Unterfchiede in dem Keimprocent, je nad) der Beſchaffenheit des 
Keimbettes, fpricht hauptfächlich der Umftand, daß die Erde von zahlreichen 
niederen Organismen belebt ift, welche an den Etellen, wo ſich die Verletzungen 
befinden, Zerfegungen hervorrufen und von dort aus der jungen Keimpflanze 
gefährlich werden können, während in den Fünftlichen Keimvorrichtungen diefe 
Organismen fehlen. In Rüdfiht auf die Bedürfniſſe der Praris ergiebt fich 
jomit die Nothwendigfeit, Keimverfuche, wie die vorliegenden, oder ähnlicher Art 
ftet8 in Erde auszuführen. 

Was die von Inſekten befchädigten Samen betrifft, fo haben die Verſuche 
von d. Tautphoeus dargethan, daß die von dem Samenfäfer bei den Erbfen 
verurfachten Befchädignngen die Keimfähigkeit der Samen nicht unweſentlich be- 
einträchtigen. Won 100 angefreilenen Körnern eines Erbfenpoftens, deſſen un: 
verletster Theil ſich als vollftändig feimfähig erwiejen hatte, waren nur 64 zum 
Keimen gelangt. Die Kotyledonen jowohl der gefeimten als nicht gefeimten 
Körner waren jelbft bei äußerlich geſund erfcheinender Befchaffenheit in der 
äußeren Umgrenzung der von der Yarve ausgefrefienen Höhlen in Fäulniß über: 
gegangen; von hier aus pflanzte ſich der Proceß fort und erftredte ſich nicht 
jelten über die ganzen Samenlappen. Bei den nicht gefeimten Körnern war 
mit wenigen Ausnahmen die Radikula, rejp. die Plumula, zumeift ftarf befchädigt. 

Bei den Aderbohnen war das Keimungsergebniß ungleich ginftiger als bei 
den Erbfen, indem von den angefrefienen Körnern 95,5 % gefeimt hatten. Die 
Zerftörungen durch das Infekt erftreden ſich hier eben nicht auf die edleren 
Theile des Samens. 

Unter Umftänden wird die Keimfähigkeit des Saatgutes fchon vermindert, 
wenn die Samen: und Fruchthüllen Heine, dem bloßen Auge nicht fichtbare Ver— 
letsungen erfahren. Es liegen in diefer Beziehung zahlreihe Erfahrungen vor, 
nad) denen die mit der Mafchine gedrofchenen Körner ein geringeres Keimprocent 
als die durch Handdruſch gewonnenen liefem. Der Grund hierfür ift in den 
mifroffopifch feinen Riſſen in der Samen= reſp. Fruchthiille des Samenkornes 
zu fuchen, welche durch die gewaltfame Arbeit der Dreſchmaſchine in höherem 
Mafe als durcd den Drefchflegel hervorgerufen werden. 

Ungleich größer find die betreffenden Schädigungen, wenn die Samen- und 
Fruchthüllen durch das Maſchinendreſchen gänzlich befeitigt werden, wie dies 
z. B. befonders bei den Hafer- und Gerftenförnern vorkommt. Derartige ihrer 
Hüllen beraubte Früchte büßen erfahrungsmäßig zum großen Theil ihre Keim— 
fähigfeit ein. Fälle diefer Art, wo die Entwidelungsfähigfeit de8 Embryo ge- 
ſchwächt wird, wenn die inneren Theile der ruhenden Samen dem Zutritt der 
atmofpärifchen Luft und dem Wechfel im Feuchtigfeitsgehalt der Luft unmittel- 
bar ausgefegt find, find übrigens mehrfach, Fonftatirt worden. Bereits Duhamel 
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hatte gefunden, daß die Entwidelung des Embryo folder Samen, die im ent- 
ſchälten Zuftande den Keimungsbedingungen ausgefett wurden, in vielen Fällen 
Richt einmal vor fic ging. Auch durch neuere Verfuche wurde wiederholt feft- 
gejtellt, daß ihrer Hülle beraubte Samen entweder gar nicht zum Keimen ge- 
langen oder kümmerlich entwidelte Keimpflanzen liefern. ?) 

Wenn nad) diefen Darlegungen mit Sicherheit angenommen werden fann, 
daß die verfchiedenen Berlegungen des Samenkornes der Keimfraft deflelben in 
höherem oder geringerem Grade Abbrud) thun, jo kann es aud) feinem Zweifel 
unterliegen, daß es im Intereſſe des Praftifers gelegen ift, die in jener Richtung 
fi) geltend machenden Einflüffe zu befeitigen oder von der Verwendung ver- 
legten Saatgutes thunlichft abzuſehen. 

Obwohl ohne wefentlihe Bedeutung, aber an ſich intereffant ift die an 
diefer Stelle der Bollftändigfeit wegen anzuführende Thatfache, daß alle ver: 
legten Samen unter gleidhen äußeren Berhältnifjfen früher zu 
feimen beginnen als die unverlegten. Es beruht dies darauf, daß in 
erfterem Falle das zum Keimen erforderliche Wafler fchneller von den inneren 
Theilen des Samens aufgenommen werden fann, als im legteren. Selbft Heine, 
dem umnbewaffneten Auge unfidhtbare 
Riſſe, weldye in der Samenhülle auf: 
treten, beſchleunigen den Eintritt des 
Keimungsaktes. Dadurch wird es bei- 
fpielsweife erflärlic,, weshalb die Ma- 
Ichinendrufcjlörner immer etwas ſchnel— 
ler feimen, als die Handdrufchförner 
derfelben Getreidearten.?) Für das 
fpätere Leben find diefe Lnterfchiede 
völlig belanglos; fie erftreden fid) nur 
auf die erften Keimungsftadien und haben 
mit der quantitativen Entwidelung nichts 
zu thun (Kap. IV). 

Es erübrigt in diefer Darlegung 
noch auf diemorphologifchen Verhältniſſe 
der Keimpflanzen, welche fid) aus ver: 
ftümmelten und insbefondere ſolchen 
Samen entwidelthaben, bei denen Wür- 
zeichen oder Knöspchen mehr oder we- 
niger bejchädigt wurden, einen Blick 
zu werfen. Fig. nn. 





2) &. Haberlandt, Die Schubeinrichtungen in der Entwidelung der Keimpflanze, 
Wien, 1877. ©. 3 u. 1%. — ?) F. Nobbe, Landwirthichaftliche Verſuchsſtationen, 
Bd. XV. ©. 2352. 
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In welcher Weife der durch Verlegungen bedingte Schaden unter günſtigen 
Berhältniffen veparirt wird,!) ift davon abhängig, weldye Theile des Embryo 
hauptfächlich betroffen find. Iſt die Plumula ftark verlegt oder vernichtet, fo 
fommen die Artllarfnospen zur Entwidelung. Deutlidy tritt dies in die Er- 
icheinung, wenn beifpielsweife durch die Yarve des Erbjenfäfers die Plumula ver- 
nichtet wurde. (Fig. 11 A) Werden aud) die Arillarfnospen in Mitleidenschaft 
gezogen, fo treibt die Pflanze zwar eine Fräftige Wurzel, doch erſcheint der 
Sit des Stengeltricbes ſchwärzlich und in Verweſung übergegangen und derart 
gefchädigte Pflanzen erbliden wohl niemals das Tageslicht. Sie gehen nad) 
kurzem, vorübergehendem, unterirdifchenm Begetiren dem baldigen ſicheren Tode 
entgegen (Fig. B). Bei Verlegungen der Radikula und des hypofotylen Gliedes 
entwidelt fich gewöhnlid; nur die Plumula aus, ohne daß es zu eiuer irgend» 
wie erfledlichen Wurzelbildung käme. Die Pflanze fieht dann in ihrem Sten- 
geltheile wie „fiten geblieben“ und unverhältnißmäßig verdidt aus (Fig. C.), an- 
deutend, daß ihre Entwidelung abnormal vor ſich geht und daß das forrelate 
Zuſammenwirken von Stengel und Wurzel nicht ftattgefunden hat. In anderen 
Fällen findet Adventivwurzelbildung aus dem oberen Theile der Kadikula und 
dent hypofotylen Gliede ftatt (Fig. D). Bei ſchwächeren Verlegungen der Wurzel 
fann eine Regeneration des betreffenden Theiles unter Umſtänden eintreten. ?) 

In bejonders hervorragender Weife wird die Keimfähigkeit des Saatgutes 
von der Erntewitterung, ſowie von der Aufbewahrungsweife der geernteten 
Pflanzenmafje beeinflußt. 

Eine Beeinträchtigung der Keimkraft macht ſich ſchon in geringem Grade 
bemerflich, wenn die in den ruchtftänden befindlichen, bereits mehr oder weniger 
troden gewordenen Samen uud Früchte durch Bereguen neuerdings anquellen 
und weiterhin austrodnen. Die Einbuße der Keimkraft unter be= 
regten Verhältniffen ift nad) den Unterfuhungen 9. Will’8°) und 
des Berf. bei den meiften Sämereien geringfügig, und um fo größer, 
je länger die Quellung dauerte und je fchneller die Austrodnung 
der gequollenen Körner unter dem Einflufje höherer Temperatur 
oder ſtarker Winde erfolgte. Bon allen Samengattungen erweifen ſich die 
Erbjenfamen in diefer Richtung am empfindlichften. Es fcheinen dabei phyſila— 
lifche Veränderungen eine Rolle zu fpielen, welche die Samenfchale während der 
Quellung und des Miederaustrodnens erfährt und wodurch diefelbe ihre Be- 
deutung als Schutzmittel verliert, fo da die gleichen Fäulnigerfcheinungen an 
der Dberfläcdye der Samenlappen auftreten, welche an foldyen Erbfenfanen beob- 
achtet werden, die nad) der Quellung entichalt und getrodnet wurden. 


1) Bergl. G. Marek, Defterrreicdh. landw. Mochenblatt 1878. Nr. 22 u. 23. — 
2) 8. Brantl, Unterfuchungen über die Regeneration des Vegetationspunktes der angio- 
ipermen Wurzel. Arbeiten des botanischen Inftituts in Würzburg 1871— 1874. — *) Yand- 
wirthſchaftl. Veriuchsitationen. Bd. XXVIII. 1882, Set Iu 2 ©. 51-89, 
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In Bezug auf den Keimungsverlauf hatte bereits H. N. Gocppert)) 
beobachtet, daß Samen, welde die zum Keimen nöthige Waffermenge aufgefogen 
hatten, nad dem Austrodnen und Wiedererweichen jett nicht nur fchneller ſich 
mit Waſſer fättigten, fondern auch rafcher keimten, welche Eigenthünmlichfeit fie 
eine Woche lang beibehielten, darnach aber ſich wie nicht gequellte verhielten. 

E. v. Tautphoeus?) machte bei Samen, welche gequellt, ausgetrocnet 
und eine Woche lang aufbewahrt waren, die nämliche Beobachtung, wie aus 


folgenden Zahlen erfichtlich ift: 
(Siehe die Tabellen auf ©. 50 u. 51.) 


Diefe Zahlen laffen erkennen, daß eingequellte und nadhträglid 
vorfichtig getrodnete Samenförner, von Neuem in Waffer ge- 
bracht, ſich fchneller entwideln als lufttrodene Körner derfelben 
Größe. 

Diefe Wirkung des Anquellens macht ſich indeffen, abgejchen davon, daß 
diefelbe nur von kurzer Dauer ift und fid) nicht auf länger aufbewahrte Samen- 
poften erjtredt, nur dann geltend, wenn die Austrodnung der Samen langjam 
und bei niedriger Temperatur vorgenommen wurde, Findet die Austrod- 
nung gequellter Samen bei höherer Temperatur ftatt und ift die 
Wafferentnahme eine jehr bedeutende, fo feimen ſolche Samen 
langfamer als lufttrodene. 

Als Verf. gequellte Roggenkörner in einem warmen Glashauſe ſowie an der 
Sonne fharf trodnete, trat diefe Erfcheinung deutlich hervor. Es gelangten 
zur Keimung: 

am 8.4 5 6 7 89 10. 11. Oktober. Summa 
gequellt 4 5 12317 41 113 — 2 95 
nicht gequelt 3 8 25 19 53 6 13 93 
Stark getrodnete gequellte Samenförner verhalten ſich wie ſolche, welche im 
lufttrodenen Zuftande gedörrt wurden: fie Feimen langjamer als unveränderte. 
(Siehe unten). 

Welchen Einfluß das Einquellen der Samen auf das fpätere Wachsthum 
der Pflanzen ausübt, fol im VII. Kap. dargelegt werden. 

In ungleich höherem Grade als durch das Anguellen wird die Keimfähig- 
feit der Körner alterirt, wenn diefelben bei unginftiger Erntewitterung zum 
Keimen gelangten und dann weiterhin austrodneten. Solche auf dem Felde 
bereits „ausgewachſene“ und dann wieder getrodnete Körner erfahren in ſach— 
lichen Kreiſen Hinfichtlich ihres Werthes ale Saatgut feine einheitliche Be— 


1) Fleiſcher, Beiträge zur Lehre von dem Keimen der Samen. Stuttgart, 1851. 
S. 47. — 2) C. v. Tautphoeus, Ueber die Keimung dev Samen bei verſchiedener Bes 
ihaffenheit derjelben. Inaugural-Differtation. 1875. ©. 9. 
Bollng, 4 
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urtheilung, ebenfo wie die Ergebniffe der diefen Gegenftand betreffenden Unter- 
ſuchungen weſentlich von einander abweichen. 

Aus den Berfuchen Th. de Sauffure?) ging hervor, daß gefeimte Samen 
außer von Garten- und Feldbohnen, Mohn und Mais durd) eine kurze Unter- 
brechung ihres Wachsthums ihre Vegetationsfraft felbft bei einer Temperatur 
von 35—75° G. nicht verlieren, ſowie daß angefeimte und getrodnete Samen, 
den Keimungsbedingungen ausgefegt, eine viel längere Zeit zum Wiedererwachen 
bediirfen als ein normaler Same derjelben Art zum Keimen braudt. C. No- 
woczef,3) welcher gefeimte Samen verfdjiedener Kulturgewächle (Weizen, Gerfte, 
Hafer, Mais, Kaps, Yen, Erbfe, Kothklee), nachdem die Keimpflänzchen an 
Wurzeln und Stengeln 1 em erreicht hatten, bei 15—20 0% C. trodnete und 


1) In Millimetern. — ° Annales des sciences naturelles. Janvier 1827. 
p. 86—93. — °) 5. Haberlandt, Wiffenichftl.-praktiiche Unterfuchungen auf dem Gebiete 
des Pflanzenbaues. Wien, 1875. Bd. I. ©. 122—126. 
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| | | | 
dann neuerdings zum Keimen auslegte und diefes Berfahren bei demfelben 
Saatgute fo oft wiederholte, bis bei ſämmtlichen Keimlingen die Keimungs- und 
weitere Entwidelungsfähigfeit erloſchen war, will gefunden haben, daß die be- 
treffenden Samen ſich meift durch außerordentliche Widerftandsfähigfeit gegenüber 
wiederholter Austrodnung auszeichneten. Bei unbefangener Beurtheilung der 
Ergebniffe letzterer Verſuche gelangt man indeflen zu dem entgegengefeßten 
Refultate, indem bereits bei der erften Unterbrechung des Keimproceſſes 2— 25%, 
im Duchfchnitt 13,4 %e, bei der zweiten Unterbrehung 4-62 %, im Durch— 
ſchnitt 32,6 9% der Samen, und bei öfterer Wiederholung diefer Procedur voll: 
fündig ihre Keimfühigfeit verloren hatten. 

Die von E. v. Tautphoeus,!) U. E Ehrhardt?) nd H. Will) 


— — 45— DIA 
— — 55 65 gi — K 


— — — — 








i) C. v. Tautphoeus, Ueber die Keimung der Samen nu. ſ. w. ©. 16—22. — 
9 Deutſche landwirthſchaftliche Preſſe. 18831. Nr. 76. ©, 457-458. — 9) Landwirth— 
ſchaftliche Verſuchsſtatiouen. Bd. XXVIII. 1882. ©. 51—89. 
4*% 
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mit gefeimten und fpäter getrodneten Samen ausgeführten Berfuche!) laſſen 
deutlich erkennen, daß die Keimfähigkeit derfelben bei ſchwacher Anfeimung feine 
weientliche Einbuße erleidet, von da ab aber um jo mehr gefchädigt ift, je weiter 
die Keimung bereits vorgefchritten war. 

Die von C. dv. Tautphoeus erhaltenen Refultate find befonders inftruftiv, 
weshalb einige derjelben hier eine Stelle finden mögen. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 53.) 


Bon den angefeimten und getrodneten Hafer-, Mais-, Bohnen-, Yupinen- 
und Erbfenförnern batte fein einziges gefeimt. 

Die fehr bedeutende Beeinträdtigung der Keimfähigfeit der Samenförner in 
Folge Ankeimens und nachträglichen Austrodnens, wie ſolche aus den mtitge- 
theilten Berfuchen im Allgemeinen hervorgeht, iſt nnter den natitrlicdhen Verhätt- 
niffen jedenfalls noch viel beträchtlicher, und zwar aus zwei Gründen. Wie 
bereits oben (S. 45) ausgeführt, fällt das Keimungsprocent in der humoſen 
Adererde wegen des Borhandenfeins zahlreicher Fäulnigbakterien bei allen durch 
äußere Einflüffe befchädigten Samen immer niedriger aus als in den, auch in 
vorftehenden Verſuchen angewendeten Seimapparaten, und dann ift zu berüd- 
fichtigen, daß in ſämmtlichen Verſuchen die angefeimten Samen fehr bald nad) 
dem Austrodnen den Keimungsbedingungen ausgefegt wurden, während fie in der 
landwirthſchaftlichen Praxis längere Zeit aufbewahrt werden und dabei wahr- 
ſcheinlich noch nachträglich in ihrer Keimfähigleit Einbuße erleiden. Dazu kommt, 
daß die gefeimten Körner bei dem Dreſchen in verſchiedener Weife beſchädigt 
werden, worauf in den betreffenden Unterfucdungen nicht Bedacht genommen 
wurde. Aus diefen Gründen erjcheint die Annahme gerechtfertigt, daß unter 
natiirlichen Verhältniffen die Steimfühigkeit der vorgefeimten Samen noch mehr 
herabgentindert wird, als in den aufgeführten Beobachtungen. Dafür fpricht die 
von v. Tantphoens gemachte Wahrnehmung, daß ſchwach angefeimte Körner 
von der Erbfe, der Gerfte und dem Roggen, welche im trodenen Zuftande forg- 
fältig ein Jahr lang aufbewahrt wurden, gar nicht zum Keimen gebradjt werden 
konnten, obwohl jie in jenem Keimungsſtadium bald nad) der Trodnung zum 
Keimen ausgelegt nod) ein ziemlidy hohes Keimprocent lieferten. Außerdem wäre 
die vom Berf. fonftatirte Thatfache hier heranzuziehen, daß ganz ſchwach ange- 
feimte (Wurzellänge 3--5 mm) Roggen, Erbjen- und Widenförner in der 
humoſen Adererde des Verſuchsfeldes kurze Zeit nad) der Trodnung ausgelegt 
ein jehr viel geringeres Keimprocent lieferten, als in den bisher befannt ge- 


wordenen Unterfuchungen. Yesteres betrug bet dem Roggen 22 %, bei den 


) Auch G. Marek (das Saatgut) hat ſolche Verſuche angeftellt, im welchen haupt- 
ſächlich auf die Art der Entwidelung geleimter und getrodneter Samen, nicht aber auf 
deren Keimtraft Bezug genommen: ift. 
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Wintermweizen. 


Keimprocent der unveränderten Körner: 100. 









Verſuch I. Verſuch II, , Verfud III. Verſuch IV, 
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Gerſte. Roggen. 
Keimprocent der unveränderten Körner: 95. Keimprocent der unveränderten Körner: 98. 
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Kap. Widen. . 


Keimprocent der unveränderten Körner: 100. Keimprocent der unveränderten Körner: 100. 
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Reimungsitabium Keimungsftabium KReimungsitabium Neimungsitabium er 
— ld 1 Basen |: 

Dr} — 5 Fr 1 * — ** » — * 
3133. | 2.3 | 2|%:, | 3: l&8|22,| 28 |$ 
E | 22: |828 | | n2a | SE | 8 | 852 | 5322 |€E 
z= | 58 a 2,2% [158 a 21% | 5a a 31% 
u 3* ale | 3* ale | 3" a|& 
mm mın nm mm — Wk mm 
1001 3— 6 — 36 5-20 — 14 2— 7 — 43 
5-10 — 2» | 20-36 3-15 2 | 15-30 2— 6 5 
15-31 | 0 | 35-42 | 10-18 











o| 10—35 — | 0 35—61 


54 III. Die Keimfähigleit und Keimungsenergie des Saatqutes, 


Erbfen 34 und den Widen 39%, während die unveränderten Körner zu 100, 
refp. 91 und 92%, gefeimt hatten. 

Ueberblidt man ſämmtliche Verfuchsergebniffe und die daran gefnüpften 
Erwägungen, fo wird erfihtlih, daß die Keimfähigkeit der Samen und 
Früchte durd das vorzeitige Keinen und nachträgliche Austrodnen 
in Folge naffer Erntewitterung eine bedeutende Einbufße erfährt, 
die um fo größer ift, je weiter die Keimung bereits vorgefcritten 
war. Auch fcheint es, als ob die verfchiedenen Sämereien eine ſehr verſchie— 
dene Widerftandsfühigkeit gegen ſchädliche Einflüffe zeigten. Unter den Cerealien 
befittt der Noggen und der Weizen eine größere Widerftandsfähigkeit in bezeich— 
neter Richtung als Gerfte und Hafer. Unter den Leguminoſen, welche weniger 
als die Gerealien das Vorfeimen vertragen, werden die Erbfen im befonderen 
Grade gefhädigt. Yetteres gilt aud) von dem Mais, dem Raps und dem Yein. 

Angefihts aller diefer Verhältniffe werden ausgewachfene Körner nicht als 
Saatgut empfohlen werden fünnen. 

Bezügli der Entwidelung der Pflanzen aus vorgefeimten 
Saatlörnern ift zunädft zu bemerken, daß die Keimungsenergie 
derfelben beeinträchtigt ift. Dies wurde bereits von Sauſſure fon- 
ftatirt und geht überdies aus folgenden vom Berf. fonftatirten Beobadjtungen 
hervor: 

ARTHUR DIE PIERNGEN 


al 
15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. Ga. 


Erbfen unverändert 14 300716 6 45 41 — 21 1— 9 
v„ glkem. . — — — — 1 — 2 116 1135 4 1 34 
Wicken unverändert 2 12 16 2012108 — 6 — 5 1— — 9 
„ glimt. -.— 2 — — 2 —-4 654 32926 39 


Diefe Verzögerung des Wachsthums der Pflanzen aus angefeimten Samen 
ift,wahrfcheinlic) darin begründet, daß ſich gewöhnlic, bei dem Wiedererwachen 
zunächſt die oberirdifchen Organe und erft fpäter die Wurzeln entwideln, und 
dag im Folge deifen das Wachsthum der erfteren wegen des mangelnden Wur- 
zeldrudes ein vermindertes iſt. Außer diefer Abweichung von dem normalen 
Keimungsverlauf treten unter den im Rede ftehenden Berhältniffen noch einige 
andere bemerfenswerthe Erfcheinungen hervor, welche hier kurz angedeutet werden 
ſollen. Faſt regelmäßig fterben nad dem Austrodnen gefeimter Samen die 
Würzelchen ab, an deren Stelle ſich bei wieder beginnender Keimung aus dem 
Wurzelfnoten und der Stammbafis Adventivwurzeln entwideln. Die Plumula 
befigt eine größere Yebensfähigfeit als die Wiürzelchen, indem diefelbe, wenn 
letztere bereits längft abgeftorben find, ſich nod) lebensfähig zeigt. Daher kommt 
ed, daß bei vielen ausgewachjenen Samen die zum Theil ausgetrodnete Plumula 
zu neuem Peben erwacht, wenn diefelben furze Zeit nad) der Trocknung zum 
Keimen ausgelegt werden und die Entwidelung der Keimpflanzen bei der erften 
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Keimung nicht zu weit vorgefchritten war. Bei den Cerealien erfcheint unter - 
ſolchen Umftänden der Blatttrieb, umhüllt von dem ſcheidenförmigen Blatt, ver- 
dicht umd wurmförmig hin und her gewunden. 

Wird dagegen das ausgewachſene Saatgut, wie dies in der Praris meift 
der Fall ift, längere Zeit aufbewahrt, fo verliert aud) die Plumula, wie die 
Wurzeln, ihre Lebensfähigkeit vollftändig und es treten dann, wenn überhaupt 
nod) eine Entwidelung möglich ift, Adventivorgane auf, gewöhnlich Keime aus 
den Artllarfnospen. der Kotyledonen. 

Weiter käme die Wirkung höherer Temperaturgrade auf die Keimfähig- 
feit der Samen infofern in Betradht, als befanntlidy in den in der Scheune 
aufbewahrten, feſt zufammengepadten Pflanzenmaffen fi in Folge eines Gäh— 
rungsproceſſes Wärme entwidelt, durch welche das nod) vorhandene überſchüſſige 
Waſſer verdunftet wird. Es ift befannt, daß ſelbſt in der fcheinbar vollftändig 
trodenen Maſſe dadurd eine gewiſſe QTemperaturfteigerung hervorgerufen wird, 
fowie, daß diefe um jo höher ausfällt, je größer innerhalb gewiſſer Grenzen der 
Waflergehalt war. Für die Praxis bietet daher die Frage, welcher Art die 
Wirfung einer höheren Temperatur auf die Keimfähigkeit der zur Gewinnung 
des Saatgutes beftimmten eldprodufte fei, ein nicht ummefentliches Intereſſe, 
ganz abgeſehen davon, daß diefelbe aud) hinfichtlid) der Ausführung jener Maf- 
nahmen in Betracht zu ziehen ift, bei welchen ein Dörren des Caatgutes vor- 
genommen wird, um die Ertragsfähigfeit der aus demfelben ſich entwidelnden 
Pflanzen zu fteigern. }) 

ALS eines der weſentlichſten Ergebnifje derjenigen Verfuche, welche ſich mit 
vorbezeichneter Frage beſchäftigten, ift anzufehen, daß die Samen in ihrer 
Keimfähigfeit in um fo höherem Mafe unter dem Einfluffe höhe: 
rer Temperaturen beeinträhtigt werden, je mehr Waffer fie in 
fih einfließen. Lufttrockene Samen fünnen bis auf 40— 60° C. erhitzt 
werden, ohne daß fie weſentlich in ihrer Keimfähigkeit Einbuße erleiden (Ebd: 
wards und Colin,?) E. Heiden,?) Fr. Haberlandt,t) Ph. v. Tieghem 
und G. Bonnierd)) umd, wenn fie vorher forgfältig ausgetrodnet werden, er- 
tragen fie felbft Temperaturen von 100—120° E., fogar während längerer Ein- 
wirfung derfelben (Fr. Krajan,e) L. Yuft,?) F. v. Höhneld)). Allein bei 
höherem Waſſergehalt, namentlid) im gequollenen Zuftande, ift die Widerftands- 
fähigkeit der Samen unter fraglichen Umftänden nur eine geringe, und fehr 


1) Vergl. Kap. VI. — ?) Annal. des science. natur. bot. 1834. Ser. I. Tom. 1. 
p. 264. — 3) Ueber das Keimen dev Gerfte. Inangural-Differt. 1859. ©. 34. — All— 
gem. land» und forftwirthihaftl. Zeitung 1863. Bd. I. S. 389, — 5) Bull. de la Soc. 
bot. de France. T. XXIX. p. 149. — 5) Situngsbericht der Atademie der Wiffen- 
ihaft in Wien 1873. Bd. 67. Abtheil. 1. ©. 195. — ) Cohns Beiträge z. Biologie 
der Pflanzen. Bd. 2. ©. 315. — ®) F. Haberlandt, Wiffenichaftl.»praktiiche Unter- 
fuhungen u. ſ. w. Bd. IL ©. 77. 
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viel niedrigere Temperaturen genügen hier fchon bei furzer Wirkungsdaner, um 
den Tod des Embryo herbeizuführen (9. Fiedler).1) 

Neben dem Waffergehalt macht ſich in bezeichneter Richtung unter jonft 
gleichen Berhäftniffen die Höhe der Temperatur und die Dauer des Temperatur- 
einfluffes in befonderem Grade geltend. Höhere Wärmegrade, die von den 
Samen fonft bei kurzer Eimwirfung leicht ertragen werden, vernichten deren 
Keimfähigfeit vollftändig, wenn ihre Wirkung fid auf einen längeren Zeitraum 
erjtredt. Dbige Angaben, welche vielfach zu der Anjchauung geführt haben, daß 
die Widerftandsfähigfeit der Iufttrodenen Samen gegenüber hohen Temperaturen 
eine fehr große fei, find daher mit befonderer Borficht aufzunehmen. Sie haben 
lediglich nur Gültigkeit für folche Fälle, wo die Samen nur furze Zeit den 
angegebenen Wärmegraden ausgefett waren. Nad) den, namentlid) bei dem Dörren 
der Samen gemachten Erfahrungen des Verf. wird deren Neimfähigfett im luft- 
trodenen Zuftande faft vollftändig vernichtet, wenn diefelben längere Zeit auf 
einer Temperatur von 40% G. erhalten werden. Bei 35° wird unter gleichen 
Umftänden das Keimprocent ſchon herabgemindert. 

Berüdfichtigt man nun, daß die Temperatur in den in den Scheunen auf: 
gefpeicherten Feldprodukten fich unter Umpftänden fehr bedeutend fteigern fann 
und um fo höher, je feuchter die Pflanzenmaſſe ift, jo gelangt man unter Zu— 
grundelegung der mitgetheilten Beobachtungsergebniffe zu dem Schluſſe, daß die 
Keimfähigkeit des Saatgutes in bezeichneter Richtung leicht Schaden leiden kann 
und daß deshalb bei der Einheimfung der Feldprodufte, welche das Saatgut zu 
liefern haben, bejondere Borficht nothwendig if. Um allen Anforderungen zu 
genügen, wird der Landwirth danach zu trachten haben, die betreffenden Pro— 
dukte in möglichft trodenen Zuftande einzubringen, nicht allein, weil die Er— 
wärmung in der Maffe dann eine geringere ift, fondern auch weil höhere Tem- 
peraturgrade unter derartigen Umftänden die Keimfähigkeit der Samen und 
Früchte fo gut wie gar nicht alteriren. Um eine ftärfere Erwärmung in der 
Pflanzenmafle überhaupt mehr hintanzuhalten, dürfte es fich empfehlen, diefelbe 
ftatt in Scheunen in zweckmäßigen Schobern unterzubringen, da Tetstere fchneller 
abkühlen und das bei der Erwärmung verdanpfende Waller leichter am die 
Atmofphäre abgeben. 

In Holge der mit ftärferer Erwärmung verbundenen 
Austrodnung der Samen wird die Keimung der letzteren 
im Allgemeinen verlangfamt.?) Es geht dies deutlich ans den 


— — 





) J. Sachs, Handbuch der Phyſiologie der Pflanzen 1865. ©. 66. — ?) In 
einigen Verſuchen hatte ſich die entgegengeiette Wirkung geltend gemacht (F. Haberlandt, 
Wiſſenſchaftl praktiſche Unterſuchungen. Bd. II. S. 47 und 3. Wiesner, Sitzunge— 
bericht der T. Akademie der Wiffenichaften in Wien. Bd. 64. Abthlg. I. ©. 426 und 
landwirthichaftl. Beriucdhsitationen. Bd. XV. S. 297). Wahricheinlich Hatten bei der 
Erwärmung der Samen die Samenhüllen Berlegungen davongetragen, welche die Waffer- 
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Beobachtungen von Belten,!) F. v. Höhnel,?) %. Yuft?) u. ©. Wilhelm %) 
hervor. 

In den Verſuchen v. Höhnel’s wurden die Samen unter einer Glasglode 
über Chlorkaleium getrodnet. Ein Theil derfelben wurde hierauf während 
48 Stunden einer Temperatur von SO—92° C. ausgefegt und von diefen ein 
Theil weiterhin bei 110% getrocknet. Die Keimdanerd) betrug: 


Auf 
Zamenarten , Nicht erhitst 80—92° €. 110° €. 


erhitst 
Wein . 2.0.64 161 170 
Noggen . ... 22 44 102 
See 4 57 65 
TE 6 77 150 
Mais. . 2.2.69 134 — 
Schminkbohne . . 56 98 — 
Erbſe.... 50 53 70 
S 8 70 101 
24 54 65 
Buchweizen . . . 32 47 87 
en a MR 116 147 
27. 1) GEB; | 109 165 


In den Berfuhen G. Wilhelm’s erfolgte das Trodnen der Samen- 
proben (Lein) je 2 Stunden im Yuftbade. Bon 100 Körnern feimten: 
Beichaffenheit der Samen nad 
2 3 4 5 10 15 20 Tagen 
nicht getroduet . . . 15 725 81 83 8 85 85 85 
bei 50— 70°C. getrodnet O0 52,0 68 70 775 80 80 80 
bei 72— 7706. rn 0 0 05 3 9525 53 57,5 
As Urfache der Depreffion der SKeimungsenergie durch das Austrodnen 
ber höherer Temperatur nimmt Juſt an, daß die bei der Umbildung des Stärfe- 
mehls thätigen Fermente durd) das Austrodnen zerftört oder doch in ihrer Wirk- 
jamfeit herabgedrüdt und dem Embryo in Folge deffen in der Zeiteinheit nur 
relativ geringe Mengen von plaftifchen Stoffen geboten wiirden. An einer ge 
eigneteren Stelle foll dargethan werden, daß die durd Erwärmung der Samen 
hervorgerufenen eigenthümlichen Wacsthumserfcheinungen auf anderen Urſachen 
beruhen (Kap. VI). 





aufnahme beichleunigten. Uebrigens waren die Unterfchiede in der Keimdauer der auf 
verichiedene Temperatur erwärmten Samen in Haberlandts Verfuchen fo gering, daß ſich 
kaum eine Gejeßmäßigkeit daraus ableiten laffen ditrfte. — !) Sitzungsber. d. k. Afademic 
d. Wiffenichaften in Wien. Bd. 74. Abthlg. II. — °) Wiffenichaftl..praktiiche Unterſuch. 
von Fr. Haberlandt. Bo. II, ©. 77. — ?) Botan. Ztg. 1875. ©. 52. — *) Füh— 
lings landwirthich. Ztg. 1877. ©. 950. — °) In Stunden. 
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In gleicher Weife wie höhere üben auch niedere, unter dem Gefrierpunft 
des Wallers gelegene Temperaturen einen ausgefprochenen Einfluß auf die 
Keimfähigkeit der Samen aus, der infofern demjenigen der erfteren gleich ift, 
als von dem Waſſergehalt der Sanıen zunächft die Widerftandsfähigfeit derfelben 
niederen Wärmegraden gegenüber abhängig ift. Im Infttrodenen Zuftande ver- 
tragen die Samen nad) den Unterfuchungen von H. N. Söppert!) und W. 
Detmer?, Temperaturen bis zu —40°%, ohne ihre Yebensfähigkeit einzubüßen, 
während fie bei größerem Waffergehalt, am meiften im gequollenen Zuftande, 
mehr oder weniger, je nad) der Temperatur und der Dauer ihrer Einwirkung 
eine zumeift bedeutende Einbuße in ihrer Entwidelungsfühigfeit erleiden. Die 
Schädigung macht fid) auch bei den verfchiedenen Kulturgewächſen in verfchiedenem 
Grade bemerflich, wie die Berfuche von v. Tautphoeus?) in eflatanter Weiſe 
dargethan haben. Derfelbe quellte Samen verfchiedener Pflanzen bis zur Sät— 
tigung an und fette diefelben während dreier Nächte einer Temperatur von 
—70 C. aus, Die langfam aufgethauten Samen lieferten folgendes Keim: 
procent: 


8 ẽ = 2 oe 2 5 = 5 2 
7 a #9 = 5 3% 
=) g 5 RR LE 5 RR 
5 
Gefroren . . 37,5 505 18 7 0 739, 12 0 45 84 
Nicht gefroren 92,5 69,0 805 82,5 90 22 100 100 95 93,5 


Wurden die Samen plöglich aufgethaut, fo ftellte ſich die Keimfähigkeit 
derfelben wie folgt: 
Gefroren . . 2 30 15 0 — — 0 0 0 80 


Berechnet man die Zahl der zur Keimfähigfeit gelangten gefrorenen Samen 
auf Procenie der feimfähigen unveränderten, fo ergiebt ſich bei gleichzeitiger An- 
ordnung der betreffenden Zahlen in einer Reihe nad) Maßgabe der Widerftande: 
fähigkeit folgendes Bild: 


Sefrorene Samen 


Mais 
Erbien 
Hafer 
Bohnen 
Gerſte 
Weizen 
Wicken 

Buchweizen 

Roggen 

Raps 


—— 


5 73,1 89,9 
434 84,1 


223 40 473 5 
0 184 234 0 


langſam aufgethaut O 
ſchnell aufgethaut — 


O 0 
on 
* 
— 
0 





1) 9. R. Göppert, Ueber die Wärmeentwidelung der Pflanzen, Breslau, 1830. 
S. 49 und: Ueber das ®&efrieren, Erfrieren der Pilanzen und Schutzmittel dagegen. 


Stuttgart, 1883. ©. 45. — *) Foridjungen anf dem Gebiete der Agrikultur-Phyſil. 
Bd. II. 1879. Heft J. — ) v. Tautphoeus, Ueber die Keimung der Samen. 


©. 58—66, 
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Diefe Zahlen geben die Gewißheit, daß das Gefrieren der Samen 
im gequollenen Zuftande je nad der Pflanzenfpecies in verfdie: 
dener Weife, im Allgemeinen in fehr beträdtlidem Grade die 
Keimfähigkeit derfelben fchädigt, und zwar bei ſchnellem Aufthauen 
in höherem Maße als bei langfamem Der erfte Theil des Satzes 
liefert den Beweis, daß mit Waſſer imprägnirte Pflanzentheile durd) das Ge— 
frieren an ſich in ihrer Pebensfähigfeit zu Grmnde gerichtet werden fünnen; der 
zweite, daß nebenher auch die Schnelligkeit, mit welcher das Aufthauen der ges 
frorenen Pflanzen erfolgt, dabei eine nicht unwefentliche Nolle fpielt. 

Weiter dürfte in Anbetracht des Umftandes, daß die Samen vielfacd) der 
Ackererde zu einer Zeit überliefert werden, wo diefelbe durd; Ditngung mit 
größeren Mengen leicht löslicher Nährftoffe verfehen worden ift, die Wirkung 
höher Foncentrirter Salzlöfungen auf die Keimfähigfeit der Samen nicht außer 
Acht gelaffen werden. Letztere wird nämlich durch Salzlöfungen von verhältniß- 
mäßig niedriger Koncentration bereits in empfindlichem Grade geſchädigt. ALS 
Beleg hierfitr können die Nefultate der von v. Tautphoens!) angeftellten Uuter— 
ſuchungen herangezogen werden. Das praftifche Intereffe im Auge habend, ver- 
wendete derfelbe Yöfungen ſolcher Salze, weldye bei der Düngung, befonders mit 
fünftlihen Dingemitteln, dem Boden in größerer Menge zugeführt werden. 
Die bezüglihen Samenarten wurden im den Pöfungen gequellt und fo lange 
darin belafjen, bis fie ſich vollftändig mit der Flüffigkeit imprägnirt hatten. Die 
hierauf vorgenommene Keimprobe lieferte die aus machftehender Tabelle erficht: 
lichen Daten: 

(Siehe die Tabelle auf ©. 60.) 

Im derfelben Weife wurden Weizen, Koggen, Erbfen, Bohnen, Raps in 
verfchieden foncentrirten Pöfungen eines Salzgemifches eingeweicht, welches zu je 
32 9% aus fchwefelfaurem Kali, faurem phosphorfaurem Kali, falpeterfaurem 
Kalk und zu 4% aus jchwefelfaurer Magnefia bejtand. 

Bon je 100 Körnern keimten: 























it 
aa ka | Weizen Roggen Erbſen Bohnen Raps 
0 a a | sw | 10 
0,5 9 6600 86 94 98 
i 1 65 72 92 98 
1,5 74 | 77 56 92 96 
2 45 65 52 92 97 


Zu Ähnlichen Reſultaten gelangten E. v. Wolff,) I. Nefler?) und 
andere Forſcher.) Alle diefe Verfuche zeigen, daß die Keimfähigkeit der 





1) v. Tautphoeus a. a. D. ©. 67—76. — HN Hoffmann, Theoretiid-praf- 
tiiche Aderbau-Chemie. Prag, 1866. S. 139. — ?) Wodjenblatt des landw. Vereins im 


Großherzogthum Baden 1877. Nr. 6. — *) Bergl. Kap. VIII (Samenbeize). 
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Bon je 100 Körnern feimten: 
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Samen fih am beften bei dem Einquellen in reinem Waffer ge- 
ftaltete und daß dielelbe um jo mehr herabgedrüdt wurde, je 
größer der Salzgehalt der zum Einquellen verwendeten Yöfungen 
war. Beſonders ſchädlich hat fid) der Eiſenvitriol gezeigt, dev bereits in 0,05 % 
Löſung eine nachtheilige Wirkung fowohl auf die Keimung, als auf die weitere 
Entwidelung der Keimpflanzen ausübte (3. Nefler), Als Grenze der Kon— 
centration der Salzlöfung, in welcher Samenkörner feimen follen, fann man im 
Allgemeinen 0,5 % annehmen. 

Ber näherer Betrachtung der PVerfuchsrefultate ergiebt ſich auch, daß die 
Samen der verfchiedenen Kulturpflanzen eine verfchiedene Nefiftenz gegen den 
nachtheiligen Einfluß der Salzlöfungen befisen. In diefer Richtung erwies fid) 
der Raps-, demnächſt der Bohnenfamen am meisten widerftandsfühig, während 
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die Erbjen am meiften litten. Man erfieht aus al’ dem, daß die Menge des 
Düngers, welche dem Boden einverleibt wird, infofern eine begrenzte fein 
muß, als feine Beftandtheile bei zu großer Menge ſchädlich auf die Keimung 
der ausgeftrenten Samen wirken fünnen, und daß namentlid bei Verwendung 
ſolcher Düngemittel, fiir welche der Boden fein Abforptionsvermögen bejitt 
(Kochſalz, Chilifalpeter) und welche fehr Leicht löslich) find oder in dem Boden 
die Bildung von löslichen Salzen veranlaffen (Chlorfalium) mit großer Bor- 
ficht zu verfahren ift, befonderd dann, wenn der Boden geringe Mengen von 
Feuchtigkeit enthält, weil in diefem Falle die Koncentration der Nährftofflöfung 
am ehejten eine die Keimfraft der Samen beeinträchtigende Höhe erreicht. Daſſelbe 
gilt aud) von der Verwendung der Jauche, des Gas: und Aetzkalkes. Erfah: 
rungsmäßig wird bei der Aufbringung der Jauche, wenn letztere bei trodener 
Witterung furze Zeit vor der Saat erfolgt, ein großer Theil der ausgefäeten 
Samen in feiner Keimfähigkeit zerftört. Den nadıtheiligften Einfluß in diefer 
Richtung übt der Gaskalk aus, welder gewilfe Verbindungen (Schefelfalcium, 
fchwefligfauren Kalt, Cyanverbindungen u. f. w.) enthält, die ſchon im äußerſt 
geringen Mengen jede Keimung unmöglich machen. !) 

In gleicher Weife find folche Dumgpräparate, welche giftige Subftanzen 
enthalten, mit bejonderer Borficht bei der Diingung zu verwenden. So enthält 
das nad) dem Berfahren von Bolton und Wanklyn hergeftellte Rohanmoniak-" 
Superphosphat Rhodanammonium, eine dem Pflanzenwachsthum fehr jcyädliche 
Verbindung. Zwar haben die Verſuche?) des Verf. dargethan, daß das be- 
treffende Präparat, in der gewöhnlichen Stärfe (500 kg pro ha) angewendet, 
für die Vegetation unschädlich ift, aber es läßt fi) vermuthen, daß nachtheilige 
Wirfungen hervortreten werden, wenn dev Boden geringe Waflermengen enthält 
oder eine Beſchaffenheit befitt, welche der Zerfegung des Rhodan's nicht günftig 
ift. Außerdem ift zu beachten, daß in jenen Berfucdhen das Wachsthum bei 
ftärferen Dingungen gefchädigt wurde. Um ficher zu gehen, wird es hiernad) 
räthlich fein, das rhodanhaltige Düngemittel mehrere Wochen vor der Saat auf: 
zubringen. Wenn alsdann die Unkräuter vom Felde verfchwinden, oder feine 
Unfräuter fi) entwideln, fo ift die größte Vorſicht geboten. 

Mit Carbolfänre desinficirte Fäkalien fcheinen nad) den Unterfuchungen 
von D. Kellner?) den Pflanzen nur im jugendlichen Zuftande gefährlich zu 
fein. Auch bei Benutzung diefes Düngemittels empfiehlt es ſich daher, die Auf— 
bringung deifelben längere Zeit vor der Saat zu bewerfftelligen, foll anders die 
Kteimung der Samen nicht benacdhtheiligt werden. 


1) Die ſchädlichen Beftandtheile des Gaskalkes können bekanntlich dadurch bejeitigt 
werden, daß man denselben in Haufen anfidyichtet und ihn längere Zeit, mindeſtens ein 
Jahr, der Luft ausgeſetzt liegen läßt. — ?) E. Wollny, Zeitichrift des landw. Ber. in 
Bayern 1883. ©. 873. — ®) DO. Kellner, Die landw. Beriudsftationen. 1883. Bd. 30. 


— 
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Gegen die Verwendung der nad Henebutte hergeftellten Poudrette fan, 
den Berfuchen von A. Baumann!) zu Folge, feine Einwendung gemadıt 
werden, da ſich die ıumlöslichen Zinkſalze als unfhädlid für die Vegetation 
ertviefen hatten. Dagegen find alle Zinkjulfat enthaltenen Subftanzen von der 
Benutzung auszufchliegen, indem die Pflanzen gegen diefe Lösliche Berbindung 
außerordentlich empfindlich find. 

Schließlich käme der Einfluß des Delens auf die Keimfühigkeit und Keimungs- 
energie in Betracht. Bekanntlich wird das Delen des Saatgetreides im Handel 
häufig ausgeführt, um den Körnern einen gewiſſen Glanz und ein beiferes Aus- 
fehen zu verleihen. Nach den Verſuchen von F. Nobbe,?) C.v. Tautphocus?) 
und &. Haberlandtt) wird durd eine derartige Behandlung des Saatgutes 
die Keimung deflelben ganz weſentlich verlangjant, und zwar weil die die Saat: 
förner überziehende Delfchicht die Wafleraufnahme erſchwert. Die Verſuche 
F. Nobbe's machen es überdies fehr wahrfcheinlid), dar auch die Kteimfähigfeit 
der Samen durch dad Delen eine Berminderung erfährt. 

In den bisher geführten Darlegungen find jene Faktoren genügend charaf- 
terifirt, von welchen die Keimfähigfeit des Saatgutes abhängig ift und welche bei 
Ausführung der Saat amı meiften zu beridiidytigen find. Aufgabe der Praris 
wird e8 fein, alle fchädigenden Einflüffe hintanzuhalten, um dem Saatgut feine 
volle Keimfähigfeit zu wahren; denn nur in diefem alle wird es möglich fein, 
die Pflanzen zu einer möglichſt vollfommenen und gedeihlidyen Entwidelung zu 
bringen. 


Kapitel IV. Die Befchaffenheit des Saatgutes. 


A. Die Quantität der in den Neproduftionsorganen 
abgelagerten Referveftoffe. 


I. Die Größe und Schwere des BSaalgules. 


1. Bei den Körnerfrüchten und Futterpflanzen. 

Ueber die zwecmäßigfte Größe der zur Saat verwendeten Samen und 
Früchte gehen die Anfchauungen in der Praris auferordentlid) auseinander. 
Während auf der einen Seite die größten, vollftändig ausgebildeten Körner für 
das befte Saatgut fowohl in Rückſicht auf die Höhe, als auf die Sicdjerheit der 
Erträge angefehen werden,“) wird auf der anderen Seite deffen Verwendung als 
Verſchwendung erklärt und den mittelgroßen Körnern der Vorzug eingeräumt. 
Nicht jelten begegnet man fogar der Anficht, daß die Heinften Samen und 


1) U. Baumann, Die landw. Berfudhsftationen, 1884. — ) F. Nobbe, Hand 
buch der Samenkunde. ©. 283. — °)a.a.0D. ©. 55. — +) Wiener landwirtbicaftt. 


Zeitung 1878. Nr. 47. — ®) Vergl. die Yiteraturangaben in &. Maret, Das Saatgut. 
Wien, 1875, 
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Früchte fi am meiften für die Ausfaat, wenigftens bei gewiffen Pflanzen, 
eigneten oder daß die Größe des Saatgutes fiir das Produftionsvermögen der 
Gewächſe überhaupt belanglos ſei, da der Boden einen Erſatz fir die den 
unvollfommen ausgebildeten Samen fehlenden Nährftoffe leiſte. Zumeift wird 
in praftifchen Kreifen wohl dem Grundſatze gehuldigt, daß das mittelgroße Saat— 
gut die größten Bortheile biete. 

Die Möglichkeit, vorftehende Frage in erafter Weife zu löfen, war jo lange 
nicht gegeben, als nur praftifche Beobachtungen herangezogen werden konnten, 
und zwar weil lestere Mangels Feititellung der mitwirfenden Urſachen zur Auf: 
ftellung von Naturgefegen ungeeignet erfcheinen mitljen. Erſt nachdem man fid) 
eingehender mit phyfiologifchen Unterfucungen über die Eigenfchaften verfchieden 
großer Körner und das Wachstum der aus diefen hervorgehenden Pflanzen 
bejchäftigt hatte, gelangte man zu Aufſchlüſſen, welche zur Ergründung der in 
bezeichneter Richtung beftehenden Gefegmäßigfeiten die nothwendigen Grundlagen 
lieferten. 

Bon den verfchiedenen Verſuchen, welche bezüglich des Einfluffes des Saat- 
gutes auf die Entwidelung und Erträge der Kulturgewächſe angeftellt wurden, 
fünnen an diefer Stelle nur jene beriidfichtigt werden, welche den Anforderungen 
an ein naturwiſſenſchaftliches Experiment entjprechend fo eingerichtet waren, daß 
außer Berfchiedenheiten in der Größe der Saatförner alle übrigen Faktoren 
gleid; waren. Es find demmad) jene Berfuche, !) in welchen ein gleiches Gewicht 
groger und Fleiner Körner auf gleicher Fläche ausgeſäet wurde, vorerft außer 
Acht zu laſſen, indem unter derartigen Umftänden die Pflanzen aus Heinen 
Samen wegen größerer Zahl der Saatkörner enger zu ftehen famen, als die 
aus großen, und im Folge deflen ein zweiter ungleicher Faktor in die Verfuche 
eingeführt wurde, der die Wirkungen der Saatgutbefchaffenheit mehr oder weniger 
alteriren, in gewiffen Fällen vollftändig aufheben fonnte (vergl. Kap. IX). 

Die bei gleicher Größe des Bodenraums zuerft. von H. Hellriegel?) in 
Kulturgefäßen mit Gerfte im Jahre 1863 angeftellten Beobachtungen ließen 
deutlich erkennen, daß die Größe der jungen Pflanze, fo lange fie fid) in der 
Periode des Keimlebens befindet, und felbft nody in den Anfängen der Produf- 
tion im einem fehr nahen Verhältniffe zu der Größe des Samenkornes fteht, 
ans den fie hervorgegangen ift. Weiter bewiefen die Berfuche, daß diefer Ein- 
fluß bedeutend genug ift, um fich ſelbſt noch in den fpäteren Lebensepochen unter 
Umftänden geltend zu machen. Er verwifcht fi) zwar bedeutend während des 
weiteren Wachstums der Pflanzen, verſchwindet aber vollftändig nur bei be- 


1) &o 3.8. die Berfuche von F. Haberlandt (Böhmiiches Centralblatt für die 
gejammte Landeskultur 1866. ©. 4), von & Marek mit Lein und Rübjen (Dad Saat» 
gut. Wien, 1875). — 9 9. Dellrieget, Beiträge zu den naturwiffenichaftliden Grund» 
lagen des Aderbaues. Braunichweig, 1883. ©. 43 -64. 
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fonders reihlichen umd günftigen Ernährungsverhältniffen, während er, wo diefe 
fehlen, noch in den Ernterefultaten erkennbar bleibt, 

Wenngleich diefe Ergebniffe in praftifcher Hinficht werthvolle Anhaltspunkte 
liefern, fo find fie dody ohne Weiteres auf die Verhältniſſe der Pflanzenkultur 
im Großen nicht übertragbar, da nur in den feltenften Fällen die Adererde fo 
reih an Nährftoffen ift, wie der zu jenem Berfuche benuste Boden und aud) 
die jonftigen Begetationsbedingungen fid) niemals fo günftig geftalten, wie bei 
Kulturen, die im Gewächshaufe ausgeführt werden und bei denen für eine gleid- 
mäßige Feuchterhaltung des Erdreiches Sorge getragen wird. Die Wirkung der 
Saatgutbefchaffenheit auf die fid) entwidelnde Pflanze wird ſich daher aus foldhen 
Verſuchen beſſer ermeſſen laſſen, welche im Freien unter natürlichen Bedingungen 
angejtellt wurden. 

Derartige Unterfucdungen wurden von 3. Yehmann?!), ©. Marek?) und 
vom Berf. in größerer Zahl durchgeführt. Erftgenannter Forfcher legte auf jede, 
100 bayerische [I Fuß große Fläche je 528 große, mittlere und Heine Erbfen- 
förner in 16 Reihen, 1!/s Zoll tief, aus, Die Neihenweite betrug 6 Zoll, die 
Saatweite in der Reihe 2,9 Zoll. Die hinfichtlic der Quantität und Qualität 
der Ernte ermittelten Daten find folgender Tabelle zu entnehmen. 
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In den Berfucden G. Marek's war jede Parcelle 1[IRuthe (preuf.) groß. 
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Die bei der Ernte vorgenommenen Erhebungen lieferten die nachſtehend 
zufammengeftellten Refultate: 


1) 3. Lehmann, Zeitichrift des landwirthichaftlicen Vereins in Bayern. Märzheft 
1871. — 2) ©. Marcel, das Saatgut. Wien, 1875, — ?) Nettoernte — Bruttoernte 
minus Nusjaatquantum. 
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In den Berfuchen des Verf. wurden die Pflanzen nicht gedrillt, fondern im 
Duadratverbande gedibbelt, indem auf der Oberfläche des Aderlandes mit Hilfe 
eines Marqueurs Quadrate aufgezogen wurden, an deren Edpunkten die Körner, 
je nad) deren Größe, in 2,5—5cm Tiefe mittelft eines troifarähnlichen 
Inftrumentes ausgelegt wurden. An jeder Pflanzftelle wurden in der Regel 
2—5 Körner gelegt und die Pflanzen fpäterhin verzogen. Die Größe des jeder 
Pflanze zugewiejenen Bodenraumes wurde jo bemeilen, daß die nad) allen 
Richtungen hin gleich weit von einander entfernt ftehenden Pflanzen fi) in 
ihrem Wachsthum möglichjt wenig hindern konnten. Die Adererde beftand aus 
einem humoſen Kalkfandboden von geringer Mächtigfeit (18— 20cm) und ruhte 
auf einem aus Kalffteingeröll beftehenden und deshalb außerordentlich durd)- 
läffigen Untergrunde auf. Eine Düngung wurde nicht gegeben, der Boden befand 
ſich vielmehr in zweiter, vefp. dritter Tracht. 

Die aus verjcieden großen Körnern gezogenen Pflanzen zeigten während 
der ganzen Vegetationgzeit eine der Größe der ausgelegten Samenförner ent: 
ſprechende Entwidelung und lieferten die aus folgender Tabelle erfichtlichen 
Erntemengen: 


(Siehe die Tabellen auf ©. 66—68.) 


Die bezüglich der zwedmäfigften Größe des Saatgutes bei den Zucker— 
rüben ausgeführten Unterfuchungen haben zu widerfprechenden Refultaten geführt. 
Während Yadureau!) und G. Marek?) gefunden haben, daß die Größe des 
Saatgutes für die Quantität und Qualität des Ertrages belanglos ſei, hat 

(Fortfesung ©. 68.) 


1) Journ. des fabr. de sucre. Nr. 37—40 und Zeitichrift des Vereins für Rüben— 
zuderinduftrie des deutichen Reichs, 1877. ©. 1028. — *) Die Ergebnifje der Verſuche 
und Unterfuchungen über den Zuderrübenbau. Königsberg i./Br. 1882. 

Bollny. 5 


66 -IV. Die Beichaffenheit des Saatgutes. 


Pro 4 Quadratmeter. 






ee Duantität der Ernte E r 
oıEIE 3 Fi 
\ 8 €E|s za * 
=5 3 5 Re t En SE 
Name | Beihaffenpeit |zE| & |® TRETERNEE 58 er = 
h 2 u l — 
der Pflanze des Saatautes * * Stroh Spreu 3* — 
35 Brutto Netto | 2* — 
* * ! ir } & Po 
| — 
ri se Er e_| X z 


— 





— — — —* 








I | 
In 109,2 1085,5 
1 
















































Winterroggen | große Körner 4,74 4,7 2081| — 
——— | mittlere m * 3,410011015,6: 1012,2 | 1976| — P298 
1877 Heine 2 ‚21001 785,6: 783,9 11756 — MH 

Dinterroggen Jgroße Körner 1001547 | 1543,2|23415 — 

Zeeländer rt se 4 
1874 line ,„ | 1551 | 13291 | 139 — 

Winterroggen roße Körner P 189 176,2 | 413 | — — 
bayeriſcher) Heine i { ‚3 166 164, 1 358 812 — 
1874 | ' ' | ' 
Snhweizen große Körner K 100] 4035| 401,4 616,4500,4 56 
—— | Heine u 10 220,7 219,2 559; 11477 380 54 
Sterdebohne s 

: roße Körner 140,6 186, 62 — 

Schotttiche?) | —* ee | 36, 71 — 

1873 in 

erdebohne | 5. 8%, | | e 
. große Körner 944 891,3 3311 — | 97171] — 
era feine 144] 8140, 769,2 1200 = ei = 
große r Tr 91% 1096,9 _ — 
r 9,559,5100 770, 6 — 
ae mittlere I 16.546.5100) 7421 es au 
8 1875 „ 1 BrTAsT4100l 6200 = 
Heine I 31.2: 1,21 \ 510.5 — 
6, = 538,1 — 







































PBrerdebohne | 
ewöhnliche el 091 271 | 96 
| 423 311 | 65 
Jar | große Körner |15,028,8 64| 886,2, 857,4 | 1986 670 130,7 | 347 | 50 
8 187% feine 18.411,58 64 402, 315 423 | 44 
— groft Körner [7,85. 7,9100 — 2859| 900.0 137,2 |3035| 64 
\ eine 29 ı 1379| 7139 1485 1 59 
1876 Ä | ’ 
ide : .n4| 
aroße Körner | ' 1050  B6,3 [688 1100 
ſchwarze | Feine, 308: soo Bas |sos 100 
1877 | a | ' 
rad große Körner 32,120,5'64| 1600 1395| 8415 | 78 [348 | 50 
1877 as J 15510,164) 54, 41.2 447 541380 | 53 
| 
1) Auf unfructbarem Iſarſand erbant. 
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Pro 4 Quadratmeter. 
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- , m » E 
Ins Quantität ber Ernte 1 ;e |2 
O 5 |ı$& = 8 — 
* FG — la. [3 {Ir 
N r 5 E & 1 Kö = 2 | 11 8 5 
Name VBeſchaffenheit 2 5 | rnerernte 53333 
8.5 * 2 = - — =. -o 
ber Pflanze des Saatgutes > s|% | Stroh Spre 3* 20 ES 
E23 = je 5 » £ 3 
= = Brutto] Netto 2* 
= * 2 2 En 
& 5 | 5 as |Z 
2! ———— — * * 8 — ß | E 14 — — 












Erbſen hs | 
Biltoria- gwoße Körner | 912,68 332,7 320,1 417,6 96,61 26,41 278] — 
1873 feine „ 5,3136 208,6 203,2 311,6! 62,5| 39,4] 417 | — 


fen grode Körner B4,934,9100| 1080 er me 


































— | tleine 76 | 7213| 1186 
Erbien | große Körner F 767,9 | 2035,8 
Biltoria-e | mittlere „ v 552,5 | 2052,8 
1874 | feine 275,9| 17680 








33 1028,1 


Erbien | große Körner 43,962,11144lı 
5 9254 1560 


Viltoria⸗ 
1875 | Meine „  119,528,114 









333,1 | 














































| große 2 | 
: 595,8 
fen N mittlere I 07,0, 1550 
| Heine I 5885| 1245 
„ U 500,4 | 
| 
Erbfen große Körner 966,7| 1629,6 81 
Biltoria-e | mittlere „ 936,6! 1450,55 4 
1876 | Meine 8184 13542 12 
Erbjen große Körner 872,2) 846,6. 1486 305 | 62 
714,5 697,1) 1238 343] 61 






| 
Biltoria- | ntittlere „, 
| 





1877 Heine 523,2] 5127| 1097 727] 683 
upiuen | gu * 

große Körner 24,3 1 
ke feine „, 597,0 








—— | roße Körner 6516,5100| & 
—— Heine „. 188 88100: 


26,7) 908 9— 
320 944 










“ Snjabohne roße Körner 30,011058 
— ie - | 1961 | a6zlııge| & 
Sormmerraps grnooe4l gar | ans) 
rt | große Körner 10,350,2264| 346 | 345,8 1840  [157311154| 61 
Bekinier | eine „ 0210,13164| 281 | 2809, 1417 Bis2lıs7s| 53 
a || große Körner 0,740,47 64]1133,3| 1132,58] 2135 Barıl soil aı 
—* eine „ Tr u sı24| 2075 142761025] 33 
5* 
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Grünfutterpflanzen. 























































| ' = Ernte En 
Name Beſchaffen⸗ en Ausfaat: | 5 5: = 
N 4 [+1 = 
ber | heit des förnern quantum | Ge rine lufttrodene |+ 85 
* 2 
Frucht Saatgutes aſſe Maſſe PR 
22 25* 
| Z | #3 
| ß ze se | 8 
Pferdezahn- | 
mais große Körner ‚14392 | 59 
1876 \ Beine „ 64 22090 ı 11891 47 
Y $ 2 # | - 
Pierdezahn ı große Körner 48170 55 
.. 34910 | 21640 | 55 


1877 j feine „ 






2493 


Nothilee große Körner 
1673 


1877 | Heine „ 





9. Pellet Y nachgewieſen, daß aud) bei der in Rede ftehenden Pflanze die in 
obigen Zahlenreihen hervortretenden Gefegmäßigfeiten beftehen. Genannter 
Forſcher verwendete zu feinen Verſuchen Körner, von denen 100 3,2, reip. 
0,425 g wogen. Das Eruteergebniß hiervon war: 





























11. Auguft | 20, Auguft 31. Auguſt | 10. September 

— — J Bee Bed Eon 
Gewicht große Körner | 66 — 75 | 125 | 975 
F fleine „ | 30 | 50 75 993 
Gehalt roße Körner — 11,4 — 11 8 
F leine „ — 12,0 - 125 


Die Verfuhe im Yahre 1876—77 ergaben: 

















) 
Gewicht | Dichte Buder in 
der Rübe | des Saftes 100 cem &aft 
— 
Kleine Körner. 100 Stück = 15 g 542 1053,4 11,25 
Große Körner. 100 Stid = 5,5 g 621 1054,4 11,06 


Pellet berechnet hieraus einen durchſchnittlichen Gewichtsunterfchied von 
79 g pro Rübe und pflichtet der Meinung Walthoffs?) bei, daß es vortheil- 
haft jet, nur große Knäule auszufäen. 

Die Refultate ſämmtlicher mitgetheilten Verſuche zeigen faft ausnahmslos: 
1) daß die Quantität des Ertrages mit der Größe der ausgelegten 


1) Zeitichrift des Vereins für Rübenzuderinduftrie des deutichen Reichs, 1877. ©. 1031. 
— ?) Lehrbuch der Zuderfabrilation 1874. 1. ©. 87. 


Größe des Saatqutes. 69 


Samen wädit; 2) daf die Dualität der geernteten Körner von der 
der Saatkörner abhängig ift; große geben hauptſächlich wieder 
große, Eleine wieder kleine Körner; 3) daf das relative Produktions: 
vermögen der Fleineren Körner ein höheres ift al8 das der großen 
(fiehe die Kolumne, weldye das Multiplum der Ausfaat angiebt); 4) daß die 
Yebensfähigfeit der Pflanzen aus Eleinem Saatgut meift geringer 
ıft als diejenige der aus großen Körnern entwidelten Pflanzen. 

Zur Erklärung der gefundenen Eüte wird man, um ficher zu gehen, fo: 
wohl den Bau und die Zufammenfegung der Eamen verfchiedener Größe, als 
auch die Wachsthumsverhältniffe der aus denfelben ſich entwidelnden Pflanzen 
in Betracht zu ziehen haben. 

Hinfichtlich des mikroſtopiſchen Baues der Samen zeigen fic feine weſent— 
lichen Differenzen zwifchen ungleich entwidelten Individuen derfelben Barietät, 
dagegen laſſen fich in der quantitativen Ausbildung der einzelnen Theile jehr 
erhebliche Unterfchiede wahrnehmen: Der Embryo, refp. die Blumula und 
Radikula bei den endofpermfreien Samen und die Menge der Re— 
jerveftoffe find um fo größer, je größer die Samen find.!) 

Schon bei geringer Vergrößerung wird erfichtlich, daß die in den Samen 
angelegten ober- und unterirdifchen Organe in den größeren Individuen viel 
kräftiger angelegt find, als in den mittleren und Fleinen. Dieſe Unterſchiede 
fommen auch in dem Gewichte der betreffenden Theile zum Ausdrude, wie dies 
beifptelsweife ©. Marek bei der Erbje nachgewieſen hat. 

I II III 
Gewicht von 15 Körmen?) . . . 2.5960 3,410 1,954 g 
Gewicht der Plumula und Kaditula . . 0,052 0,036 0,024 g 


Daß die Menge der Neferveftoffe mit der Größe der Samen und Früchte 
zunimmt, weifen die folgenden Zahlen, aus anderweitigen, vom Berf. angeftellten 
Unterfuchungen 3) berechnet, ohne Weiteres nad): 


“ (Siehe die Tabelle auf ©. 70.) 


Es ergiebt fi) daraus, dak das Ernährungsmaterial dev Keimpflanze um 
fo ergiebiger ift, je größer das Samenforn. Hierzu kommt, daß je größer das 


1) Die relative Gewichtsmenge des Embryo fteht zwar im umgekehrten Berhältuiffe 
ur Größe des Kornes (fiehe Fr. Haberlandt, Landwirthicaftl. Centralblatt f. Deutich- 
laıd 1869. ©. 179 und G. Marcel, a. a. O. ©. 30), aber die abjolute Größe 
deſſelben, auf welde es hier allein ankommt, fteht in geradem Berhältniffe zur Korngröße. 
— 2) Berechnet auf Trodenfubftanz. — ) € Wollny, Unterfuchungen über die 
Werthbeftimmung der Samen als Saat» und Handelswaare, Journal für Landwirth— 
ſchaft 1877. 
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— — — — — — — — — — — — — — — 
| E 2e |. 1000 Körner enthalten 
ia | 22 A £ * 
Name der Frucht | Fi Es * 37 3 
1 7* Ai F ss 3 
o E23 = 2 * 
5 9# > ») 
Ari ge 18 ge I ee 
En BE a | 
1 |0,03922] 422| 4,65 28,87 08 088 
— II |0,038263| 338 3,73 24, 
Rujanier Wiegen 111 |0.02808| 8312| 8330|  2%051 0,65 | 041 
IV 10,02425| 2,58 | 2,90 17,81 0,65 | 0,36 
j 1 [0,0293 | 3,05 | 4,96 20,29 0,60 | 0,57 
Bayeriſcher Roggen IV 0,0176 | 1,87| 8,29 11,47 0,59 | 0,35 
v 100121 | 122| 1,9% 8,24 0,43 | 0,27 
0,0127 | 4,65, 491 30,06 2,02 | 1 
Probfteier Gerfte . ı1 [0.0325 | 3115| 400 | 2239 | 2,06 |_0,84 
1 [0,0349 | 3,07] 5,41 120,66 | 1,82 | 4,01| 0,87 
Bayerifcher Hafer . II [0,0283 | 2,62! 4,44 |15,28| 1,51 | 364 | 0,69 
'ı11 [0,0198 | 1,81) 2,63 110,44 | 1,12 | 2,80 | 0,47 
I [0,00554] 0,31] 0,971 0,931 2,74 | 0,36] 0,22 
Holländifcher Raps 11 [0,00429| 0,24! 0,74 | 0,75| 2,10 | 0,29| 0,16 
Im |0.003236] 020| 0864 | 0,60 | 1,57 | 0,23) 0,13 
71,61! 212,48 
nn 108,01 
26,26 | 79,04 5 
‚451 [50,5 39) 226,711 20,69 12,9 
| 11 10,334 |38,74| 89,18 | 180,02 1687 3.8 
— II 6280 |32,48| 7504 150,64 14 
Viltoria-Erbſen. ıv lo2s6 |2620| 5782| 1ses6 18sı 661 
ı v 10,195 122,03| 50,50 | 106,66 10,24 | 5,46 
| v1 0145 1609| 1071 71 8,99 | 40 
| 


Samenforn, auc der Embryo (refp. die Plumula und Radikula bei den endo: 
fpermfreien Samen) in allen feinen Theilen um fo kräftiger angelegt ift. Cs 
treffen demnach verfchiedene Momente zufammen, welche einer fräftigeren Ent: 
faltung der aus großen Samen hervorgehenden Pflanzen förderlich find. Die 
hieraus abzuleitenden Schlußfolgerungen werden durch Vegetationsverfuche be- 
ftätigt, welche von v. Tautphöus im Laboratorium des Verf., fowie von 
G. Marek ausgeführt wurden. Erfterer ließ die verfchieden großen Körner auf 
fuchtem Fließpapier fid) entwideln, letzterer fultivirte die betreffenden Pflanzen 
hauptfächlich in Töpfen. Aus dem reihen Zahlenmaterial mögen die nachftehend 
angeführten Daten zur Illuſtration der obwaltenden Verhältniffe dienen. 

Die Pänge!) der bezüglichen Pflanzentheile betrug in den Berfuchen von 
v. Tautphöus: 


1) Mittel der Meffungen bei je 10 Pflanzen. 
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E — Winterweizen | ®Winterroggen 
Gewicht vo 8,1 g | 42 g 











Radikulae 
Radikulae 































1 u — 

2. = = 

,. =4:30]' = 

Br s ı8l s| ol 9 

E.._ | 501 5| 5 

6. , 32 | 55| 42) 57| 40 

mit 7\65182| 61 %# 

5... | 761 76 | ol ei, | ' 

9. | 59 6380 87 108 | 9174| 97 
DR <,; 122 | 118] 110 | 97] 93 | 98] 96 | 114 ! 103 | 85 | 102 
11. „ 1185 | 130| 121 | 112 | 105 | 110 129 | 115 | 99 | 110 
12. „ |142 | 139| 132 1155 | 116 | 1112 18] — | — | — | — 
tu 149 | 145 | 139 | 130 | 122 | 124 118 | 119 — — — — 
14. „ 1158 | 154| 147 | 138 129 | 130 -| -I—-| — 


123 | | 125 





Die Stengelhöhe der im Warmhaus von G. Marek fultivirten Pflanzen 
betrug: 









Sommerweizen 





Sommerrübfen 

















slzslzaı\:]|3 | & 
z|:|2|2|3%|3 
mm j mm mm mm mm | mm 
— | - 1396| 156 | 30,8| 36,0 | 44,0| 38,6 
riet 
2937| 3283| 80| 210 | 8/3165 | — | — 
Ba Marc Kr re ea ee er 
39,7 403] 288 | 21,0 8372| 32,2 80,8 | 71,0 
56,3 51.7| 336 | 264 | 40/2 | 85,6 | 105,8 | 1024 
73, 62.0| 360 | 290 | 456 | 41,0 | 125.8 | 115,6 


1037| 967 | 436 | 375 | 582 51,6 | 173,4 | 161,4 
155.0 1357| 462 | 406 | 612 54.6 | 188,4 | 171.2 
290,7 2200| 554 | 47,8 | 71.4 | 630 [196,8 | 1838 
340.0 | 2257| 656 | 53.2 | 80.0 | 652 | 231/6 | 215,0 
395.0 2390| 728 | 60,6 | 90,7 | 67,7 1250,2 | 233,8 
480,0. 276,6 97,0, 83.7 92,9 | 71,0 | 272,0 | 253,U 
— | < [ın2 97.7 | 103.4 | 817 | 314,5 | 282,0 











Die Fräftigere und rafchere Entwidelung der von großen Körnern ab- 
ftammenden Pflanzen, wie folche aus den mitgetheilten Zahlen deutlich hervor- 
geht, ſprach ſich auch in einer vermehrten Internodienzahl, größeren Blattjpreite 


Digitized 


by Google 
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und größeren Dimenfionen in allen vegetativen Theilen aus. Es ftehen alfo 
fümmtliche Entwidelungen in einem unverfennbaren Zufammenhange mit der 
Korngröße. „Verſuche, welche unter verfchiedenen Berhältniffen im freien Felde, 
im Glashauſe, bei niederer oder höherer Temperatur unternommen wurden, 
ſprechen einheitlich fir die ungleich ftärfere und rafchere Ausbildung jener 
Pflanzen, welche aus größeren Körnern erwachlen waren.“ 

Zwar fünnen die Pflanzen aus kleinen Körnern aus Gründen, welde im 
III. Kap. näher dargelegt worden find, fi) anfangs fchneller entwideln, als die 
aus großen (vergl. auch die oben bei Weizen, Roggen und Erbfen angeführten 
Zahlen), indeffen werden diefelben ſehr bald von letteren überholt und der 
Unterfchied erhält fich in der gefchilderten Weife dauernd, aud) in fpäteren Vege— 
tationsftadien. Zur Feftftellung letterer Verhältniffe wurden vom Berf. große 
und Feine Körner von Erbfen und Pferdebohnen in Nüährftofflöfung (Knopſcher) 
oder in deftillirtem Waller zu vier Wochen alten Pflanzen gezogen und die Di— 
menfionen der einzelnen Theile derfelben feftgeftellt. 

Die milrometrifchen Meſſungen der Querfchnitte der einzelnen Indernodien 
des Stengel® wurden in der Mitte defielben vorgenommen, und zwar, da der 
Stengel diefer Pflanzen fantig ift, nad) 4 Richtungen. Aus den hierbei ge- 
wonnenen Zahlen wurde das arithinetifche Mittel gezogen. Um die Größe der 
Blattfläche zu meffen, wurden die einzelnen Blätter mittelft einer Glasplatte auf 
einer ebenen Unterlage ausgebreitet. Nach Uebertragung der Konturen auf 
feines franzöfifches Delpapier wurde die Fläche des Blattes durch ein Millimeter: 
täfelhen ausgemefjen. Die Refultate der Verfuche find in folgenden Tabellen 
niedergelegt. 


(Siehe die Tabellen auf ©. 73 u. 74.) 


Beiftehende Zeichnungen (Fig. 12 u. 13.), weldye den durchſchnittlichen 
Srößenverhältniffen der aus verfchieden großen Körnern entwidelten, 4 Wochen 
alten Pflanzen entſprechen, veranfchaulichen den Einfluß der Korngröße auf die 
Bildung von Stammtheilen, Wurzeln und Blättern der jugendlichen Pflanze. 

Pflanzen, aus verfchieden großen Körnern hervorgegangen, zeigen neben 
Unterfchieden in der Entwidelung der nahrungsaufnehmenden und Affimilations- 
organe auch ſolche in anatomifcher Beziehung, wie Marek durd) feine fehr ein- 
gehenden Berfuche dargethan hat. Derfelbe wählte zu den betreffenden Meffungen 
zwei blühende Erbfenpflanzen, von denen die eine and einem großen, die andere 
aus einem Fleinen Samenkorne fich entwidelt hatte. Erſtere zählte 20, letstere 
15 Internodien von einer durcjfchnittlichen Länge von 6,4 refp. 4,0cm und 
einem Durchmeffer im Mittel von 7,74 refp. 3,90mm. Die Pflanze, aus 
großem Korne erwachfen, erreichte daher faft den doppelten Durchmeſſer der 
Pflanze des Heinen Kornes. „Diefer größere Durchmeſſer kommt jedoch nicht 
auf Rechnung der inneren Höhlung, fondern vornehmlich auf Rechnung der mehr 
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Verſuch J. 
Bohnenpflanzen,!) aus großen und kleinen Körnern in Nährſtofflöſung 
gezogen, 30 Tage alt (1874). 
























Dur nittliches Gewicht eines | F 
Hi sich 9 0,509 2 (ipec. Bew, = 0,2796) 0,360 g (ipec.’beiw. = 0,2884) 
= BER” Tritte) I 3: Mittel 
Gewicht b. oberirbiichen Pflanze g 7 7,1746, 364.5, 274,905 6, 107 6,096 |5,791 2,515 3,425 2,166 2,546) 3,409 
” d. Buriein. ». 22.8 9 ‚276 2,056 2,3241,9412 ADE 2,261 [1,470 0,908 1,224.0,940)0,68% 1,046 
















| | 

em cm cin em | cm | em cm | cm ı cm om cm cm 
sung‘ der Hauptiwurzel . . . 295) 81,11 27,4 25,11 28,8 28,4 | 38,7) 34,4, 28.8 31,1) 30,1] 31,6 
Zahl der Nebenwurzeln . . . 1080 m) laws) can) |da2)! (56)  |145) (38)! ar) au) (43) 9) 





Getammtlänge derjelben . . . 267,9.203,7230,0203,6170,1, 234,8 [152,1] 73,1.136,0, 84,9 71,8) 103,6 


UWE U A, REF Tamm a 
Te a a BE 



















— der Hauptwurzel oben?) | 200 268 | 258 | 265 264 2659 223 100 217 
in ber || | 
"Witte . ı 90] 123 | 116 109 96 82 80 
Stärte der Hauptwurzel an der | 
Spige?). er 16| 63) 81 67 63 6% 67 
















































zänge des 1. Internodiums cm , 2311,31 12 11,888 | 1,8 | 19124 2,3 | 2 | 
s. „ % J 90'101 2,2 [2,0 | 2,2 20|168|18 141|117 | 
” » 3 * 188137|3,2|40| 37 24| 41161 38'51| 
u ke z Is2158165 153 | 4,1 || 5 
” B. * 2821921105 188175 | 10,31 7,9185, 85 17,6 | 
" 6. 94 8,0 833 5636 43 411,03,3 = 
7. — 14,8 | 1,2 | 3,4 | 0,9 110,2 | .n: 08 lol — — - 
” TR | „* sat | * | Mittel ——— —— ‚ Mittel 
36,3 31,8 43,4 | 36,6 [27,4 | 5, 026,1 24,9 216 | 262 
| I I 
Stärlfe des 1. Andernobiums | 203 | 304 | 237 | 287 | 2653 247 | 251 | 2419| 272 | 264 
” „» % „ | 305 | 318 | 255 | 287 | 2600 | 260 | 258 | 250| 243 | 221 
FE : - ! zun | 300 | 262 | 287 | 269 250 | 247 | 279| 233 | 209 
PR 4. 322 311 274 | 280 | 260 257 | 206 } 237 | 207 ı 177 
„ se „ 297 | 301 | 257 | 207 | 247 246 | 201 | 246) 191 168 
„ Pu ? .. 12851252] 2313| 249 | 217 220 | 194 | 230, 178 181 
* — = ' 282 | 196] 214 | 167 | 212 180 | 1388| 61 — 208 
— — 1381 — | 158 — |— 12—2 ı— 
durcſchnittlie Stärte der An- | Mittel Mittel 
nodien . . 0. .[1 2908| 284| 231! 261 237| 261 | 2839| 213) 222] 2201| — | 2%0 
| | 
Blattflahen in Quadrat Centimetern. 
— a — — — —— — — — — — — 
| Durchſchnittl. Gewicht eines Kornes Durchſchnittl. Gewicht eines Kornes 
— 0,805 = 0,360 
Blattpaar | nd : 


[2 |5 Tas mal a ar mEr.n 


22 —— — — — — 2 —— — — — — — 

ee... lin 7,311 7.8 — 

sweite8 . . |] 11,66 | 18,77 | 15,30 | 12,60 | 12,88 _ 
drittes . 18,34 | 20,13 | 18,69 | 15,89 | 14,28 
viertes. . . 1 19,08 | | 16,06 | 12,91 10,20 | 17,10 | 
tünftes | 10,34 | 3,331 8032| 360 | 11,16 | 
echſtes — 1-1 281 — 4,31 


— | 67,23 | 08,83 64.95 | 50,23 | 64,33 
| 















22,53 131,472 








Verſuch 11. j 
Erbfenpflanzen?) aus großen und feinen Körnern in Nährſtofflöſung 
gezogen, 30 Tage alt (1874). 











Beibbaffenbeit der Körner Große Nörıter von 0,405 8 Kleine Körner von 0,160 8 
Gewicht ber x oberirdiiden Plane R x Rs, 69% 2,0208, 2332 2,161. 2,442 0,351]1, 12000,8220, ‚nos ‚2270, 1,227 0,8121, 107 
Gewicht der Wurzeln . . 8 0,9160,2020, 8130, 834 0,872. 0,8040,430/0,267 0,3320, ‚435 0,523 0, 3a 

— — — — — — — — — — — — 
Durchſchnittl. Gewicht der ganzen Pflanze 1,159 0,677 


1) Ze 5 Planen. — 2) Tpeilftrihe am Mikrometer — mittlerer Durchmeſſer des Querſchnittes; 
14,2: — 
Theilſtrich — 000 Rillimeter. — 3) Je 6 Pflanzen 
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Beihaffenheit der Körner 







Große Körner von 0,405 g Kleine Körner von 0,160 g 




































































































Ränge ber Hauptiwurgel . „ . cm | 14,8] 26,41 22,8] 24, 16,5) 14,4 22,9 15,2 19,0 16,3 
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Stärke der Hauptwurzeln oben) . . | 182 147! 1956| 163 103 1933| 130 | 115| 195 | 168 | 126 
—W in d. Mitte | 121 | 105 | 114 IE 97| 119 | 107| 95! 83! 165 | 181 50 
* J er a. d. Spige 60 7% 66 70 78 72 sa 41 70 78 73 
— — — — e — — t 
Durchſchnittl. Stärke der Hauptwurzel 
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[7 ” 8. E77 or. — 4,1 7 do 4,1 4,2 h 4,8 3,9 h 4,4 4,3 
„on. “ ..14813,9 | 4,9 40 15,8|5,4 143 | 5,7 | 3,9 
* » 5 — : 6,2 6173 72 |88:69| 741 6,4 118 
ff) ff 6. ” . | 82 | 84 10,4 7.9119 J 5,1 7,8 | 8,8 2,8 
* ni Ta * 66 7.34 81 22|1— — 1u0 — — 
* — FF RI — | LTR, _ — — | — ) 
Durchſchnittl. Yänge ber Pflanze om ‚36,1 35,2 39,2 35,6 38, 5,5 123,2 24,3 23,0 293 25 
— — — — — — — — — 
Mittel 
Stärle des 1. Internodbiumd . . . 1210| 218 202 1090| 214 | 208 170 173 | 182 
u 8. PR 0.1285) 213 | 206 | 1901 | 205 | 217 | 163 | 150 | 145 | 175 | 509 | 147 
„ „" % ” 0.227) 211) 202) 185 | 195 | 213 | 173 | 156 | 155 | 170 | 168] 154 
“ u % " : . 1 226. 817 198 108 208 214 | 165 | 160 | 150 | 168 | 171 | 154 
„ n 5 Pr 0.1219 214 | 20 85 | 203 2111 158 | 124 | 138 | 160 | 150 | 130 
j. — % ” "20.202 209 1 190 178 | 198 | 130 | 77| 9Tı 161 | 105 | 99 
" „ 1 „ en | | 209) 1581 2er 8, — — 8 — — 
ee ° = — 67 120 -| w| al —-!' -| — 2 -| - 
| — — — 


Durchſchnittl. Stärke ber Internodien 185 144 
Verſuch III Erbjenpflanzen?) aus verjcieden großen Körnern in deftillirtem 
4 Wochen alt (1875). 








Größe der Körner Mr | 1 














Abſolutes Gewicht eines Rornes. .8' 05015 | 0,015 0,30 | 0,2206 0,170 | — 
‚905 2,844]1.552 1,405 


Gewicht ber oberirdiſchen Pflanze . 8 4,536 4,815[3,522)3,388 1,416 1,04410,5900,692 
" » Burzeln . . . 2. ..58 1,983 1,977]1.17011,417°P, 0.981/0,864]1,071:0,76610,589 0,939 


Durdicnittl, Gew, d. oberird. Pflanze | 4,675 8,465 1,492 | 1,230 0,641 
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“ 4. * .. Ls puus 660 u1h22 isßhüe isßhüe 1383| 1,9 24 
.. 6. [77 . on... I 2,8 4,7 4,8 | 3,4 34 4,2 A 3,8 2 3 2,6 2,8 | 3,1 
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es. 230, * ee. 65,9 6,71 — 5412.7 42138 26147 1,7 — | — 
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7) . 12. .r .&, .. 2,1 2,6 —— gs 4 mr — — — ge = — 
13. * —— o2 Ga — — — — ae ae el 
Gel ammtlänge der oberird, Pilanze 11.9 50,5 |36,8 38,2 |30,4 is9,2 |28,6 35,4 Jer,ı Ieı,ı 18,7 1182 ‚16,0 
. — — 
Mittel 47,7 8 
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. — . Pr 04 208 239 | 203 ı Que 145 149 | 134 | 124 
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Mittel | 169 114 
’ —— am Mikrometer — durchſchnittlicher Durchmeſſer des Querſchnittes; 1 Theilſtrich 
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Fig. 13, 
Bobnenpflanzen, in Näbrftofflöfung gezogen, 4 Wochen alt. Gewicht eines Samenktornes: I, 0, 


-.« 


712 83 


IT. 0,559 g; III. 


0425 2; IV. g; V. 


0,108 g. 
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entwidelten Gewebe“ !. Es wird died aus den Kefultaten der dies bezüglichen 
Meſſungen erfihtlih, von welchen hier die Mittel der Bollftändigfeit wegen 
angeführt fein mögen. 
Die mittleren Dimenfionen ?) betrugen: 
am unterften mittleren oberen 


Theile des Internodiums 
für die Rinde und das Rindenparendym 


bei der großen Plane . . 2... 23,1 22,2 31,5 

u inen In Paar ai 25,2 21,9 26,6 
für die Breite der an der Kante liegenden 

Fibrovaſalſtränge bei der großen Pflanze 64,8 61,2 64,0 

bei der Heinen Plane . . . .. 38,7 39,9 43,0 
für das Markparenchym 

bei der großen Plane . . » . . 65,4 38,5 712 

bet der kleinen „ i 41,6 39,9 42,1 


Zu der größeren Entwidelung der Fibrovafalftränge fommt aud) deren zahl- 
reicheres Auftreten bei den aus großen Körnern erwachfenen Pflanzen mit hinzu. 
Die von G. Marek an den Stengelquerfdnitten ausgeführten Unterfuhungen 
zeigten dies in eflatanter Weife. Die große Pflanze beſaß eine mittlere Zahl 
von 18 entwidelten und 12 jungen Fibrovafalträngen, die Heine Pflanze nur 12 
ausgebildete und 5 junge Fibrovafalftränge. 





Fa. 14. 
A Stengelquerfhnitt aus ber Mitte bes 12, ——— einer aus einer großen Erbſe ent— 


wickelten Pflanze. B Stengelquerſchnitt aus der Mitte bes 7. Internodiums einer aus einem 

tleinen Korn entwidelten Erbienpflanze. 15 fache Bug r, rp Rinde und NRindenparenhom. 

f entwidelter Fibrovafalftrang. jf 305 — a m Mark. mh Markhöhlung. 
a . Maret), 


1) G. Marela. a. O. ©. 120 u. fi. — ?) Theilftriche am Mikrometer; 1 Theil- 
Arch = 125 Millimeter. 
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In den beiftehenden Duerfchnittszeichnungen von Stengelparthien, welche 
die größte Zahl der aufgetretenen Fibrovafalftränge, fowohl bei der großen wie 
bei der Heinen Erbje aufzuweifen hatten, find die gefchilderten Unterſchiede deut- 
lid) erkennbar. 

Die größere Entwidelung der ftammbildenden Theile ſprach fi) in allen 
Geweben aus. Da auch mit diefen die Blätter und die Blattftiele in eimem 
gleichen Berhältniffe ausgebildet waren, fo wird es begreiflid, warum die aus 
großen Körnern erwachjenen Pflanzen, fowohl im grünen als im getrodneten 
Zuftande, immer die höheren Gewicdhtszahlen ergeben. 

Die in Folge von Querfpannungen in den parenchymatifchen Geweben, 
namentlich im Stengelmarf, fid) bildenden Höhlungen und Lücken traten bei den 
aus großen Körnern entwidelten Pflanzen in größerem Umfange auf, als bei den 
Pflanzen aus Heinen Körnern. Bei diefen erfchienen diefe Vorgänge fpäter 
eingeleitet und früher beendet, ja fie unterblieben an gewilfen Theilen ganz 
(peripherifche Gewebe). 

Charakteriftifh für den Unterfchied aus verfchieden großen Saatkörnern 
hervorgegangener Pflanzen erſchien auch das verfchiedene lofale Auftreten von 
Stärke. Bekanntlich enthalten nur junge Organe Stärke, während die ent- 
widelten, fertig gebildeten frei davon find. Nun zeigte die Unterfuchung, daß 
Stürfe bei der fleinen Pflanze ſchon im 3., bei der großen erft im 10. Inter— 
nodium nachgewieſen werden fonnte. Cine freisförmige Umrandung der Gefäß— 
biindel durch Stärke befand ſich jchon im 6. Internodinm bei der kleinen Pflanze, 
in dem 12. bei der großen. In den mächltfolgenden Internodien erfüllte ſich 
fichtlih das Rindenparendhym mit Stärke, während im Markparenchym die 
Stärfe bei der Heinen Pflanze im 10., bei der großen erft im 17. Internodium 
ſich nachweiſen lief. 

In gleicher Weiſe treten Unterſchiede in dem Chlorophyllgehalt der Pflanzen 
hervor. ©. Haberlandt!) ermittelte in dieſer Richtung die intereſſante That— 
ſache, daß Pflanzen aus ganzen Körnern einen 20% höheren Gehalt an Chloro- 
phyll beſaßen als folde aus halbirten. Die Erflärung diefer Thatſache ift bald 
gegeben, wenn man bedenkt, daß das Chlorophyll ergrünender Keimpflanzen 
ebenfo in den Neferveftoffen des Samens feinen Urfprung hat, wie die Zell- 
wandungen und das Protoplasma des jungen Pflänzdiens. „So lange im Endo- 
jperm, refp. den Kotyledonen der großen und Heinen Körner noch eine hin- 
reichende Menge von Referveftoffen und fpeciell von Stärke vorhanden ift, zeigt 
fi) fein auffallender Unterfchied in der Farbennüance der Blätter. Sobald aber 
diefelben dem Keimlinge fpärlicher zufließen, wird davon eine relativ größere 
Menge zum Weiterbau der Zellenwandungen und des Protoplasmaleibes der 
Zellen verwendet, die Chlorophyllbildung dagegen wird eingefchränft. Bei Pflänz- 


1) ©. Haberlandt, die Schußeinrichtungen im der Entwidelung der Keimpflanze. 
Wien. 1877, ©. 37. 
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hen aus großen Samenförnern unterbleibt diefe Einfchränfung deshalb, weil zur 
Zeit, als die Keferveftoffe vollftändig verbraucht werden, die junge Pflanze bereits 
jo kräftig zu affimiliren vermag, daß die Neubildung von Chlorophyll nicht 
mehr ins Stoden gerät. Man hat fi) nämlid nad) I. Wiesner!) den 
Prozeß der Chlorophyllbildung in Keimlingen fo vorzuftellen, daß derjelbe von 
den Rejerveftoffen und fpeciell von den Kohlenhydraten zunächft feinen Ausgang 
nimmt, worauf dann die in dem ergrünten Chlorophyllforne neu entftchende 
Stärke zum Theil wieder Bildungsmaterial für die Entftehung von Chlorophyll, 
und zwar entweder desjelben Kornes oder eines anderen liefert. Damit die 
Chlorophylbildung ungeftört und ununterbrochen von Statten gehe, muß deshalb 
ein rechtzeitiger und ausreichender Erſatz der Neferveftoffe durd) neu gebildete 
Produkte der Aſſimilation erfolgen.‘ 

Alle vorftehenden Verfuchsrefultate zufammenfaflend gelangt man zu dem 
Schluſſe, day Pflanzen aus großem Saatgut fid) maffiger, kräftiger 
und friiher entwideln, während Pflanzen, aus Kleinen Samen ge: 
zogen, länger im Jugendzuftande verharren und fid) in allen Orga- 
nen Shwächlicher und dürftiger entfalten. Die Urſachen find zweifels 
ohne zu Juden einerfeits in der fräftigeren Anlage der embryonalen 
Organe, andrerjeits in der größeren Menge von Neferveftoffen, wo— 
durd die größeren Saatförner vor den Fleineren ausgezeichnet find. 

Der Einfluß, den die Menge der in den Reproduktionsorganen abgelagerten 
Keferveftoffe ?) ſowie die Ausbildung der fortentwidelungsfähigen Theile des 
Samenfornes in bezeichneter Richtung auf das Wachsthum der Pflanzen ausiibt, 
erſtreckt ſich auch auf alle jpäteren Begetationsftadien derſelben. Verſtändlich 
wird dies, wenn man berückſichtigt, daß die kräftigere Pflanze nicht allein einen 
Vorſprung in der Vegetation voraus hat, ſondern auch vermöge ihres reichlicher 
verzweigten Wurzelneges und ihrer größeren Blattflähe die Nahrungsftoffe aus 
Boden und Atmojphäre Leichter und in größerem Umfange fid) anzueignen 
vermag, als das ſchwächlicher entwidelte Individuum Dazu fommt, daß die 
Widerftandsfähigfeit gegen ungünftige äußere Verhältniffe in dem Grade wächſt, 
ald die Organe der Pflanze ſich beſſer entfalten fonnten. Daher find die 
Pflanzen widerftandsfähiger, und der Ertrag ift ſomit ein fidherer, 
je größer das Saatgut war, aus welchem fie hervorgegangen find. 

Bereits im jugendlichen Stadium machen fid) ſolche Unterfchiede bemerkbar. 
Eine aus einem Fleineren Samenforn entwidelte Keimpflanze, welche fehr bald 
die Neferveftoffe aufgebraucht hat und nun von unmittelbaren Aſſimilations— 
produften zehrt, iſt ebenjofehr vom Yichte wie von der Wärme und daher von 
dem jeweiligen Zuftande der Witterung abhängig. Sie wird unter ungitnftigen 
Verhältniffen in höherem Grade gefchädigt, als eine zu folcher Zeit noch mit 


1) 9. Wiesner, die Entftehung des Chlorophyls im der Pflanze Wien, 1877. 
©. 115. — *) Vgl. die Ausführungen im Abſchnitt II diefes Kapitels, 
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Keferveftoffen reichlich verfehene Keimpflanze aus einem großen Korne, welche bei 
ungenügender Wärme und andauernd ummölkten Himmel nod) fräftig fort 
zuwachfen im Stande iſt). Ebenſo werden die Widerftände, welche der Boden 
dem Eindringen der Wurzeln entgegenftellt, leichter überwunden, wenn der 
Pflanze eine größere Menge von Bildungsmaterial von vornherein zur Verfügung 
ftand. Ein lehrreiches Beispiel hierfür liefern die von G. Maret angejtellten 
Unterfuchungen über die Kraft, mit welder die Wurzeln der aus verſchieden 
großen Körnern erzogenen Pflanzen in den Boden eindringen. Mit Umgehung 
der in der Originalabhandlung näher befchriebenen Verſuchsanordnung fer hier 
berichtet, daR große Erbjenförner im Gewichte von 0,41 g mit einer Sraft der 
Wurzel feimen, die gleich einem Gegendrud vom Gewichte von 2,35 g ft, Heine 
(0,15 g) dagegen mit einem foldhen von 0,25 8. Vergleicht man diefe Zahlen 
mit einander, fo findet man, daß erftere einen 9,4 fachen, alfo faft zehnfad) grö— 
ßeren Gegendrud überwinden fünnen als lettere. 

Ale Hinderniffe, wie fie in der Kohäſion des Bodens, in verhärtetem 
Untergrunde bei ſeichter Aderkrume, im jchlecht vorbereitete, bündigen Boden 
und im Böden, welche Neigung zum Seren und ftarfem Zufammenfließen zeigen, 
gegeben find, werden leichter überwunden von Pflanzen aus großen Körnern als 
von folhen aus kleinem Saatgut. Hierdurch iſt das Gedeihen der erfteren in 
höherem Maße fiher geftellt; denn, indem die Wurzeln fich weiter ausbreiten 
und im Erdfchichten eindringen, in weldyen die Temperaturfchwanfungen und die 
Extreme von Feuchtigkeit und Trodenheit Kleiner und feltener find, wird die 
Nahrungsaufnahme eine beijere fein und die Pflanze eine größere Widerftands- 
fähigkeit gegen ſchädliche Witterungsverhältniffe erlangen. ?) 

Letztere macht ſich in derfelben Richtung auch den Wirkungen des Froftes 
gegenüber geltend, wie einige eflatante, von mir beobachtete Fälle darthun. Im 
Frühjahr 1874 hatte ich verfchieden große Erbſen- und Bohnenkörner, je 200 
Stüd, auf Parcellen von 8 Quadratmetern zeitig (den 25. März) ausgefäet. 
Die normal und entſprechend der Saatgutqualität entwidelten Pflanzen wurden 
Anfangs Mai von ftarfen Nachtfröften heimgeſucht, welche einen um jo größeren 
Schaden anrichteten, je dürftiger fi) die Pflanzen entwidelt hatten. Es gingen 
nämlich zu Grunde: 


Erbien Bohnen 
Korngröße A Korngröße 9%, 
100 Stüd wiegen 34,9 g 12 100 Stüd wiegen 83,38 535 
100 „ Er 26,3 „ 20 100  „ ri 51,3 „ 175 
100 „ r 19,9 „ 38 100  „ ” 29,6 „ 23,0 


100 " ” 14,6 2 52,5 


1) &. Haberlandt, die Schußeinrichtungen in der Entwidelung der Keimpflanze. 
Wien, 1877. ©. 23-48. — ?) In gewilfen jelteneren Fällen machen ſich hinſichtlich 
des Weberftehens von Durftperioden auch die entgegengeiegten Verhältniſſe geltend, (Bergl. 
weiter ten.) 
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In einer zweiten Beobachtung wurde die Zahl der Roggenpflanzen ermittelt, 
welche während des Winters abgeftorben waren. Es ftellte ſich hierbei ein Ver— 
luft Heraus bei Pflanzen aus 


großen mittelgroßen feinen 

Körnern Körnern Körnern 

100 Körner wiegen 4,25 g 3,51 g 1,76 g 
von 13% 31 % 57 9% 


In gleicher Weife wie äufßere, können auch im Boden felbft Tiegende ſchäd— 
liche Einflüffe die Pebensfühigkeit der Pflanzen in verjchiedenem Grabe alteriren, 
je nachdem diefe ſich aus einem großen oder Fleinen Saatgut entwidelt haben. 
So wird 5.9. durch Inſektenfraß, durch Fäulnifproceffe u. f. w. die Wurzel 
der Heinen Pflanze leichter volftändig vernichtet als diejenige der großen. 

Aus diefen Darlegungen ergeben fid) Gründe fitr die aus vorftehenden und auf 
Seite 66—68 angeführten Tabellen hervorgehende Thatfache, daß die Pflanzen 
eine um jo geringere Widerftandsfähigfeit befigen, je fleiner dag 
Saatgut war, aus weldhem fie fid) entwidelt haben. 


2. Bei den Iinollenfrüdhten. 


Hinfichtlich der zweckmäßigſten Größe des Saatgutes bei der Kultur der 
Kartoffel, der wichtigften Pflanze unter den Knollenfrücdhten, ift in praftifchen 
Kreifen fat allgemein die Anſchauung verbreitet, daß das mittelgroße Saatgut 
für die Erzielung des größtmöglichen Ertrages am geeignetften fei. Dem entgegen 
fteht die aus verfchtedenen, vornehmlid; von P. Sorauer,!) H. Hellriegel,?) 
G. Dredsler,d) D. Bofler,t) Fr. 2. Giersberg?) u. U. angeftellten 
Begetationsverfuchen hervorgehende Thatſache, daß die größte Saatknolle bei 
ungehinderter Entwidelung der Pflanzen und bei gleicher Zahl der ausgelegten 
Kartoffeln den höchſten Ertrag in Quantität und Qualität gewährt. Zu dem- 
jelben Refultate führten die vom Verf.e) mit verfchiedenen Kartoffelforten an- 
geftellten Unterfuchungen, aus denen die nachftchend aufgeführten Zahlen ent- 
nommen find.?) 

In der Entwidelung der Stengel und Blätter trat zwifchen dep aus ver: 
jchieden großen Saatkartoffeln gezogenen Pflanzen ein wefentlicher Unterfchied 
ein. Je größer die Saatknolle, um fo kräftiger entwidelten ſich die oberirdifchen 


1) Neue landwirthichaftl. Zeitung von I. Fühling. 1871. Het 7 und 8 — 
2) Amtliches Bereinsblatt für den landwirthichaftl. Centralv. der Mark Brandenburg. 1872. 
April, Mai, — ?) Defterr. landw. Wochenblatt. 1875 und 1876. Journal für Land» 
wirtbichaft. 24. bis 26. Jahrg. — *) Wochenblatt für Land- und Forftwirthichaft 1876. 
— 5) Schleswig. Holfteinfches Wochenblatt. 1873. — ©) Landwirthſchaftl. Mittheilungen 
aus Bayern. 1876. ©. 8-33. Deutſche landwirthichaftl. Preſſe. 1876. — Bergl. 
ferner 9. Franz, Studien an der Kartoffeltnolle. Göttingen, 1873 und die Kartoffel 
ald Saatgut. Berlin, 1878. — °) Die Verſuche wurden auf einem ungedüngten, humus— 
reihen Kalkſandboden angeftellt. 
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Drgane und umgefehrt, jo daß mit Peichtigkeit an dem Wachsthum der Pflanzen 
die Größenunterfchiede der ausgelegten Knollen erkannt werden fonnten. 
























= == ae 
E Es „ [Ernte nah Zahl] Ernte nad Gemidt | 2 |28 
1 = = an — -- _— = 38 

an. I zig »„3iez | 5 
\ @röße z—330 J——————— 
— der 5345 —*—31551—68 2* . m > Eı| = Mir 
Varietät || Saat 812 -alSsI 2 | Ss |e | 8 o = z = = 35 
jo Eu|lsele iS IE EIS 2 2 3 —12 
knollen = u. |215|1 3 5 1) Fr” 
© * | 179) 25 
(i gen| g 4 _® g & Di ge Ion 

H = 





Weite große 
Nieren | mittlere 
1874 | Heine 


360 — * 82 
— | 224] 720 2:15 108125 208 10243324 45501388 
25, RER 10) 76 86| — | 61111953] 25642189 




























































Muͤnchener große [% 61,8114101 111391387437 145531415975 104 1 061 ; 
were |, mittlere 43, 11005 10 | 29 308% sun 1250 22944118 7,6 
1874 | Heine [2 28.3] 650) 11 |22 2572901131814963256) 607015420110,4 

Reneng, |groBe 97,62245| 9120 2831312]128317745850 
er | L Mittlere] 2i 70,211615| 612 297315] 7791067 5355 7201 5586| 4,5 
187 on 49,114 4 9202312] 684 7234342 57494609] 5,0 
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Die NRefultate diefer Verſuche zeigen faft ausnahmlos, 

1) daß die Quantität des Ertrages ſowie 

2) die Zahl der geernteten Kartoffeln mit der Größe der Saat- 
tnolle wädlt, 

3) daß aber das relative Produftionsvermögen der Fleinen, 
refp. der mittleren Knollen ein höheres als das der großen ift 
(fiehe die Kolumnen, welde das Multiplum der Ausfaat angeben). 

Zur Erklärung der gefundenen Säte wird es nothwendig fein auf die 
Beichaffenheit der Saatknollen verfcjiedener Größe und der aus diefen fich ent- 
widelnden Pflanzen etwas näher einzugehen. 

Ueber die chemische Zufammenfegung verfchieden großer Kartoffelfnollen 
einer und derfelben Varietät liegen direkte Beftinmmungen nur von U. Kreus— 
ler!) vor. Die hierzu verwendeten Knollen der weißen fächfifchen Zwiebel— 


39 96 14° 


») H. Werner, Der Kartoffelbau. Berlin, 1876. ©. 47. 
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fartoffel hatten ein Gewicht von 1304,7, 652,8 refp. 325,3 g pro 10 Stück. 
Die Analyje wies folgende Zufammenfegung nad): 


100 Gemidhtstheile im friſchen Zuftande 

enthalten groß mittel Hein 
Stift . 2 2.2.0856 0,390 0,341 
Se 22.0084 0,076 0,090 
Stidjtofffreie Ertraftftoffe 25,530 25,451 25,940 
Robfafer -. » 2» 2. .0,685 0,889 0,964 
Mineralfubftan . . . 1,236 1,217 1,286 
Trodenfubftann . . . 29,760 30,070 30,410 
Waller. . 2... 70,240 69,930 69,590 


Ein wefentlicher Unterfchied in der relativen Menge der verfchiedenen in 
Betracht kommenden Beftandtheile war ſonach in den verfchiedenen Knollen— 
fortimenten nicht hervorgetreten. 

Was fpeciell den Hauptbeftandtheil der Trodenfubftanz der Kartoffel, die 
Stärfe, betrifft, fo haben die bezüglichen Unterſuchungen, in welchen die Stärke 
nad) dem fpecififchen Gewichte der Knolle ) ermittelt wurde, dargethan, daß im 
Durchſchnitt zwar der Stärfemehlgehalt der Knollen mit der Größe zunimmt, daf 
aber legterer innerhalb der einzelnen Sortimente auferordentlichen Schwankungen 
unterworfen ift. Die betreffenden Differenzen find überdies zwifchen großen und 
mittleren Knollen fehr gering; nur bei Kleinen Knollen ſinkt der Stärkegehalt 
gegenüber den erfteren um etwa 2,5% im Marimum. 

Wenn ſonach in Bezug auf das relative Verhältniß der einzelnen Nähr- 
bejtandtheile, mit Ausnahme etwa des zuletzt hervorgehobenen Unterfchiedes, das 
Kartoffelfaatgut von verfchiedener Größe und Schwere als ziemlich gleichwerthig 
zu betrachten ift, jo kann felbftredend die procentifche Zufammenjegung der Saat- 
fnollen zur Erklärung der in obigen Kulturverſuchen hervorgetretenen Verſchieden— 
heiten nicht in Anſpruch genommen werden. Letztere müſſen daher vorwiegend 
in anderen Umftänden begründet fein. Im der That ergibt ſich auf Grund der 
hierüber vorliegenden Unterfuchungen, daß Verfchiedenheiten in der Pebensenergie 
der vegetativen Theile fowie in der abfoluten Menge der denfelben zur Ver— 
fügung ftehenden Bildungsftoffe die hauptfächlichfte Urſache der gefchilderten 
Ertragsdifferenzen abgeben. 

Um die Menge der Knollenfubftanz, welche auf die einzelnen Knospen an 
den Knollen verjchiedener Größe entfällt, zu beftimmen, erfcheint es vorerft 
erforderlich, die Zahl der Knospenftellen zu ermitteln. Bei Zählung derfelben 
verfuhr Berf. 2) in der Weife, dak am jedem Auge eine Nadel eingefpießt und 
Ihlieglih die Nadeln gezählt wurden. Die fo gewonnenen Zahlen find aus 
folgender Tabelle erfichtlic): 


1) Bgl. Cap. VII u. G. Dredsler a. a. DO; ferner E. Wollny, Landwirthſchaftl. 
Mittheilungen aus Bayern. Münden, 1876. ©. 8-17. — ?) €. Wollny a. a. O. 
6* 
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Gröf a.e | «I 8:# 233 ag | a,» 
PTDGe 222 222. * 3% = 228 x BE, “ 
TR nd PIE R „ EB E» „ “ ri vn 28. nu 
der 323 Zu 3,8 El 8225 |22| 8.03 |32| 808 [ER 
. es: zel BEE I28| SHE |sEl| FE 38] SERK 
Knollen | 55 sa] 585 |38| 555 i35| 585 |88| 855 [88 
N be 5 — fe or — d = [®@) » * 38 = 
ls | B R R | # | 
— —⸗ —— — N — — — * — — — — — Eu 
große . .) 150,5 il | 151,437 206,250 | 17 | 149,987 140,675 ı 9 
mittlere .| 85,1 | 10] 90,340 13 | 82,420 ! ı3 | 111,818 | 11 | 78,886 | 8 
feine . .| 499 9| 53,915 29,505 ! 10 | 54,077 26,603 | 6 
| | ) 
'f. Ramersdorf. K. h. Frübe blaue K. 
| f I 
große . .| 187,559 | 17 | 128,998 | 15 | 192,542 | 14 | 131,071 | 10 20 
mittlere .ı 120,823 ı 14 | 69,275 10 121,489 ! 13 | 86,048 | 12 8 
Heine . .\ı 56,049 | 11 39,548 | 8| 59572 | 10 | 40,89% | 9 18 





Die Zahl der Augen wächſt hiernach mit der Größe der 
Knollen‘. Diefer Sat kann fofort zur Erklärung der in obigen Berfuchen 
bervorgetretenen, bisher wenig beadjteten Erſcheinung, daß die Zahl der geernteten 
Knollen mit der Größe des Saatgutes zunimmt, herangezogen werden. Mit der 
Zahl der Knospen wächſt unter fonft gleichen Umftänden die Zahl der Stengel 
und damit gleichzeitig diejenige der in der Erde befindlichen Stengelfnoten, aus 
welchen fid) die Stolonen entwideln. Da nun an diefen die neuen Knollen fid) 
bilden, fo wird es begreiflich, daß die Zahl derfelben eine der Größe des Saat: 
gutes entiprechende Vermehrung erleidet. 

Aus den mitgetheilten Daten itber die Knospenzahl läßt fid) außerdem 
leicht entnehmen, wie viel Snollenfubftanz auf eine Knospenftelle bei den ver: 
ſchiedenen Größenforten kommt. 

Auf eine Knospenftelle entfallen Knollenjubftanz 


























Größe der Knollen | a . . — el Be — 
Re J 8 | 8 8 8 E BK!ı 8 # [2 
— — 11903 108: 12,13 12,50|15,63 11,08 8,60 1875 18,11 6,05 
mittlere . . | 851| 6,95) 6,34|10,16| 9,79| 8,63 16,93) 9,34 | 7,17|3,86 
Heine. 2»... | 5,54| 5,39| 2,93) 6,01 | 4,43| 5,99'4,94| 5,96) 4,54 2,78 

| | 








1) Aber nicht proportional derielben: relativ haben die Knollen um jo mehr Knospen, 
je Heiner fie find. Es tritt dies Har zu Tage, wenn man berechnet, wie viel Augen auf 
gleiches Knollengewicht (3. B. 1 Kil.) fallen. 

Auf 1 Kil. Kartoffeln kommen Knospenftellen 
Größe der Knollen a b c d e f g h i k 
große 73 2 8280 61 96 116 73 76 154 
mittlere 118 144 158 8 102 116 144 107 139 258 
Heine 180 186 31 166 2% 1% 202 168 220 359 
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Aus diefer Berechnung folgt, daß den Knospen an der Kartoffel- 
fnolle eine um fo größere Menge von Referveftoffen zu ihrer Ent- 
faltung zur Verfügung fteht, je größer das Saatgut ift. 

In welcher Weife die Referveftoffe aufgebraucht und bei der Organbildung 
verwendet werden, erhellt deutlich aus den Unterſuchungen von U. Kreusler 
und H. Werner‘) Diefe wurden mit Farinofa- Kartoffeln durchgeführt, von 
welchen für jede Entwidelungsperiode, deren vier angenommen wurden, je 
I große (A 80 g) und 9 Heine Knollen (A 40 g) zur Unterfuchung gelangten. 
Die erfte fand einige Zeit nad) dem Aufgehen der Pflanzen, doch vor dem 
Knollenanfag, am 3. Juni, die zweite am 9. Yuli in der Blütheperiode, bie 
dritte in der Fruchtreife am 7. Auguft und die vierte in der Knollenreife am 
10. September ftatt 2). Die Refultate letterer bleiben zwedmäßig unberidfichtigt, 
weil durch das Auftreten der Sartoffelfranfheit Störungen in dem normalen 
Wahsthumsverlauf hervorgerufen wurden. 

Zunädft liefert der Verſuch den Nachweis, daß die Keferveftoffe ſowohl des 
großen als des feinen Saatgutes während der Begetationsperiode der Kartoffeln 
faft vollftändig erichöpft worden find; denn die Mutterfnollen enthielten: 


Bei Beginn der Begetation Gegen Ende der Begetation 


7. Auguft 
Saatfnollen Saatfnollen 
Beftandtheile groß Hein groß Hein 
%o %o “a °/o 
Mineralfubltan . . . 1,236 1,258 0,409 0,455 
Drganifhe Subftan . 29,940 30,300 2,510 2,709 
BERNER: 2 22: 5 2 68,824 68,442 97,081 96,836 


Eiweihftfe -. . . . 2,721 2,441 0,160 0,175 


Diefe Kefultate zeigen ſogar eine etwas geringere Ausnugung der Fleinen 
Saatknollen, was wohl in ihrem ein wenig größeren procentifchen Gehalt an 
Scale, die nicht zur Ernährung herangezogen wird, feinen Grund haben dürfte. 
Der Verſuch hat fomit den Beweis erbradht, daß auch verhältnigmäßig ſchweres 
Saatgut im Yaufe der Vegetation vollftändig ausgenugt, alfo auch mehr Material 
durch dasfelbe der jungen Pflanze zum Aufbau geliefert wird. 

Dem Berfuche ift gleichzeitig zu entnehmen, daß das junge Pflänzchen ſchon 
fehr frühzeitig gezwungen ift, nicht unbeträchtliche Mengen an Stidjtoff und 
Mineralfubftang vermittelft feiner Wurzeln aufzunehmen, weil ſchon am Ende 
der erften Begetationsperiode, am 7. Yuni, mehr Stidftoff und Mineralfubftanz 
verbraucht ift, ald die Saatknolle enthält, während Stärkemehl noch in aus: 
reichender Menge vorhanden if. So fand fid an . 


ı) 9. Werner, Der Kartoffelbau. Berlin, 1876. ©. 62 fi. — ?) Saatzeit: 
7. Mai. 
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Eiweihftoffen Mineralfubftang Organiiher Subftan; 
groß klein groß Hein groß fein 
g = g 114 g 14 
In den 9 Saat— 
fnolen. . . 19,618 8,536 8,910 4,450 215,82 107,130 
In der Ernte am 
7.Sımi . . 23,102 10,129 10,314 5,070 187,74 92,878 


Hiernad; leuchtet ein, dap das Stärkemehl in der Saatfnolle für den Auf: 
bau der jungen Pflanze eine befonders wichtige Rolle fpielt, namentlich da in 
der erften Zeit die Alfimilationsorgane nur wenig ausgebildet und die Pflanzen 
in Betreff der Beichaffung des nothiwendigen Kohlenftoffes vorzugsweife auf das 
Stärfemehl der Saatfnollen angewiefen find. 

Die Waffervermehrung der Pflanzen in den einzelnen Entwidelungsperioden 
ftellte ſich wie folgt: 


Trodengewicht Trockengewicht 
des Bene der —— —— 
exel. Früchte excl. Knollen Er 
groß Hein groß Hein groß Hein 
g g N g 8 8 
3. Yun . 10,421 4,625 11,381 5,933 — — 
9. Yuli . 570,160 477,820 66,210 52,945 29,775 8,033 


7. Auguft 657,130 492,880 80,546 47,586 892,750 565,870 

Durch diefe Zahlen wird in unzweifelhafter Weife dargethan, daß die Ent: 
widelung der oberirdifchen wie unterirdifchen Organe bei der SKartoffelpflanze 
von der Größe der Saatknollen wefentlich beherrfcht wird und mit diefer Hand 
in Hand geht. Die Zufuhr und Affinilation der zur Verfügung ftehenden 
Nährftoffe wird dem entſprechend um fo geringer fein, je Heiner das Saat: 
gut war. 

Diefe Unterfchiede find zunächſt zweifellos auf die verfchiedene Menge von 
Bildungsmaterial zurüdzuführen, welches, wie oben gezeigt, den Trieben aus 
großen Knollen in reichlicheren Mengen zu Gebote fteht, als den Heimen. In 
dieſem Umftande find aber nicht allein die im den mitgetheilten Erträgen ſowie 
in der Entwidelung der Pflanzen hervorgetretenen Berfchiedenheiten begründet; 
denn die geringere Pebensenergie der Triebe aus Kleinen Knollen im Vergleich) 
zu derjenigen der Triebe aus mittleren und großen beginnt ſich nicht erft zu 
zeigen, wenn es an Kefervenahrung in der Murterfnolle überhaupt gebridht, 
jondern gleid) im Anfange des Wachsthums, wo die Knolle noch auf viele Mochen 
hinaus mit genügenden Mengen von Bildungsftoffen verfehen ift. Für letztere 
Thatſache ſprechen die Ergebnifje verfchiedener Meflungen, welche Verf. an den 
am Yichte entwidelten Trieben!) verfchieden großer Kartoffelfnollen vornahm. 
Ber diefen hatten ſich zumeift die der Anfatjtelle des Stolo gegenüberliegenden 


+) Vergl. unten die Darlegungen über das Anwellen der Saatknollen. 
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Knospen, die fog. Gipfelfnospen, entfaltet. Der Durchmeſſer und die Länge 
diefer Triebe wurde in folgender Weife ermittelt: 





Große Anollen [Mittlere Anollen] Aleine Knollen 





t 
) 





































| Länge | Durds | gänge | Durd: Be Zahl der 
| mefler meſſer meſſer 
Name der Kartoffelſorte u unterfuchten 
bes Gipfelaugesſdes Gipfelaugesibes GBipfelauges Knollen 
Be 
mm | mm 
I Bi — — 
Ramersborfr . . . . .1 1781311137 | 1081| 105 | 89 10 
Regensburger . 169 | 81 . 73 13,7 | 6.4 10 


Es war alſo von vornherein die Entwidelung der Triebe eine 
um fo beffere, je größer die Gaatfnolle war. 

Das Moment, welches nad) Franz!) dem entfcheidendften Antheil an der 
von der größeren Mutterfuolle erzeugten lebensvolleren Vegetation hat, kann nur 
in der gleichzeitigen Mitleidenschaft?) der ganzen Knolle an den frühen, wenn 
nicht den allerfrüheften Borgängen der Keimung beruhen. Wenn diefelben 
(öfenden und translatorifchen Urfachen gleichzeitig auf größere Mafjen der 
Subftanz einwirken, jo muß diefe auch in größerer Maffe innerhalb derfelben 
Zeit gelöft und translocirt werden. Bon der größeren Kuolle kann dem fchon 
etwas vorgejchrittenen Keimtrieb entfchieden leichter die zu einer lebhaften Weiter: 
entwidelung erforderliche Zufuhr geleiftet werden als von der Hleineren, ſelbſt 
wenn dieſe noch großen Borrath befist; es ift die größere Stoffmenge in Be- 
wegung nach den lebenskräftigen Keimtrieben und fo kann aud) ſtets die größere 
Menge an den Berbraudjsitellen in affimilirbarem Zuftande bereit liegen. 

Eine Beftätigung findet diefe Anfhauung durch einen in folgender Weife 
vom Berf. angejtellten Verſuch. Aus einer Kartoffelfnolle wurden in der mittleren 
Region derjelben drei Fegelfürmige Stüde von verfchiedener Größe in der Art 
ausgefchnitten, daß jedes nur eine Knospenſtelle enthielt. Die betreffenden Kar— 
toffelftüüde wurden in feuchte Sägeſpähne gebradjt, nad) vier Wochen heraus: 
genommen und abgewajchen. Das Gewicht von I betrug 2,0 g, von II 4,6 g, 
von III 9,6 g. In der umftehenden Fig. 15, weldye nach einer Photographie 
der betreffenden Pflänzchen angefertigt ift, zeigt fid) unverfennbar, daß die Ent: 
widelung der oberirdifchen Organe und der Wurzeln in geradem Berhältniß zu 
der Menge der zu Gebote ftehenden Knollenfubitanz ftand. Da felbjt in den 
Heinften Stüden lettere noch nicht vollftändig verbraucht war, alle übrigen Ver— 


Y) 9. Franz, Studien an der Kartoffellnolle. — ?) Siehe die bezüglichen Aus- 
führungen ©. 33. 
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hältniffe (Lebensenergie der Augen ) und Befchaffenheit der Knollenfubftanz) 
gleich waren, fo kann die Urfache der verfchiedenen Entwidelung der Pflänzchen 
im Anfange ihrer Vegetation nur auf die vorbezeichneten Verhältniffe zurüd- 
geführt werden. 





Fig. 18. 
Geleimte AKartoffelboprftüde aus der mittleren Region einer Anolle, 
Gewicht: I 2,0 g; II 4,6 g; III 9,6 ge. 


Gleichwohl ift nicht zu leugnen, daß auferdem eine ſchwächere Ausbildung 
der Knospen der Heinen Knollen gegenüber den großen mitbedingend für jene 
Erjcheinungen fein fann. Um hierin ficher zu gehen wurde vom Berf. ein Kultur- 
verſuch durchgeführt, in welchem bei verfchiedenen Kartoffelvartetäten von großen, 
mittleren und Heinen Knollen kegelförmige Stüde von gleichem Gewicht und 


1) Bergl. Abfchnitt II, 2 in diefem Kapitel. 
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gleicher Zahl der Augen abgetrennt vom Gipfel und in freiem Pande bei gleicher 
Größe des Bodenraumes (60:60 cm) ausgelegt wurden.) Die Pflanzen 
lieferten num folgende Erträge (pro 20 Pflanzen): 





Regensburger Kartoffel Gleaſon⸗Kartoffel Scheyern⸗Kartoffel 











Größe der | Ernte | _ Ermte Ernte 
Knollen, von | Gewicht | “ Gewicht | = Gewicht | & - 
weldhen die eines ei 2 eines = 3 eines = B 
Stüde ent- Anollenſtückes 5 £ Anollenftüdes 5 5 jnollenftüdes — * 
der Ausſaat 8 & |der Ausfaat| e „ |der Ausfaat| 8 ee 
nommen wurden ı8:2|% J 8 
= = = ! E * — 
m nn = —— — | 8 g — kx 
us a » 

große l 5) 164 8445 45 | 144 7659 25 

mittlere | 50 117 5221 45 | 108 15575 25 

ı 104 5191 25 








Heine | 50 ı 100 14978 45 { 

Die in diefen Zahlen hervorgetretenen Unterfchiede können, da alle übrigen 
Berhältniffe, namentlich die den Pflanzen zu Gebote ftehenden Nährftoffmengen, 
gleih waren, wohl nur durch eine verfchiedene, der Größe der Knollen ent- 
ſprechende Ausbildung vefp. Lebensenergie der Knospen bedingt geweſen fein. 
Dafür ſpricht übrigens aud) die Beobadjtung, daß die Pflanzen um fo fchneller 
auflaufen, je größer das Saatgut ift. 

Somit ergeben ſich auch bei den Kartoffeln fiir das verfchiedene Produftions- 
vermögen der aus verfdieden großen Saatknollen hervorgehenden Pflanzen in 
analoger Weife, wie bei den Körnerfrüchten, zwei Momente, welche zur Er- 
flärung der gefundenen Gefesmäßigfeiten vollfommen ausreichend fich ermweifen, 
nämlich die verfchiedene Menge von Referveftoffen, welche der ſich entwidelnden 
Pflanze zur Verfügung fteht, und die verfchiedene Ausbildung, reſp. Lebensenergie 
der zuerft ſich entwidelnden Organe, 

Bei der großen Webereinftimmung der im Bisherigen mitgetheilten Ber- 
ſuchsreſultate läßt fi) mit Sicherheit annehmen, daf auch bei den Topinambour- 
und den Wurzelgewächfen die größten Knollen, refp. Wurzeln, den höchſten Er: 
trag an Knollen und Samen gewährleiften werden: Allerdings fommen bei ge: 
wiſſen Nutungsarten diefer Pflanzen, z. B. bei den Zucderrüben, beziglich der 
Samenrüben noch andere Momente in Betradht, welche unter Umftänden auch 
die Benugung der Meineren Rüben ald Saatgut räthlich erfcheinen laffen. Die 
Nothwendigkeit diefer Mafregel ergiebt fid) indeffen aus anderen ald den ge: 
mwöhnlichen Gründen, und fo fünnen folhe Ausnahmen die allgemeine Regel 
nicht umpftoßen, nah welcher die größten Samen, Knollen und Wurzeln 
einer und berielben Barietät bei ausreihendem und gleihem Bodenraum 





1) Bon einer mikrometriſchen Meſſung der Knospen der Saatknollen wurde Abftand 
genommen, weil diefe Organe jelbft bei forgfältiger Aufbewahrung mehr oder weniger 
gefeimt find. 


* 
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Pflanzen liefern, die nicht allein das höchſte Ertragsvermögen in Qualität 
und Duantität, fondern aud die größte Wibderftandsfäbigkeit gegen ungünftige 
äußere erbältnifie befiten. 


I. Die Reduktion der in den Reproduktionsorganen enthaltenen 
Relerveftofle. 


1. Bei den Körnerfrüdten. 


Aus der Beobadhtung, dak das Produftionsvermögen der Pflanzen zu der 
Größe des Saatgutes in einer gewiſſen Proportion fteht, wird von vornherein 
der Schluß abgeleitet werden dürfen, daß jede Schmälerung der in den Re- 
produftionsorganen niedergelegten Neferveftoffe mit einer Beeinträchtigung des 
Wahsthums und der Erträgniffe verknüpft fein werde. Diefe Borausfegung 
fteht, wenn hier von Nebenumftänden abgefehen wird (Abfchnitt V, Gap. IV), 
mit den thatfächlichen Berhältniffen in vollem Einflange, wie bereits ältere 
Berfuhe von Bonnet, Sennebier,!) Malpighi,?) fowie neuere Beob— 
adjtungen von 3. Sadıs,?) G. Marek,!) von Tautphoeus?) und ©. 
Haberlandt®) darthun. 

Durch Fortnahme eines größeren oder geringeren Theile der Kotyledonen 
bei endofpermfreien oder de8 Endofperms bei endofpermhaltigen Samen wurde 
zwar in der Mehrzahl der Fälle die Lebensfähigkeit der betreffenden Pflanzen 
nicht vernichtet, aber deren Wachsthun in dem Grade vermindert, als die 
Reduktion der die Keferveftoffe enthaltenden Organe in größerer Ausdehnung 
vorgenommen wurde. 7) Bei ſehr ftarfen Berlegungen entftehen jzwergartige 
Individuen, welche Blüthen und Früchte tragen, aber dauernd in diefem niederen 
Entwidelungsftadium verharren. 


ı) De Kandolle, Phyfiologie der Gewächſe. Deutih von 3. Roeper, 1835. 
Bd. II. ©. 318 u. 319. — ?) Treviranus, Phufiologie der Gewächſe, 1838. Bd. II. 
©. 59. — *) Phnfiologiihe Unterfuchungen über die Keimung |der Schmiukbohne. 
Situngeberichte der math. naturw. Klaſſe der k. Akademie in Wien, 1859. Bd. XXXVII. 
©. 88. fi. — *) Das Saatgut. Wien, 1575. ©. 141 u. 150. — °) Ueber die Keimung 
der Samen. Münden, 1876. ©. 40. — 9) Die Schutzeinrichtungen in der Eutwide- 
lung der Keimpflanze. Wien, 1877. ©. 28. — ?) Dem gegenüber ftehen die Ergebniffe 
der Unterfuchungen Th. Blociszemwsti’s, welder gefunden haben will, daß von Endo- 
ſperm befreite Gras» und ihrer Kotyledonen beraubte Erbien- und Yupinenleimlinge 
Pflanzen entwideln, die fid) von den aus ganzen Samen gezogenen nur wenig unter» 
ſcheiden. Dieſe Rejultate wideriprechen, abgefehen davon, daß es biäher keinem anderen 
Erperimentator gelungen ift, Grasembryonen zu lebenskräftigen Pflanzen aufzuziehen, 
allen bisher den gleichen Gegenftand betreffenden zahlreichen Beobachtungen, weshalb es 
ſchwer ift, will man ganz objektiv fein, am ihnen eine Kritit zu üben. Aus Dielen 
Gründen konnten die Unterfuhungen Blociszeweti’s im Xert nicht berüdfichtigt 
werden. (Bergl. Th. Blociszemwsti, Landw. Jahrbücher. Bd. V. 1876. ©. 145.) 
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Aus diefem Berhalten wird die Bedeutung der Keferveftoffe in den Samen 
für das Leben der Pflanzen in das richtige Licht geftell. Sie find für das 
feimende Pflänzchen nur bis zur Ausbildung funktionsfähiger Wurzeln und Blatte 
organe unbedingt nothwendig, !) der übrige Theil dient einzig und allen zur 
Kräftigung der Keimpflanze. Diefe lettere Funktion ift e8 aber, weldhe in Ritd- 
fiht auf den praftifchen Pflanzenbau der höchften Beachtung werth erfcheint; 
denn, wie bereit® im dem vorigen Abfchnitte nachgewiefen wurde, hat die Menge 
der Nährftoffe, welche der Pflanze in der Jugend zugeführt wird, einen be- 
ſtimmenden Einfluß auf deren ganze fpätere Entwidelung. Vom landwirthichaft- 
lichen Standpunkte ift daher das in den Samen und Früchten aufgefpeicherte 
Nährftoffmaterial als unentbehrlich für die Pflanze zu bezeichnen und die in 
phyfiologifcher Richtung intereffirende Thatfache, daß nur ein Heiner Theil jener 
Stoffe zur Erhaltung der Eriftenz der Pflanze nothwendig fei, von untergeordneter 
Bedeutung. 

Der Werth, den die Neferveftoffe für die Höhe und Güte der Ernten be— 
ſitzen, ergibt fi ohne Weiteres aus der Entwidelung folder Pflanzen, welchen 
ein größerer oder geringerer Theil diefer Beftandtheile entzogen wurde. Eine 
derartige Reduktion der für die Ernährung der Keimpflanze beftimmten Bildungs- 
Hoffe tritt ein, wenn durch Verlegungen bei dem Drefchen oder in Folge von 
Infektenfraß ein Theil des Endofperms oder der Kotyledonen im Berluft ging. 

Körner, welche in diefer Weife befchädigt find, keimen zwar eher als unver- 
legte, aber die Pflanzen, welche fie hervorbringen, ftehen in fürzefter Friſt in der 
Entwidelung ihrer fänmtlichen Organe den aus letteren fehr bedeutend nad). 
Einen ziffermäßigen Beleg hierfür liefern die von dv. Tautphoeus und vom 
Berf.?) angeftellten Beobachtungen. 

In den von erfterem Forfcher ausgeführten Verfuchen wurden von Weizen, 
Gerfte und Roggen je 20 gleich große Körner ausgefuht, und von je 10 der— 
jelben bis zur Hälfte das Emdofpern entfernt. Die ganzen und halbirten 
Körner, auf feuchtes Fließpapier gebracht, entwidelten ſich in nachſtehend be— 
ſchriebener Weife: 

(Siehe die Tabelle auf ©. 92.) 
Dasjelbe Kefultat erhielten %. Haberlandt?) bei Weizen, Gerfte, Hafer und 
G. Marekt) bei Erbjen. 





1) Es ift nicht nothwendig, daß die hierzu erforderlichen Nährftoffe im Endofperm, 
reip. im den Kotyledonen, abgelagert feien. Möglicher Weile kann cine ganz aus- 
reihende Menge derjelben im Sellgewebe der einzelnen, noch unentwidelten Organe des 
Embryos jelbft abgelagert jein, ſo daß es gelingt, aus den von den eigentlichen Referve- 
ſtoffbehältern losgetrennten Embryonen Pflänzchen heranzuziehen. (Bergl. Marela.a.d. 
© 31. — ©. Haberlandt a. a. O. ©. 32). — 2) Journal für Pandwirthichaft. 
Böttingen, 1877. — °) Wiffenichaftl. prakt. Unterf. au dem Geb. des Pflanzenbaues. 
Bien, 185. Bd. J. © 234. — 9) A. a. O. ©. 143. 
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Weizen Gerſte Roggen 
Zeit 1, Enboiperm | ganıe Körner| 1, Enbofperm ganze Körner | !, Endoiperm | ganze Röruer 
ii { 
| plu- | radi- | plua- /radi-| plu radi- | pla- |radi- | plu- | radi- | plu- |radi- 


mula | culae | mula |culae | mula | culae | mula /culae | mula | culae j aule | enlas 


I mm mm | mm mm min ının mm , mem m mm | mm mm 


J Tag | eingequellt | eingequellt | eingequellt eingequellt | eingequellt | eingequellt 


” i | n in den Keim in den Keim— 
apparat — apparat 
3. „in den Keim— in den Keim in den Keim: 
apparat — ſpitzte apparat — ſpitzte apparat 
4., — ſpitzte in ben Keim— | 
apparat — 2—10 — [ipistel 2 13-14 — pitzte 
b. . — | 2-10 — ſpitzte 1-4 110-285 — 2-152--1214—15| — R%—I5 
6. 80-1812 2 5 | 410 45 vo |ıs | 18 | 5 | @ 
de 8 23 27 20 30 45 45 55 65 25 215 6 
.., 15|5|55 | 5015| 7% 
935. 36 5 86 79 75 5 100 99 28 22 | 
10. ı 38 | 45 110 | 100 | 78 78 105 | 100 Es bilden ſich 100 | 90 


11. „ 139 47 114 | 106 | 82 81 110 105 sablreiche 105 | 100 


I 
12. „ ) Bom 12. | 121 | 114 | 84 855 : 115 , 112 | Rafen von | 110 | 105 
IB... | Zange an | 125 | 123 | 89 | 89 | 119 | 120 | Schimmel- | 115 | 116 
14. | fterben die | 130 | 180 | 92 | 92 | 124 | 126 Ipilzen, welche 120 | 192 
Pflanzen ab | Die Pflanzen | die Pflänzchen 
x | | fterben all jerftören 


N | mältg ab | 

Zu den betreffenden Mefjungen wurden von mir ältere Pflanzen bemußt, 
um zu zeigen, daß die gleich anfangs hervortretenden Unterfchiede auch in den 
fpäteren Entwidelungsftadien beftehen bleiben. Die Pflanzen wurden, nachdem 
die Samen gefeimt hatten, in Nährftofflöfung gefegt und in einem Alter von 
30 Tagen zur Unterfuchung verwendet. Diefe lieferte folgendes Rejultat: 


(Siehe die Tabellen auf ©. 93 u. 94.) 


Das Verhältniß der Entwidelung der einzelnen Organe von Pflanzen aus 
ganzen Körnern und folcen, welche in verfchiedener Ausdehnung der Kejerve: 
ftoffe beraubt wurden, ift, wie aus den mitgetheilten Zahlen ſowie aus zahlreichen 
anderen Beobachtungen hervorgeht, dasfelbe, wie von Pflanzen, weldye von ver: 
Schieden großem Saatgut abftanımen. Das Geſetz, daß die Entwidlung der 
Keinpflanzen von der Menge der Referveftoffe in den Samen abhängig ift und 
zu der Größe der Körner in einem gewiſſen proportionalen Berhältniffe fteht, 
wird jomit auch durch die vorliegenden Verſuche beftätigt. 

Die betreffenden Unterfchtede zeigen fi) im dem ganzen Habitus der 
Pflanzen deutlich) ausgeprägt, wie dies die Fig. 16 u. 17 veranfchaulicden. 
Sowohl die Ausbildung der oberirdifhen als aud diejenige der 

. (Fortfegung ©. 94.) 


Reduktion der Referveftoffe des Saatgutes. 93 


Verſuch 1. 
Erbjenpflanzen, aus großen Körnern und ſolchen mit einem Keimblatt, im 
Nährftofflöfung gezogen, 30 Tage alt (1874). 





' l Größe der Körner von Große Körner mit einem 
Beidafienheit der Körner | 0405 8 Keimblatt von 0,202 8 








































Gewicht der oberirdiſchen Pflanze 9 Au, 2,238/2,161/2,442/2,251]1, sol. 320/1 au 0701 yanıau 
— „ Burieln . 2... 916.0, 902)0,313|0,834|0,872/0, 34 ‚468|0,429|0 36. 304 , 
Durchſchnittl. Gewicht d. ganz. Pflanze, 1,459 0,861 






Zänge ber Hauptwurgel . .„ . cm ; 14,8) 26,4| 22,5 24,6) 4,6 
Le ber Nebenwurzeln . . . „ 136 |61 60 . 55 | 48 
ammtlänge berfelben . . . „ 174,9 217,81159,9 191,1 190,6 197,915 

! 





ie 14,3 16,5. 18,8 HERE 10,6 








































| 1 f 
Stärke!) der Hauptwurzel?) oben . || 182 | 147 | 195 | 16% | 193 | 188 | 162 | ı71 — 161 146 
= R z inder Mitte || 121 | 106 | 114 103 | 97 | 119] 92| 102 | 100 | 90 9 
’ . and. Spike | 60! %| &| 70 781 za] sıl 78| 70| 68 85 
— — 





























































Ri 
Zänge bed 1. Internodiums .„ cm 16'17'19|15 | 1,61 — 114112 | 1,8111] 15 | 1,4 
et . L he - „ (10|11]12/17/]183| —-—lı#jı82/l13|ı14] 19 | 87 
ii a 41137146 | 44 | ,3| — I39 38 5,1 | #82] 41 11,0 
4. 143139149) 43!145| —[42|43|8566|46| 56,2 | 5,0 
. 58 & . . 32 6343 'nsloaier| - Islas! raler|so|os 
6. s2l8sılo4alss!92| Is !87le5 irsilsal— 
> = 1685| 74|31|49.61| —[5+|43)12/31|09| — 
x ER 5 ; 152|290| — !241;21| —|23 105; — I — i— |— 
Durbichnittl. Länge der Pflanze 36,1 35,2 133,2 |35,6 35,7 | — B2,5 |31,3 |28,7 |28,3 I30,0 27,0 
Mittel: | 35,16 29,63 

Etärfe!) des 1. N) . | 210 218 | 202 | 190 195 
; „2: m ae | 213 | 206 | ı91 | 205 174 
M a 3 pr . I 227 ı 211) 202 | 185 | 196 163 
5 4. | 225 | 217 | 198 | 196 | 208 135 
z 5. E . 1 219 | 214 | 201 | 185 | 203 | 211 39 
a 6. pi . |, 202 | 200 | ı85 | 180 | 178 | 198 _ 
— 7. — 2 17 20) 1658 | 122 | 173 | 163 _ 
5 „8 E ’ 1290| 98) —| w _ 

Durchſchnittl. Stärke db. Internobien | 185 

Berfud II. 


Erbfenpflanzen, aus großen ganzen Körnern, folden mit zur Hälfte und auf ein 
Viertel reducirten Kotyledonen, in Nährftofflöfung gezogen, 4 Wochen alt (1875). 





| ’ i 
| Große Körner von | Große Körner mit | Große Körner mit 
Beſchaffenheit der Körner 0,405 g halben Kotplebonen | viertel Rotylebonen 








— 

Gewicht der oberirdiſchen Pan x 8,0653, 
- „ Burzeln . . . 8 |1,224|1 1.0141. ol, 710/0,582)0. 672|0.85: 
I —— ⏑ — — — — — 


Durchſchnittl. Gew. d. ganz. Pflanze | 2,314 1,348 0,922 






) Mittlerer Durchmeſſer. — ?) Theilftrihe am Mikrometer, 1 Theilftrihd — 2. 
Millimeter. 
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ä : , 2⸗ Große Körner von Große Körner mit | Große Hörner mit 
Veſchaftenbeit ber Körner 0405 8 halben Rotvledonen ke Rotvledonen 
1 

Zänge ded 1. Önternobiums.. „em 15) 12 11/13[08 | 11,16 |12500 16 1% | 0,8 
g, 08 lo8 or \ostoe) 5 '093|l03s]o» 11 |10|08 
3. 53}383 54133] 11 ,1:41/18391585 1939137 |37 
4, 341833:'38140] 4,3 s:.33134145 185/42 |4? 
5. 6.4 6,0 61 53 h4.4 533 6.1 668,0 44 BB 
6, 5,8 | 55 6 62146 4—6 4,9 65,713,8 3,8 44 44 
7. 1 7,8 70.692|785157 683: 511: 5,2 1,6 4,7 4,9 4,5 
8, 65/1683 |70|168,9158 | 8090| 70168215141) 49 1,9 
g, TalIRS CH BB 13.8 780,78, TA 1,2 | 2,1 +5 153 
10, 70601581682 | 79]3,1,483'5871686|14 | 0% Iı31ı | 17 
11. 13 0308| 321 — "AI 05 | 44 - — — — 
12. 1,0 | — - 1,2 — — — I. — — — 

14, TF 0,0 - - - — — 
Durchichnittliche Lange der Eflanze 62,2 49,5 49,3 66,5 56,6 41,8 46,5 50,1 Bä, 6 30.4 87.7 34.6 


Mittel: 51,9 43,7 32,8 


Starte) Des 1. Anternodbiume , 185 | 187 | 19% 
Ss. 164 168 145 
8, 130 | 136 147 
4, 187 121 133 
I», 100 118 22 
ü, 7 | 10 147 
z. 0 113 
⁊ 11 :128 | 199 
q a2 196 | 119 
10 ı 1107 !1Jol 





unterirdifhen Organe ift in dem Maße beeinträchtigt, als die 
Refervebehälter der Samen reducirt wurden. 

Zur Erflärung der Thatfache, daß die gefchilderten Differenzen in dem 
MWahsthume der Pflanzen gleich anfangs in die Erſcheinung treten, zu einer 
Zeit, wo jelbft dem Embryo aus ftarf verlegten Samen nod) genügende Mengen 
von Bildungsftoffen zu Gebote ftchen, wird in analoger Weife wie bei den 
Kartoffeln (Siehe oben) der Umftand heranzuziehen fein, daß das ganze Endo- 
jperm, rejp. die Kotyledonen, gleichzeitig Antheil an der Entwidelung der Keim— 
pflanze nehmen und daß die Menge der in der Zeiteinheit gebildeten löslichen 
Nährftoffe in dem Maße beträchtlicjer fein und demgemäß einer Fräftigeren Ent- 
faltung der vegetativen Organe des Samenlornes Vorſchub leiften wird, als der 
Borrath an Bauftoffen größer ift. 

Schließlich kommt der Einfluß der Neferveftoffmengen auf das Wachsthum 
der Pflanzen in den Erträgen zum Ausdrud, wofür der folgende vom Verf. aus: 
geführte Verſuch ſpricht. Roggen-, Erbſen- und Widenförner von möglichſt 
gleichmäßiger Beſchaffenheit wurden in Waſſer gequellt und in drei Parthien 


1) Deilſriche am Mikrometer — durchſchnittl. Durchmeſſer des Querſchnittes; 
1 Theilſtrich = Ton Millimeter, 





Reduktion der Reſerveſtoffe des Saatgutes, 95 





ig. 16. 
Pierbebohnenpflangen, I aus einem ganzen Samen; II aus einem glei 
großen mit einem Samenlappen. III desgleiben, bie Kothledonen bis auf 
ein Viertel der Geſammtmaſſe rebucirt. 


gebracht, von denen die eine unverändert blieb, während bei der zweiten !/s, bei 
der dritten 23 des Endofperms, refp. der Kotyledonen, mittelft eines jcharfen 
Meifers abgetrennt wurde. Die Anfaat erfolgte auf allen Parcellen (dA A Im) 
in einer Entfernung von 20:20 cm im Quadrat. Die Ergebniffe !) des Ber- 
fuches find der folgenden Tabelle zu entnehmen: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 97.) 


Diefe Zahlen fprechen mit aller Deutlichkeit dafiir, 

1) daß die Erträge in dem Grade fteigen, als das Saatgut 
reiher an Referveftoffen ift, oder mit anderen Worten, daß Ber- 
legungen, welche die Refervebehälter der Samen treffen, in dem 
Grade ihres Umfanges das Produftionsvermögen der Pflanzen 
Ihädigen. 


1) Die Erträge find auf eine gleiche Zahl von Pflanzen (100) berechnet. Zieht man 
nur die bei der Ernte vorhandenen Pflanzen in Betracht, fo werben die Unterſchiede 
ungleich größer. 
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2) daß das relative Produktionsvermögen der Pflanzen im 
umgekehrten Verhältniſſe zur Menge der Reſervenahrung des 
Saatgutes ſteht. (Siehe die Kolumne, welche das Multiplum der Ausſaat 
angiebt.) 

Im Hinblick auf die durch erſteren Satz charakteriſirten Geſetzmäßigkeiten kann 
es nicht Wunder nehmen, daß auch von Inſekten angefreſſene Körner Pflanzen 
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Pro 100 Pflanzen. 


























































Sn | 5 Ernte Bu „8 
| sed 35] 5 | ame | 3 152162, 
Name der | Beichaffenheit des „us 353 — 21343 
u» nz » Be w |“ 4 
Pflanze | Santgutes BE “| 2 (Brutto! Netto | w | 8% 235 
| 5 7 BE SE 
| elle ı 8 52 *6 
- | | — u — 
Erbſe | ganze Körner 31,5131,5:100| 615 15835 2012 ]19,5 
1882 Körner mit */, Kotyled. 21,0 21,0 100 520 |499,0 1482 |24,8| 83 
. J 10,5 10,5 |100 321 310,5 11169 30,6) 683 


| er 7) 2 7 































| 
Narbonniſche ganze Körner 34.2 3121100 345 | 310,8|1138] 10,9) 87 
Wide | Körner mit %, Kotyled. 22,8 22,8 1001 314 |291,2| 922|13,8| 77 
1882 | 2 A. — 11,4 — 208 10a 526|18,2| 49 
| | | | 

Winter: | ganze Körner 5,6 | 3,6100 | 867 | 868,4 |1510]| 241 | % 
roggen {Körner mit %/, Endoiperm | 2,4! 24 100 650 677,6 1148] 288 | 81 
909] 485 | 22 


1881/82 | » nn . 1,2! 1,2|100| 582 Ka 


von ſchwächlicher Entwidelung und relativ geringem Ertragsvermögen hervor- 
bringen. Um einen ziffermäßigen Beleg!) für diefe Berhältniffe geben zu können, 
wurden vom Berf. aus einem Erbjen- und Bohnenpoften je 20 Stück angefreffene 
und unverletzte Körner ausgelefen und in zuvor gut gemifchter Gartenerde aus— 
gelegt. Letztere befand fih in Zinkblechgefähen, welche in einem gleichmäßig 
temperirten Zimmer aufgeftellt waren. Die Saat erfolgte am 9. Februar 1877. 
Die Meffungen der Pflanzen führten zu folgendem Ergebniß: 
Erbien Bohnen 


Angefrefjen Unverlett Angefreffen Unverlett 
Die Fänge der Pflanzen betrug im Durchſchnitt: 





am 1. März: 5, cm 7» cm 4. cm 6,1 cm 

n 2. " 301 4la „ TE» 332 „ 
Der mittlere Durchmeffer der Internodien betrug: 

er u 2,ı mm 2, mm 2, mm 3, mm 
Die Zahl der Internodien betrug im Durchſchnitt: 

„ 27. " 7,8 8,0 5,4 6,6 


Man fieht, dag die Pflanzen aus unverlegten Samen fid 
fräftiger und maffiger entwideln als aus folden, welde vom 
Samenfäfer bejhädigt wurden. 

Dem entfprechend ftellen fich fchlieklic die Erträge folder Pflanzen, wie 
aus folgenden, von mir ermittelten Zahlen erfichtlich wird. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 98.) 
Somit ergiebt fih, daß der Ertrag der Pflanzen aus Samen, 


!) Zeitichrift des landwirthichaftl. Vereins in Bayer, 1879, S. 462—466. 
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Ernte von 100 Pflanzen y os 
. u. 

Beſchaffenheit 3* Er 
Frucht der Körner Stroh Spreu 388* 
Samen 3 82 

8 — —— 
Erbje angefreflen 0,373 
(Biltoria) unverletzt 0,383 








Aderbohne 


angefrefjen 
(gewöhnliche) | 


unverlett 


welche vom Samenfüfer befallen find, in Quantität und Qualität 
"bedeutend geringer ift, als folder aus normalen Körnern. 

Die Berlegungen, welche uur die vegetativen Theile des Samenkornes, die 
Plumula und Radikula, treffen, werden unter Umftänden gleichergeftalt das 
Wachsthum der Pflanzen fchädigen, und zwar dadurch, daß die fich neu bildenden 
Drgane (Adventivwurzeln, refp. die Sproffe, welche ans den Adventivfnospen 
hervorgehen), ſich ſtets weniger fräftig entwideln, als die urfprünglid) ange- 
legten. 

Außer durch Berlegungen wird die Menge der Referveftoffe der Samen 
beeinträchtigt, wenn lettere bei anhaltendem Negenwetter ausgelaugt, multrig 
und fchimmelig werden oder wohl gar auswachſen. In allen diefen Fällen 
tritt ein Derluft von Nährftoffen ein, der nad) den vorftehenden Darlegungen 
nicht ohne einen das Wahsthum und die Produftionsfähigkeit der Pflanzen 
Shädigenden Einfluß bleiben Fann. 

Die Einbuße an Nährftoffen, welche die Samen durch Auslaugung er- 
leiden, ift unter Umftänden eine nicht unbeträchtliche und erftredt ſich auf folche 
Beftandtheile, welche für die Ernährung der jungen Keimpflanze von Wichtigkeit 
find. Die Größe des dabei ftattfindenden Verluſtes ift eine verfchiedene und 
abhängig von der Samengattung, der Dauer der Einwirkung und der Tempe— 
ratur des Waſſers. So haben bei einem Verſuche von F. Haberlandt,!) 
bei welchem die Einguellung durch 24 Stunden andauerte, die verwendeten, 
vorher gewogenen Samen folgende Einbußen erlitten: 


Weizen. - -» . . 114 % AUderbohnen . . . - 2,58 % 
Roggen . . . .. 135 „ Fifolen . » ...0648 „ 
Grfe.. . .» .». 1388, Rothe. . . . 1111, 
Sfr . » » 2.206 „ iin . - x. . 1322 „ 
Mais. ». 2»... 105 „ DE 2: 20: SEO 
Erbfen. . .». .» . 5,08 „ Mohn . » » . 2300 „ 


») Der allgem. landwirthichitl. Pflanzenbau. Wien, 1879. ©. 29. — Bergl. ferner 
v. Schlag und Brefler in Haberlandts Wiffenjchftl.-praktiih. Unterfuchungen auf 
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Für den Einfluß der Temperatur fprechen folgende von U. Zoebl?) 


ermittelte Daten: 
Berluft an Trodenjubftang 


Mais Gerfte 
in kaltem Wafler von 70€. . . 4,34 % 3,26 % 
a 5 [eu | 3 ’ [3 
u inwarmem „ „ 18° .. 545 „ 4,52 „ 
’ {1} 
nad 30 Tagen | in kaltem Wafler von 70€. . . 26,04 „ 19,44 „ 
in warmem „ „ 18° . . 33,70 „ 27.19 ; 


Um die Wirkung der Auslaugung mit Bezug auf die wichtigften Beftand- 
theile diefer Körner beurtheilen zu können, wurden von A. Zoebl aud) Ana- 
lyſen ſolch ansgelaugter Körner vorgenommen und mit den Analyfen von Proben 
unveränderter Körner verglichen. Es ergaben ſich hierbei folgende Refultate: 





Mais Gerfte 







nicht nicht 
100 Theile — ausgelaugt — ausgelaugt 


lufttrodener Sub⸗ 
ftanz enthalten: | Proc. bes Proc. be⸗ 


Proc, ber Proc, der | rechnet auf Broc. der | Proc. der | rechnet auf 
Ki luftirodenen d. urfprüngl.| lufttrodenen|lufttrodenen!b. urſprüngl. 








Subftanz Subſtanz luftrocene Subftanz Subitanz | Iufttrodene 











| Eubftanz Subftanz 
War ...ı 1148 11,50 _ 11,52 10,06 — 
MEERE ET. 4,14 2,90 1,63 2,70 2,00 
weißftoffe . . | 9,23 9,37 6,58 10,22 10,38 7,70 
Stidftofffreie Er- | 
traktftoffe . . | 72,65 73,28 51,44 70,28 69,51 51,58 
Rohfaier . | 134 1,32 091 3,73 5,42 4,02 
Reinaihe. . -| 119 0,57 0.40 1.88 100 | 074 


Verhältnißmäßig war der Verluft der Afchenbeftandtheile der größte, welcher 
ſich auf die wichtigen anorganischen Pflanzennährftoffe, wie folgt, vertheilt: 
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nicht Sgelangt nicht ausgelaugt 
100 Theile | ausgelaugt ausgelang ausgel augt usgelaug 
infttrockener Sub ⸗) — 
ſtanz enthalten: | Proc. bes Broc, bes 
Proc. ber Proc. der | rechnet auf | Proc, ber Proc, der | rechnet auf 


kuftirodenenf lufttrodenen d. urjprüngl.|luittrodenen [lufttrodenen d. uriprüngl, 
Subftanz Subftanz | Infttrodene Subftanz Subftanz lufttodene 
| Subftanz | Subftang 








0 0,62 0,46 





Phosphorsäure . | 0,57 

Kali... .| 0,41 0,61 0,07 0,052 
Magnefia. - . 0,19 0,21 0,14 0,104 
Kalt . . . | 0,01 0,05 0,12 0,089 





den Gebiete des Pflanzenbauess. Wien, 1877. Bd. U. ©. 41. F. Zmerzlilar, 
Dinglers polyfechn. Journal, Bd. 220. ©. 70. Schneider, Erſter Jahresbericht 
der Wormjer Braualademie. Leipzig, 1873. ©. 36 u. 46. — W. Knop, Landw. Ber- 
juhsftationen. 1864. Bd. VI. ©. 81. — ') U. Zoebl in Haberlandts Wiſſenſchftl 
praftifch. Unterfuchungen auf dem Gebiete des Pflanzenbaues. Wien, 1875. ©. 89. 
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Uuter Berücdfihtigung diefer Verluſte und der oben mitgetheilten Verſuchs— 
refultate über die Einwirkung der Meuge der Neferveftoffe auf das Wachsthum 
der Pflanzen gelangt man zu dem Schluffe, daß auch Schädigungen folder Art 
fi) in der Entwidelung und den Erträgen bemerkbar machen werden. Bege- 
tationsverfuche find zwar im diefer Richtung noch wicht angeftellt worden, dod) 
läßt fih aus den gefchilderten Beziehungen zwifchen der Menge der in den 
Samen niedergelegten Weferveftoffe und der Entwidelung der Pflanzen ver- 
muthen, daß durch Anslaugung jener Stoffe das Produftionsvermögen der 
Pflanzen nicht unweſentlich herabgedrüdt werde. 

Daffelbe gilt aud von dem Schimmeln und dem Multrigwerben der 
Samen. Imdem die auf letteren ſich anfiedelnden Pilze ſich auf Unkoften der 
Samenbeftandtheile ernähren und vermehren, bewirken fie einen Subftanzverluft, 
der in ganz gleicher Weife die Entwidelung der Pflanzen beeinträchtigen muß, 
wie die weiter oben befchriebenen Berftümmelungen der Samenkörner. 

Ganz befonders wird die Produftionskraft des Saatgutes durch Aus— 
wachſen und nachjolgendes Austrodnen gefhädigt. Zunächſt ſpricht dafür die 
bereits oben (Kap. III) angeführte Thatfache, daß die Pflanzen aus derartig be- 
fchaffenen Samen fpäter auflaufen und demnach eine Verkürzung in ihrer Vege— 
tationgzeit erfahren, die unter Umftänden mit einer Verminderung des Ertrages 
verfnitpft ift (Kap. XI). Werner wurde an bezeichneter Stelle der Nachweis ge- 
(iefert, daß die fortentwidelungsfähigen Organe ausgewachjener und getrodneter 
Körner Adventivbildungen find, welche als foldye in der Regel in ihrem Wachs— 
thume hinter demjenigen der urſprünglich angelegten Hauptachſen und Wurzeln 
zurüdftehen. Berüdficdtigt man jchlieglid, daß zur Entwidelung der ober: und 
unterirdifchen Pflanzentheile, weldye weiterhin bei dem Austrodnen abfterben, 
eine gewilfe Menge der Reſervenahrung verbraucht und deshalb den unter ge- 
eigneten Bedingungen ſich neu bildenden Organen entzogen wurde, fo wird man 
im Hinblick auf diefe verfchiedenen Berhältniffe das ausgewachſene Saatgut 
al8 wenig geeignet zur Hervorbringung kräftig wachjender Pflanzen anjehen 
milffen. 

Die Schmälerung der Ernten bei Verwendung ausgewachſenen Saatgutes 
ergiebt fich übrigens aus folgenden Verſuchen in unzweideutiger Weife. 

Ein Erbfen-, Widen- und Bohnenpoften wurde vom Berf. in je zwei gleiche 
Theile getheilt, von denen der eine unmgequellt und zum Keimen zwifchen feuchten 
Tließpapier ausgelegt wurde. Die Körner wurden jedesmal aus dem Keimbett 
behufs Trocknens an freier Yuft entfernt, wenn das Würzelchen eine Fänge von 
0,5 cm erreicht hatte. Die Samen wurden etwa 4 Wochen nad) diefer Pro- 
cedur gleichzeitig mit den unveränderten auf 20:20 cm im Quadrat gedibbelt. 
Bei der Ernte wurden pro 100 Pflanzen und eine Fläche von 4m folgende 
Erträge erzielt: 
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Bapl Ernte 
ber 
Name ber Pflanze bes bei der Ernte 2 
Saatgutes vorhandenen Körner Stroh 







a BE Ir 


1726 
1423 




















nicht angekeimt 


| 
Beſchaffenheit 
| angekeimt 










nicht augeleimt 


Erbſen, Biltoria— 
1882 angefeimt 





nicht angefeimt 


Erbien, Biltoria- | 
1882 | angekeimt 






Pferdebohnen, Schottiſche nicht angekeimt 
1882 


| angeteimt 90 500,0 1255 

Durch Auswadhfen wird demnah die Produftionsfraft des 
Saatgutes in beträhtlihem Grade gefhädigt. Bemerkenswerth ift 
dabei, daß den Unterfuchungen Mareks zu Folge der nachtheilige Einfluß des 
Ankeimens der Saatförner bei großen Samen geringer ift, als bei den Fleinen, 
fowie daß derfelbe in dem Maße zunimmt, als die Pflanzen bei der erften 
Keimung in ihrer Entwidelung weiter vorgefchritten waren. 

Berfchiedene von Verf. ausgeführte, aber leider nicht zum Abfchluß ge— 
brachte Vegetationsverfuche im Zimmer lehrten in iibereinftimmender Weife, daß 
das Wachsthum der Pflanzen aus Saatgut, weldyes durch Auslaugung, Ver— 
Ihimmeln, Auswachſen u. f. w eine Einbuße in den Referveftoffmengen erfahren 
hatte, viel ungleihmäßiger fortſchritt als dasjenige aus unveränderten und ges 
funden Samen und Früchten. 

Nach diefen Ausführungen dürfte es zwedmäßig erfcheinen, alle Samen 
und Früchte, bei welden in irgend einer Weife die Menge der Referveftoffe re» 
ducirt wurde, von der Verwendung als Saatgut auszuſchließen, zumal diefelben 
unter derartigen Umftänden außer in der Produftionsfraft aud in der Keim— 
fähigfeit gefchädigt werden. Sollten jedod) wirthſchaftliche Gründe die Benutzung 
joldyer Samen und Früchte nothwendig machen, dann wird es am vortheil- 
hafteften fein, nur die größten Körner zu verwenden, indem diefe jene Eventua— 
(täten befjer überftehen, als ſolche von geringerer Qualität. 


2. Bei den Anollenfrüdten. 

‘ Eine Berminderung der für die Entwidelung der Knospen (Augen) be- 
ftimmten Neferveftoffe tritt bei den Saatknollen in foldyen Fällen ein, wo man 
ftatt ganzer Knollen halbirte, geviertheilte u. ſ. w, ſowie Stüde derfelben behufs 
Erfparung von Saatgut oder folche Knollen verwendet, welde vor dem Aus» 
fegen ihrer bereits vorher im Folge fehlerhafter Aufbewahrung entwidelten Triebe 
beraubt werden. 
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Darüber, ob die Saatknollen zerfchnitten oder ganz belafjen werben follen, 
gehen die Anfichten noch fehr auseinander, hauptſächlich wohl deshalb, weil bei 
den betreffenden fomparativen Kulturverfuchen wichtige und einflußreiche Modali- 
täten der Ausführung unberüdfichtigt geblieben find. Im welder Weife die 
Kartoffeln zerfchnitten wurden, findet ſich nur in wenigen Verſuchen angegeben. 
Dies ift aber wefentlich und wird behufs Erledigung der Frage, wie fid) die 
Erträge von ganzen zu denen von halbirten oder gefchnittenen Knollen verhalten, 
vorweg der Erörterung bedürfen. In Bezug hierauf ift vor Allem 


a. der verſchiedene Begetationswerth der Augen der Kartoflelknolle 


zu berüdfichtigen. Wie oben (Kap. II) angeführt wurde, find die Augen in 
fpiraliger Anordnung nicht gleihmäßig an der Kartoffelfnolle vertheilt, infofern 
als deren Zahl von dem Nabel nad) dem Gipfel hin zunimmt. Legt man zu 
der Yängsachfe, welche durch eine von erfterem zu letzterem gezogene Linie ge- 
bildet wird, rechtwinklig derart einen Schnitt durch die Kartofjelfnolle, daß die— 
felbe in zwei gleich große Hälften zerlegt wird, fo fann man fi durd Zählen 
der Augen leicht von der ungleichmäßigen Vertheilung derfelben überzeugen. Bei 
einem in diefer Nichtung mit einer größeren Zahl (10) ausgeführten Berfuche 
fand Verf. z. B. folgende Durchſchnittszahlen: 


































Regensburger | Namersdorfer| Gleaſon- | Kartoffel von] Nieren- 
Größe Kartoffel Kartoffel Kartoffel Scheyern Kartoffel 
ber a» | a» | 22 | 22 | Se | ar 3» | a» | ae | #2 
ala IE 5 lee 
= | 29 | 3% | 89 | S@ | 85 SG | 89 | 89 
—* 7 - — nu un 
große . . 8 4 4 12 5 
mittlere 7 3 9 |.4 9 4 
Heine . . | 6 3 7 3 7 3 










































Kamersporfer | Frühe blaue | Frühe blaue Zwiebel- Mündpener 

Kartoffel Kartoffel Kartoffel Kartoffel Kartoffel 
größe . : 11 6 9 6 9 4 8 | 3 11 | 8 
mittlere . 9 5 6 4 9 4 —9)O4 10 7 
7 2 8 | 5 


Heine . . 8 3 6 3 7 | 


Hierans ergiebt fi, daß den aus den Augen am Nabelende ſich ent- 
wicelnden Trieben mehr Knollenfubftanz, alfo mehr Ernährungsmaterial zu ihrem 
Wahsthum zur Verfügung ftcht, als denjenigen der Gipfelregion. Nach Ana— 
logien könnte hieraus die Schlußfolgerung abgeleitet werden, daß die Triebe der 
Nabelhälfte fic kräftiger entfalten mitten, als die der entgegengefetten Hälfte 
der Knolle. In Wirklichkeit ift jedoch die Sachlage eine ganz andere. 

Beim Keimen der Kartoffel zeigt ſich nämlich, da die Augen am Gipfel 
und hauptfächld die Knospen der Gipfelftelle (Gipfelauge) ſich zumeift eher 
entfalten, als die feitlichen, zuletzt die der Nabelhälfte, und daß die Entwidelung 
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der Pflanzen aus den Gipfelaugen bedeutend Fräftiger als die der feitlichen, am 
ihwächften die der Triebe aus den Knospen der Nabelhälfte vor ſich geht. 
Hierfür fprechen deutlich folgende Zahlen, welche durd; Mefjungen der im Licht 
entwidelten Triebe mehrerer Knollen gewonnen wurden. 


Hebrige Augen der Augen der 
Regeneburger Gipfelauge Sipfelhi (fte Nabelhälfte 
Kartoffel Länge Durdm. Länge Durdm. Länge Durchm. 
mm mm mm mm mm mm 
Große Knollen 16,9 81 111 5,6 5,5 4,0 
Mittlere „ 14,8 7,3 8,8 5,0 6,0 3,0 
Kleine * 13,7 6,4 6,2 4,0 4,0 2,0 


Die aus biefen Zahlen !) erhellende Fräftigere Entwidelung ber Gipfel- 
fnospen, demmächft der feitlichen, im Vergleich zu denen der Nabelregion fpricht 
ſich auch deutlih in dem fpäteren Begetationsftadien aus. Nimmt man eine 





Fig. 18. 
Triebe einer und berfelben, mit bem Nabel nad oben —— Kartoffeltnolle. 
I Gipfel⸗, II Seitens, III Nabeltrieb, 


) Zu ähnlichen Nefultaten gelangte H. Franz. Vergl. Amtlicher Bericht über bie 
Kartoffel: Ausftellung in Altenburg. 1875. Tert ©. 164. 
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Karloffelftaude fammt der Mutterfnolle aus der Erde, fo zeigt ſich die gejchilderte 
Gefegmäßigkeit in der Entwidelung der Triebe in den verfchiedenen Regionen 
der Knolle in ganz ausgefprochener Weife (Fig. 18). 

Ebenso treten diefe Unterfchiede hervor, wenn man den Knollenanfag folder 
Triebe näher feftftellt. Dies lehrt folgender Verſuch. Im Frühjahr 1876 ſchnitt 
Berf. bei drei Kartoffelforten von je 25 Knollen je drei fegelförmige Stüde aus, 
von denen das eine das dem Mabel zunächſt gelegene Auge, ein zweites ein 
Auge aus der Mitte der Knolle und das dritte das Gipfelauge enthielt. Die 
neben dem letteren liegenden Knospen wurden durch Ausſchneiden entfernt. 
Jedes Std hatte ein Gewicht von genau 2 g. Der Anbau erfolgte bei einer 
Entfernung der Pflanzen von 60:50 cm. 

Die Ernte lieferte nun folgendes Kefultat: 

Ernte pro 25 Pflanzen. 


Re deren Gleaſon⸗ Kartoffel von 
artoffe Kartoffel Scheyern 
Rartoffelftüd Ausjaat- Knollen- Knollen» Kuollen- 


mit einem — Zahl Gewicht Zahl — Zahl —— 
4 

Nabelauge . . 50 142 5 896 148 6142 213 6507 

Auge a.d. Mitte 50 172 9 357 113 6965 128 7748 

Sipfelauge . . 50 205 10555 181 9568 250 8737 

Diefe Zahlen liefern mit voller Deutlichkeit den Beweis, daß die von den 
Trieben aus verfchiedenen Regionen der Mutterfnolle producirten Ernten unter 
fonft gleichen Verhältniffen fehr verfchieden ausfallen, und zwar, daß letztere 
am größten find bei den Trieben der Gipfelfnospe, am geringften bei denjenigen 
der Nabelaugen, während die Triebe aus der Knollenmitte im diefer Beziehung 
zwifchen beiden Ertremen ftehen, d. h. alſo mit anderen Worten: Das Produk— 
tionsvermögen der Triebe der Mutterfnolle nimmt vom Gipfel 
nad) dem Nabel zu ab. 

Die Urfahen der im PVorftehenden befchriebenen Erfcheinungen, deren 
Beahtung in mehr als einer Beziehung fir die Praris von Belang tft, find 
auf das verfchiedene Alter der Knospen, zum Theil auch auf die verfchiedenen 
Mengen des denfelben zu ihrer Entwidelung zur Verfügung geftellten Bildungs: 
material® zurüdzuführen.!) Zerfchneidet man eine Kartoffel der Länge nad) vom 
Gipfel nad) den Nabel in der Weife, daß durd) den Schnitt ein oder mehrere 
GSeitenaugen getroffen werden, fo erfennt man in der vom Gefäßbiindelring ein: 
geſchloſſenen Markfubftanz eine wällerig und dunfel erfcheinende Parthie, welche 
deutlich vom Nabel nad) dem Gipfel in unregelmäßigen Umriffen verläuft und 
von H. Franz mit innerer Markfubftanz bezeichnet worden ift (vergl. ©. 11, 
Fig. 5). Im der Nähe jedes Keimauges erhebt fich die Gefäkbitndelichicht der 
Knolle kegelförmig, die Rindenſchicht auftheilend und im das Auge übergehend. 


1) Bergl. die „Studien an der Kartoffellnolle” von H. Franz. Göttingen, 1873. 
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Auch die innere Markzone folgt hier in ftrahlenförmiger Verlängerung jener 
fegelfürmigen Aufftrebung des Gefäßbündelkranzes, mehr oder weniger unmittelbar 
von diefem umfaßt, bis iu das Auge, aber nicht bei allen Augen gleihmäßig. 
Während der durch die innere Markzone bezeichnete Hauptſtamm der Kartoffel: 
nolle im breiter und entfchieden hervortretender Anlage in die Gipfelfnospe 
übergeht, zeigt fi) bei den Seitenaugen und noch weniger bei den in der Nähe 
des Nabels befindlichen Knospen hiervon nur eine Andeutung oder es ift bei 
diefen die ftrahlenförmige Abzweigung der inneren Markzone weniger deutlich 
oder bedeutend ſchwächer vorhanden. Hiernach befteht alfo zwifchen den Gipfel- 
augen umd der inneren Markzone eine beftimmte Beziehung. 

In der nicht gefeimten Knolle erfcheinen die Zellen der innerften Parthie 
des Markes weniger mit Stärke erfüllt, als die dem Gefäßbündelring zunächft 
gelegene Zone. Hat die Knolle bereits längere Triebe entwidelt, jo erfcheint die 
innere Markzone auffallend wäflerig und eine nähere Unterſuchung zeigt, daß 
hier eine energifche Auflöfung des Stärkemehls ftatthat, während ähnliche Er- 
ſcheinungen im äußeren Parenchym zu diefer Zeit ſich nicht bemerfbar machen. 
Da nun diefe Parthie der Knolle mit der Gipfelfnospe in naher Verbindung 
fteht, jo wird aus dem eben befchriebenen Vorgange ſchon auf eine krüftigere 
Ernährung diefer gegenüber den Seitenaugen gefchloffen werden können. 

Die größere Lebensenergie und kräftigere Entfaltung der Gipfellnospe 
ergiebt fi) aber aud) aus der Entwidelungsgefhichte der Kartoffelfnolle. Eine 
Heine Anfchwellung am Ende des unterirdifchen Tragfadens charafterifirt die 
erfte Anlage der Knolle. Diefe Anfchwellung vergrößert fi, und es bildet ſich 
bei weiterer Entwidelung an der Begetationsfpige eine Blattfchuppe, im deren 
Achſel die erfte neue Knospenanlage ftattfindet. Weiterhin verdidt fi das 
Knöllchen mehr, feine Spike dringt vorwärts und legt eine zweite Blattjchuppe 
ab und jo weiter fort. Auf diefe Weife find die zuerft gebildeten Augen, alfo 
die im der Nähe des Knollenanfages (Nabels) befindlichen die ülteften, während 
die der Anfagftelle gegenüber liegenden die jüngsten find. 

Der Fräftigfte Bildungstrieb liegt demnach in der Terminaltnospe (Gipfel 
auge) als jüngſtem Gebilde, und diefe Tendenz überträgt fi) auf die ausge- 
reifte Knolle. Diefe Tendenz, welche zunächſt auf dem Alter der betreffenden 
Knospen und der damit in Beziehung ftehenden Wachsthumsenergie beruht, ift 
ferner begritndet durch die verfchiedene Bertheilung der zur Neubildung von 
Organen nothwendigften Bauftoffe einerjeits, und durch das verfchiedene Ver— 
halten der Zellwände bezüglich der Fortleitung diefer Stoffe in den verjchiedenen 
Parthien der Mutterfnolle andrerjeits. 

Die Eimweifftoffe, weldye den weſentlichſten Antheil an den Wachsthums— 
und Neubildungsvorgängen in der Pflanze nehmen, werden aud) in der Kar— 
toffelfnolle den jüngften Theilen zuftrömen. Der Neubildungstrieb ift hier zu 
groß, als daß fich größere Anhäufungen von Referveftoffen (Stärke) zeigen 
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fönnten. Ganz anders verhält es fich mit den älteren Theilen der Knolle; hier 
ift die Tendenz zur Weiterbildung eine bedeutend geringere, und die Ablagerung 
größerer Mengen von Stärke in bedeutenderem Grade vorhanden. Diefe be- 
trächtliche Stärkefülung, von der nächjften Umgebung des Gefäkbündelringes nad) 
Mark und Rinde ausgehend und fo die äußere Markzone immer deutlicher 
bildend, tritt auch im der Umgebung der unterften, ülteften Augen auf, und zwar 
fo ftark, daß ihre Verbindung mit der inneren Markzone immer mehr und mehr 
eingeengt wird. In diefem Zuftande ſchließt die Knolle ihr Wachstum ab; 
der größere Stärfereihthum und der geringere Gehalt an Eiweißftoffen charak— 
terifirt dann die Zellparthien in den älteren Theilen der Knollen, der größere 
Stidftoffgehalt und eine geringere Menge von Stärke bleiben bei dem 
Gipfel Liegen. 

Die befchriebenen Vorgänge und Verhältniſſe, welche fich leicht mit Hülfe 
des Mifroffopes und von Neagentien verfolgen laffen, im Verein mit dem 
Umftande, daß die Zellhäute der älteren Theile wegen ftärferer Berdidung eine 
geringere Permeabilität und damit für die Beweglichkeit der zur erften Er- 
nährung dienenden gelöften Stoffe weniger geeignet erfcheinen müſſen, als die 
Zellen der jüngften Theile, erklären hinlänglic die größere Pebensenergie der 
Gipfelfnospen. Der Strom der zur Neubildung von Organen nothwendigen 
fticftoffhaltigen Subftanz wird bei dem Keimen der Knolle in den reihlichiten 
Mengen und am fchnellften der Terminalfnospe zugefüthrt, während die feitlidhen 
und unterften Augen aus den angeführten Gründen fi unter viel ungünftigeren 
Verhältniſſen befinden. 

Nicht immer entwidelt das oberfte Auge den Fräftigften Trieb, was auf 
verfchiedenen Urfachen beruhen kann. Die feitlich gelegenen Augen können 
ftärfere Triebe hervorbringen, wenn z. B. die Terminalfnospe beſchädigt ift. 
Zuweilen finden fi auc am Gipfel Augen, welche auffallend fpäter austreiben 
und fchwächliche Pflanzen entwideln, namentlid) bei Sorten, welde befonders 
viele Augen erzeugen. Diefe Augen find als irreguläre Nahbildungen zu bes 
trachten; die aus ihnen hervorbredhenden Triebe gehen bald zu Grunde oder 
wachen nur kümmerlich fort. 

Nicht unbeachtet darf ferner gelaffen werden, daß auch unter gewiſſen 
äußeren Umftänden die Entwidelungsdifferen; der Gipfel- und Geitenaugen ver: 
foren geht und fi) das Wachsthum zu Gunften der letsteren ftellen kann. Aus 
den diesbezüglichen Unterfuchungen von C. Kraus?) ergiebt fid) nämlich, daß 
die Seitenaugen den Gipfelaugen gleich fommen, indem fie ebenfo ftarfe Triebe 
liefern, wie diefe, wenn die äußeren Verhältniffe der Art find, daß fein ener— 


ı) &. Kraus, Ueber die künſtliche Beeinfluffung der Entwidelungsdifferenz der 
Gipfel: und Seitenaugen von Kartoffellnollen. — Forihungen anf dem Gebiete der 
Agrikulturphyfit von E. Wollny. Bd, III. 1880. ©. 45. 
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giſches Wachsthum der Gipfeltriebe ſtattfinden kann. Dies iſt z. B. der Fall, 
wenn letztere in eine Bodenſchicht kommen, im welcher die Feuchtigkeit oder der 
Sauerftoff mangelt, diefe aber den Trieben aus den Geiten- und Bafalaugen 
in genügenden Mengen zur Verfügung ftehen. Dann kann es kommen, daß die 
Differenz in der Entwidelung zwifchen Gipfel: und Seiten-, refp. Bafaltrieben 
nicht allein verwifcht wird, fondern fich zu Gunften der letteren geftaltet. 

Diefe Abänderungen in dem normalen Gange des Wachsthums der 
Kartoffeltriebe find gewiß unter beftimmten Berhäftniffen in Erwägung zu ziehen, !) 
fie find aber im Allgemeinen nicht dazu angethan, die praftifche Bedeutung der 
Entwidelungsverfchiedenheit der Gipfel- und Seitenaugen herabzudrüden, weil die 
jene Abänderungen hervorrufenden Urfachen nicht der Regel nad) aufzutreten 
pflegen. In der feuchten und normal bearbeiteten, d. h. gefriimelten Adererde ?) 
find den verfchiedenwerthigen Augen an der Knolle nicht allein gleiche Feuchtig— 
feits-, fondern aud) gleiche Luftmengen geboten, fo daß der den Gipfelaugen aus 
den oben angeführten Gründen innewohnende ftärfere Bildungstrieb volllommen 
zur Geltung kommen fann. ®) 


Wenn fonad) angenommen werden darf, daß die Knospen unter gleichen 
äußeren Berhältniffen einen verfchiedenen Produftionswerth befiten, jo folgt aus 
diefer Thatſache, daß es bei Anwendung gefchnittener Kartoffeln als Saatgut 
nicht gleichgültig fein kann, in welcher Weiſe die Präparation vorgenommen wurde. 


b. Das Zerſchneiden der Saalknollſen. 


Bei Anwendung halbirter Knollen zur Saat kann der Schnitt in zweier: 
fei Weife erfolgen: entweder in der Richtung der Längsachſe, jo daß jede Hälfte 
die Hälfte der Augen des Nabeld- und des Gipfelendes enthält, oder recht- 
winfelig zur Längsachſe, fo daß die eine Hälfte die Augen des Gipfelendes, die 
andere die des Nabelendes aufweift. Man kann demnach drei Arten von 
Halbirungsftüden erhalten: Yängs-, Nabel- und Gipfelhälften. 

In welcher Weife das Ertragsvermögen der Pflanzen von derartig be- 
Ichaffenem Saatgut im Vergleich zu ganzen Knollen beeinflußt wird, follte 
durch mehrere vom Berf. im Jahre 1875 angeftellte Verſuche näher eruirt 


2) Auf diefe Berhältniffe foll weiter unten bei Beſprechung des Einfluffes der Yage 
des Nabels auf die Entwidelung der Triebe näher eingegangen werden. — ?) Bergl. 
Forichungen auf dem Gebiete der Agrikultur-Phyſik. Bd. III. 1880. ©. 209 und 
Bd. V. 1882. ©. 145. — Die in Fig. 18 abgebildeten Triebe waren z. B. einer 
Knolle entnommen, bei welcher der Nabel nad) oben gelegen war und daher die Gipfel- 
Ino&pe, wenigftens was die Sauerftoffzufuhr betrifft, fih unter ungünftigeren Begetations- 
bedingungen befand als die feitlichen Knospen. Trotzdem trat der bejchriebene, vergleid)s- 
weile ftärfere Bildungstrieb der erfteren, wie die Abbildung zeigt, deutlich im die 
Eriheinung. 


108 IV. Die Beicdyaffenheit des Saatqutes. 


werden. Diefe führten zu folgendem, aus nachſtehenden Tabellen hervorgehenden 
Ergebniß. !) 





„|... Ernte nad Habl Ernte nad Gewicht = 55 

Name ber Beſchaffenheit 55 a = 85 | | ı @ 5 58 
Ktartofiel- des 45 SE, E| „| 52 2 * | = 2 = & | u 
forte Enatautes se + <= re T & » | S 3 = 5 
— 5 82 | J * * * 

gemi & | kIE 24 | KB ‘15 * 


Ramers⸗ ganze große 360001230 10110 19 94 123 1588 1975 3459 7022] 5792] 5,7 
dorfer Gipfelhälfte 3600 61% 1011526! 49 90 2180 2216119206316) 5701 10.2 2 
Kartoffel, mittelgroße 136008 8241 10] 310) 76) 104 [1240 1636/2876/5752] 4927 69 
gedüngt Fängshälfte 136008 615| 1014,21) 34) 69 2182:1512/1558/55321 4917) 9,0 
1875 Nabeihätfte 13600) 615] 10 816 40: 64/1126 1561/1604/4091] 3476| 6,7 









—J—— * 
1506 1800 3321 6627 5 





























































































Namersd: | aanze große 5,4 
dorfer Gipfelhälfte 11561 2421 19176899 96 
Kartoffel, mittelgroße 211312 1909 2258/5509 1684 6,7 
ungedängt | Yäugshälfte ss lı514| 976 2361/4851] 4286| 7,9 
1875, Nabelhälfte 1411/1534|162814572 3958| 7,4 
Ramere- || ganze große 3 2317 295025007747] 6148| 4,9 
dorfer Gipfelhälfte 3 2490 2677 16276794 5995| 3,5 
Kartoffel, mittelgroße 3 2009 2010 2433 6512)5439] 6,1 
gedüngt Längshälfte 3 1886 2610 1729 62259 5426] 78 
1975 Nabelhälfte 3 2241 1298 120614745 5,9 
— — — — 
Ramers⸗ ganze große 13 3,9 
dorfer Gipfelhälfie 1270 13 436|1467|3009/5412]4613] 6,85 
Kartoffel, | mittelgroße Pr 13 682 1010374215434 4361| 5,1 
ungedüngt | Längshälfte 12700 15 709|1250)2859,4818 6,0 
1875 Nabelhälfte [270 13 Su 1342121704812 5,4 
Ramers ganze große 97 11812711309 3790 637 39 
Dorfer Gipfelhälfte 8t 102 936/1467|3009|5412] 4613| 6,8 
Kartoifef, mittelgroße 99 1265| 632,1010,3742)54341 4361| 5,1 
ungedüngt | Längshälfte 77. 95| 709 1250 2859 4813 40191 6,0 
1875 Nabelhälfte 77 891 80011342 2170 4312 3513] 5,4 
Ramers- | ganze große 113: 155 18622770 4530 916216825 3,9 


dorfer | Gipfelhäffte 


> 
28110742: 378 3530 69825814) 5,9 
Kartoffel, | mittelgroße N 


51 9151220113518 68662 BYE I 42 
041105812030/3289.637215204| 5,5 
97 














ungedüngt || Längshälfte 15 
1875 Nabelhälfte 66 711136|2130/2960 622615058} h,3 
Hegens- || ganze qrofie 66 11112250 216112062 64735232] 5,2 
burger | @ipfelbälfte 57 8911748 11809 1258 48154 1983| 7,8 
Startoffel, | mittelgroße 35 80115032113 756,437213484 4,9 
ungedüngt Yäüngsbhälfte 41| 75114761829 11% 13 44983876] 7,2 
1875 Nabelhälfe 3n| 59119241084 12014209 3587| 6,3 
——— — — 


Regens | ganze große 1360011241 
burger || &ipfelhätfte 13600] 622 
Kartoffel, | mittelaroße [3600| 888 
ungediingt | Längshälfte 3600| 622 
1875 Kabelhälfte 13600) 622 


1) Landwirthichaftl. Mittbeil. aus Bayern. Münden, A, Adermann. 1876. &. 30. 


101051) 58! 9911307/2550/2479/6336150 951 5, 
1011432! 52] 9811480'2054|1398'4932]48 101 7 
10111132) 56 9911309/217311803 529514407] 5,9 
10] 9118| 51) 781067 1330 1849 424613624] 6,8 
10} 5115| 46| 66] 82411310/1718':385213230] 6,2 
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Aus diefen, auch durch anderweitige Unterfuhungen von G. Dredsler!) 
9. Werner?) u. U. 3) beftätigten Refultaten laſſen fich folgende Sätze ableiten: 

1) Die größten Saatfnollen geben bei gleiher Pflanzmeite 
höhere Erträge als die auf verfhiedene Weife Halbirten Knollen. 

2) Bon den auf verfchiedene Weife gefchnittenen Knollen giebt 
die Gipfelhälfte die hödhften, die Nabelhälfte die geringften Er- 
träge. Bon Längsſchnitten wird ein zwiſchen den vorigen beiden 
ſtehender Ertrag erzielt. 

3) Die Erträge der aus Gipfelhälften gezogenen Pflanzen 
übertreffen meiftens in Quantität und Qualität die der Pflanzen 
aus mittelgroßen Knollen. 

Demnad wird es fich fiir die Praris empfehlen, wenn ganze große Knollen 
nicht in Anwendung fommen follen, zur Saat die Gipfelhälften von großen 
Knollen ftatt der mittelgroßen ganzen, fowie die Nabelhälften zur Berfütterung 
zu benugen. 

Als Urfachen der durch vorftehende Säge darakterifirten Geſetzmäßigkeiten 
find die Menge der Meferveftoffe und der verſchiedene VBegetationswerth der 
Knospen an der Kartoffelfnolle in Anspruch) zu nehmen. Bon dem im obigen 
Berfuchen verwendeten Saatgut befaßen die großen ganzen Knollen die größte 
Menge von Kuollenfubftanz und lieferten daher auch die höchiten Erträge. 

Daß die Gipfelhälften unter den auf verfchiedene Weife halbirten Saat: 
fnollen die höchſten Erträge gewährten, liegt nad) obigen Darlegungen in der im 
Vergleich zu den Augen der Nabelhälfte größeren ZTriebfraft und in den 
giinftigeren Ernährungsverhältuiffen ihrer Knospen unzweifelhaft begründet. Für 
die ungleich geringeren Erträge bei Verwendung von Yängshälften ift der Um— 
ftand maßgebend, daß an letteren die Zahl der erregbarften Knospen und werth- 
vollften Theile der Knollenſubſtanz gegenüber den Gipfelhälften reducirt ift, 
ferner, daß gerade die meiftverfprechenden Augen an der ganzen Kartoffelfnolle 
theil8 durch den Schnitt unmittelbar getroffen und bejchädigt, theild von einer 
Seite her des ſchützenden TFleifches beraubt werden. Die Gefäße felbft werden 
an der Schnittfläche blosgelegt, die Bertrodnung derjelben hemmt die Nahrungs- 
zufuhr, oder es muß anderen Falls eine Neigung zur Fäulniß gerade dort am 
erften eintreten, weil hier der größere Reichthum fticftoffhaltiger Subftanz lagert. 
Ganz anders verhält es fi) in allen hier berührten Punkten bei Anwendung der 
Sipfelpälften, bei welchen die Kronenaugen unverfehrt und ungefährdet find und 
das wäflerige, mehr zur Fäulniß geneigte innere Mark den äußeren Fäulniß 
befördernden Einflüffen eine geringere, die eiweißreiche Gipfelparthie gar feine 


i) Journal für Landwirthſchaft. 1874. ©. 524. 1876. ©. 96 und 213. 1877. 
©. 831. — ?) Der SKartoffelbau. Berlin, 1876. ©. 58. — °) Bergl. H. Franz, 
Studien an der Kartoffelknolle und: Die Kartoffel als Saatgut. 
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Wundfläche darbietet. Nach all’ dem muß gerade die Methode des Zerfchneidens 
von Gaatfartoffeln, welche in der großen wie fleinen Praxis noch die allge- 
mein herrfchende ift, der Längsfchnitt, als die unzwedmäßigfte bezeichnet werden. 

Jede weitere über die Halbirung hinausgehende Theilung der Mutterfnolle, 
wie folche bei Berwendung geviertheilter Knollen oder von Bohrftüden 
mit je einer Knospenftelle vorgenommen wird, ift unter allen Umftänden 
zu verwerfen, weil die Entwidelung und die Erträge bei gleiher Standweite 
der Pflanzen in dem Grade zurücdgehen, als die zur Saat benutten Theile der 
Kartoffeln eine geringere Menge von Pefervenahrung in fich fchlieken. 

In wie weit letstere in bezeichneter Richtung den Ertrag beeinflußt, weiſen 
folgende Verſuche!) nad), in welchen ganze, der Lünge nad) halbirte und gevier- 
theilte Knollen, ſowie Augenftüde in Abftänden von 63 cm, in 63 cm von ein- 


ander entfernten Reihen ausgelegt wurden. 
Bro Seltar: 


Zwiebel-Kartoffel Paterſons Bictoria-Kartofiel 

Beichaffenheit Ausſaat- Brutto- Netto» Ausſaat- Brutto- Netto⸗ 

des Saatgutes quantum ernte ernte quantum ernte ernte 

kg kg kg kg kg kg 
Ganze Knollen . . 1224 23040 21816 13184 5472,8 4154,4 
Halbirte Knollen . 612 17088 16476 614,4 4108,38 3494,4 
Seviertheilte Knollen 312 15288 14 976 307,2 2803,2 2496,0 
Augenftüde . . . — — — 51,2 1920,0 1868,8 


Wie man fieht, ift die Reduktion des Saatgutgewichtes mit einer erheb- 
lihen Berminderung der Ernten verfnüpft. 

Noch deutlicher treten diefe Berhältniffe in folgendem Berjuche ?) hervor. 
Berf. Schnitt aus 25 Knollen aus der mittleren Parthie derjelben je 3 Augen mit 
einer verjchiedenen Menge von Knollenfubftanz (à 2, 4,6 und 8,17 g) aus und 
pflanzte diefelben in 60 cm von einander entfernten Reihen in Abftänden von 
50 cm aus. Es zeigte fi) während der ganzen PVegetationszeit, daß die Ent- 
widelung der Pflanzen um fo Fräftiger, je größer das ausgelegte Kartoffelftüd 
war. Auch die Ernte fiel in entiprechender Weife aus, wie nachftehende Zahlen 


zeigen: 
Ernte von 25 Pflanzen 


Gewicht eines Negensb. Kartoffel Gleaſon-Kartoffel Kartoffel von Scheyern 
Augenftüdes Knollen: Knollen- Knollen» 
g Zahl Gewicht Zahl Gemidt Zahl Gewicht 
g 8 g 
2,00 172 9 357 115 6965 . 128 7748 
4,60 178 10 352 133 9354 234 8 828 
8,17 189 12 479 165 12 148 245 11 222 


*) Zeitſchrift d. landw. Ber. in Bayern 1875. — #) Wiener landwirthichaftliche 
3tg. 1882. No, 14. ©. 107, — Ferner 9. Franz, Die Kartoffel als Saatgut, ©. 104. 
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Zweifellos hat aljo die Menge des den Augen zur Verfiigung ftehenden 
Bildungsmaterials, wie diefe Zahlen zeigen, auf das Produftionsvermögen der 
aus ihnen ſich entwidelnden Triebe einen bedeutenden Einfluß ausgeübt: je 
größer diefelbe ift, um fo größer fallen die Knollenernten aus. 

Schließlich kann nicht unerwähnt bleiben, daß bei jedem Zerjchneiden von 
Saatfartoffeln auf eine Abtrocknung der Schnittflächen vor dem Auslegen Be- 
dacht zu nehmen ift, nämlid) immer dann, wenn extreme äußere Berhältniffe in 
Mitwirkung fommen. Ber anhaltender Näſſe gehen die zerfchnittenen Kartoffeln 
theilweife in Füulniß über und es treten dann Fehlſtellen ein. Es ift daher 
zweckmäßig, wenn das Saatgut nad) dem Zerfchneiden, wie dies in vielen 
Gegenden ganz uud gar Sitte ift, einige Tage an der Luft möglichft flach aus- 
gebreitet Liegen fann. Befinden ſich die Kartoffeln noch im Ruhezuſtande, fo 
entjteht in einer der Wundfläche parallelen, aber nicht verlegten Schicht durd) 
Zelltheilungen ein Wundforf-Sambium,!) welches in fontinwirlicher Schicht die 
Wunde überdeckt und fich itberall am Rande an das normale Kork-Kambium 
anfchlieft. Die änferften, zum Theil bei der Berwundung befchädigten Zell- 
lagen werden jetzt abgeftoßen, da fie außerhalb der neuen Korkſchichte Liegen, 
welche fi) aus dem Wundkork-Kambium entwideltl. Hat die Korkjchicht eine 
gewiſſe Dide erreicht, fo findet fein Wachsthum derfelben mehr ſtatt. Nach 
der Keimung hört diefe Eigenfchaft nad) den Unterfucdjungen von Berchtold?) 
auf; an ihre Stelle tritt blos eine tief in das Zellengewebe eindringende Aus- 
trodnung der Scnittflähe. Die äußerften Zellen derfelben fchrumpfen dabei zu 
einer trodenen, vom darunter liegenden Gewebe leicht ablösbaren Haut zufanmen. 

Ju beiden Fällen, mag fid) an der Edjnittfläche eine Korkichicht oder nur 
eine abgetrodnete Zellichicht bilden, geht ein, wenn auch nicht bedeutender, doc) 
immerhin in Betracht zu ziehender Theil der Mutterfuollenfubftanz verloren. 
Zudem wird auch nicht immer, ſelbſt bei jorgfältigfter Präparation, vermieden 
werden können, daR von der Schnittflähe aus bei diefem oder jenem Knollen— 
ſtück durch Fäulniß gewiſſe Parthien ergriffen und zur Ernährung der fi) ent- 
widelnden Triebe untauglid) gemacht werden. Folge derartiger Schädigungen 
der SKnollenfubftanz wird fein, daß die Produftionsfähigkeit der Pflanzen in 
etwas herabgedriidt werden wird. Dies trifft in der That zu, wie folgende 
auf dem Münchener VBerjuchsfelde vom Berf. ausgeführte Verſuche lehren. Bei 
mehreren Kartoffelforten wurden je zwei Abtheilungen gebildet, welche in Bezug 
auf die Größe der Knollen eine durchaus gleiche Befchaffenheit befaßen. Bei 
der einen Parthie wurden die Knollen durch einen Schnitt fenkrecht zur Länge 
achje in zwei gleiche Theile zerlegt und nad der Abtrodnung der Wundfläche 
in je ein Pflanzloch eine Gipfel- und eine Nabelhälfte ausgeſteckt. Im Ber- 





1) H. de Bries, Fandwirthichaftl. Jahrbücher 1878. Bd. VII. ©.223. — %) Berch— 
told, Die Kartoffeln. 1842, ©. 48. 
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gleich zu dem ganzen, umverlegten, bei gleicher 
lieferten die gejchnittenen folgende Erträge: 
Pro 20 Pflanzen. 
















Ernte nah Zahl 


Pflanzweite gelegten Sollen 






Ernte nab Gewicht 


n I 

Beichaffenheit z8| |. | | 

Barietät nen 331353 
des Saatgutes 3313 35 35 










































os mittlere 
R tleine 
Summa 


























z,—,— * | in 
Ramers⸗ gan 2247112, 27 22 311] 658 1040|3570| 5268 
dorfer 1876 | balbirt, we Hälften 12247] 4 14 298 316} 2083| 189 8088| 4215 
Glegſon ganz 3125| 2 27/215 24 210 1138|3590| 4938 
1876 holbirt, zwei Hälften 3126) 6 16 281 258)1 306 625 3482 4412 
Scheyern | ganz 980 |25 | 69 2470 3506 |2507| 848% 
1876 halbirt, zwei Hälften | 980] 1156 1240 | 2689 3168 | 7097 
Regens⸗ ganz 393013 91 2150 | 8200 7060 17410 
burger 1877 || halbirt, zwei Hälften |3930 | 14 | 68 2130 |5540 7570 15240 
Ramers- ganz 1320 2650 6110 | 4720 13480 
dorfer 1877 || halbirt, zwei Hälften | 1320 17% | 4770| 5440 112000 
Münchener | ganz 2375 |34 | 76 | 170 | 280 | 5500 | 7570 | 6060 | 19130 
1877) halbirt, zwei Hälften |2375| 13 | 96 | 160 | 269 | 2380 | 9820 | 4950 | 17150 
Steafon ganz 6230| 12| 78274 364| 1180 4570| 6600| 12350 
1877 halbirt, zwer Hälften |6230] 1254 | 392 | 458 1250 | 81107200 11560 
Fruhe blaue | gan 1174| 15 |42| 155 | 212] 2280 | 3860 | 6460 112600 
1877 halbirt, * Hälften 1117211 3601880286 1490 3460 60 (11920 


Mit großer Uebereinftimmung weifen diefe Zahlen nad, daß durd) das 
Schneiden an fid die Knollenzahl zwar vermehrt, aber das Ernte- 
gewicht in etwas vermindert wird. Im erſteren alle ift die Zahl der 
großen Knollen geringer, die der kleinen größer als im legteren. 


e. Das Ausbohren der Yeitenaugen. 

Im Hinblid auf die sub a in diefem Abſchnitte angeführte Thatfache, daß 
die Gipfelaugen an der Knolle beim natürlichen Verlaufe der Keimung fo 
wefentlich früher und lebensvoller austreiben als die Seitenaugen und daß für 
ihre Entwidelung phyfiologifc; wie anatomifcd fo viel beffer geforgt ift, glaubte 
9. Franz annehmen zu follen, daß die Eriftenz der legteren gleichzeitig mit 
jenen an einem Saatſtück eine Duelle verfchiedenartiger Störungen fiir die Ge- 
fammtvegetation und das Ernteergebnif fein müſſe, indem durd das fpätere 
Austreiben der Seitenaugen die ſchon vorgefchrittene Vegetation der Gipfeltriebe 
wegen Verkürzung der Nahrung und in Folge einer unnützen Vermehrung der 
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Wurzeln gejchädigt werde und Snollen angefett würden, welche nicht mehr 
zur vollen Ausbildung gelangten. Der Schaden fünne durch die Yeiftung der 
nachkommenden Geitentriebe in der Kegel nicht erfegt werden. Bon folcdhen 
Erwägungen ausgehend gelangt 9. Franz zu der Anſchauung, daß ganze Kar— 
toffeln mit ausgebohrten Seitenaugen unter normalen Berhältniffen ausgelegt 
und wachjend, im Durchfchnitt an Quantität wie an Gleihmäßigkeit der Ernte 
die beften Erträge erwarten lafjen würden. 


Zur Prüfung diefer auf die Beobachtung des verfchiedenen Vegetations— 
werthes der verfchiedenen Keimaugen bafirten Anfchauung wurden jowohl von 
Franz als vielen Anderen Berfuche ausgeführt, welche indeflen fein überein- 
ftimmendes Refultat lieferten. 

Die erften Experimente in diefer Richtung wurden von A. Leydhecker!) 
bereit vor dem Erſcheinen der Franz'ſchen Studien ausgeführt. Derfelbe 
machte drei Abtheilungen und legte in der I. Abtheilung große Knollen von 
60 g, mittelgroße von 40 g und Feine von 16 g Gewicht aus. Die Zahl der 
Keimaugen betrug 9 bei den großen, 6 bei den mittleren und 3 bei den Fleinen 
Knollen. In der II. Abtheilung wurden bei ſämmtlichen Knollen die Keimaugen 
bi8 auf eines entfernt. Die großen Knollen mit je einem Seimauge wogen 
45 g, die mittleren 30 g, die Heinen 10 g. In der IH. Abtheilung wurden 
fo viel Keimaugen von den Knollen abgenommen, daf die doppelte Gewichts— 
menge an Neferveftoffen auf je ein Auge fan, als in der I. Abtheilung. 


Die übrigen Berhältniffe find der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen : 





































ẽ 123 Anzahl der | Berhältnik der mmntliche 
* 822 aan Knollen großen und Gewigt ſammtlicher 
Größe % u 1238 825 | pro Pflanze | einen Anolen Knollen 
des 23155 ———— —— — ICH SHE. 1 SE SEHE 
Saatgutes 7 255 Er na pro Stod pro Parcelle 
= 18 5 * große | Meine 86 Duad.»Fub 
a B [+4 — 





mittlere . . 


Mittel 






12 120 
14 064 
15 552 


kleine . 


Mittel 








254 | 16,1 21 I 


1) Wiener landwirthſchaftliche Zeitung. 1872. Nr. 8. ©. 80. 
Bollny, 8 


114 VI Die Beichaffenheit des Saatgutes. 


Im Großen und Ganzen zeigen dieſe Zahlen an, daß mit der Anzahl der 
Keimangen bei den Saatknollen die Zahl der oberirdifchen Triebe, ſowie die 
Gefammtmafje von Stengeln und Blättern wächſt, daß das einfeimaugige Saat- 
gut für die Reproduktion großer fchwerer Knollen beſonders geeignet erſcheint 
und aud den Gejammtertrag günftig beeinflußt. 

Die Ertragsfteigerung bei Verwendung von Saatgut, welchem ein Theil 
der Augen oder alle bis auf eines entnommen wurden, ift indeflen in vor- 
ftehenden Verſuchen nicht fehr bedeutend. Ungleich größer waren die bezüglichen 
Differenzen in den Berfuchen von 9. Franz.!) Der fi auf vier Stöcke be- 
rechnende durchichnittliche Ertrag gab nämlich 

von ganzen unverfehrten Knollen. . » 2... 9,460 Pfb. 

» nr Knollen mit ausgebohrten Seitenaugen 14,514 „ 
Im erfteren Falle waren in der Ernte 25 große und 20 fleine, im letteren 
53 große fehr wohl ausgebildete Knollen enthalten. 

In den Berfuchen von H. Werner?) wurden bei Benutzung ver Saat: 
fnollen mit ausgebohrten Nabelaugen zwar quantitativ geringere, hinfichtlich der 
Größe der geernteten Kartoffeln aber beffere Erträge erzielt, ald von den aus 
unverlegten gleic, großen Knollen gezogenen Pflanzen. 

Verſuche, welhe G. Dredsler 3) im Jahre 1875 anftellte, ergaben 
feine übereinftimmenden Refultate, da von den Knollen mit ausgeftochenen 
Seitenaugen fowohl höhere, als auch niedrigere Erträge erzielt wurden. Letztere 
ſtellten ſich, wie folgt: 


Ernte 

Mein Mit, mie mi Te onran 
Rothe Amerikaner ohne Seitenaugen 113,0 206,5 37,5 357,0 
’ R mt  „ 835 2070 38,5 329,0 
Weiße Viktoria ohne *— 53,5 163,0 19,5 235,0 
m mit „ 373 1667 45,0 249,0 
Rothe Göttinger ohne “ 20,5. 215,0 48,5 284,0 
B mit R 160 2180 475 281,5 


Die Berfuche wurden im „Jahre 1876 fortgejeßt *), und zwar bei einer 
größeren Zahl von Varietäten, von welchen je zwei Knollen im unverfehrten 


1) Die Kartoffel als Saatgut ©. %. — 2) H. Werner, der Kartoffelbau. Berlin. 1876. 
©. 50. — ?) Journal für Landwirthfchaft. 1876. Heft 2. ©. 213-220. — *) Eben- 
dajelbft 1878. Heft I. S. 81—119. Letztere Verſuche find, abgeiehen davon, daß die 
Zahl der ausgelegten Knollen (2) behufs Erzielung eines verläffigen Rejultates zu gering 
war, infofern zur Aufllärung fraglicher Berhältniffe weniger geeignet, als das Ausftechen 
der Seitenaugen erft erfolgte, nachdem diejelben ſich bereits fräftig entwidelt hatten und 
die Gipfeltriebe fich daher in einem ziemlich vorgefchrittenen Wahsthumsftadium befanden, 
in welchem fie unter ungünftigen äußeren Berhältniffen leicht Schaden leiden. Bergl. 
9. Franz, Journal für Landwirthſchaft. 1878. Heft I. &. 211-219. 
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Zuftande und je zwei andern mit ausgebohrten Seitenaugen ausgelegt wurden. 
Bon 40 präparirten Knollen brachten 12 höhere, 28 dagegen geringere Erträge 
als die Forrefpondirenden unverfehrten Knollen. 

Die von D. Voßler) ermittelten Daten ſprechen wiederum zu Gunften 
der Franz' ſchen Anfhauung, da die Erträge von Knollen mit ausgeftochenen 
Nabelaugen diejenigen aus ganzen, nicht präparirten Knollen übertrafen. Das 
Reſultat war folgendes: 


Ernte 
große mittlere Heine Summa 
kg kg kg kg 
— Junverſehrt7 7,5 60205 
| Nabelaugen ausgeboytt . . . 6,5 10,0 5,5 22,0 
1876 Umerfehtt . » » 2» 2..2...1150 10,75 4,5 26,75 
Nabelaugen ausgebohrt . . . 13,75 11,50 3,0 28,25 


In den Verſuchen von P. Bretſchneider und Yichtenftaedt?) waren die 
Erträge aus entaugtem und nicht entaugtem Saatgut entweder gleich oder nur 
wenig von einander, zu Gunften des erfteren, unterjchieden. Der Ertrag pro 
preuß. Morgen betrug in kg 

große mittlere Meine Summa 


Galicot entaugt . . 355,5 133,6 604 549,5 
„ nicht entaugt . 306,7 158,2 69,1 534,0 
Seed entaugt -» . . 326,1 160,3 61,6 548,0 


„ nicht entaugt . 325,1 165,5 589 549,0 

Was ſchließlich des Verf. eigene Berfuches) betrifft, fo lieferten diefe fein 
übereinftimmendes Kefultat. Bei Ausführung derfelben wurden von verfchiedenen 
Kartoffelforten Knollen möglichjt gleihmäßiger Beſchaffenheit ausgefucht und in 
vier, vefp. fünf Parthien getheilt. Parthie I blieb unverfehrt, bei II wurden 
die Augen der Nabelhälfte, bei III die der Gipfelhälfte auf das Sorgfältigfte 
ausgeftochen; bei IV wurden ſämmtliche Augen mit Ausnahme der Gipfeljtelle, 
bei V alle Augen entfernt. 

Die oberirdifchen Organe der Pflanzen zeigten nicht unweſentliche Unter: 
fchiede in der Entwidelung Mit der Zahl der Keimaugen an der Seßfnolle 
wuchs die Zahl der oberirdifchen Triebe, während ſich diefelben von Saatfnollen 
mit nur einer oder feiner Knospenftelle minder zahlveih, aber defto Fräftiger 
entwidelten. 

Die Refultate des Verſuches find in folgender Tabelle enthalten: 


1) Wiener landwirthichaftl. Zeitung. 1877, Nr. 9. S. R—94. — ?) Der Pand- 
wirth. 1876. Nr. 55, 56, 63 u. 64. — °) Ein Theil diefer Verſuche wurde in ben 
„Landwirthichaftlicen Deittheilungen aus Bayern“. Minden 1876. S. 72. veröffentlicht. 

8* 
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Pr Es Ernte nach Aabl Ernte nad Gewicht 
SE F | 
Name ber 58 5 z > z 4 
Kartoffel Fr au - 4 = = ae 
— Er = = 5 * 
FI; u) 
“nn gem 114 E4 24 K 
[18,28[5600| 23] 5 | 8151 |164| 965) 8784050) 5895 
Frühe blaue I| — - 6 12 156 15411236 | 1326 4155| 6715 
Kartoffel 1894 UI] - : -1 713 1139159} 1045| 1474 3755 6272 
\ m 2078 Evi _| — 8 | 11 )110|129|1470| 1404/4355 | 7209 
Wi l 7 10 !106 12311449) 1504 | 4247 7200 
ENDE 20 | 35 | 40 | 581133|5352 | 2085|1791| 9178 
— 7 - | 37 40 | 55,132|5406 3414 1682 10502 
De -- 127 26 | 88/141|8731 2109/3514 9354 
| 20138 35 | 4411174612) 1325/1586 | 7528 


5 4158| 35'1151]6043 |3204 | 1548 10795 
— 143 | 36 | 82! 16115732 3006 | 1314| 10052 
32 201 48 10915112 1 1455 | 1736 8244 


Regensburger 
weiße 1875 











1|7,2 13100 22 28 | 83113813072 | 2651 | 3245 8968 
Frühe blaue Il — — 29 47 | 761152]4548| 4329 2793 11670 
Kartoffel 1875 1111 — 24 | 36 | 1091| 1631] 3682 | 3453 1 8658| 10793 
V|- 39 | 22 | 71112213821 | 17562212 77859 


' 117213600] 20 | 8: 31 1225'262| 84116404518 6999 


Öleafon I = 6'321 93/131] 420) 1428| 3506 5354 
große Knollen \ pp — I _1| 8} 181155181] 782] srı)2780! 4488 
1576 ıvl-| —- | [ie 22 !137| 171 | 1568: 1146 25065) 5220 


sa I 11 23 135 1691 1032| 1170 | 2470 4672 


feine Knollen IvVI — = 5 5 103 |1331 733! 1550 | 1824 4107 


Dergl. 1172 = 















. ER [ 2396 | 1364 |4342 | 8602 
Regensburger Il. 2462 | 3821| 2250 5528 
nn ml 845 1419/2254) 4518 

Sib IV 194109513726! 5515 






Dergl. 117,2 13600] 2 6 | 20 11391165] 430) 832 | 2506 3768 
kleine Knollen IVI—— 7.17 I142 1661 5650| 800 2480 3840 
192: 


} 





Gleaſon 36001 22 115 42 170 22713060 3730 5720 12510 
1877 IivVI— | — -I 11 | 44 | 169% | 22011550 | 3590 4940 100850 
Regensburger 117,9215600| 22 | 9 | 68 | 176 1253| 1780 | 7440 | 7280| 16500 
1877 IV — I- 14 | 66 | 112 | 192] 2690 ; 721014660! 14560 


Ueberblidt man jümmtliche Verſuchsreſultate, jo ergiebt fi, daß in vielen 
Fällen zwar der Gefammtertrag, ſowie der Ertrag an großen Knollen durd) 
Befeitigung der Seitenaugen eine Erhöhung erfahren, daß aber aud) die be- 
treffende Präparation der Saattnollen fi ohne Einfluß auf die Ernten oder 
von nadıtheiliger Wirkung erwiefen hatte. Somit wäre in den mit fraglicher 
Methode verknüpften Erfolgen eine große Unſicherheit fonftatirt, welche ſich, wie 
folgt, erflären lafjen dürfte. 
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Dffenbar ift der Antheil, den die Stengel an dem Ertrage jeder Kartoffel- 
Itaude haben, unter übrigens gleichen Verhältniſſen um fo größer, je geringer 
die Zahl derjelben if. Je größer innerhalb gewiffer Grenzen die Stengelzahl 
ft, um fo leichter kann der einzelnen Stengeln zugefügte Schaden durd) befjeres 
Wachsthum der unbehelligt gebliebenen Triebe reparirt werden umd umgekehrt. 
Entwidelt jid) an der Mutterfnolle bei Ausbohrung ſämmtlicher Augen mit Aus- 
nahme desjenigen am Gipfel nur ein Trieb, fo ift troß deſſen größerer Trieb: 
fraft der Ertrag unficher, da diefer von dem, von äußeren Verhältniſſen beein- 
flußten Wahsthum jenes einzigen Triebes ausſchließlich abhängig ift, und jede 
Schädigung, welche diefen zufällig trifft, fofort eine folhe in dem Ertragsver- 
mögen nach ſich zieht. 

Db ein oder mehrftengelige Pflanzen höhere Ernten liefern, wird weiteres 
davon abhängig fein, wie die Witterung, die Bodenbefchaffenheit u. ſ. w. das 
Wahsthum in diefem oder jenem Falle fördern. Entfteht an einer Mutter- 
fnolle mehr als ein Trieb, fo wird der Ertrag größer fein, fo lange die ajfimi- 
lirende Blattfläche größer ift, als die eines Triebes; nur wenn died nicht der 
Tall ift, wird die Ernte von reicher beftengelten Stöden geringer fein. Ebenſo 
kann die Urfache des fo wechjelnden Erfolges bei Anwendung von Saatknollen 
mit ausgebohrten Seitenaugen darin liegen, daß die Gipfelfnospe in eine Boden: 
ihicht zu liegen kommt, im welcher der fich entwidelnde Trieb nit die Be— 
dingungen zu einem kräftigen Wahsthum findet, fei es, daß Feuchtigkeit oder 
Sauerftoff mangelt, oder daß bei zeitigem Auslegen die erften früheften Triebe, 
nachdem fie an die Dberfläche gelodt find, dur den Froft zu Grunde gerichtet 
werden. Unter folchen Umftänden kann zwar ein Erſatz geleiftet werden da— 
durch, daß die neben dem Haupttrieb gelegenen Adventivfnospen zum Austreiben 
veranlaft werden, oder daß ſich in den Bohrlöchern aus dem Gefäßbündelringe 
Adventivfnospen!) bilden; diefe kommen jedoch ſehr fpät zur ntwidelung 
und liefern nur ſchwächliche Pflanzen. Unter gleichen äußeren Bedingungen find 
die Pflanzen aus unverfehrten Knollen beffer fituirt, da bei mangelhafter Aus- 
bildung des Gipfeltriebes die feitlichen Knospen ſich entfalten und bei genügendem 
Waſſer- und Sauerftoffvorrath Fräftig fortwachſen. (Bergl. die. Kap. II. 2a). 

Diefe Erwägungen laffen, abgefehen davon, daß fie zur Erklärung der in 
obigen Berfuchen hervorgetretenen Widerfprüche herangezogen werden können, mit 
Beftimmtheit erkennen, daß das Ausbohren der Seitenaugen der Saat: 
fnollen mit einer Unfidherheit der Erträge verfnüpft ift und aus 
diefem Grunde für den Anbau im Großen feine Bedeutung hat. 

Zieht man ferner in Betracht, daß die mittelft jenes Berfahrens unter 


1) Auf diefer Adventivfnospenbildung beruht die Ericheinung, daß aud) jene Knollen, 
welche ihrer jämmtlichen Knospen beraubt wurden, Triebe zu entwideln vermögen. (Bergl. 
Heinzel, Jahrb. d. land- u. forftw. Ber. in Oppeln, 1850, ©. 96—112.) 
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günftigen, im Boraus nicht beftimmbaren Bedingungen erzielten Mehrerträge mit 
wenigen Ausnahmen die Koften der Operation bei Weitem nicht deden, jo ge: 
langt man zu dem Schluffe, daß auch aus rein wirthſchaftlichen Gründen 
die Methode, die Saatknollen ihrer Seitenaugen zu berauben, nidht 
durdführbar ift. 

Wenn nun auch das von H. Franz vorgefchlagene Verfahren ſich in be- 
zeichneter Richtung praftifch nicht verwerthen läßt, fo find demfelben doch in 
anderer Beziehung einige für die Kartoffelfultur wichtige Geſichtepunkte zu ent- 
nehmen. Daß die theoretifchen VBorausfegungen, welde Franz zur Aufftellung 
jener Methode Beranlaffung gaben, an ſich richtig find, geht aus den Ergeb: 
niffen jener Verfuche deutlich hervor, im welchen ftörende Einflüſſe ſich nicht 
geltend machten und die Verminderung der Augenzahl an hen Saatknollen eine 
Erhöhung des Ertrages, namentlich Hinfichtlic; der Qualität des! Ernteproduftes 
zur Folge gehabt hatte. Die hieraus abzuleitende Schluffolgerung, daß mit 
Vermehrung der Stengelzahl die Möglichkeit zur Bildung größerer Knollen ab- 
nimmt, weil das Wachsthum der einzelnen Stengel, indem diefe fich gegenfeitig 
die Nahrung entziehen, in demfelben Verhältniffe vermindert, die Zahl der 
Stolonen vermehrt wird, findet ihre Beftätigung in den Ergebniffen der mit 
verfchieden großen, ganzen Kartoffeln angeftellten Verſuche. Es wurde dort 
gezeigt, daß der mit großem Saatgut erzielte Mehrertrag zum großen Theil aus 
feinen Knollen befteht, und zwar, weil die großen Knollen eine größere Zahl 
von Augen befiten und demzufolge eine größere Zahl von Stengeln entwideln, 
als die mittleren, reſp. Heinen Saatknollen. 


Offenbar wiirde fich diefer Uebelftand nad; Obigem befeitigen laffen, wenn 
bei der Zucht der Saatkartoffeln auf eine Berminderung der Augenzahl Bedadıt 
genommen würde, 


d. Das Abkeimen der Baatkartoffeln. 


Ueber den Einfluß, den das Abkeimen der Saatfnollen auf das Wachsthum 
ausübt, Liegen nur wenige Unterfuchungen vor. H. Schadht!) war wohl der 
erfte, welcher ſich experimentell mit diefer Frage befaßte. Er fand in feinen 
diesbezüglichen, nicht über das Keimungsftadium ausgedehnten Verfuchen, daß im 
Allgemeinen die Keime der erften Generation die Fräftigften, didften find und 
daß fie in der Kegel aus der Hauptknospe des Auges entftehen, wogegen die 
Keime der folgenden Keihen, alfo nad) Berluft der zuerft entwidelten Triebe, fi) 
häufiger aus den Geitenfnospen und von ſchwächlicherer Befchaffenheit, ſowie 
größerer Zahl entwideln. 


) 9. Schacht, Bericht an das Kgl. Yandes-Delonomie-KRollegium über die Kartoffel- 
pflanze umd deren Krankheiten. Berlin, 1856. 
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In der beiftehenden, der Schadht’fchen Arbeit entnommenen Zeichnung 
(Fig. 19) treten die geſchilderten Gefetsmäßigkeiten deutlich hervor. Die nicht 


Fig. 19. 


A Eine frühe Zudertartoffel, im Dunkeln bei ee Atmofphäre gefeim. BD 
e 





iefelbe Kartoffel, am 2. Mai ihrer Triebe beraubt 
abermals im Dunkeln geleimt, C Diefjelbe Anolle, am 18, Mai ihrer ee —— zum drittenmal gekeimt. 





abgeleimte Knolle A beſitzt 3, die einmal abgekeimte Knolle B 8, die zweimal 
abgefeimte Knolle C 10 Triebe. Wie man ferner fieht, ift die Stärke ber 
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Stengel bei den abgefeimten Knollen bedeutend geringer, als diejenige der aus 
der unverfehrten Knolle entwidelten. 

Ein von P. Pietrusfy!) im Jahre 1854 ausgeführter Verſuch zeigte, 
daß bei ein- und zweimaliger Entfernung der Triebe feine Ertragsminderung 
eingetreten war und die aus abgefeimten Knollen entwidelten Pflanzen weniger 
franfe Knollen geliefert hatten; bei dreimaligem Abfeimen war der Ertrag aller 
dings fehr gefchmälert, aber e8 wurde hier relativ die größte Menge gefunder 
Knollen gewonnen. Die betreffenden Unterfchiede ergeben ſich deutlich aus 
folgender Zufammenftellung: 

Pro preußifchen Morgen 


25 geſunde kranke Verhältniß dr ge» 
ar dee Knollen Summa funden (= 1) zu 
g Pfund Pfund Pfund den kranken Knollen 
nicht abgefeimt 1440 5760 7200 1: 4,0 
einmal „ 1908 5760 7668 1: 3,0 
zweimal „ 3600 3672 7272 1:10 
dreimal „ 2808 3024 5832 1: 1,1 


Dafür, daß von abgekeimten Knollen dieſelben Erträge erzielt wurden, wie 
von friſchen, ſpricht der Umſtand, daß das zum Abkeimen beſtimmte Saatgut, 
um die Entwickelung der Triebe zu fördern, in einem Zimmer bei einer Tem— 
peratur von 15—200 R. während 24 Tagen aufbewahrt und dabei ſtark ange— 
welkt wurde, während das unverſehrte im Keller verblieb. Der etwa ſchädliche 
Einfluß, den der Verluſt der Triebe nach ſich zieht, wurde demnach durch die 
günſtige Wirkung des Welfens beſeitigt. 

Nach anderweitigen Verfuchen ?) verhielten fi die Ernteerträge, wenn bie 
Ernte von den vor dem Keimen bewahrten Kartoffeln mit 100 bezeichnet wird, 
zu den ein-, zwei- und dreimal abgefeimten im Durdhfchnitt wie 100: 94:83:70. 
Das Abfeimen der Knollen hatte demnach einen entfchieden nachtheiligen Einfluß 
auf das Erträgnif geäußert, und zwar in um fo höherem Maße, je öfter dafjelbe 
vorgenommen wurde. 

Die im Jahre 1877 angeftellten Berfuche des Referenten wurden in 
folgender Weife ausgeführt. Bei drei, vom Markte bezogenen Kartoffelforten 
wurden je 4 Portionen & 20 Stüd und von durchaus gleichem Gewicht ge- 
bildet und von diefen die eine vom 27. Januar bis zum Tage des Auslegens 
in einem Fühlen Keller, die drei anderen aber in einem Zimmer von 15—17°G. 
während derfelben Zeit in Kiften aufbewahrt. Die Kartoffeln entwidelten im 
letsteren Schattentriebe, welche zu verfchiedenen Zeiten entfernt wurden. Es 


1) E. Wollny, Bericht über die wichtigften Arbeiten, weldje in den Jahren 1851 
— 1871 auf dem Berfuchsfelde der Kgl. landwirthichaftlichen Akademie in Proskau aus- 
geführt worden find. Landwirthſchaftl. Jahrbücher, 1872. Bd. II. S. 125—188. — 
3) Landwirthſchaftl. Jahrbücher von Schumacher 1869. S. WI durch H. Werner, 
Der Kartoffelban. Berlin, 1876. 
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ftellte fich hierbei Heraus, wie in den bezüglichen Unterfuhungen Schachts, daß 
die Zahl der Triebe durch das Abfeimen vermehrt wurde, die Entwidelung ber: 
jelben aber, je öfter diefe Manipulation vorgenommen wurde, eine immer 
ſchwächlichere war. 

Der durch die Entfernung der Triebe, reſp. durch Abdunftung des Waffers 
hervorgerufene Gewichtsverluft des Saatgutes ift der folgenden Tabelle zu ent- 
nehmen: 

A. Kartoffeln dreimal abgefeimt (20 Stüd). 
Blaue Kartoffel Rothe Kartoffel Weiße Kartoffel 


Datum Gewicht Verluſt Gewicht Berluft Gewicht Berluft 
g g g g g K 

27. Yanuar . . . . 1223,0 1430,0 1203,0 
79,5 117,0 164,5 

14. Miu. . . . . 11435 1313,0 1038,5 
(d. 1. Mal abgefeimt) 40,8 97,8 108,3 

28. April. . . ... 11027 1215,2 930,2 
(d. 2. Mal abgefeimt) 11,7 24,5 27,5 

7.Mi ... 0. .10910 1190,7 902,7 
d. 3. Mal abgefeimt) — — — 
Summe 132,0 239,3 300,3 

B. Kartoffeln zweimal abgefeimt (20 Stüch). 

277. Januar . . . . 1221,0 1435,0 1203,0 
177,0 249,0 300,8 

28. April . . . . .  1044,0 1186,0 902,2 
(d. 1. Mal abgefeimt) 15,0 21,0 28,2 

7. Mei . . .. . 10290 1165,0 874,0 
(d. 2. Mal abgefeimt) — — — 
Summe 192,0 270,0 329,0 

C. Kartoffeln einmal abgefeimt (20 GStitd). 

27. Jamar . . . .„. 11230 1432,0 1203,0 
199,0 296,5 338,8 

7. Mai 2 a TO 1135,5 864,2 
(abgefeimt). . . . — — — 
Summe 199,0 296,5 338,8 

D. Friſche Kartoffeln (20 Stüd). 

27. Januar . . 1223,0 1432,0 1203,0 
83,0 173,8 195,0 

7. Mai . . . 0. ...11400 1258,2 1008,0 


Aus diefer Zufammenftellung ergiebt fih, was man a priori nicht hätte 
erwarten Fönnen, daß die einmal abgefeimten Knollen mehr an Gewicht ver: 
foren hatten, als die zweimal abgefeimten und diefe wieder mehr als die Knollen, 
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bet welchen die Triebe dreimal entfernt worden waren. Diefe Erjcheinung 
erflärt fid) dadurch, daR das Wacsthum der Triebe in dem Maße ein viel 
fräftigeres ift, als daffelbe weniger oft unterbrochen wird, reſp. ununterbrodyen 
vor fi gehen kann. Entſprechend dem Gewichtöverluft waren die Knollen mehr 
oder weniger angewelft, wodurd ein unliebfamer Faktor in die Verſuche ein- 
geführt wurde, der ſich infofern nicht befeitigen Tief, als das Ankeimen der 
Kartoffeln die Aufbewahrung derfelben in einem armen Raume nothwendig 
machte. Daß unter folchen Umftänden der Einfluß, welchen der ein» oder mehr: 
malige Berluft der Keime bei den Saatkartoffeln auf die Entwidelung der 
Pflanzen und deren Ertrag ausüben mußte, in Folge deſſen geringer ausfiel, 
war vorauszuſehen und zeigte ſich auch in den Ernteergebniffen, die ſich fol- 
gendermaßen geftalteten: 








Ernte nach Gewicht 










Beſchaffenheit Erute uach Zahl 


























Barietät des — = — — 

Saatgutes große Imittlere Beine (Summa große mittlere] Meine | Summa 

PREREERT: — ————— 
nicht abgefeimt| 19 | 112 | 162 | 293 | 3270 10430 | 5450 us 

Blaue |dreimal „, 8 90 | 272 | 370 | 1280 8190 9300 18770 

Kartoffel zweimal „ 10 102 | 255 | 367 | 14% | 8460| 7550 | 17500 


einmal 10 | 100 | 232 | 342 | 1180 | 7300| 7010 |15490 











Imicht abgefeimt| 11 | 60 | 126 | 197 | 1400 | 3520 3140 | 8060 
Rothe dreimal „, 2 41 | 176 | 219 | 305 | 2500| 3850 | 695 
Kartoffel zweimal „, 7 48 | 142 | 197 | 910 | 3420| 3070 | 7400 
einmal „ 6 43 | 145 | 194 | 590 | 3380| 2910 | 6910 
nicht abgefeimt]| 19 | 73 | 168 | 260 | 2660 | 5900| 5040 13600 
Weiße [dreimal „, 6 60 | 248 | 314 | 840 | 4330| 7840 13010 
Kartoffel zweimal „, 8 60 | 222 | 290 | 1030 | 4570| 6970 | 12570 
jeinmal „ 11 80 | 183 | 274 | 1450 | 5590| 4950 | 11990 





Aus diefen Zahlen ergiebt fich deutlich: 

1) daß die Zahl der geernteten Knollen um jo größer war, je 
öfter die Saatknollen abgefeimt wurden, 

2) daß im gleihen Grade die Zahl und das Gewidt an Fleinen 
Knollen zunahm, die Zahl und das Gewidht an großen und 
mittleren Knollen bedeutend zuriüdging, 

3) daß der ein- oder mehrmalige Berluft der Keime den Ge- 
fammtertrag zwar herabfegte, aber in verhältnigmäßig ge— 
tingem Grabe. 

Die Urſachen der ad 1 gefchilderten Gefegmäßigfeiten find auf folgende 
Berhältniffe zurüczuführen. Im jedem fogenannten Auge der Sartoffelfnolle 
liegen mehrere Knospen neben einander. Wenn eine diefer Knospen treibt, fo 
bleiben die andern neben ihr in der Regel zurüd; wird nun die treibende Knospe 
entfernt, jo gelangen ftatt ihrer die anderen zur Ausbildung. In jedem Auge 
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der Knolle befindet fi eine Hauptknospe, welche fich zuerft entwidelt, während 
die beiden Seitenknospen im Ruhezuftande verharren. Wird dagegen der Haupt: 
trieb entfernt, fo entfalten ſich gewöhnlich beide Geitenfnospen; gehen aud) diefe 
durch Eingriffe folder Art verloren, jo werden Knospen dritter Ordnung zur 








Fig. 20. 
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Entwidelung gebracht. Daher vermehrt fi) in der Hegel die Zahl der hervor- 
brechenden Triebe in dem Maße, ald das Abkeimen wiederholt wird. Aber diefe 
Triebe find ſchwächlicher als die der zweiten Neihe, und diejenigen der letteren 
wieder ungleich weniger kräftig entwidelt, ald die aus den Hauptknospen hervor- 
gehenden Triebe. 

In Fig. 20 find die betreffenden Verhältniffe zur Darftellung gebradht. 
Die Pflanzen wurden in einer mit feuchten Sägefpähnen gefüllten Kifte gezogen. 
Die Knolle wurde in dem Keimumngsftadiun, welches diefelbe, wie in Fig. A 
angegeben, vier Wochen nad) dem Auslegen erreicht hatte, abgefeimt und darnad) 
wieder in die Sägeſpähne gebracht. Nach weiteren vier Wochen hatten ſich die 
vegetativen Organe in der aus fig. B erfichtlichen Weife entwidelt. 

Das Abfeimen der Knollen hat nad) all’ dem zur Folge, daß die Stengel- 
zahl vermehrt, das Wachsthum der einzelnen Triebe dagegen vermindert wird. 
Mit der Zahl der Stengel wächſt nun zwar die der meugebildeten Knollen, weil 
in demfelben Maße die Zahl der im Boden befindlichen Stengelfnoten, aus 
welhen die Stolonen entjpringen, zunimmt; aber diefe Knollen bleiben Klein 
wegen ſchwächlicher Entwidelung der Affimilationsorgane. 

Auf diefe Weife wird erklärlih, warum durch Abfeimen der Saatfnollen 
die Zahl der angefegten Knollen vermehrt wird, aber diefe bleiben Klein und 
fommen der betreffenden Pflanze bezüglich ihres Produftionsvermögens nicht zu 
Statten. In dem Grade die urfprünglich angelegten Knospen der 
Saatfnolle erhalten bleiben, wähft die Ernte an großen und 
mittleren Knollen. Dies fpricht ſich deutlid) in den angeführten Zahlen aus. 
Die unverlegten Saatfartoffeln hatten das größte Gewicht am großen und mitt: 
leren Knollen geliefert, dann folgten im abjteigender Reihe die einmal, dann die 
zweimal abgefeimten und die kleinſte Menge großer und mittlerer Knollen hatten 
-die ihrer Keime dreimal beraubten Knollen producirt. Nicht in demjelben Maße 
nahm in dem drei [eßteren Kategorien das Gefammterntegewicht ab. Dafjelbe 
war vielmehr bei einmaligem Verlufte der Triebe Heiner als bei zwei- und 
dreimaligem, weil das Gewicht an Heinen Knollen mit Wiederholung des Ab: 
feimens in beträchtlicherem Maße ftieg, als dasjenige an großen und mittleren 
Knollen fiel und die Saatknollen bei einmaligem Abkeimen einen größeren Sub: 
ftanzverluft und damit eine größere Einbuße in ihrem Produftionsvermögen 
erlitten hatten, als bei zwei- und dreimaligem. Letzteren Punkt anlangend jei 
hier bemerkt, daß die Entwidelung der Triebe bei den nur einmal ihrer Sproffe 
beraubten Saatfnollen eine fehr viel früftigere war, als bei öfterer Vornahme 
diefer Procedur, derart, daß in letterem Falle ein größerer Verluft an Bildungs: 
ftoffen in der Mutterfnolle ftattfand, als in erfterem. Da diefe Erfcheinung 
bet den drei Varietäten in ganz gleicher Weife fid) bemerkbar machte, fo fcheint 
hier eine Gefetsmäßigfeit vorzuliegen. 

Daß die Pflanzen aus frifchen Knollen ein höheres Erntegewicht aufwiefen 
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als die aus abgefeimten, beruht offenbar auf dem höheren Gehalte der Mutter: 
fnollen an Bildungsmaterial bei erfteren gegenüber demjenigen bei letteren. 
Die bezüglihen Unterjchiede, obwohl an ſich immerhin beadhtenswerth, wären 
wahrjcheinlich noch größer ausgefallen, wenn die der Keimung unterworfenen 
Knollen nicht gleichzeitig gewelft hätten, wodurd die Schwächung des Wachs— 
thums der aus ihnen hervorgehenden Pflanzen innerhalb gewiffer Grenzen zum 
Theil wieder befeitigt wurde. Trotz diefer ftörenden Einwirkungen, welche, 
wie leicht begreiflic), nicht befeitigt werden fonnten, laffen die mitgetheilten Ver— 
fuche mit voller Deutlichkeit erkennen, daß die Ernten durd Abkeimen 
der Saatknollen vermindert werden, Hinfihtlid der Qualität um 
jo mehr, je öfter die Knollen ihrer Triebe beraubt wurden. — 

Bei Zufammenfaffung aller in diefem Abſchnitt mitgetheilten Thatfachen 
ergiebt fich, daß unter gleihen Verbältniffen jede Verminderung der Referve: 
ftoffe de8 Saatgutes, wie folche bei der Verſtümmelung, dem Auswadfen, 
Auslaugen, Berfhimmeln u. f. w, eintritt, die Quantität und Qualität 
des Erträgnifies, unter Umftänden auch die Widerftandsfähigfeit der Pflanzen 
gegen ungünftige außere Verhältniſſe fchadigt, und zwar in dem Grade bie 
Menge der Neferveftoffe reducirt wurde. 


II. Der Beifegrad des Saalgules. 


Die Meinungen darüber, welches Stadium der Reife bei der Ernte in 
Rückſicht auf Gewinnung eines möglichſt vollflommenen Saatgutes wahrzunehmen 
fei, gehen nod) fehr auseinander. Während man auf der einen Seite annimmt, 
daß der auf der Pflanze völlig ausgereifte (volle oder todtreife) Same für die 
Reproduktion am beften geeignet fei, glaubt man auf der anderen Seite, daß 
die Belaffung der Samen auf der Mutterpflanze bis zu deren vollftändigem 
Abfterben einen bedeutenden Körnerausfall auf dem Felde und eine unnatitrliche 
Verdidung der Samenfcale auf Koften der inneren Kornfubftanz zur Folge 
habe und daß es aus diefen Gründen vortheilhaft fei, die Früchte in einem 
früheren Stadium, in dem der Gelb: oder Grünveife, zu ernten. 

Bei Entjcheidung vorliegender Frage find felbftredend vor Allem die Ber- 
änderungen in das Auge zu fallen, denen die Früchte und Samen der Kultur- 
pflanzen bei dem Reifen unterworfen find. Die im diefer Richtung von 
B. Yırcanus!) zuerft im Jahre 1860 angeftellten Unterfuchungen hatten er- 
geben, daß die Zunahme der Körner an Trodenjubftanz, befonders an Stärke, 
über die Gelbreife hinaus, und zwar bis zur „vollkommenſten Reife“ fortdauert. 


) Landwirthſchaftl. Berfuchsftationen. Bd. IV. 1862. ©. 253, — 4. u. 5. Jahres- 
bericht der agrilulturschemifchen Berfuchsftation Dahme S. 130. — 9. Hellriegel, 
Beiträge zu dem naturwiffenichaftl. Grundlagen des Acderbaues. Braunſchweig, 1883. 
©. 65, 
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Diefer Sa kann indeſſen auf Giltigfeit feinen Anfpruch erheben, da, wie aus 
verfchiedenen Angaben genannten Forſchers gefchloffen werden muß, das zu den 
betreffenden Verſuchen benugte Material nicht vergleichbar war. !) 

Zu einem wejentlid) anderen Reſultate gelangten Geidlit ?) und 
Th. Siegert,?) welde fanden, daß bei der fog. Todtreife, bei welcher das 
Getreide feine Farbe aus dem Gelb in Weiß umändert, durchaus feine weitere 
Bermehrung des Körnergewichtes ftattfindet. 

Die genaueften Unterfucdungen über den Reifungsprocek verdanken wir 
A. Nowacki,“) der feine Beobachtungen nicht allein auf eine genaue Beftim- 
mung der chemifchen und phyfifalifchen Eigenschaften der Früchte in verfchiedenen 
Entwidelungsftadien befchränkte, fondern aud) mikroſtopiſch die anatomifchen Ver— 
änderungen verfolgte, weld)e das Samenkorn von der Befruchtung bis zur Todt- 
reife erleidet. Wenngleich diefe Verſuche fid) nur mit der Weizenpflanze be— 
fchäftigten, fo liefern dieſelben doch auch für die übrigen Gewächſe injofern 
brauchbare Anhaltspunkte, als wohl angenommen werden darf, daß bei allen 
Pflanzen der Reifprozeß denfelben Gefegen unterworfen: ift. 

Die Wahl der aufeinander folgenden Ernteabfchnitte wurde von A. No— 
wacki ausfchlieflid nah dem Entwickelungs- und Reifezuftande der Körner 
getroffen. 

Die Charakteriftil der einzelnen Grnteftadien ergiebt fi) aus folgender 
Ueberſicht: 

J. Milchreife a. Ernte am 9. Juli. Die Körner zeigten von außen 
ein grünes Anſehen, im Inneren eine milchige Beſchaffenheit. Halme unten 
gelb, oben grün. 

I. Mildreife b. Ernte den 13. Yuli. Die Körner waren auf der 
Rückenfläche gelb ſchimmernd, an der Furchenſeite noch grün. Die Mild in 
den Körnern anfangend fabenziehend zu werden. Halme theil® ganz gelb oder 
unterhalb der Aehren nur grün. 

II. Gelbreife. Ernte am 20. Yuli. Die Farbe der Körner gelb bis 
gelbbraun; das Innere fadenziehend oder bereits fo feft geworden, daß viele 
Körner bei wachsartiger Konfiftenz leicht und bejtimmt über den Nagel bradjen. 
Die Halme ganz gelb oder gelblid, weiß. 

IV. Bollreife Ernte am 23. Juli. Die Körner foweit erhärtet, daß 
fie fi) zwar biegen, aber nicht mehr über den Nagel brechen laſſen. Die 
Körner Laffen ſich leicht von ihren Stielchen und Epelzen ablöfen. Die Be- 


1) Bergl. die kritiichen Bemerkungen Nowadis (Unter. über das Reifen des Ge- 
treides. Halle, 1870. ©. 111). — 9 Anleitung zum rationellen Betriebe der Ernte 
von W. Loebe. Leipzig, 1861. ©. 11. — ?) Yandwirthichaftl. Berfuchsftationen. Bd. VI. 
1864. S. 134. — ) U. Nowadi, Unterſuchungen über das Reiten des Getreides nebft 
Bemerkungen über den zwedmäßigften Zeitpunkt zur Ernte. Halle, 1870. 
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ftimmungen der phyfifalifchen und chemiſchen Eigenfchaften der geernteten Körner 
ergaben folgendes Refultat: . 
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Gleichzeitig mit der Gewinnung des Unterfuchungsmaterials fir die 
hemifchen und phyfifalifchen Unterfuchungen verfcieden reifer Weizenförner 
verfolgte Nomwadi unter dem Mikroſkope die anatomischen Veränderungen und 
ftofflichen Einlagerungen bei der Entwidelung der Körner. 

Hinfichtlich des Endofperms zeigten die bezüglichen Unterſuchungen, daß 
daffelbe in der Milchreife in Folge reichlicher Einwanderung von Stärke eine 
diflüffige milchartige Beichaffengeit angenommen hat. Die Gewebe der Frucht 
find noch reichlich mit Waller durchtränkt und die Zufuhr und Ablagerung von 
Stoffen dauert fort. Hierbei werden die von ftidftoffhaltiger Subftanz erfüllten 
Zwifchenräume zwijchen den Stärfeförnern immer enger, was auf eine Aus- 
iheidung von Stärke aus dem Protoplasma Hindeutet. Die hierzu erforder- 
lichen Stoffe find aber nicht bereits in dem Protoplasma enthalten, fondern 
werden in diefem Stadium von aufen zugeführt. Durch einen Vergleich des 
uerfchnittes einer milchreifen mit dem einer vollreifen rucht erkennt man 
(eiht, daß in der That von außen her eine Stoffzufuhr ftattfinde. Das in 
der Milchreife geerntete Korn erfcheint im Iufttrodenen Zuftande zufammen- 
geſchrumpft und der größte Querſchuitt defjelben daher in unregelmäßigen Kon— 
turen, während das vollreife Korn abgerundet erfcheint und namentlich zu beiden 
Seiten der Furche eine bedeutende Ablagerung von Subftanz, namentlid) Stärke: 
mehl, zeigt. 

Die Verringerung der ftidjtoffhaltigen Subftanz zwifchen den Stärke— 
förnern bei der Abſcheidung letterer deutet darauf hin, daß der relative Gtid- 
ftoffgehalt der Stärfemehl führenden Zellen eine Abnahme erfährt, wodurch in- 
deflen der abjolute Stidjtoffgehalt de3 ganzen Kornes nicht in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Der größte Theil der Eiweißftoffe des Kornes befindet ſich be- 
kanntlich in der ſog. Kleberſchicht unter der Fruchthülle. Da nun die Größe 
der Zellen in diefer Schicht in der 
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Mildyreife Gelbreife Tobdtreife 
im Minimum 0,031 0,038 0,041 mm 
im Marımum 0,041 0,049 0,049 „ 
im Mittel 0,034 0,044 0,047 „ 


betrug, jo jprechen, infofern als die Kleberfchicht einen beträchtlichen Procentfag 
von dem Gefammteiweißgehalt des ganzen Kornes enthält, die gefundenen Zahlen 
dafiir, daß der letere von der Milchreife bis zur Gelbreife hin zunimmt, von 
da an aber unverändert bleibt. Die chemiſche Analyfe unterftitgt diefes aus 
dem mifroffopifchen Befund gezogene Reſultat; ebenfo zeigt fie, daß das Stärfe- 
mehl und die Mineralftoffe von dem Stadium der Gelbreife ab feine Ber: 
mehrung erleiden, fo daß der Schluß gerechtfertigt erfcheint, daß in dem 
Moment, wo die Gelbreife eintritt, die Einwanderung und Die 
Ablagerung der Keferveftoffe in das Endofperm aufgehört hat. 
Was die Entwidelung des Embryo betrifft, jo ift derfelbe zwar in allen 
wefentlichen Theilen bereits in der Milchreife entwidelt, doch ift jein Wachs— 





Fig. 21. 
A Längsihnitt durch den halberwachſenen Embryo des Weizens. B Böllig ent— 
widelter Embryo im Längsſchnitt. Nah A. Nowadi.) Vergr. 75fad. — m Stärke— 
mehlzellen; n Kleberſchicht; e Ueberreft des Eikernes; i das innere Integument; 
ch die innere hlorophullführende Lage der Fruchtknotenwand; x Spige bed Gras- 
keims; bei vv zwer Heine Seitentnospen; w die Wurzel; a die Keimihuppe; links 
(Fig. B) das Schildchen, in deflen Höhlung das Keimpflänzchen liegt. 


In den beiftehenden Figuren find diefe Unterfchiede veranſchaulicht. Fig. A 
ftelt einen halberwadjfenen, Fig. B einen völlig entwidelten Embryo dar. 
Deutlich zu erkennen ift zunächft, dag der Embryo in allen feinen Theilen von 
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der Milch bis zur Gelb- reſp. Vollreife eine Vergrößerung und Bervolllommmung 
in beträchtlichem Grade erführt. An der Stelle, wo die Schale über das 
Schildchen und das embryonale Pflänzchen fortgeht, ift im jugendlichen Zuftande 
deflelben (A) die Kleberfchicht mehr oder weniger vollftändig erhalten, während 
fie zur Zeit der volllommenen Ausbilbung (B) des Embryo an jener Stelle 
verdrängt ift. Werner ergiebt fi, daß in dem Stadium der Milchreife das 
Knospenende von dem Borfprung des Scutellums nod) um ein Bedeutendes 
entfernt ift, während fpäter der Saum des Knospenendes diefem VBorfprung eng 
anliegt. Letzterer erfährt, wie die Figuren deutlich zeigen, in der Milchreife ein 
Wachsthum und veranlaßt im ausgebildeten Zuftande eine Einbiegung der Sa— 
menfchale an diefer Stelle. Auch an den beiden Geitenwurzeln und an der 
Wurzelhaube der fenkrecht nad) unten gehenden Wurzel (w), jowie an den ent- 
ftehenden Seitenfnospen (v) läßt fi) mit Hiülfe des Mikroffopes noch eine Ver— 
größerung und Vervollkommnung erkennen. 

Was die Veränderungen in den noch nicht betrachteten Theilen der Frucht 
anlangt, fo ift zunächſt anzuführen, daß die Fruchtfnotenwand, von einer 
äußeren und inneren Dberhaut befleidet, vor der Milchreife in ihrem größeren 
Theile reihlid; Stärfeförner, in der innerften Zellſchicht bis zur Gelbreife hin 
Chlorophyll führe. Durd) Reſorption der mittleren und durh Zufammen- 
drängung der übrig bleibenden Zelllagen nimmt die Die der Fruchtknotenwand 
nicht allein relativ, fondern auch abjolut fortwährend ab. Die Verdickung und 
theilweife Berholzung der Zellwände in den Zellen der Fruchtknotenwand er: 
reicht zugleid) mit dem gänzlichen Berfchwinden des Chlorophylls allem Anfcheine 
nad) ihr Ende. 

In dem Stadium der Gelbreife ift, foweit ſich diefes mit Hülfe des 
Mikroſkopes nachweiſen läßt, der ganze anatomische Ausbau des Weizenfo rnes 
fowohl in den inneren als in den äußeren Theilen vollendet und von dieſem 
Zeitpunkte an fcheint der Kornkörper nur noch phyfifalifchen Proceſſen unter- 
worfen zu fein. 

Faßt man die Ergebniffe des mikroſtopiſchen Befundes, fowie der hemifchen 
und phnfifalifchen Unterfuchungen zufammen, jo gelangt man zu dem Schluß, 
1) daß in dem Stadium der Gelbreife, d. 5. in dem Moment, wo 
das Chlorophyll aus den Zellen der Fruchtknotenwand verfhwunden 
ift, das Korn fi wie weihes Wachs fneten und bei nicht zu furzer 
Geftalt leicht und beftimmt über den Nagel breden läft, die ftoff- 
lihe Einlagerung fowohl als aud die Ausbildung des Embryo 
vollendet ift und die weiteren Veränderungen, welde das Korn er- 
fährt, lediglich in einer Abgabe von Waffer beftehen, die eine Ber- 
minderung des Bolumens und eine Erhöhung des fpecififhen Ge: 
wichtes zur Folge hat, — 2) daß die in einem früheren Stadium 
als in dem der Gelbreife geernteten Körner fowohl hinfichtlich des 
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Endofperms als des Embryo nod nicht vollftändig ausgebildet 
find und daß in diefen Stadien das Nadreifen der Früchte auf 
den abgefhnittenen Halmen das nicht erfegen fann, was die un- 
geftörte, durch die Wurzelthätigfeit unterftüstte Vegetation leiftet. 

Im Hinblid auf diefe Gefegmäßigfeiten bietet die Frage, weldes der 
zwedmäßigfte Zeitpunkt zur Ernte fei, feine erheblihen Schwierigkeiten mehr. 
„Zunächſt ıft foviel einleuchtend, daß der Yandwirth gar feinen Vortheil davon 
haben kann, wenn er den Beginn der Ernte über die Gelbreife hinausfchiebt. 
Denn da in diefem Stadium der Reife die Ernährung der Körner bereits auf- 
gehört hat, jo kann an der Quantität nichts mehr gewonnen, wohl aber ver: 
foren und auch die Qualität fann in feiner Weife mehr beſſer, wohl aber 
Schlechter werden. Der Hauptnacdhtheil, der mit dem fpäten Ernten verbunden 
ift, befteht in dem vermehrten Riſiko in Bezug auf das Auswachſen und Aus- 
fallen der Körner. Wir willen, fagt der erfahrene Schwerz fehr treffend, 
was fir Wetter wir heute haben, aber nicht, welches uns morgen bevorfteht. 
Ein Hagelfchlag kann die ganze Ernte vernichten, bei trodener Witterung 
peitfcht der Wind die Körner aus, wenn die Achren bereits vollftändig reif ge- 
worden find und bei der Haft und Eile, mit welcher das Erntegejchäft betrieben 
wird und betrieben werden muß, geht ein großer Theil des Erntefegens, und 
zwar meift an den beften Körnern, verloren. 


Andererfeits hat es ebenjo feine unbeftreitbaren Nachtheile, wenn die Ernte 
zu früh in Angriff genommen wird, Mähte man das Getreide fchon zu einer 
Zeit, in welcher noch Stoffe aus den übrigen Organen der Pflanze in die 
Früchte wandern, fo gewinnt man unausgebildete Körner, welche bei dem Aus: 
trodnen zufammenfchrumpfen, man mag fie in Puppen nachreifen laffen oder 
wie man fonft will, und die nothwendige Folge diefes Verfahrens ift wiederum 
eine Einbuße an der Quantität fowohl, wie an der Qualität; denn es ift nun 
und nimmermehr der Yal, daß im grünen Zuftande geerntete Körner eine 
gleiche oder gar eine größere Vollkommenheit befigen oder erlangen, als zur 
rechten Zeit geerntete.“ 

Nah al’ dem kann es feinem Zweifel unterliegen, daß der geeignetfte 
Moment zum Ernten gekommen fei, wenn die Ernährung der Körner auf: 
gehört hat, d. h. wenn die Gelbreife eingetreten ift. Da das Keifen der Körner 
eines und defielben Feldes nicht gleichmäßig erfolgt und ein gefondertes Ernten 
der einzelmen Achren bei dem Getreidebau im Großen nicht durchführbar ift, 
jo wird man die Regel, die fid) aus vorftehenden Darlegungen ableiten läßt, 
dahin präcifiren müflen, daR der Moment, in weldem die Körner der 
fräftigeren Achren eines gegebenen Getreidefeldes in die daralte- 
riftifhe Gelbreife treten, den zwedmäßigften Zeitpunft der Ernte 
bezeichnet. 
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Es wird dabei vorausgefett, da das Getreide aus den Puppen, Stiegen, 
Mandeln u. f. w. nicht früher eingefahren wird, bis ſämmtliche Körner ganz 
hart geworden find, eine Regel, welche befonders bei dem zur Saat beftimmten 
Getreide zu beherzigen ift, weil jede irgend wie zu ftarfe Erhitung in der 
Scheuer oder in der Miete die Keimfähigkeit der Körner tödtet. 

Im gleicher Weife, wie bei dem Getreide, wird die Aberntung bei den 
anderen Kulturgewächſen vor dem Eintritte der Zodtreife erfolgen können und 
bier diefelben Vortheile gewähren, wie dort, namentlich bei foldhen Pflanzen, 
deren Samen und Früchte leicht ausfallen. Das Stadium der Gelbreife ift 
gewöhnlich dann eingetreten, wenn die Samenhülle fich zu verfärben, d. h. 
ftatt der grünlichen eine andere Farbe anzunehmen beginnt und der Korninhalt 
die oben bejchriebene Konfiftenz angenommen hat. 

Im Zufammenhalt mit den oben über die Bedeutung der in den Repro— 
duftionsorganen enthaltenen Referveftoffe für die Entwidelung der Pflanzen ent- 
widelten Gejegmäßigkeiten laſſen die vorftehenden Darlegimgen über die in 
verfchiedenen Keifeftadien eintretenden Beränderungen des Saatgutes ſchon a 
priori erfennen, in welder Weife der Reifegrad des letzteren das Ertrags— 
vermögen der Pflanzen beeinfluffen wird. Go lange die Saatkbörner nod) 
niht vollftändig ausgebildet find, wird das Marimum des Ertrages nicht 
“erreicht werden fünnen. Dies fpricht ſich deutlich in dem Ergebniffen der von 
v. Tautphoeus angeftellten Keimwverfuche, fowie der vom Berf. durchgeführten 
Feldverſuche aus, 

Erfterer ließ auf feuchtem Fließpapier unter Glasgloden verfchieden reife 
Roggenkörner keimen und fand im Durchſchnitt von je 10 Meflungen Folgendes: 



















































Ein Korn Bollreif Gelbreif Grünreif Milchreif 
wiegt: 0,03% g 0,0382 g 0,0289 g 0,0210 g 
Zah 5) urn. Länge ber Ränge ver i Da Länge ber 

der Tage plumula — plumula Iradiculae plumula /radiculae| plumula Iradieulae 
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1: Tag — — — — — — — — 
- SEE — 8 — 6 — 9 — 5 
A 5 22 4 18 5 24 2 17 
in; 22 37 20 42 20 40 15 80 
E, 30 50 25 43 0 | 52 22 45 
6. „ 42 58 86 55 46 63 34 57 
54 65 47 65 61 | 74 48 67 
—55 74 80 68 71 81 95 70 76 
Je 90 91 88 90 87 101 85 9 
BE”... 101 103 98 100 95 106 94 99 
Ehit: 111 106 104 108 102 1019 98 102 
1%, „ 126 112 121 106 112 120 112 111 
> ae 136 119 131 112 122 127 120 116 
i 132 127 | 119 
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IV. Die Beichaffenheit des Saatgutes. 


Die Teldverfuche 1) führten zu folgenden Kejultaten: 
























































































| Fr Be- * Quantitat der Ernte ge 
Name |. oe „[töcfien| == [35] — — 
ſchaffen⸗ 33 55 18* —— 
et dd] SE 15512 15544 — z2lEr® 
der heit des * ea 53 Fi 2® |Rörner | Körner Strob 55 = &2 
Frucht Bodens aa | 25 = | & |Brutte| Netto we S58 
. gutes | ©“ = 23778 
— —————— =| 8 
Jeruſalemer grünveif 400] 608,7 602, 6) 1017,91 — | — 
Stauden⸗ unge milchreif — 1362,11359,6 »1839,1| — | — 
Roggen , düngt | gelbreif — 1491 ‚61488,4 2736, —— 
1874 vollzeif — |1474,01470,81 28177] — | — 
J i 
Mehrblüthiger grünreif | 0,0210] 2 562,5 560,4 1125,0k 360 2,73. 
Roggen ;, Age Imilchreit | 0,0289 530,4 527,5! 1225,38709 2,69 
1876 ‚ düngt | geibreif | 0,0382] { 624.7. 620.9 1197,513295 3,03 
vollreii |0,03961 4,( 603,9 599,9 1135.13250 8.07 
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— grünreif | 0,0210) 2,110 DI 633,5 631,4 1394 | — | — 
Mebrbiüthiger cdunatimilchreif 0,0289] 29 | — | — | 644,2 641,31359 | — | — 
ne BONN geibreif [0,0884 88 | — | — | 712,1 708,8113898 | — | — 
vollreif | 0,0896) 4,0 | — 715,1 711,110 | — — 
l i ) 
ale Ernte e |® 
Name Beicafien-| Er | 5 | 5 |s5 — = |®e 
der heit des Kon | EI @ JEA | Bo == EE 
= tautes S & | 5 [Rörner | Körner “.»„|e&% 
Frucht Saatgutes wieg: = | 2 |S5 [Brutto] Neito | Strob » |x= 
* 3 = w 
— F J — hai am| 8 ss | 8 I 18 
Mai-Grhi | grünreif | 0,269 117,2] 64 | 6285| 396 | 378,8 8921 — | — 
le || aefhreif | 0,918 64 1625| 460 | 4396| 1086 | — | — 
| vollreif 0,321 64 1625| A482 | 46,5| 1340 | — | — 
Viktoria⸗ ! grünteif | 0,256 64 550 | 533,6! 1300 | 264 10,879 
Erbie \ gelbreif | 0,449 54 734 | 705,3 | 1672 | 275 | 0,364 
1874 | vollreif | 0,445 64 724 | 695,6 1998 | 275 [0,364 
Biltoria- grünveif | 0,295 64 839 | 811,3) 9% 0,330 
Erbſe gelbreif | 0,383 64 1014 9788| 1209 0,823 
1876 | vollreif | 0,389 64 59 923,9 | 119 0,326 
Gewöhnliche grünreif | 0,438 64 286 | 267,1) 1061 | 397 |0,252 
Pierdebohne | gelbreif | 0,550 64 315 | 290,5 | 1696 | 383 0,261 
1876 \ vollreif 0; 549 64 329 3041 1517 | 378 [0,265 











Die vorftehenden Zahlen ae die Schlußfolgerung: 
1) daß die Erträge aus verfdieden reifen Körnern gezogener 


Pflanzen in Quantität um fo befjer find, 


ie vollfommener 


das Samenforn ausgebildet war, 
2) daß die Erträge fid gleid bleiben, fobald die Ren 
der Samenförner troß verfdhiedener Erntezeit (Gelbreife und 


i) Mit 10 Etr. Peruguano- Superphosphat und 4 Etr. fchmwefeli. Kali pro ha, — 
2) Die Samen wurden im Quadratverbande gedibbelt. 
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Todtreife) foweit vorgefhritten ift, daß eine Zunahme von 
Subftanz nicht mehr ftattfindet. 

Für die Kartoffeln hat H. Hellriegel!) diefelben Gefegmäßigfeiten ge— 
funden. Bon den zu verfchiedenen Terminen geernteten und daher ungleich reif 
gewordenen Sartoffelfnollen wurden je 52 Stüd zum Auslegen beftimmt. Die 
übrigen Berhältniffe und die Erträge find der folgenden Tabelle zu entnehmen: 


Gewicht der Saatknollen Ernte 
pro Stüd in Summa Zahl Gewicht 


Unreif geerntete Sinollen . . . 35,6 g 1854 g 791 21071 g 
Faſt reif „ „nn. 510 u 2652, 979 28539 „ 
Bollftändig reif gewordene Knollen 51,0 „ 2654 „ 928 32356 „ 

Somit hatten die unvollfommen ausgereiften Kartoffeln 
einen erheblich niedrigeren Ernteertrag geliefert, als die voll: 
ftändig reif gewordenen. 


Außer im Ertragdvermögen find die aus vollkommen ausgebildetem Saatgut 
hervorgehenden Pflanzen von jenen, welche fid) aus unreifem Saatgut entwidelt 
haben, durch größere Widerjtandsfähigfeit gegen ungünftige äußere Einwirkungen 
unterfchieden. In eflatanter Weife traten diefe Verhältniffe in dem mit Jeru— 
ſalemer Staudenroggen ausgeführten Verſuche hervor, in welchem aus ver- 
ſchieden reifem Saatgut von je 100 ausgeſäeten Körnern folgende Pflanzenzahl 
gewonnen wurde: 


im Frühjahr 
im Herbft oc, vorhanden) 


Srinref . . . 9 40 
Mildref . . . 96 88 
Selbreif . . . 100 100 
Bolrif . . . 100 100 


Die Pflanzen aus unreifem Saatgut befiten dbemnad eine ge- 
ringere Widerftandsfähigfeit ungünftigen äußeren Verhältniſſen 
gegenüber, als jene, weldhe von vollfommen entwidelten Samen 
ftammen. 


Die Urfachen der durch den Reifegrad des Saatgutes hervorgerufenen 
Differenzen in dem Wachsthum der Pflanzen beruhen theil8 auf der verfchtedenen 
Ausbildung der vegetativen Organe, theil® auf den verfciedenen Mengen der 
abgelagerten Referveftoffe in den Samen, Früchten, Knollen u. ſ. w. Sämmtliche 
Erfcheinungen find denjenigen analog, welde in der Entwidelung der Pflanzen 
bei verfchiedener Größe der Keproduftionsorgane hervortreten, weshalb die im 


1) 9. Hellriegel, Beiträge zu den naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen des Ader- 
baues. Braunfchweig, 1883. ©. 84. 
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diefer Richtung oben geführten ausführlichen Darlegungen auch fiir die vor: 
liegenden Berhältniffe Giltigfeit haben. 


IV. Der Erfaß der NReferveftoffe bei unvollkommener Belchaffenheit 
des Saalgules. 

Nachdem durch verfchiedene Verſuche der Nachweis geliefert worden war, 
daß unter gewöhnlichen Verhältniffen bei unbefchränften Bodenraum das Ertrags- 
vermögen der Pflanzen von der Menge der Keferveftoffe in den Keproduftions- 
organen in aufßerordentlihem Grade beeinflußt wird, mußte es von Intereſſe 
fein, ein Urtheil darüber zu gewinnen, in welder Weife das Produktions: 
vermögen verfchieden großen Saatgutes durch fünftlihe Zufuhr von Nährftoffen 
ausgeglichen werden könne. 

Die zuerft von 3. Pehmann!) nad) diefer Richtung auf einem fehr reich— 
lid) gedüngten und zur Zeit der Trodenheit angefeuchteten Boden angeftellten 
Verfuche lehrten, daß die Wirkung der Qualität des Saatgutes bei vermehrter 
Fruchtbarkeit des Bodens vermindert wird. Bei einem zur ungehinderten Ent- 
widelung der Pflanzen genügenden Bodenraume wurde nämlih pro Parcelle 
(8,518 qm) geerntet. 

Körnererträge in g 


au 
RE ſtark gedüngtem 
® 


bei — 
1869 1870 1872 
kleinen Körnern.. 9998 1590 3778 
großen a re ne 2307 4244 
Mehrertrag desgroßen Saat: 
gutes in Procenten . . 81 45 12,3 


Diefe Zahlen laſſen deutlich erkennen, daß der in den bisherigen Ab: 
fchnitten gefchilderte Einfluß der Größe des Saatgutes auf die Quantität 
der Ernte um fo mehr zurüdtritt, je reicher der Boden an Pflanzennähr: 
ftoffen iſt. 

Dies gilt aber nur in Bezug auf die Quantität, nicht aber auf die Qua: 
lität der Körnerernten; denn die Verſuche I. Lehmanns zeigten, daß von 
den aus großen Körnern gezogenen Pflanzen auch auf dem nährftoffreichen Boden 
die abfolut größte Menge großer Samen geerntet worden war. Allerdings 
macht ſich auch der Einfluß des größeren Bodenreichthums in gewiſſer Richtung 
geltend, indem die Qualität der Körner von Pflanzen aus Heinem Saatgut auf 
dem gediingten eine bejfere ift, als auf ungedüngtem Boden, allein die in diefer 
Hinſicht beftehenden Unterfchiede zwifchen verfchieden großem Saatgut werden 
nicht ausgeglichen. Als Beleg können folgende Zahlen dienen: 


1) Zeitſchrift des landwirthichaftlihen Vereins in Bayern. 1875. Januarheft. 
2—), 
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Zufammenfegung der einzelnen Körmerarten nad) den Korngrößen 
in Gewidjtsprocenten. 


Ungedüngter Boden ftart gedüngter Boden 
Pflanzen aus Pflanzen aus 
großen Körnern Kleinen Körnern großen Körnern Heinen Körnern 
große Kömerr . . 60,4 46,2 87,0 66,8 
mittlere Römer. . 26,3 30,7 9,6 20,4 
fleine ömr . . 73 17,2 1,8 10,7 
verfüimmerte Körner 6,0 5,9 1,6 2,1 


Diefe Zahlen machen es fehr wahrſcheinlich, daß felbft der fruchtbarfte 
Boden nit die Macht befitzt, die Wirkungen des Samenkornes auf die Qualität 
der Ernten auszugleichen. Es findet daher eine von der Bodenbefchaffenheit 
mehr oder weniger unabhängige Vererbung der Größe des Saatgutes ſtatt. 
Dennoch ift hierbei der Boden nicht ganz ohne Einfluß, wenn e8 ſich um die 
Größe der Wirkung diefes Bererbungsvermögens handelt. Der an Nährftoffen 
reichere Boden vermindert auch hier den Einfluß des Saatgutes, aber, wie aus 
den mitgetheilten Zahlen erfichtlich, nur innerhalb gewiffer Grenzen. 

MWird nad) diefen Unterfuhungen in der Frage des Einfluffes der Gröfe 
und Schwere des Saatgutes auf die Erträge die Bodenbefchaffenheit mit im 
Rechnung gezogen werden müfjen, fo bleibt es dennod) fraglich), ob die in den 
Berfuhen Lehmanns hervorgetretenen Gefegmäßigfeiten für die Kulturen auf 
dem Felde Giltigfeit befiten, da die Vegetationsbedingungen in diefem Falle ſich 
nicht jo günftig geftalten, wie in jenen Verfuchen, in welchen der Boden fünft- 
(ih angefeuchtet wurde und die demfelben zugeführten, fehr reichlichen Nährftoff- 
mengen in vollfommenfter Weife zur Wirfung gelangen fonnten. Zur Prüfung 
diefer Berhältniffe führte Verf. durd) mehrere Jahre Vegetationsverfuche im freien 
Felde in der Weife dur, daß die Samenförner verfchiedener Größe auf einem 
abgetragenen fowie auf einem mit Pflanzennährftoffen reichlich verfehenen Pande 
nad) dem Berfahren der Dibbelfultur angebaut wurden. Der Dinger beftand 
aus einem Gemisch von 40 %/, Peruguano-Superphosphat, 40 % fchwefelfaurem 
Kali und 20% Kuochenmehl und wurde in einer Stärfe von 10 Ctr. per 
Hektar verwendet. Die übrigen Berhältniffe find der folgenden Tabelle zu ent= 
nehmen: 
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1875 große 871,6 11960 
gedängt | Fieime 0195 | 26.1l 907,5 879.4 1610 
arofie 0,449 
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Eıdie —— — — — 
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gedüngt mittlere 0,272 | 17,4 
kleine ‚164 | 10,5 
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) Bergl. Landwirthſchaftl. Mittheil. aus Bayern. Minden, 1876. ©. 22 u. 23. 
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Diefen Zahlen ift zu entnehmen, daR zwar in einzelnen Fällen die 
Wirfung des Saatgutes auf die Höhe des Erträgnifjes durch ftarfe 
Düngung befeitigt wurde, daß aber im Allgemeinen die reihlidhere 
Nährftoffzufuhr zum Boden die Erträge der Pflanzen aus Samen- 
fürnern verfhiedener Größe nicht auszugleihen vermodte, ſowie 
da ohne Ausnahme die Qualität der geernteten Körner von der 
des Samens abhängig war. 

Hinfichtlic; des Einfluffes des Bodenreihthums in bezeichneter Richtung 
bleibt vor Allem zu berüdfichtigen, daß derfelbe ſich nur dann in vollfommener 
Weife geltend machen kann, wenn die übrigen Vegetationsfaftoren fich in gleicher 


) Das Geje des Minimums hat Giltigkeit für fämmtliche Vegetationsfaktoren. Iſt 
die Wirkung eines derjelben eine beichräntte, jo richtet fi das Wachsthum der Pflanzen 
nad) diefem Faktor und die zugeführten Nährftoffe werden unvollftändig ausgenugt. 
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führten Nährſtoffe in volllommener Weiſe ausgenutzt werden. Die Wirkung der 
Düngung wird ganz beſonders nur dann in die Erſcheinung treten, wenn in 
dem Boden genügende Feuchtigkeitsmengen vorhanden ſind, da letztere für den 
Uebertritt der Nährſtoffe in die Pflanze maßgebend ſind. Da nun die im 
Boden vorkommenden Waſſermengen einerſeits von der Höhe, beſonders aber von 
der Vertheilung der Niederſchläge, andrerſeits von der phyſikaliſchen Beſchaffen— 
heit der Ackererde abhängig ſind, ſo werden vornehmlich dieſe Faktoren den Grad 
der Wirkung der Saatgutes auf dem nährſtoffreichen Boden bedingen. Berüchk— 
fihtigt man nun, daß die für die Ausnutzung der in der Düngung gegebenen 
Nährftoffe maßgebenden Faktoren unter natürlichen Berhältniffen nur in felte- 
neren Fällen das Marimum ihrer Peiftung erreichen, zumal fie zum großen Theil 
in den fo wechfelnden, nicht im Voraus zu beftimmenden Witterungaverhältnifien 
biegen, ferner, daß felbft auf dem reichjten Aderlande die Saatgutqualität einen 
beftimmenden Einfluß auf die Güte der Ernteprodufte ausübt, jo folgt daraus, 
dan das Geſetz, nah weldem die Quantität fowie die Qualität 
der Ernten von der Größe des Saatgutes beherrfht wird, im 
Allgemeinen auch Giltigfeit für die mährftoffreihen Boden— 
arten hat. 

Es frägt ſich noch fchliehlih, in welcher Weife man dur die Samen- 
dilngung einen Erfag für die dem unvollfommen ausgebildeten Samentorn 
fehlenden Keferveftoffe zu leiften vermag. 

Bon der Thefis ausgehend, daß die ganze fpätere Entwidelung der Pflanzen 
wejentlich von der Ernährung im Jugendzuftande bedingt fei, hat man befanntlic) 
deft Borichlag gemacht, die Samen mit Düngemitteln, welche die nothwendigen 
Pflanzennährftoffe im leicht löslichem Zuftande enthalten, zu imprägniren oder 
einzuhüllen (Samendüngung).?) Demnach war die Frage nahe gelegt, ob nicht 
durch ein derartiges Verfahren die Produftionskraft der fleinen Körner zu ders 
jenigen der großen gebracht werden fönne. ?) 

Zu diefem Zwed wurden von Erbfen und Bohnen die feinen Körner mit 
verdünnter Gummilöfung benett und in einem Gemifch von Peru-Guano- 
Superphosphat, ſchwefelſaurem Kalı und Knochenmehl fo lange Hin und ber 
gewälzt, bis fie fi) mit einer circa 1—2 mm ftarfen Schicht des Diingepulvers 


1) Bergl. Kap. VII. — ?) Den von Marek (a. a. ©. ©. 71 u. f.) nnd van 
Tieghem (Recherches physiologiques sur la germination par M. Ph. van Tieg- 
hem. Annales des sciences naturelles. 5. serie botanique) in ähnlicher Richtung 
angeftellten Unterſuchungen, in welchen fie den von Kotyledonen und Endofperm befreiten 
Embryo in Stärlemehlbrei mit untermiichten Nährstoffen oder in zerriebener Endofperm- 
maſſe einhüllten, ift eine ernftliche Bedeutung nicht beizulegen. Bei der auferordentlichen 
Zartheit der Keimpflanzen, dem tiefen Eingriff in deren ganze Organifation und der da— 
durd; bedingten! Aufhebung des Funktionivens der nährftoffleitenden Gewebe mußte von 
vornherein ein negatives Reſultat erwartet werden. 
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umgeben hatten. Die großen Körner blieben ungediingt, ebenfo die auf einer 
dritten Parcelle angebauten Körner von derfelben Größe wie die kandirten. Im 
Uebrigen waren die Vegetationsverhältniffe bei den mit diefen Körnern ange 
ftellten Kulturverfuchen gleich. 

In der Ernte wurden folgende Zahlen gewonnen: 
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Aus diefen Zahlen läßt fi der Schluß ziehen, daß die im Eleinen 
Samen gegenüber dem großen fehlenden Neferveftoffe durch künſt— 
lihe Düngemittel (Samendüngung) nicht verfeßt werden fünnen. 
Diefe mindern im Gegentheil die Produktionskraft der Samen beträchtlich unter 
das natürliche Maß herab. 

Die auffallend ungünftige Wirkung des Düngergemifches ſprach ſich während 
ded ganzen Verſuches durd) weniger maffige und Fräftige Entwidelung der 
Pflanzen gegenüber folhen aus, welde aus gleich großen aber ungedüngten 
Samen gezogen waren. 

Es bliebe noch die Frage übrig, ob nicht durch Ausfaat einer entſprechend 
größeren Zahl Heiner Körner diefelben Erträge erzielt werden fünnen, wie durch 
eine geringere Menge größerer Saatförner. Dieje Frage wird zwedinäßig an 
einer geeigneteren Stelle erörtert, da fie innig mit derjenigen über den Einfluß 
des Bodenraumes auf die Entwidelung und Erträge der Kulturgewächſe (Kap. IX) 
zufanımenhängt. 


V. Der Einfluß äußerer Faktoren auf die Virkungen der 
Saalgulqualilät. 

Der Einfluß, den die Größe und Schwere des Saatgutes nach den bis— 
herigen Darlegungen in der Regel auf die Erträge des Ackerlandes hat, kann 
unter beſonderen Umſtänden mehr oder weniger verwiſcht und aufgehoben werden 
oder in entgegengeſetzter Richtung in die Erſcheinung treten. Ein näheres Ein— 


r —— — — 
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gehen auf die dabei mitwirfenden Urfachen erfcheint um fo mehr angezeigt, als 
Fälle jolher Art den Praftifer nur zu häufig zu der irrthitmlichen Auffaffung 
geführt haben, daß die Saatgutqualität überhaupt von untergeordneter Bedeutung 
fei oder daß das weniger werthvolle Saatgut eine vortheilhaftere Anwendung 
zulaſſe als das größte und jchwerfte. 

Bereits bei Erörterung der Frage, ob die dem Saatgut etwa fehlenden 
Reſerveſtoffe durch Düngerzufuhr erfett werden könnten, wurde dargethan, daß 
dies unter befonders günftigen Umftänden möglich fei, nämlich dann, wenn aud) 
gleichzeitig die übrigen Begetationsfaktoren in vollfonımenfter Weife ihren Ein- 
fluß geltend madjen fünnten. Es wurde nachgewieſen, daß behufs eines etwaigen 
Ausgleiches in den Erträgen der Boden mit hinreichenden Waflermengen ver- 
ſehen ſein müſſe. In gleihem Sinne kommen aber ſämmtliche übrigen Bege- 
tationsfaktoren zur Wirkung, fo z. B. die zugeführte Yicht- und Wärmemenge. 

Ein lehrreiches Beifpiel hierfür liefern die von W. Kimpau!) in folgender 
Weiſe ausgeführten Verſuche. Bon den betreffenden Kartoffeljorten wurden ganze 
und halbirte Knollen (Gipfelhälften) derart ausgelegt, daß immer eine Neihe 
ganzer Knollen mit einer dergleichen halbirter Knollen wechjelte. Nach dem 
Aufgange jämmtlicher Kartoffeln wurde fodann über die Hälfte der ganzen 
Aderparcelle ein Tuch gefpannt, um fünftlic eine ſchwächere Beleuchtung herzu— 
jtellen, während die andere Hälfte unbejcdjattet blieb. Des Nachts und an 
Kegentagen wurde das Laken fortgenommen und etwa nad) ſechs Wochen wurde 
es ganz entfernt. Die in den Jahren 1873 und 1874 ermittelten Ernte— 
rejultate waren folgende: 

1573 
je 24 Pflanzen 
ganze Kartoffeln unbefchattet: 16,5 kg Knollen 2425 g Stürfe 


halbirte „ wi 0 

ganze F beſchattet: 10,5 „ 4 1554 , 

halbirte „ Fe a 2 7200 m 
1874 


je 18 Bilanzen 
ganze Kartoffeln unbefchattet: 24,500 kg Knollen 3806 g Stärke 


halbirte PP " : 19,1 25 " " 3290 ⸗ n 
ganze * beſchattet: 13,750 „ "„ 280. u 
halbirte " „ . 9,250 MM) " 1628 " " 


Diefe Zahlen ſprechen demnach dafür, daß der gewichtige Einfluß großen 
Planzengutes auf die Ernte bei der Kartoffel ein um fo größerer ift, wenn 
die Pflanzen in der erjten Zeit nad) dem Aufgange kühles und trübes Wetter 
zu ertragen haben, daß man aljo durd) Benugung großen Pflanzgutes jeden: 
falls eine größere Sicherheit der Ernte erzielt oder, wenn man diefe Berfuchs- 





!) Landwirthſchaftl. Jahrb. IV. Bd. 1875. 1. Heft. ©. 103 ff. 


# 
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ergebniffe verallgemeinert, dag die Wirkungen der Saatgutqualität auf 
die Ernten in dem Maße abgefhwädt werden, als die Begetations- 
bedingungen fi für die Pflanzen günftiger geftalten. 

Wenn fonad unter befonders günftigen Bedingungen die Größe des Saat: 
gutes ſich auf die Ertragshöhe belanglos erweifen kann, fo ift damit noch nicht 
die Anfchauung begründet, daß man unter derartigen Berhältniffen die allge: 
meine Regel unbeachtet laſſen dürfe, und zwar, weil felbft im gitnftigften alle, 
wie gezeigt, die Qualität der Ernte unter allen Umftänden von derjenigen der 
Neproduktionsorgane abhängig ift und die den Ausgleich) in den Erträgen be- 
dingenden Faktoren fast ausschließlich fi) nad) dem Gange der Witterung 
richten, der fid) im Voraus nicht beftimmen läßt. Der verftändige Pandwirth 
wird unter allen Berhältniffen an der Verwendung des größten Saatgutes feft- 
halten, wenn nicht aus anderen, jo ſchon aus dem einzigen Grunde, daß ihm 
diefes allein die größte Sicherheit zur Erzielung eines den lokalen BVerhältniffen 
entfprechenden Ertrages gewährt. 

Im weiteren Berfolg des Gegenftandes kann es nicht entgehen, daß die 
aus verfchieden großem Pflanzengut hervorgehenden Pflanzen felbft, entiprechend 
der Entwidelung ihrer Organe, gewiffe Vegetationsfaktoren in verfdiedener Weife 
beeinfluffen und ſich dadurch unter verfchiedene äußere Bedingungen bringen. 
Dies gilt namentlidy hinfichtlich der Feuchtigfeit des Bodens, 

Den Waflergehalt der Erde anlangend haben de3 Verf. diesbezügliche Ver— 
fuche ) zu dem Ergebniß gefthrt, daß eine Dede lebender Pflanzen den Boden 
im Vergleich zum bradjliegenden Zuftande deffelben in außerordentlidiem Grade 
austrodnet, indem aus den mit großer Dberfläche in der Yuft ausgebreiteten 
oberirdifchen Organen Waſſerdampf in großen Mengen an die Atmojphäre ab- 
gegeben und der Berluft durch Aufnahme einer üquivalenten Menge von 
Waſſer aus dem Boden jeitens der Wurzeln gededt wird. Als Konſequenz 
aus dieſer Thatſache ergiebt ſich, daß die VBerdunftung des mit Pflanzen be- 
ftandenen Bodens um fo ergiebiger fein muß, je üppiger ſich bei übrigens 
gleichen Lebensbedingungen die oberirdifchen Organe entfalten; denn mit der 
vermehrten Entwidelung derfelben nimmt die verdunftende Oberfläche zu. ?) 
Hieraus wird weiter gefchloffen werden, daß die Pflanzen aus großem Saatgut, 
gleiche Standdichte vorausgefetst, den Boden mehr an Waller erjchöpfen werden 
und bei anhaltender Trockenheit auf flachgriündigem Boden und ſolchem mit 
geringer Waflerfapacität in ihrem Wachsthum mehr beeinträchtigt werden als 
diejenigen aus kleinem Saatgut. 


1) E. Wollny, Der Einfluß der Pflanzendede und der Beichattung auf die phyſi— 
kalifchen Eigenschaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. Berlin, 1877. Paul Parey. — 
) E. Wollny, a. a. O. 
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Diefe Borausfegungen werden dur) das Erperiment beftätigt. Bei 
gleihem Bodenraum pro Pflanze betrug der Wafjergehalt der Adererde unter 


Pflanzen aus 
Bohnen a 
I) 


großen Körnern am 6. Yuli 1881 11,72 11,22 
feinen Kömen „ u» 1548 13,19 


großen Körnern am 30. Juni 1882 — 13,52 
Heinen Römern „vu vn — 14,52 
großen Körnern am 26. Yuli 1880 17,18 ; 
feinen Römern „ vo Hm nn 20,37 Sojabohne 


Wenn ſonach die kräftigeren Pflanzen mehr Waſſer verdunſten und den 
Boden in ſtärkerem Maße austrocknen als ſchwächliche, ſo wird es erklärlich, 
daß bei eintretender Trockenheit auf Bodenarten, welche das Waſſer in größeren 
Mengen nicht aufzuſpeichern vermögen und nur eine geringe Mächtigkeit der 
Ackerkrume beſitzen, die Pflanzen aus kleinem Pflanzgut die Durſtperiode beſſer 
überſtehen werden als diejenigen aus großem Saatgut. Letztere erleiden unter 
ſolchen Umſtänden nicht allein Einbuße in ihrem Produktionsvermögen, ſondern 
ſterben auch wohl unter ungünſtigen Verhältniſſen vor ihrer volllommenen Ent— 
wickelung wegen Waſſermangels ab, während die Pflanzen aus kleinem Saat— 
gut, welche in Folge höheren Waſſervorrathes die Trockenperiode überſtehen, 
fortvegetiren können. 

Ein eklatantes Beiſpiel dieſer Art lieferten die Kartoffelverſuchsparcellen 
1876. (S. 110). In den Verſuchen mit ganzen Knollen und Bohrſtücken war die 
Entwidelung der Pflanzen aus jenen anfangs viel fräftiger als bei den aus diefen 
hervorgegangenen Stüden, welche nur ein kümmerliches Dafein frifteten. Die 
Adererde, humusreicher Kalkfand, befaß nur eine Mächtigkeit von 18 cm und 
ruhte auf völlig durchlaffendem Kalkfteingeröl. Sie war daher in ihren 
Feuchtigfeitsverhältniffen ganz und gar von den Niederfchlägen abhängig und 
mußte beim Ausbleiben der legteren austrodnen. Als nun im Yuli eine regen- 
arme Periode eintrat, wurden die Stöde aus den großen Knollen, welche eine 
itppige Yaubdede entwidelt hatten und deshalb dem Boden viel Wafler entzogen, 
fihtlih in ihrem Wachsthum gehemmt, jedoch waren fie Anfangs Auguft immer: 
Hin noch den Fleinen, aus den Augenſtücken hervorgegangenen Pflänzchen im 
Wachsthum voraus. Vom 2. bis 22. Auguft trat eine regenlofe, ſehr Heiße 
Periode ein, welche zu einer vollftändigen Austrodnung des Bodens unter den 
ftärfer entwidelten Pflanzen führte; dieſe fingen an zu welfen und ftarben be- 
reits Mitte Auguft ab. Die Heinen Pflänzchen überftanden, weil fie dem Boden 
weniger Wafler entzogen, die Durftperiode und brachten e8 bei der nad) letterer 
eintretenden und bi8 zur Ernte (Anfangs DOftober) anhaltenden feuchten Witterung 
zu einer verhältnißmäßig üppigen Entwidelug ihrer oberirdifchen Organe. Es 
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ergab ſich num bei der Ernte, abweichend von der allgemeinen Kegel, daß die 
Pflanzen aus Fleinem Saatgut höhere Erträge lieferten als diejenigen aus 
großem. Dafitr fprechen folgende Zahlen: 

Bon 25 Pflanzen: 


Regensburger Kartoffel Gleaſon Kartoffel 

Gewicht Ernte Gewicht Ernte 
der Ausſaat Zahl Gewicht der Ausſaat Zahl Gewicht 

g g g B 
ganze Knollen . . 3206 374 10752 3680 327 8774 
Bohrftüde mit) I. 50 172 9357 45 113 6995 
je einem Hu 115 178 10352 107 133 9354 
Geitenauge Im . 225 189 12479 225 165 12148 


Ueber einen ähnlichen, in dem trodenen heißen Sommer im Jahre 1883 
auf Sandboden beobadjteten Fall berichtete dem Berf. Herr Dr. F. Wagner in 
Neuburg a./D. Daß diefe Erſcheinungen nur in Ausnahmefällen eintreten werden, 
ergiebt fich fchon aus dem Umſtande, daß in den zahlreichen, an verfciedenen 
Drten und unter verfchiedenen Flimatifchen Verhältniffen angeftellten Verſuchen 
die Saatgutqualität faft ausnahmslos von durchſchlagendem Einfluß auf die 
Ernten fi) erwiefen hat. Unter gewöhnlichen VBerhältniffen werden aud) die 
fräftiger entwidelten Pflanzen weniger von der Trodenperiode zu leiden haben, 
da fie mittelft ihrer tiefer in den Boden eindringenden Wurzeln den Ber: 
dunftungsverluft aus den im Untergrunde vorhandenen Waſſermengen deden 
fünnen, Cine ſchädliche Wirkung der vergleichsweife ftärferen Wafferentnahnte 
feitens der aus großem Saatgut entwidelten Pflanzen wird ſich vorzüglich nur 
dort zeigen, wo die Wurzeln nicht in den Untergrund zu dringen vermögen 
oder in diefem nur geringe Waflermengen vorfinden und auch dann nur in 
dem Yalle, wo länger andauernde, mit heißem Wetter gepaarte Trodenperioden 
eintreten. Wie man fieht, find es in der That Ausnahmefälle, wenn das 
fleinere Saatgut fid) unter bezeichneten Bedingungen vortheilhafter erwiefen hat 
als das größere, und da auch hier wieder die Witterungsverhältniffe eine große 
Rolle fpielen und ſich diefelben der Vorausbeſtimmung vollftändig entziehen, fo 
hat trotz ſolcher Vorkommniſſe, wie die befchriebenen, das oben entwidelte und 
näher begründete Gefeg der Abhängigkeit der Ernten von der Saatqualität 
volle Giltigfeit in Anſpruch zu nehmen. 

Der Erjcheinung, daß unter gewiffen Verhältniffen das weniger ſchwere 
Saatgut die paffendfte Form für die Ausfaat zeigte, kann auch eine fehlerhafte 
Bemeffung des Standraumes zu Grunde liegen. Es kann nämlich der dem 
großen Saatgut zugewiefene Raum im Verhältniß zur Entwidelungsfähigfeit 
derfelben zu Hein fein (vergl. Kap. IX). Im Folge zu dichten Standes unter- 
liegen die Pflanzen der Einwirfung gewilfer Vegetationsbedingungen im ver- 
minderten Grade, jo daf das Marimum des Ertrages nicht erzielt werden 
fann. Dieſe Veranlaſſung einer herabgedrüdten Ertragsfähigkeit füllt weg, 
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wenn mittelgroße oder Kleinere Reproduftionsorgane bei dem gleich großen Boden⸗ 
raume gerade foviel Fläche zuertheilt erhalten, daß die aus ihnen hervorge- 
gangenen Pflanzen ſich gegenfeitig nicht in ihrer Entwidelung hemmen: unter 
diefer Borausfegung können fie daher auch höhere Erträge liefern. 

Die in der Praris nicht felten gemachte Beobachtung, daß durch Ver— 
wendung mittelgroßer Saatkartoffeln ein höheres Erträgniß erzielt wurde, als bei 
dem Legen großer Kartoffeln, ift auf die angeführten Verhältniſſe zurüdzuführen. 
Indem der Pandwirth nicht berüdjichtigt, daß die Pflanzen zu ihrer volllommenen 
Ausbildung einen um fo größeren Standraum beanfpruchen, je kräftiger fie ſich 
entwideln, baut er die großen Slartoffeln bei derjelben Standdichte an, bei welcher 
die mittelgroßen das Marimum des Ertrages liefern, wodurd eben fitr die aus 
erfteren entwidelten Pflanzen die befchriebenen und unten (Kap. IX) näher aus: 
geführten Nachtheile erwachfen. 

Zur Illuftration diefer Verhältniſſe kann aud ein von 9. Lehmann ben 
Einfluß der Saatgutqualität auf die Ernten betreffender Berfud) herangezogen 
werden. Es wurde gewonnen: 

bei einer Bodenfläcdhe eine Körnerernte!) von Erbienpflanzen aus 


per Pflanze von großen Saatlörnern Keinen Saatlörnern 
(100 Stüd) 852 qem 4197 g 3747 g 
(190 „) 448 „ 4101 „ 4112 „ 


Durch Vermehrung der Körnerzahl bei den großen Samen wurde alfo 
das Erträgniß nicht vermehrt, cher vermindert, weil der Bodenraum im Ber: 
hältniß zur Entwidelungsfähigfeit der betreffenden Pflanzen zu klein war, dagegen 
wurde dafjelbe unter gleichen Verhältniffen bei den Heinen Saatförnern erhöht, 
weil die Pflanzen bei größerer Standdichte die Vegetationsfaktoren befjer aus— 
zunußen vermochten als bei geringerer. So fam es, daß die Erträge bei 
größerem Saatquantum fi) unabhängig von der Saatgutqualität zeigten. 

E8 unterliegt nad) diefen Darlegungen wohl feinem Zweifel, daß Fälle, 
wie die mitgetheilten, die allgemeine Negel nicht umſtoßen können, da, wie ge— 
zeigt, die Wirkung der Saatgutqualität in Folge des zu befchränften Stand— 
raumes nicht zur Geltung kommen Fonnte, 

Schlieflid darf bei Aufzählung derjenigen Fälle, in welchen der Einfluß 
des Saatgutes fi in einer von der Regel abweichenden Weife gezeigt Hat, 
nicht unerwähnt bleiben, daß durd die Startoffelfranfheit unter befonderen 
Umftänden der Ertrag von großem Pflanzengut gegenüber dem aus geringer- 
werthigem vermindert werden kann. Go ftellte ſich z. B. in einem von 
H. Werner?) ausgeführten Berfuche bei je 20 Stöden die Knollenernte: 


1) MNettoernte = Bruttoernte minus Ausſaatquantum. — °) 9. Werner, Der 
Kartoffelbau. Berlin, 1876. 
Boliny, 10 


146 IV. Die Beichaffenheit des Saatgutes. 


bei Verwendung großer mittlerer Heiner Saatlartoffeln 
(120-150 g) (60—75 g) (30—37,5 g) 
auf 7885 g 8370 g 9480 g 


Obwohl fich die einzelnen Stauden entſprechend der Saatgutqualität ent- 
widelt hatten, wurde ein im umgekehrten Verhältniß ftehender Ertrag erzielt, 
und zwar, weil die Pflanzen in um fo höherem Grade von der Krankheit be- 
fallen wurden, je größer das Saatgut war, aus welchen fie hervorgingen. 

Zur Erklärung diefer Erfcheinung kann die von J. Kühn!) gemachte 
Beobachtung, daß das Entwidelungsftadium der Kartoffelpflanzen für größere 
oder geringere Neigung zum Erfranfen von Bedeutung ift, herangezogen werden. 
Aus diefen Verſuchen ging hervor, daß die Pflanzen in einem gewillen höheren 
Entwidelungsftadium im hohen Grade empfänglid, find und bei einer der Aus- 
breituug des Pilzes günftigen Witterung leicht gänzlich vernichtet werden. Tritt 
der letterwähnte Umftand Ende Juli oder Anfang Auguft ein, fo fieht man die 
in der Ausbildung vorgefchrittenen Kartoffelftöde raſch durch den Parafiten ab- 
fterben, während er auf anderen Pflanzen um fo langjamer Platz greift, je jpät- 
reifer fie find. In den Werner’fchen Verfuchen entwidelten fi die Stauden 
um fo fpäter, je Heiner die Kartoffeln waren, weshalb fie nad) den Kühn’fchen 
Beobachtungen in demfelben Verhältniſſe weniger von der Krankheit heimgefucht 
werden mußten. 

Diefe Beobachtungen im Zufammenhalt mit der Thatfache, daß die Kar— 
toffelfrankheit gewöhnlich zu derfelben Zeit einzutreten pflegt, ſowie daß die aus 
verschieden großem Saatgut hervorgegangenen Pflanzen fid) zu diefem Zeitpunft 
häufig unter denfelben Entwidelungsverhältnifien befinden werden wie im dem 
Berfuchen Werners, machen es in aufßerordentlichem Grade wahrſcheinlich, daß 
der in diefen Verfuchen hervorgetretenen Erjcheinung eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit zu 
Grunde liegt. Wenigftens fpricht dafiir die in den Verfuchen des Verf. gemachte 
Beobachtung, daf die Zahl der franfen Knollen in der Ernte zu— 
nahm mit der Größe des Saatgutes. Die im Jahre 1875 durchgeführten 
Kulturen mit ganzen Knollen verfchiedener Größe und mit halbirten Kartoffeln 
(Längs-, Gipfel: und Nabelhälften) 2) lieferten in voller Uebereinſtimmung Re— 
ſultate, welche dieſer Anſchauung einen Anhalt gewähren. Es wurden nämlich 
geerntet: 

(Siehe die Tabelle auf S. 147.) 

In den sub a angeführten Zahlen wird eine Beſtätigung der oben aus— 
gefprochenen Bermuthung gefunden werden fünnen. Die Zahl und das Gewicht 
der kranken Knollen in der Ernte war um fo größer, je größer die Saat— 
fartoffeln waren. Während nun hierdurd) in dem Verſuche H. Werner’s die 


1) % Kühn, Berichte aus dem phyfiologiichen Laboratorium und der Berjucdhsanftalt 
bes landw. Inſtituts der Univerfität Halle. 1872. Heft 1. ©. 81. — ?) Bergl. ©. 147. 
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Gefammternte in der Weife geſchädigt wurde, daß diefelbe fich für das Heine, 
reſp. mittelgroße Saatgut höher ftellte, wurde das PVerhältnig der Ernten von 
verschieden großem Saatgut zu einander, wie folches nach dem oben entwidelten 
Geſetz für gewöhnlich beobachtet wird, in den Verfuchen des Verf. nicht alterirt. Es 
folgt daraus, daß die Fälle, wo durch ftärferes Befallen der aus großem Pflanz- 
gut bervorgehenden Pflanzen deren Produftionsvermögen unter dasjenige der 
Pflanzen aus mittelgroßen, refp. Heinen Saatknollen herabgedrüdt wird, zu den 


Ausnahmen zu rechnen find. 


Ale in diefem Abjchnitt mitgetheilten Thatſachen zufammengefaht ergiebt 
ih), daß zwar unter befonderen Umftänden die Saatgutqualität nicht in der 
Ernte zum Ausdrud gelangt, oder das minderwerthige Saatgut ein höheres 
Erträgniß als das vollfommenere liefern kann, daß aber derartige Vorkommniſſe 
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wegen ihrer Seltenheit und meil die mitwirkenden Urſachen ſich a priori nicht 
beftimmen laffen, den Praktiker nicht veranlaflen können, von der Verwendung der 
größten und fchwerften Reproduktionsorgane als Saatgut Abftand zu nehmen. 


B. Die Qualität der in den Reprobuftionsorganen 
enthaltenen Refervejtoffe. 


In Rüdfiht auf die zum Theil auferordentlihen Schwanfungen, denen 
die einzelnen im den Meproduftionsorganen abgelagerten Keferveftoffe je nad) 
äußeren Umpftänden, den vorliegenden analytifchen Unterfuchungen zu folge, 
unterliegen, erfcheint e3 nothwendig, im Anfchluß an die vorftchenden, die Wir- 
fung der Geſammtmenge der Neferveftoffe betreffenden Darlegungen der Frage 
näher zu treten, im wie weit die einzelnen in größerer oder geringerer Menge 
in den Samen, Früchten, Knollen u. f. w. auftretenden Beftandtheile das Wachs— 
thum der Kulturpflanzen zu beeinflulfen vermögen. 

Als Urfache für den wechjelnden Gehalt an den einzelnen Beftandtheilen 
in "den Neproduktionsorganen ift hauptſächlich die chemische Befchaffenheit des 
Aderlandes in Anfpruc zu nehmen. Nach den von Hermbftaedt,t) Bouj- 
fingauft,?) Kitthaufen und R. Bott,d) Kreußler und Kern) und 
G. Marek) angeftellten Unterfuchungen ift zu folgern, daß die Aufnahme von 
Stidftoff und von den verſchiedenen Ajchenbeftandtheilen, je nach dem Bor- 
fommen und der Yöslichfeit diefer Stoffe in einer beftimmten Progreffion aus 
dem Boden in die Samen der Kulturpflanzen übergeht. Dererlei durd Stoff: 
zufuhr bewirkte Aenderungen in der Zufanımenfegung der Keproduftionsorgane 
können bei den befannten Beziehungen letterer zu der ganzen Entwidelung der 
Pflanzen nicht ohne Einfluß auf den inneren Werth des Individuums bleiben, 
jei es Hinfichtlidy feines Produftionsvermögens oder betreffd feines Nährwerthes. 

Bon den diefe Fragen im ausgiebiger Weife behandelnden Unterfuchungen 
haben diejenigen G. Mareks 9) werthvolle Beurtheilungsmomente geliefert. Der: 
ſelbe operirte mit der gemeinen Schminfbohne (Phaseolus vulgaris), mittelſt 
welder er einen Düngungsverfud) in der Weife durchführte, daß er den ver- 
ſchiedenen Berfucsparcellen in Form von fünftlihen Dingemitteln und Stall: 
dünger eine verfchiedene Menge von Stidjtoff, Phosphorfüure und Kalk zuführte. 
Welcher Art die Beeinfluffung der ftofflicen Zufammenfegung der Bohnenförner 
war, weift die folgende Tabelle nad): 


) Wolff, Die hHemiichen Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturchemie. 
S. 386—388, — 2) Boufiingault, Die Landwirthichaft. Bd. I. S. 290 u. 291. 
— 3) Fühlings landwirthicaftl. Zeitung. 1874. ©. 27. — #) Iournal für Laud— 
wirthihaft. Bd. XXIV. Heft l. ©. 1. — 9) Ueber den Einfluß der Düngung auf 
die Beichaffenheit der geernteten Samen bei Phaseolus vulgaris. Halle, 1877. — 
*) Ebendajelbft und: Ueber den phyſiologiſchen Werth der Neierveftoffe in den Samen von 
Phaseolus vulgaris. SHabilitationsichrift. Halle, 1877. 


Qualität der Reſerveſtoffe. 149 
































































= Theil 
3. Düngung pro 0,5 Are lem enthielten Kge ent 
Ban 
FE Stofigehalt in kg » 2 | 
ge | rn | * | 3 3 Pre ER | = 
SE Düngemittel Bier „IE | 5 | 8 Be.ä 25 | 3 
Ei Bus so * — F 2332 8 & 
— = | 2 
0,307 I. 16,5 kg Kainit —| —R von; rosa :5,6 | 
0,318) II. 8,25 kg Ehilifafpeter]1,24 —| — | — 2,7263,865.0,66011 : 5,35 7,909 
0,319 III. 25 kg Knochenmehl 0,75, — 6,007,7512 ‚6493 ‚3670,671/1 : 5,76 9,327 
0,334 | IV. 16,5 kg. Superphosph.W0,502,140,99)3/6312,4763,962.0,8571 : 4,61 8.769 
0314| V. 16,5 kg Gyps — | — | — 5,0112,5823,7400,6381 : 5,8 7,543 
0,326 | VI. 12,5 kg Guano 1,251,25 — | — R,6223,9410,7191 : 5,42 7,647 
0,315 || VII. Ungedüngt — — — — 2,6072 ‚692 ‚6471: 5,71 7,195 
0,305 Ivan. 1155 18 Kainit \b,37! — 3,003,8712,21.3,8630,6661 : 5,8 6,949 
Habe ⸗ 12,5 * — ’ a ud; ' “r ' ẽ ⸗ | — 
12,5 kg Kainit 
0,325 | IX. 125 kg Oype \ — | —| — 3,87 ,72 BT2AD, 6911: 5,30%25,335 6,362 
i 12,5 kg Kainit 
0312| x. | 412 ——— 162 —| —| — B,7893 mo, 66611 : 5,63128,8918,328 





8,669 
6,431 





2,5 kg Knodyenm.j | | 
0,321 | XII. 1200 kg Stallbünger 4,20 — '3,00.2,4012,6923 100 7091 :5,5126,336 


I Ef | 


Aus diefen Zahlen läßt fich entnehmen, 1) daß große Figuren, wie folche 
aus den oben angefithrten Gründen bevorzugt werden, bei Düngungen mit 
Superphosphat, Stalldüinger und Guano erhalten werden, 2) daß der Stidftoff: 
gehalt der Bohnen durch Sticftoffdiingungen eine Steigerung erleidet und ber 
größeren Stidftoffdiingung aud) ein eiweißreicherer Same entſpricht, 3) daß bie 
geringften Phosphorfäuremengen fid) in den Bohnen ohne Phosphorfäurediingung 
fanden, größere Mengen bei Düngungen mit ſchwer löslichen, die größten bei 
Dingungen mit leicht löslichen Phosphaten, 4) daß Phosphorfäurediingungen 
neben einer vergrößerten Aufnahme von PVhosphorfäure aud eine erhöhte Auf: 
nahme von Stidftoff bewirken und die höheren Stidjtoffeinlagerungen dort er- 
fcheinen, wo neben Stidjtoff aud) Phosphorjäure gegeben wurde, 5) daß werth- 
volle Düngungen werthvolle Stoffeinlagerungen zur Folge haben und daß mit 
Düngungen von Stidjtoff und leicht Löslichen Phosphaten Momente fiir die 
Körnerveredelung gegeben find. 

Welchen Einfluß die verfchiedene ftoffliche Einlagerung auf den Produftiong- 
werth des Saatgutes hat, ſuchte G. Marek in der Weile zu eruiren, daß er 
in Größe und Schwere möglichft gleiche Körner nad) dem verfchiedentlichen Ge- 
halte von Phosphorfäure, Stidftoff und Kalk, endlid nad) dem angetroffenen 
engeren und weiteren Verhältniß der Phosphorfäure zu den Stidftoffmengen in 
Parthieen gruppirte und aus denfelben Pflanzen in deftillirtem Wafler und in 
wäflerigen Löſungen erzog. 


0,330 | x. {525 se Guono 11,000,623,003,87 arm TTTO,TTB1 : 4,8580,286 





150 IV, Die Beihaffenheit des Saatgutes. 


Die in beftillirtem Waffer Fultivirten Pflanzen hatten ſich in der aus 
folgender Ueberficht erfichtlichen Weife entwidelt. 
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Eine Durchſicht und Ueberpritfung — Zahlenreihen läßt zunächſt erſehen, 
daß die relativ raſcheſte jugendliche Entwickelung ſich bei den Pflanzen findet, 
welche von Körnern mit hohem Phosphorſäure- und Kalkgehalt ſtammen. Die 
größten Stengelhöhen und die reichſte Wurzelentwickelung erzeugten vorwiegend 
Samen, welche reich an Phosphorſäure und Kalk waren. Die größere Blätter: 
zahl (fowie die größere Zahl von Blüthenanfägen) war bei der Mehrzahl von 
Pflanzen anzutreffen, welche von Samen mit hohem Phosphorfänregehalt ftanımen. 
Die größeren Subftanzmengen bildeten die Samen mit den höheren Phosphor: 
ſäure- und Kalkmengen. Die Wirkung größerer Stidftoffmengen findet ſich nur 
dort dor, wo diefe relativ größere Mengen von Phosphorfäure begleiteten; wo 
died nicht der Fall war, bildeten derlei konſtituirte Samen Figuren, welde die 
aus anderen Samen entwidelten Pflanzen in der Gefammtausbildung nicht mehr 
überragten. Gin engeres Verhältniß von Phosphorfänre zu Stidftoff in den 
Verſuchsſamen fchien der Entwidelung der jugendlichen Keimpflanze dienlicher zu 
fein als ein weiteres. 

Der Berfud Sprit ſich alfo in unzweideutiger Weife für die 
Produktion von Samen auf Fläden aus, welde mit phosphor: 
fäurereihen Düngemitteln gedüngt waren. Golde Flächen erzeugen 
Samen, welche unter fonft gleichen Berhältniffen Eräftigere Pflanzen liefern als 
Samen, wo die Phosphorfänre in geringeren Mengen vorhanden war oder in 


1) Die Bohnen waren den 24. April eingequellt und nad) Maßgabe der entwidelten 
Wurzellänge in die Kulturgefäße gebracht worden. 
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geringerer Menge gegeben wurde. Es fcheint daher die Methode einer ſolchen 
Körnerverbefferung von entichiedenem Werthe fir folche Fälle zu fein, wo der 
Begehr nad) einem vorzügliden Saatgut fi einftellt, welches neben den Merk: 
malen der Aechtheit die größte Potenz fiir die Neproduftion enthält. 

Neben dem Phosphorjäuregehalt wäre aud) der Reichthum des Saatgutes 
an ftidjtoffhaltigen Beftandtheilen (Eiweißftoffen) Hinfichtlid des Produftionsver- 
mögens der Pflanzen in Rückſicht zu ziehen. Die bezüglichen Wirkungen find, 
abgefehen von den vorftehend mitgetheilten Verſuchen, hauptſächlich bei Kultur- 
verfuchen mit mehligem und glafigem Weizen hervorgetreten. 

Die durch diefe Bezeichnungen charakterifirten Eigenſchaften find bekanntlich) 
bei den in Bezug hierauf unterfchiedenen Weizenforten nicht fonftant, namentlich 
treten bei einzelnen mehligen (fogen. weißen) Weizenjorten, wenn diefelben aufer- 
halb ihres Stammlandes angebaut werden, Veränderungen zumeift in der Weife 
auf, daß ein größerer oder geringerer Theil der Körner eine glafige Bejchaffen- 
heit annimmt. 

Die durchgreifendften Unterjcjiede beider Arten find hauptſächlich folgende: 

Das glafige Korn läßt das Licht, ähnlich wie gewiſſe Mineralien, durch— 
fheinen, das mehlige Korn ift volllommen undurchſichtig. Durdjfchnitteu zeigt 
diefes eine weiße, jenes eine gelblicd; braune Fläche. Bei plöglichem Drud oder 
Schlag zerfpringt ein ausgefprochen glafiges Korn in unregelmäßige Stücke mit 
jplittriger Bruchfläche; das mehlige Korn dritt oder ſchlägt ſich breit und fein 
Endoſpermkörper zerfällt alsbald in ein weißes Pulver. 

Ritt man auf der Durchfchnittsfläche mit dein Meifer, fo macht fic bei 
dem mehligen Korn nur ein geringer, bei dem glafigen ein ziemlich bedeutender 
Zuſammenhang der Theilchen fühlbar, d. h. das miehlige Korn ift weich, das 
glafige hart. 

Betradtet man mäßig dünne Schnitte in Del oder Glycerin unter dem 
Mikroftop, jo gewahrt man in den Endofpermzellen zwifchen den Stärfelörnern 
des mehligen Kornes eine Menge Luftbläschen, welche zwischen denen des glafigen 
Weizens nicht zu beobachten find. Auf mikroſtkopiſchen Schnitten läßt fid) ferner 
fonjtatiren, daß die Stärfeförner in den glafigen Zellen dicht und feft an ein- 
ander gefügt find, während zwifchen den Stärfemehlförnern der mehligen Zellen 
dieje Zwifchenfubftanz weniger reich entwidelt, fjtellenweife gar nicht vorhanden 
ft, fo daß Feine Räume zwifchen den Stärfeförnern frei bleiben, welche eben von 
Yuft eingenommen werben. 

Aus dem Umftande, daß an ſolchen Stellen des Endofperniförpers, wo das 
mehlige Korn feine feite Materie, fondern Puft enthält, in dem glafigen Korne 
Eiweißſubſtanz eingelagert ift, erklären fid) die Verfchiedenheiten des Verhaltens 
gegen das Licht, der Härte, des Bruches u. ſ. f. und es liegt weiter die Konfe- 
quenz nahe, daß glafige Körner fticjtoffhaltiger fein werden ald mehlige. In der 
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That zeigen die chemifchen Unterfuchungen von A. Nowadi,!) „daß der weient- 
liche und charakteriftifche Unterſchied in der ftofflichen Zufammenfegung des gla— 
figen und mehligen Weizenkornes auf dem höheren abfoluten Proteingehalt des 
glafigen Kornes beruft.”  Diefelben Nefultate erhielt VBerf.?) bei zwei Weizenforten, 
wie die nachjtehenden Analyfen zeigen: 










= eo 
— Le) 2 B x 
| = = SL Näbhrfiofigehalt 
| Ss se | ?% 
' Belhaffen | 7 ns eE — — 
’ N a & 2 = = AR % 
Name der Barictät | heit der . &: E& 3, 22 | x 
Aörner - * 38 — | — = = 
* 23 22 - 
| 2 2) u 5 80 12 | 
‘ 4 —V | u A % | 9, 


= 





ı T \ 
11,29 | 10,69 |74,07|2,48| 1,47 
glafig 11,25 | 14,37 |70,50 2,44| 1,44 
10,92 |10,12 | 73,91 '8,28| 1,77 
11.16) a 2 3,68| 1,76 





Kujavifcher Weizen | mehlig 


en mehlig [2207 ]0,0453 
Raifer- Weizen | glaig |2138|0,0469 


3,314 
8,254 











In den mit ſolchen Körnern von A. Nowacki angeftellten Vegetationsver— 
fuchen taten ſich die aus glafigen Körnern hervorgehenden Pflanzen vom Früh— 
jahr an vor den aus mehligem Samen entwidelten einmal durch fchnelleres 
Wahsthum und danu befonders durch reichlichere Beftodung hervor. Wie aus 
den in diefen Verfuhen gewonnenen Zahlen zu erfehen ift, war die durchfchnitt- 
liche Anzahl der Achren tragenden Halme bei den glafigen Körnern die höchfte. 
Dabei war die mittlere Länge der Halme gleichfalls eine fehr beträchtliche, die 
durchfchnittliche Länge der Achren allerdings nur eine mittlere, das Durchichnitts- 
gewicht einer Pflanze dagegen wieder ein relativ bedeutendes. 

Obwohl ein einzelner, zumal im Freien angeftellter Vegetationsverſuch leicht 
zu Täufhungen Beranlaffung giebt und deshalb nur äußerſt vorfichtige Schlüffe 
zuläßt, jo dürfte doc durd den Umftand, daß in vorliegenden Falle auf vier 
Berfuchsbeeten (von fünf) die Reihe der glafigen Körner vor den übrigen Reihen 
fi) vortheilhaft anszeichnete, die Wahrfcheinlichkeit nahe gelegt fein, daß diefen 
Körnern eine hervorragende Produftionsfähigkeit inne wohnt. Unbedingt muß 
zugeftanden werden, daß ſowohl die mikroffopifche Unterfuchung als auch die 
chemische Analyſe der glafigen Körner mit dem durch den Vegetationsverfuch 
gefundenen Reſultat infofern gut übereinftimmt, als aus der reichen Entwidelung 
der Eimweißförper zwifchen den Stürfeförnern des glafigen Kornes die veichlichere 
Berforgung der Keimpflanze mit zellenbildendem Material eigentlich nothwendig 
folgen muß. j 


) A Nomwadi, Unterfuchungen über das Reifen des Getreides. Halle, 1870, 
857-3. — 2) E. Wollny, Unterfuchungen über die Werthbeftimmung der Samen. 
Journal für Landwirthſchaft. 1877. 
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Aus letterem Grunde dürfte es nicht ummwahrfcheinlicd fein, daß reid)- 
lichere Stidftoffeinlagerungen aud) bei den übrigen Reproduktionsorganen eine 
ähnliche günftige Wirkung auf das Wachsthum der Kulturpflanzen ausüben, wie 
bei dem glafigen gegenüber dem mehligen Saatkorn des Weizens. Die Ver— 
werthung des Stidftoffreichthums durch die Pflanze fcheint jedoch, wie die Ver: 
ſuche G. Mareks gezeigt Haben, an das Vorhandenfein größerer Phosphorfäure- 
mengen geknüpft zu fein, da nur unter diefer Bedingung die vermehrte Stidftoff- 
zufuhr ſich von Wirkſamkeit erwiefen hat. 

Wenn man den Einfluß der einzelnen, in größeren Mengen in den Samen 
auftretenden Nährftoffe mit demjenigen vergleicht, den die Gefammtmenge der 
Referveftoffe auf die Entwidelung und das Produftionsvermögen ausübt, fo ergiebt 
ſich ſofort, daß erfterer ungleich geringer als legterer if. Dies geht deutlich 
aus den DVerfuchen hervor, welche G. Marek gleichzeitig mit, den oben ange- 
führten (S. 150) mit verjchieden großen Körnern von Phaseolus vulgaris in 
deftillirtem Waſſer anftellte.e Das Ergebnik war folgendes: 























3* Blattmefiungen am j einer 
BAAR Bhange In Grammen 
| u. we SDimen⸗ == N 
Deihaffenbeit ber Samen | z=E ES 2* | uH a: 5 ER | * | = 
s |&7 JerlE2! Bätter | Sa | <$ > E 
1 5 3 Fa [me — » ara = 3 
w Zahl Zahl & * 
große Köımr . . 108370 | 16 915,574 [1151| 0,580 | 0,159 | 0,739 
mittlere Körner . . 1 0,310 | 13 14|4|3 9,0 1 0,215 | 0,098 | 0,311 
Heine Römer. . . 102330 11515 !3!3| 2 


7,5 | 0,106 | 0,059 | 0,165 

Diefe Zahlen zeigen im Zuſammenhalt mit den oben mitgeteilten in ge- 
nügender Weife, 

1) daß die Gefammtmenge der Referveftoffe des Saatgutes 
für das Produftionsvermögen der Pflanzen am belangreidften 
und von ungleich größerer Wirkung ſich erweift, als jeder einzelne 
der vorher in Rede geftandenen Nährftoffe (Phosphorfäure, Stick— 
ftoff, Kalk), 

2) daß aus diefen Gründen die Vermehrung gewiffer Beftand- 
theile, namentlich der PBhosphorfäure und des Stidftoffe, wohl 
berüdfihtigt zu werden verdient, aber nicht als leitendes Motiv 
für die Erziehung des werthvollften Saatgutes betradtet wer- 
den darf. 

In einem im gewiffer Beziehung eigenthümlichen Widerſpruch zu vor 
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bezeichneten Süßen ftehen die Refultate der von 3. Boehm!) angeftellten Unter- 
fuchungen über den vegetabilifchen Nährwerth der Kalkfalze. Diefer Forfcher 
gelangt zu dem Schluffe, daß die Größe und Schwere der Samen von Pha- 
seolus multiflorus völlig belanglos fei fiir die Entwidelung und das vorzeitige 
Abfterben der Bohnenpflanzen und daß zwifchen Individuen, welche aus feinen 
und großen Bohnen und aus folchen gezogen wurden, denen ein Keimlappen fort: 
genommen war, ſich durchichnittlich kein größerer Uuterfchied vorfand als zwifchen 
den verjchiedenen aus gleich großen (ſchweren) Samen gezogenen Eremplaren. 

ALS Urſache diefer Erjcheinung wird der innewohnende Mangel der mine 
raliihen Stoffe in den Bohnenfamen angegeben. 3. Boehm machte nämlich 
bei feinen Kulturen in wäfjeriger Nährftofflöfung und in deftillivtem Waſſer die 
Beobachtung, daß diejenigen Keimpflanzen, weldye in deſtillirtem Waſſer gezogen 
wurden, abjtarben, bevor noch die Nejerveftoffe verbraucht wurden, während im 
Segenfat hierzu in Nüährftofflöfungen eingefegte Keimpflanzen fih im Dunfeln 
jo lange lebensfähig hielten, bis die Kotyledonen vollftändig an Referveftoffen 
erf—öpft waren. Um nun feftzuftellen, welche Mineralftoffe es feien, durch deren 
Mangel die Keimpflanzen der Bohne fo vorzeitig zu Grunde gehen, kultivirte 
3. Boehm die Keimlinge in Pöfungen verfchiedener Salze und fand dabei, daß 
der vorzeitige Tod der Pflanzen nur dann verhindert werden fonnte, wenn den— 
jelben Kalkfalze zur Verfügung geftellt wurden. 

‚ Bei den Berfuchen, weldje dazu dienen ſollten Auffchluß über die phyfio- 
logische Funktion des Kalkes zu erlangen, ftellte fi) heraus, daß der Kalk bei der 
Umbildung organischer Bauftoffe in Kormbeftandtheile des Pflanzenleibes, nament— 
lid) bei der Bildung der Zellwand fowie bei dem Transport der Stärke aus den 
Rejervelammern zu den natürlichen Verbrauchsftätten eine wichtige Rolle jpiele. 
Ber Mangel an Kalk trete daher eine Stodung im Stärfetransport ein und es 
unterbleibe die Zuleitung der organischen Stoffe in die verjchiedenen Theile in 
denjenigen Pflanzen, welche wegen Kalfmangel zu Grunde gehen. 

Nach all’ dem ftehen diefe Berfuchsergebniffe zu den bisher entwidelten 
Geſetzen infofern in Widerfpruch, als nicht die Neferveftoffe im Ganzen, fondern 
die darin eingelagerten Mineraljtoffe und von diefen der Kalk das Agens der 
wirffamften Pflanzenentwidelung fein foll. 

Die Schluffolgerung, daß die Stofflonftruftion in den Samen entgegen den 
beftchenden Anſchauungen unvollftändig und für die Entwidelung der Pflanzen 
befangreicher fei als die Gefanmmtmenge der Keferveftoffe mußte felbjtredend 
ungemein überrafchen und Beranlaffung zur Anftellung von Kontrolverſuchen 
geben. Solche wurden dann aud) von E. v. Raumer und Ch. Kellermann?) 


) Sitzungsberichte der kaiſerl. Akademie der Wiffenichaften. (Wien). Bd. LAXI. 
1. Abtheilung. Aprilheft, 1875. — ?) Landwirthichaftliche Beriuchsftationen. XXV. Bo, 
1890. ©. 25. 


Onalität der Rejerveftoffe. 155 


ſowie von A. v. Fiebenberg !) ausgeführt, von erfteren mit Phaseolus multiflorus, 
von letterem mit verfchiedenen landwirthichaftlichen Kulturgewächfen. 

E. v. Raumer und Chr. Kellermann famen im Wefentlichen zu den 
ſchon von Boehm gefundenen Kefultaten, glaubten aber zu der Anficht neigen 
zu müſſen, daß der Kalk nicht den Transport der Stärke zu vermitteln, fondern 
bei der Umſetzung der Referveftoffe, reſp. Affimilationsftoffe, in Bauftoffe, der 
Stürfe in Cellulofe eine Rolle zu fpielen habe. 

A. v. Piebenberg, welder die Pflanzen in forgfältig gereinigtem deftillirten 
Waſſer, in falkfreier und falfhaltiger Nährftofflöfung, in Quellwaffer fowie in 
Yöfungen verfchiedener Nährjalze (meift im Dunklen) fultivirte, gelangt zu dem 
Schluſſe, daß eine Zufuhr von Kalk bei der Keimung, wenn die Neferveftoffe 
verbraucht werden jollen, unbedingt mothwendig jei bei Schminkbohne, Erbſe, 
Wide, Yinfe, Erve, Yuzerne, Sojabohne, Kürbiß, Hanf, Sonnenroſe, Mais, daß 
diefelbe nicht nothwendig fer bei Kaps, Senf, Mohn, Kiimmel, aber vortheilhaft 
bei Buchweizen und fein. 

Aus den durd) die Boehm' ſchen veranlakten Unterfuhungen ©. Marefs 2) 
ging hervor, daß die in Kalklöfungen gezogenen Pflanzen in der erjten Zeit allen 
in anderen Yöfungen Fultivirten voraus waren, daß jedoch diefe erjte in die Augen 
fpringende Borausentwidelung auf Koften des weiteren Yebenslaufes umd der 
jpäteren Ausbildung der Pflanzen infofern erfolgte, als in ſpäteren Vegetations- 
ftadien ein Theil der Pflanzen abftarb und der übrig bleibende eine auffallende 
Abnahme der ganzen vegetativen Thätigfeit zeigte. Bon günftigfter und nach— 
haltigfter Wirkung erwies ſich die Phosphorfänrezufuhr und die hierbei erwachjenen 
Pflanzen waren zweimal fo hoch als jene aus der Kalllöſung gewonnenen. 
G. Marek glaubt daher den Schluß ziehen zu können, daß nicht der Fall, 
jondern die Phosphorfäure es fein diirfte, welche der nachhaltigen reichlicheren 
Mafienentwidelung am dienlichiten fei. 

Behufs Gewinnung eines richtigen VBerftändniffes für die Bedeutung vor: 
ftehender, zum Theil ſich widerfprechender Schlußfolgerungen, namentlid) in praf- 
tifher Hinficht, wird man ſich zunächſt nicht der Frage entziehen fünnen, ob die 
von Boehm, v. Piebenberg, Chr. v. Raumer und Kellermann in An: 
wendung gebrachte Verfuchsanordnung geeignet war, die den Mineralftoffen der 
Samen zuertheilten Funktionen mit Sicherheit zu ergründen. Berf. möchte diefe 
Trage entjchieden verneinen, und zwar weil die Art der Beweisführung den in 
diefer Beziehung zu ftellenden Anforderungen nicht Genüge leiftet. Offenbar iſt 
man nicht berechtigt, aus der Thatſache, daß die Pflanzen in kalkfreien Yöfungen 
vor Erſchöpfung der Nejerveftoffe zu Grunde gegangen find und ſich weniger 
fräftig entwidelt haben als die in Falfhaltigen Yöfungen erwachjenen die Schluß: 

1) Situngsberidhte dev kgl. Akademie der Wiſſenſchaften. (Wien). LAXXIV. Bb. 


1. Abtheilung. Dftoberheft, 1881. — °) G. Marek, Ueber den phufiologifchen Werth 
der Referveftoffe in den Samen von Phaseolus vulgaris. Halle, 1877. ©. 22—31. 
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folgerung abzuleiten, daß die Samen einen zu geringen Kalfgehalt beſeſſen hätten, 
da der Kalk in irgend einer anderen Weife das Wachsthum begünftigt haben 
fonnte. Mit ganz demfelben Necht hätte man aus den Berfuchen v. Yieben- 
bergs folgern können, daß die Samen außer an Kalf aud) an den übrigen 
Nährftoffen (Phosphorfäure, Stidftoff, Kalı, Magnefia, Eifen) arm und daher in 
ihrer Stofffonftruftion unvollftändig ausgebildet geweſen feien, da in faft allen 
Berfuchen die aus fämmtlichen Nährftoffen fomponirte Nährlöfung die günftigften 
Wirkungen hervorrufen und eine meift weit befjere Ausbildung der Verſuchs— 
pflanzen veranlaft hatte als die Falfhaltigen Löfungen. Gerade diefe Thatſache 
läßt den gemachten Einwurf als berechtigt und die von den citirten Forſchern 
gezogenen Schlußfolgerungen als nicht ftichhaltig, wenigſtens als disfutirbar 
erfcheinen, überdies um fo mehr, als in feinem der in Rede ftehenden Verſuche 
die ftoffliche Zufammenfegung der Samen näher geprüft wurde. 

Aber auch unter der Annahme, daß die von Bochm u. A. aufgeftellte 
Behauptung der Wirklichkeit entfpräcje, witrde die Beobachtung, daß die Reſerve— 
ftoffe der Samen einer Reihe von Kulturgewächlen wegen Kalfmangel nicht zur 
vollen Wirkung gelangen fönnen, ohne praftifche Bedeutung fein, weil die zur 
Befeitigung jener Unvollkommenheit erforderliche Kalkmenge fehr gering wäre und 
von jedem, felbft dem kalkärmſten Boden geliefert werden würde. Dafür fpricht 
die Thatfache, daß in der Praris ein Abfterben der Pflanzen in einem ſolchen 
Umfange wie in den von Boehm und von Piebenberg ausgeführten Kulturen 
in falffreien Medien niemals beobachtet wurde und felbft auf äußert kalfarmen 
Böden, wie fi) Verf. durd eigene Beobachtung überzeugte, die Keimung der— 
jenigen Pflanzen, deren Samen nad) v. Liebenberg eine mangelhafte Stoff: 
fonftruftion beigemeffen wird, in normaler Weife von Statten geht. 


O. Das ſpecifiſche Gewicht des Saatgutes. 


Ueber den Einfluß des fpecififchen Gewichtes des Saatguted auf die Ent: 
widelung und Erträge der Kulturpflanzen ift von F. Haberlandt,!) Churd, ?) 
C. Trommer,d) H. Hellriegelt) und TH. Dietrich) eine Reihe von Unter- 
fuchungen angeftellt worden, in welchen die Erträge faft ausnahmslos zu Gunften 
des jpecififch fchwereren Saatgutes ausgefallen waren. Indeſſen kann den 
Ergebniffen diefer Verfuche infofern Feine Beweisfraft beigemefjen werden, als 
bei der Herftellung des Saatgutes, welche durch Salzlöfungeu von verſchiedenem 
| pecifiihen Gewicht bewirkt wurde, auf die abfolute Größe der Samen und 


ı) Böhmifches Centralblatt für die geſ. Landeskultur, 1866. S. 4. — ?) Practice 
with science. London, 1865. ©. 107. — ?) Eldenaer Jahrbüder. 3. S. 92. — 
) Zweiter Jahresbericht der Verſuchsſtation Dahme, 1859. S. 71. — °) Erfter Bericht 
über einige Arbeiten der agrikulturchemifchen Verjuchsftation im Heidau. Kafjel, 1862. 
©. 46. 
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Knollen feine Rücficht genommen wurde und in der Mehrzahl der Fälle, ficher 
in den Haberlandt’fchen Verfuchen, das dichtere Saatgut zugleid) das abjolut 
ſchwerere war, wodurd die VBermuthung nahe gelegt ift, daß die im den 
Erträgen hervorgetretenen Differenzen nur den Einfluß der zufälligen abfoluten 
Schwere, nicht den der beftimmten fpecififhen der benugten Samen zum Aus— 
drud brachten. 


Ein zuverläffiges Refultat wird offenbar nur in dem Falle zu erlangen 
fein, wo die nad) ihrem fpecififchen Gewicht getrennten Saatgutpoften eine im 
Uebrigen, namentlid) in Bezug auf Größe und Schwere, gleihe Beſchaffenheit 
befigen. Unterſuchungen, welche diefen Bedingungen entſprechen, wurden vor= 
nehmlih von H. Hellriegel,!) welcher die Unzulänglichkeit feiner erſten Ver— 
ſuche fpäterhin eingefehen hatte, fo wie vom Berf. zur Ausführung gebradit. 

9. Hellriegel fchied aus einer größeren Quantität Gerfte Körner ab, 
deren fpecififches Gewicht 1,255, 1,205 refp. 1,150 betrug und ſuchte aus jeder 
diefer drei Portionen mit Hilfe der Wage die Samen aus, welde Iufttroden 
zwifchen 32 und 34, im Mittel alfo 33 mg wogen. Die Kultur wurde in 
Glasgefäßen, welche mit Sand gefüllt waren, vorgenommen. Letzterer wurde mit 
Näbhrftofflöfung gedünngt. Das Ernterefultat ftellte fi) bei je 8 Pflanzen im 
Mittel von je 3 Gefäßen, wie folgt: 


Specififches Gewicht Ernte ge ein Korn der 
der Körner Stroh Ernte wog 
ausgejäeten Körner Zahl Gewicht troden 
ng mg mg 
1,255 . . . . 143 3815 5308 26,7 
1205 . -. „. .„ 189 4372 5938 27,5 
1180 4. 2° 0 ED 3417 4907 23,0 


In einem zweiten Verſuch wurde in derjelben Weife verfahren. Das abjo- 
[ute Gewicht der Körner (Gerfte) betrug hier 37 mg. 


—— Gewicht Ernte Je ein Korn der 
Körner Stroh Ernte wog 
—— Körner Zahl Gewicht troden 
mg mg mg 
1255 . . - . 174 6490 6188 — 
1208: 4.4. 218 6275 5988 29,2 
1,150 228 6664 6374 29,2 


In den dom Berf — Verſuchen wurden Erbſen von gleicher 
Größe ausgeſucht und durch Salzlöfung in ſpecifiſch ſchwere und leichte ge— 
Ichieden. Diefe wurden dann auf 25 : 25 cm in Quadratftellung gedibbelt. 
64 Pflanzen (pro 4 qm Fläche) lieferten folgende Exrntemengen: 





1) 9. Hellriegel, Beiträge zu den naturwiffenihaftlichen Grundlagen des Ader- 
baues. Braunuſchweig, 1883. ©. 54, 
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N Specifiiches Gewicht Ernte 
Varietät der Saatkörner Körner Strob Spreu 
g g 8 
größer als 1,310 902,2 1286 97 


fleiner als 1,285 848,8 1334 95 
2 größer als 1,22 720,8 1958 _ 
Mai⸗Erbſe kleiner als 1,19 757,7 2243 — 

Die Reſultate der von H. Hellriegel!) mit Kartoffeln in gleicher 
Richtung ausgeführten zahlreichen Kulturverfucje find zur Beantwortung vor: 
liegender Frage infofern nicht verwerthbar als die jpecififc ſchwereren Saat: 
nollen in der Kegel auch ein höheres abjolutes Gewicht hatten und daher der 
Einfluß der Dichte der Saatfnollen auf die Erträge nicht mit Sicherheit eruirt 
werden konnte. Als Reſultat ergab ſich übrigens aus diefen Verſuchen, daß 
die ſpecifiſche Schwere der Saatknollen keinen bemerklichen Einfluß äußerte, 
weder auf die Entwickelung der daraus hervorgehenden Kartoffelpflanze und 
deren Ertrag überhaupt, noch anf die ſpecifiſche Schwere der Knollenernte im Be— 
ſonderen. Aus letzterem Satz läßt ſich im Zuſammenhalt mit der Thatſache, 
daß der Stärkemehlgehalt der Knollen mit dem ſpecifiſchen Gewicht ſteigt und 
fällt (vgl. Kap. VIT), folgern, daß die Hoffnung eine Kartoffelforte durch Aus- 
wahl fpecififch fchwerer Saatfnollen in ihrem Stärfegehalt erhöhen zu fünnen 
illuſoriſch iſt. 

In den vom Verf. durchgeführten Verſuchen waren die Saatkartoffeln von 
verſchiedenem ſpecifiſchen Gewicht von möglichſt gleicher Größe ausgeleſen und 
in Abſtänden von 60: 60 em angebaut worden. Die Reſultate ſind in folg. 
Tabelle enthalten: 


Viktoria⸗Erbſe 








28 Ernte nach Zahl | Ernte nad Gewicht 
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5| 616013081 374| 7604300 8930 113990 


Scheyern-Kartoffel 22 1,1 
1877 = 1,05 [1053 317 | 380| 1230 | 3880 | 9160114270 
Regensburger Kartoffel 20 7 |1,17 [12 70 | 197 | 27912330 | 5990 7520 115840 
877 _ 108 | 864 191 | 269 1440 | 6220 | 8380 16040 





Sleafon-Kartofiel 12 1,097110:48| %0| 148] 1500 |3510 | 2340| 7350 
1878 | 


1,075) 5/52! 67/124|1015 4245 2225| 7485 
| 


Pe 


Rothe runde Kartoffee 1212251,115113 68 | 118/199] 1580 | 5480 | 2160| 9220 
1878 —11162]1,100| 854 | 143 | 205 | 1060 | 3990 | 4820 | 9870 






35! 190 | 1137 | 5067 | 4625 110829 


> 
35'183] 72236974820 | 9239 


Regensburger Kartoffel 1211803 ]1,105| 7 
1878 — 11784] 1,0% 


1) H. Hellriegel a. a. O. ©. 101. 
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Aus diefen verfchiedenen Daten läßt fi) die Schlußfolgerung ableiten, 
daß das fpecififhe Gewicht des Saatgutes bei annähernd gleicher 
Schwere der einzelnen Reproduftionsorgane auf die Menge und 
Güte der Ernteprodufte feinen bemerfbaren Einfluß ausübt. 

Um ermefjen zu fünnen, ob das fpecifiihe Gewicht des Saatgutes, gleiche 
Größe und Schwere vorausgefett, überhaupt ſich von Wirkung auf das Pflanzen- 
wachsthun erweifen werde, hat man vor Allem die Beziehungen der Dichte zu 
der ftofflichen Zufammenjegung der Neproduftionsorgane in das Auge zu faffen. 
Nach den hierüber vorliegenden und weiter unten ) näher mitgetheilten Unter: 
fuchungen wird mit Beftimmtheit angenommen werden fünnen, daß die Unter- 
fchiede in dem fpecififhen Gewicht nit auf die Menge der im Samenforn 
enthaltenen werthbildenden Stoffe zurüdgeführt werden fünnen, fondern vornehm- 
lid durch den anatomifchen Bau und durch die Art der ftofflichen Einlagerung 
bedingt find. Aus diefem Grunde wird aus der Höhe des fpecififchen Ge- 
wichtes der Werth des Saatgutes Hinfichtlicd der Produftionsfähigkeit der aus 
denfelben ſich entwidelnden Pflanzen nicht feitgeftellt werden fünnen; denn es ift 
ganz und gar von der Organifation des Samenfornes abhängig, ob bafjelbe 
bei höherem oder niederem fpecififchen Gewicht die größere Menge der das 
Pflanzenwachsthum fürdernden Stoffe in ſich einschließt. Es wird daher aus 
einem fpeciellen Wal, in welchem ein höheres fpecififches Gewicht des Saat- 
gutes eine befjere Entwidelung der Pflanzen veranlaßt hat, nicht die Schluf- 
folgerung abgeleitet werden dürfen, daß hier eine Gefemäßigkeit zu Grunde 
liege. Das höhere fpecififche Gewicht wird nur unter der Bedingung, daß es 
durch eine reichlichere Menge von werthvollen Neferveftoffen hervorgerufen wird, 
oder daß die betreffenden Reproduftionsorgane gleichzeitig mit anderen vorzüg— 
lichen Eigenfchaften ausgeftattet find, dem Wachsthum und dem Produftions- 
vermögen der Pflanzen Vorſchub leiften. Die in diefer Richtung ſich geltend 
machenden Erſcheinungen laffen fich am beften an dem glafigen und mehligen 
Weizen fowie an den rauh- und glattfchaligen Kartoffeln einer und derfelben 
Barietät demonftriren. 

Den erfteren Kal anlangend, jo ift durd) die bisherigen Beobachtungen 
der Beweis geliefert worden, daß die glafigen Weizenförner ein höheres 
jpecififhes Gewicht befigen als die mehligen. Co fand 3. B. 
Nowadi: 


Abjolutes Gewicht Speciftiiches 
(100 Körner) Gewicht 
mehlige Körner . . 4,7570 g 1,3533 
glafige Köwmer . . 5,0139 „ 1,4264 


In den Verſuchen des Verf. ftellten ſich die betreffenden Unterfchiede, wie 
heraus: 


’) Bergl. Kap. VII. 
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Gewicht Bolumen Specififches 

von 100 Körnern Gewicht 

Sujavifcherfmehlige Körner 3,23 g 2,345 ccm 1,3772 
Weizen ie Körner 341 „ 2,390 „ 1,4265 
Kaifer- [mehlige Körner 4,53 „ 3314 „ 1,3666 
Weizen * Körner 4,69 „ 3,284 „ 1,4283 


Die aus diefen Zahlen fi) ergebenden Unterfchiede in dem fpecififchen Ge- 
wicht find auf Grund der mifroffopifchen Unterfuhung (S.151) darauf zurück— 
zuführen, daß die Stärfeförner in den glafigen Zellen durch fticftoffhaltige 
Zwifchenfubftanz dicht und feit aneinander gefitgt find, während fich zwifchen 
den Stärkekörnern der mehligen Körner mit Luft erfüllte Hohlräume befinden, 
Daß die Unterfchiede in dem ſpecifiſchen Gewicht glafiger und mehliger Körner 
durch die Art der ftofflichen Einlagerung und nicht durch die Qualität der das 
Endofperm zufammenfetenden Beftandtheile bedingt find, ergiebt ſich einfach aus 
der Thatjache, daß die glafigen Körner von den fpecififch leichtereu Eiweiß— 
fubftanzen (1,297) größere, von dem fchwereren Stärfemehl (1,53) geringere 
Mengen enthalten als die mehligen Früchte und demnach leichter fein müßten 
wie biefe. 

Wie oben gezeigt wurde, fommt der vergleichsweife höhere Stidjtoffgehalt 
der glafigen Früchte den aus denfelben ſich entwidelnden Pflanzen nicht un- 
wefentlic) zu Statten, indem diefe ein Fräftigeres Wachsthum aufzuweifen haben, 
als diejenigen, welche von mehligen Körnern abftammen. Somit war in diefem 
Falle das durdy Einlagerung von Eiweißjtoffen hervorgerufene höhere fpecififche 
Gewicht des Saatlornes mit einer Erhöhung des Produktionsvermögens der 
betreffenden Pflanzen verbunden gewefen. 

Bezüglich des zweiten oben angedeuteten Beiſpiels ift anzuführen, daß bei 
manchen SKartoffelforten, deren Knollen eine rauhe Schale befigen, nicht felten 
in manchen Jahren in größerer Menge glattfchalige Knollen auftreten. Unter— 
fucht man beide Sortimente auf ihr fpecififches Gewicht, fo zeigen legtere ein 
niebrigeres fpecififches Gewicht und dem entfprechend einen geringeren Stärke— 
mehlgehalt als erftere. In den mit einer größeren Zahl von Knollen vom 
Berf. angeftellten Unterfuchungen!) wurde das fpecififche Gewicht, welches bei 
jeder einzelnen Startoffel feftgeftellt wurde, im Mittel, wie folgt, gefunden: 


Barietät air vn rg 
1874. Regensburger Kartoffel . . 1,108 1,092 
» Söäöächſiſche Zwiebel-fartoffel . 1,111 1,098 
1875. Regensburger Kartoffel . . 1,112 1,101 


„ Söchſiſche Zwiebel-fartoffel . 1,101 1,085 


1) Landw. Mittheil. aus Bayern 1876. ©. 75. 
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Mit den unterfuchten Knollen wurden demnächſt Anbauverfuche gemacht, 
deren Refultate ans den folgenden Tabellen erhellen (I rauhſchalig, 11 glatt: 
ſchalig): 





Ernte nach Zahl Ernte nad Gewicht 


„Ernte u. 


Pflanze 


Name der Kartoffelſorte 
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Diefe Zahlen vermitteln die Thatſache, daß die Ernte von rauh— 
fhaligen Saatfnollen quantitativ und qualitativ beffer ift als bie 
von glattjchaligen. 

Ohne näheres Eingehen auf die fonftigen Unterſchiede in der Befchaffen- 
heit des Saatgutes könnte man fi veranlaft fühlen, die Urſachen der hervor- 
getretenen Ertragsdifferenzen in dem verfchiedenen fpec. Gewicht, reſp. Stärkegehalt 
des Saatgutes zu fuchen. Eine ſolche Annahme würde indeflen den thatfächlichen 
Berhältniffen wohl nur zum Theil entipredyen, da die Unterſchiede in den 
Stürfemengen der Saatfartoffeln relativ nicht bedeutend find und die Dichte 
der Saatknollen bei gleicher Beſchaffenheit derfelben nad) den oben mitgetheilten 
Verſuchen in den Erträgen nidjt zum Ausdrud gelangt. | 

Es milſſen daher in dem angezogenen "alle andere Urſachen mitgewirft 
haben und diefe find in der von den Eigenfchaften der Varietät abweidyenden 
Beichaffenheit der glattſchaligen Knollen zu fuchen. Während nämlich die 
Knollen der fächfifchen Ziwiebel- und der Regensburger Startoffel von mehr 
fugeliger Geftalt, waren die abgefonderten glattfchaligen Kartoffeln diefer Varie— 
täten länglich und trugen ſomit die Zeichen der Ausartung an fi. Da num 
letztere gewöhnlicd; aus inneren Urſachen mit einer Berminderung des Ertrage- 
vermögens verfnitpft ift (Kap. VI), fo laſſen ſich die in vorbezeichneten Ber: 
fuchen hervorgetretenen Differenzen ungezwungen auf diefe Verhältniſſe zuritd- 
führen. Dazu kommt, daß die ausgearteten Knollen eine größere Zahl von 
Augen hatten als die rauhſchaligen, wodurd nad den früheren Darlegungen 
die Produftionsfähigfeit der von ihnen ftammenden Pflanzen ebenfalls eine Be— 
einträhtigung erfahren mußte. 

Die angeführten Beifpiele zeigen, daß ein höheres fpecififches Gewicht des 
Saatgutes, wenn daljelbe durdy vermehrte Einlagerung werthvoller Stoffe be- 
dingt oder mit fonftigen für die Pflanzenentwidelung günftigen Eigenſchaften 

Bollnp. een Be Sa 
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verfnüpft ift, allerdings für die Ertragshöhe belangreidhh werden fanı. Aus 
foldhen in den Nebenumftänden genauer befannten Fällen wird aber feine allge- 
meine Negel abgeleitet werden ditrfen, da nad; Dbigen das fpecififche Gewicht 
auf die ftoffliche Zufammenfegung oder die fonftige Befchaffenheit des Saatgutes t) 
feine Schlußfolgerungen zuläßt und daher dafjelbe bei geringerer Dichte werth- 
vollere Einſchlüſſe befigen kann als bei größerer. 

Im Allgemeinen wird angenommen werden fünnen, 8 die durch das 
ſpecifiſche Gewicht hervorgerufenen Unterſchiede in den Referveftoffmengen gleich) 
großer und fchwerer Reproduftionsorgane von Pflanzen, die auf einem und dem: 
jelben Felde gewachſen find, in der Kegel nur gering fein werden. In diejem 
Falle wird die procentifche Zufammenfegung des gewonnenen Saatgutes mit 
wenigen Ausnahmen die gleiche fein und demgemäß bei gleicher abjoluter 
Schwere und demjelben Waflergehalt die abjolute Menge der eingefchloffenen 
Bauftoffe trog verſchiedener Dichte der betreffenden Organe felbftredend Feine 
Unterfchiede aufzuweifen haben. Bei gleicher Größe, d. 5. bei demfelben 
Bolumen wird unter gleichen Bedingungen zwar das Saatgut um fo größere 
Mengen von Referveftoffen enthalten, je höher deſſen fpecififches Gewicht ift, 
aber die bezüglichen Differenzen werden nur geringe fein fünnen, da die Dichte 
nur unbedeutenden Schwankungen unterliegt. Aus diefen Berhältniffen erhellt 
in Rückſicht auf die Abhängigkeit des Pflanzenwachsthung von den im Saatgut 
enthaltenen Neferveftoffmengen, daß das fpecififche Gewicht des Saatgutes für 
das Wachstum und die Erträge der Kulturgewächſe, wie die Eingangs mit: 
getheilten Berfuchsergebniffe hinlänglich darthun, ohne Bedeutung ift. 

Daß die Erträge mit dem fpecififhen Gewicht des Saatgutes in feinerlei 
Zufammenhang ftehen, daß diefelben fi) aber ftreng richten nad, dem abjoluten 
Gewicht der Neproduftionsorgane, geht namentlich recht ſchön aus den citirten 
Hellriegel’fchen Berfuchen hervor. Es mögen daher die bejonders [ehrreichen 
Beifpiele hier eine Stelle finden. 

Specifiiches Abfolutes Ernte 


Gewicht Gewicht pro Parcelle 
Varietät der Saatknollen 
g g 

1,090 1503 9075 
Engliſche Roftbeafkartoffel | 1,060 2005 10 855 
1,107 1793 11 730 
Rothe von Yaftig 1,070 2105 12 030 
1,085 1628 7 390 
Maufelartoffel. ‘ | 1,063 1688 7200 


1) Mit Ausnahme der Kartoffeln, bei welchen bekanntlich im Durchſchnitt der Stärke 
meblgehalt mit dem fpecifiihen Gewicht der Knollen fteigt und fällt. 
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Specifiiches Abſolutes Ernte 
Gewicht Gewicht pro Parcelle 
Barietät der Saatknollen 
g g 
x, 8 1,087 3405 14 295 
Frühe niedrige rothe. . wo 2700 12 090 
1,078 5222 13 880 
Große Orange ss 4000 11235 
RR 1,106 2525 12 205 
MWeißfleifhige Zwiebel . 1,063 1390 9.900 


Bei Betrachtung diefer Zahlen wird man feinen Augenblid im Zweifel 
fein fünnen, daß der voranftchende Ausfpruc über den Werth des fpecififchen 
Gewichtes für die Beurtheilung der Saatgutqualität vollberechtigt ift. 

Was ſchließlich die vielfach, verbreitete Anficht betrifft, daß das fpecififche 
Gewicht an ſich ohne Berüdfihtigung der Größe und Schwere des Saatgutes 
für das Ertragsvermögen maßgebend fei, jo geht bereit aus den bisher ange: 
führten Daten die Unhaltbarfeit derfelben hervor. Daß das fpecififche Gewicht 
des Saatgutes als ſolches in feiner gefeßmäßigen Beziehung zu der Höhe des 
Ertrages ftehen fann, ergiebt fich ſchon aus der einfachen Erwägung, daß dafjelbe 
ein relatives Berhältniß (das des Volumens zur Schwere) und feine abjolute Größe 
ansdrüdt. Aus diefem Grunde ift das fpecifiiche Gewicht an ſich für die 
Menge der in den Neproduftionsorganen auftretenden Referveftoffe, von welchen 
das ganze Wahsthum der Pflanzen beherrfcht wird, völlig belanglos. Ein Kleines 
Samenkorn fann zwar unter Umpftänden ein höheres ſpecifiſches Gewicht als ein 
großes befigen, aber die größere Dichte kommt dem erfteren Hinfichtlich der ab- 
joluten Menge der Bauftoffe nicht zu Gute, wie deutlid aus nachftehenden 
Zahlen erſichtlich ift. 





I. 100 Körner enthalten in Grammen: 
| 





| Roggen Raps Erbjen Erbjen?) 


— —— — 
roße | Meine | große | kleine große | Heine | große kleine 
örner | Rörner ra Adımer! Körner | Rdener Körner Körner 


Species Gewicht ul ‚3809 1,3913 non 1,1141] 1,4005 | 1,4127 Br 1,369 











Abſolntes Gewicht 2036 1 125 0,554 20, 336 8 | 18 1488 ]3 37,2 15,7 ig 
Bafler a a a ar 205 0,122 0,031 0,020. 5,086 , 1,609 49015 52 4 
Eimeihftoffe . . 0,496 0,192 | 0,097 | 0,064 | 11,939, 4,074| 9,364 3. ol 
ra — A \ — OoDs 0,060 N aa gr 122.434 7.961 
Fett. . ale 000 IH 0,157 Tl | TIL], 17468 0,524 
Robfaier. - » 2 2... 0.080 0,043 | 0,036 | 0,023 | 2,069 | 0,599 1,677] 0,957 


Me. 22.2 .. . [008 
| 





0,027 | 0,022 0,013 1,295 | 0,420} 1,038 0,388 
| | ) 
1) Nah G. Marel's Unterſuchungen. 
11* 
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Auch in diefen Zahlen fpricht fich feine gefetsmäßige Beziehung zwifchen 
der Dichte und der ftofflihen Zufammenfegung der Samenförner aus, dagegen 
ergiebt ſich mit voller Deutlichkeit, daß die abfolute Schwere in geradem Per: 
hältniffe zu der Menge der werthbildenden Beftandtheile des Saatgutes fteht 
und daß diefe daher bei Beurtheilung der Güte des letzteren allein in Be: 
tracht kommt. 

Als Endergebnif folgt aus diefer Darlegung, daß das fpecifiiche Gewicht 
der Reproduktionsorgane auf die Erträge der Kulturpflanzen feinen merk . 
lihen Einfluß ausübt, 


D. Das Alter des Samen. 


Dem Alter des Samens wird jowohl von praftifchen Yandwirthen als aud) 
von Gärtnern vielfach ein Einfluß auf die Entwidelungsrihtung der Pflanzen, 
fowie auf die Quantität und Qualität des Ernteproduftes zugefchrieben. So 
begegnet man 3. B. der Behauptung, daß bei Roggen und Hafer der über: 
jährige Samen Pflanzen hervorbringe, die fid) durd) eine befjere Körner: und 
geringere Strohentwidlung auszeichnen. Ebenſo follen zweijährige Melonen- und 
Kürbisfamen, ältere Hülſenfruchtſamen nad) den jchon alten Erfahrungen der 
Gärtner weniger ftengel- und blattiippige, aber fruchtreidyere Pflanzen liefern, 
wohingegen aus frifchen Samen frücjteärmere Pflanzen mit üppigerem Stengel: 
und Blattwuchs hervorgehen follen. Krüger!) theilt mit, daß zwei und drei 
Jahre alte Bohnen und Erbien fid) in ihrem Samenertrage immer ginftiger 
erwiefen hätten als frifhe Samen und weift dabei die vereinzelt auftretende 
Behauptung zuritd, daß zweijährige gut ausgereifte Samen trägen Wuchs 
zeigten, leicht befallen wilrden und wenige und Heine Früchte gäben. Er be 
diene ſich (als Gärtner) nur älterer Samen (Erbfen und Bohnen) felbft folder, 
welche vier Jahre alt find; felbft von fünfjährigen erzielte er noch Fräftige und 
und frühreife Pflanzen. 

Ließen fi) diefe Behauptungen erperimentell genügend beftätigen, fo würde 
die landwirthichaftliche Praris mannigfad) Nuten davon ziehen können; zum 
Grünfutterbau würde man dann zwedmäßig nur frifchen Samen, bei manchen 
Gewächſen, 3.8. Hillfenfrücdjten zum Samenbau dem älteren Samen den Bor: 
zug geben, beſonders auch auf ſolchen Böden, die ohnedem fchon, wie häufig bei 
den Erbjen, zu einer üppigen Stengel: und Blattentwidelung mit Benach— 
theiligung der Samenbildung neigen. 

In vielen Gegenden wendet man bei der Weizenkultur alten itberjährigen 
Samen zu dem Zwede an, das Befallen der Pflanzen durch den Steinbrand, ?) 
(Tilletia Caries DC. und T. laevis Kühn) zu verhüten. Um die Wirkſamkeit 
diefer Maßregel zu verftehen, hat man zu berüdjichtigen, daß die Fortpflanzungs« 





MW. Schumader, Der Aderbau. 1874. ©. 454. — ) R. Wolff, Der Brand 
bes Setreides, Halle, 1874. ©. 12. 
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organe (Sporen) diefes Pilzes bei dem Dreſchen verftäuben, fi) namentlich 
zahlreich an die dem Embryo gegenüberliegende haarige Spite des Weizenkornes 
feftfegen und in der feuchten Erde Keimfchläuche entwideln, welche in die junge 
Weizenfeimpflanze eindringen und indem fie fid) m derjelben ausbreiten und mit 
derfelben fortwachſen, fpäterhin den Brand hervorrufen. Die Brandfporen be- 
halten num zwar bis zum zweiten Jahre ihre Keimfähigkeit; aber lettere beginnt 
nad) diefer Zeit ſchwächer zu werden und allmälig zu erlöfchen, namentlid) dann, 
wenn das Brandkorn nicht geichloffen bleibt, fondern bei dem Drejchen zerftört 
wird und die einzelnen Sporen in der bejcjriebenen Weife am Weizenfamen 
haften.) Erflärt es fi fo, daß altes Saatgut nicht ganz ohne Erfolg zur 
Verhütung des Brandes angewendet wird, fo ift doch diefes Schußmittel allein 
fein ganz ficheres und e8 muß noch eine weitere Maßnahme hinzutreten. *) 

In ausgedehnten Grade wird überjähriger Same bei der Kultur des Peins 
verwendet. in folcher foll längere Stengel und einen feineren Baft liefern, 
ald wenn frifcher Same zur Ausfaat gelangt. ine Stütze findet diefe An- 
Ihauung in den Ergebniffen eines von W. Funkes) ausgeführten Verfuches, 
wie folgende Zahlen darthun: 





Ernte pro pr. Morgen 


Davon wurde erhalten: 





Leinſtengel, 

















































| Infttroden | Körner Flache Werg u 
Barietät | | — — — — — — — 
Ueber: | friiher Same — Friſcher Ueber: Friſcher Ueber: 
Friſcher jähriger — jährige jähriger 
Same | Same a RORRER So Same Same 
Map Gewichtſ Maß Gewicht 
= | Bid. _| Pd. _|Menen | Bid. _|Megen | Pro. | Pid._| Pre. _! Pb. 
Weißblüthig. 
amerik Lein 1112 | 1256 | 31 738 1325 | 78 |158,71172,0 186,7 
Fein des Hrn. 
v. Neumann || 1164 | 1272 | 36 | 76 | 38 76 145,3 |165,3 | 192 | 220,2 


Hinſichtlich der Flachsernte fprechen die Nefultate demnach zu Gunften 
des älteren Saatleins, 

In wie weit die mitgetheilten Beobachtungen über den Einfluß des Alters 
des Samens auf das Produftionsvermögen der Pflanzen auf Zuverläffigfeit An- 
ſpruch erheben dilrfen, ift eine fchwer zu erledigende Frage. Auch fieht man 
bei einiger Ueberlegung ein, daß die Wirkungen des Saatgutes in bezeichneter 
Richtung felbft durch eraktere Verſuche als die angeführten es find, kaum mit 


1) J. Kühn, Die Krankheiten der Kulturgewächfe. Berlin, 1859. ©. 85. — 
 Bal. Rap. VIII. 9) W. Bunte, Landw. Jahrb. von Nathufins und Thiel. Bd. II. 
S. 137. i 
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Sicherheit eruirt werden können, da die aus verfchiedenen Yahrgängen ftam- 
menden Samen einer umd derfelben Barietät in Folge zahlreicher Verſchieden— 
heiten in den äußeren Pebensbedingungen, denen die Pflanzen während ihres 
Wachsthums unterworfen waren, und je nad) der Erntewitterung und der Be- 
Ichaffenheit des Aufbewahrungslofal® in ihrer Organifation, ihrem Keifezuftand 
ihrer ftofflichen Zufammenfegung, Größe, Keimfähigfeit u. f. w. fo weſentliche Ab— 
weichungen von einander zeigen, daß der Effekt des zu prüfenden Faktors ganz 
verdedt umd aufgehoben werden kann. Zwar laffen ſich jene äußeren Einflüſſe 
bei forgfältiger Behandlung der Pflanzen vermindern, aber doch niemals voll- 
ftändig befeitigen, meshalb das Saatgut von verfchiedenem Alter ſich felbft 
unter günftigen Berhältniffen noch in mehreren anderen Eigenfchaften unter: 
ſcheiden wird. 

Abgefehen von diefen Unzulänglichkeiten, welche die Orientirung in vor- 
liegender Frage ungemein erfchweren, können die vielfach beobachteten günſtigen 
Wirkungen älteren Saatgutes in ungezwungener Weife auf folgende Urſachen 
zurüdgeführt werden. 

Zieht man nämlid in Betracht, daß die Samen bei gewöhnlicher Auf: 
bewahrung mit der Zeit Einbuße in ihrer Keimfähigfeit erleiden, fo wird ge: 
folgert werden dürfen, daß das überjährige Saatgut bei gleihem Maß oder 
Gewicht weniger Pflanzen entwideln wird, als das frifche (Kap. IT, ©. 35). 
Wird nım ein Saatquantum gewählt, bei welchem die Pflanzen fehr dicht zu 
ftehen kommen, jo dicht, daß fie fi im ihrem Wachsthum gegenfeitig beein- 
trädjtigen (Kap. IX), danı werden felbftredend diefe Nachteile bei jenem Saat— 
gut fühlbarer hervortreten, welches die größere Zahl von Pflanzen liefert, alfo 
im vorliegenden alle bei dem frifchen. Es ergiebt fich hieraus, daß die unter 
fraglichen Berhältniffen dem Alter des Samens zugefchriebenen Wirkungen ein« 
fach auf einer verfchiedenen Standdichte der Pflanzen beruhen und daher legtere 
und nicht das Alter des Saatgutes für die Ertragshöhe ausfchlaggebend war. 

Die Urfache des vergleichsweife höheren Produktionsvermögens der Pflanzen 
aus Älteren Samen fann bei jorgfältiger, namentlich trodener Aufbewahrung 
auch in der Verminderung des Wafjergehaltes folder Samen liegen, da Austrodnung 
des Saatgutes im Allgemeinen einen günftigen Einfluß auf die Ernteerträge 
ausitbt (Kap. VII). Es würde fomit auch in diefem alle das Alter des 
Samens nicht in Anſpruch zu nehmen fein, um die im bezeichneter Richtung fic) 
geltend macjenden Wirkungen zu erflären. Da überdies derfelbe Effeft durch 
das künſtliche Austrodnen des Saatgutes erzielt werden kann, fo liegt fein 
zwingender Grund vor, ſich eines folden von höherem Alter bei der Ausſaat 
zu bedienen. 

Unter Berüdfihtigung vorftehend gefchilderter Verhältniffe, ſowie nament- 
ih in dem Betracht, daß bei gewöhnlicher Aufbewahrung ein Theil der Samen 
bereitd nad) zwei Jahren die Keimfähigfeit verloren hat und daß ältere Samen 
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eine geringere Seimungsenergie befigen und fchmwächlichere Pflanzen Liefern, 
(Kap. III) gelangt man zu dem Schinf, daß es vortheilhaft ift, ſtets Saatgut 
von der legten Ernte zu verwenden. Nur unter befonderen Umftänden, nämlich 
wenn in einem günftigen Jahre vorzügliche Samen geerntet werden, kann es 
geboten erſcheinen, das Saatgut fiir eine Reihe auf einander folgender Yahr- 
gänge aufzuheben. Allerdings würde bei Verwendung folder Sämereien ein 
größeres Saatquantum zu wählen fein, weil bei der gewöhnlichen Aufbewahrung 
die Keimfähigkeit älteren Saatgutes ſchon merkbar geſchwächt ift. 


E. Die Reinheit des Saatgutes. 


Unter Reinheit ift jene Befchaffenheit des Saatgutes zu verftehen, bei 
welcher daſſelbe frei ift von allen Beimengungen, und zwar vornehmlid, von 
ſolchen, welche direft oder indireft das Wachsthum der Pflanze in jüngeren oder 
fpäteren BVegetationsftadien ſchädigen können. 

Ein großer Theil der im fäuflichen, ſowie in eigener Wirthichaft gewonnenen 
Saatgute vorfommenden Berunreinigungen befteht aus lebensfräftigen Samen 
verfchiedener Unfräuter, Giftpflanzen und Schmaroger, welche meiftens Eleiner 
find und ein geringeres Gewicht beiten als die Samen der betreffenden Kultur: 
gewächfe und deren Menge daher der Zahl nad, in dem Gewichtsprocent nicht 
zum vollen Ausdrud gelangt. 

„Als Unkraut ift jedes Gewächs zu bezeichnen, welches dem Kulturziwede 
fremd auf einer Fläche fpontan erwächſt.“ Nach diefer Definition find aud) 
folhe Kulturpflanzen, welche vereinzelt unter einer angebauten Frucht auftreten, 
als Unkräuter zu betrachten. 

Indem fie dem Boden Waſſer und Nüährftoffe entziehen, einen mehr oder 
weniger großen Raum beanfpruchen und eine ſtarke Beſchattung ausitben, hindern 
fie das Wachsthum der fultivirten Nußpflanzen häufig in einem außerordent- 
(ihen Grade und um fo mehr, je langfamer die Entwidelung derfelben erfolgt, 
während umgekehrt bei einem normalwüchfigen Beftande der betreffenden Kultur: 
pflanze viele Unkräuter unterdrüdt werden. 

Manche Fruchtarten haben ihre befondere Unfrautflora, die allerdings von 
Standortd- und anderen Berhältniffen modificirt wird. !) 

Außer durch die vorbezeichneten Wirkungen?) können mande Unfräuter 
dadurd für das Wachsthum der Kulturpflanzen gefährlich werden, daß fie die 
Rolle von Pilzüberträgern übernehmen. Es kommen nämlich gewiſſe Franfheits- 
erregende Pilze, 3. B. der Staubbrandpilz; (Ustilago Carbo Tul.) und der 
Mutterkornpil; (Claviceps purpurea Tul.) u. f. w. außer auf den betreffenden 


1) Vgl. die bezüiglihen Angaben von Nobbe in deſſen Handbuch der Samenkunde. 
Berlin, 1876, ©. 447 u. fi. — *) Bgl. Abſchnitt II. 
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Kulturgewächfen auch auf zahlreichen Unfräutern vor, von welchen fie leicht auf 
erjtere übertragen werden. 

Ferner finden ſich nicht felten unter den fremden Beſtandtheilen des 
Saatguted die Früchte und Samen folder Unfräuter, welche wegen ihrer gif: 
tigen Wirkungen auf den Organismus der pflanzenfreffenden Thiere gefürchtet 
find. }). 

Ein ganz befonderes Augenmerk bei der Beurtheilung des Keinheitsgrades 
des Eaatgutes ift auf die Ausfindigmachung der Fortpflanzungsorgane jener 
Gewächſe zu richten, welche als Schmarotzer in fpäteren BVBegetationsftadien das 
Wachsthum der Kulturpflanzen in mehr oder minderem Grade beeinträchtigen 
oder vollftändig umterdrüden. Sowohl unter den phanerogamen als Fryptogamen 
Pflanzen findet fi eine Reihe von Arten, weldye zu den gefährlichiten Feinden 
unferer Rulturländereien gehören. 

Bon den höheren Gewächſen, welche auf den Wurzeln der Nuppflanzen 
Schmarogen und dadurd) das Wachsthum diefev mehr oder weniger hemmen, find 
hier beſonders hervorzuheben verfchiedene Arten der Gattung Orobanche ?) und 
Alectorolophus. Ferner gehört hierher der Aderwachtelweizen (Melampyrum 
arvense). Diefe Pflanzen befigen zwar ein für Aufnahme von Wafler und 
Mineralftoffen befähigtes Wurzelfyftent, entwideln aber an demſelben ein eigen: 
thilmliches Syftem von Saugorganen (Hanftorien), welche in die Zellen der 
Nahbarwurzeln eindringen, aufs Innigfte mit denfelben verwachfen und ihnen 
affimilirte Stoffe entziehen. 

Bekannter, weil auffälliger und aud) verderblicher werdend als jene Wurzel 
parafiten find die an den oberirdifchen Organen verfdjiedener Kulturpflanzen 
Ichmarogenden Seidenpflanzen (Buscuteen).3) Letztere umfchlingen befanntlic) 
ihre Nährpflanze in engen Windungen und feten ſich mit letzteren durch befondere 
Saugorgane (Hauftorien) in Verbindung, mittelft welcher dem Wirthe die für 
eine ausgiebige Entwidelung des Schmarotzers nöthigen Nährftoffe entzogen 
werden. „Inden die zahlreichen Enden der am den oberen Zweigen der Nähr- 
pflanze frei wachfenden Sproſſe des Paraſiten die ihnen in den Weg tretendeu 
Segenftände umfchlingen, verbreitet fi) die Schmarogerpflanze, in dem Weiter- 
greifen durch den meift engen Stand der Pflanzen begünftigt. Auf diefe Weife 
fönnen die verfchiedenen Seidenpflanzen C. Epilinum auf Flachs, C. Epithymum 
auf den Fleeartigen Gewächſen, C. europaca auf Hopfen und Neſſel, C. lupili- 
formis auf Yupinen) große Berheerungen auf den betreffenden Kulturpflanzen 
anrichten. Da die Verbreitung der Schmaroger zum größten Theil dem Saat: 

) Vgl. Nobbe a. a. D. ©. 454 u. ff. — *) Caspary, lieber Samen, Keimen, 
Species und Nährpflanzen der Orobancheen. Flora XXXVII. 1854. ©. 587. — 
) Bergl. 2. Koh, Die Klee- und Flachsieide. Heidelberg, 1880. — ferner die Unter- 
juhungen über den Bau und die Entwidelung parafitiicher Phaneronamen. Bon H. Graf 
zu Solms: Yaubad. Pringsheim's Jahrb. für wiffenichaftl. Botanıl. Ed. VI. ©. 509. 
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gut zur Laft zu legen ift, jo ift die peinfichfte Sorgfalt bei ber Auswahl, reſp. 
bei der Reinigung defjelben, zu beobachten. 

Bon den Eryptogamen Echmarogern!) find es hauptſächlich die Steinbrand- 
pilze (Tilletia Caries und T. laevis), welde, wenn fie in einem Weizenpoften 
auftreten, ungemein leicht Beranlaffung zur Erkranfung der von jolcen Früchten 
abftammenden Pflanzen geben können. Dajfelbe gilt auch von den im Getreide 
jaatgut auftretenden Mutterförnern infofern, als diefe im der feuchten Acdererde 
gewiffe Wortpflanzungsorgane (Ascofporen) des die Krankheit hervorrufenden 
Pilzes entwideln, welche in die Getreideblüthen gelangt, von Neuem die Bildung 
von Mutterförnern veranlaſſen. Ebenſo kann bei Verwendung kranker Saat: 
fartoffeln der Grund zur fpäteren Erkrankung der betreffenden Pflanzen gelegt 
werden. 

Der Vollſtändigkeit wegen fer ſchließlich der Gicht: und Radenkrankheit des 
Weizens?) Erwähnung geichehen, weldye befanntlich durch mikroſtkopiſch Kleine 
Würmer (Anguillula tritici) hervorgerufen wird und fid) hauptſächlich darin 
äußert, daß in den Aehren der befallenen Pflanzen fi) dem Samen der Korn— 
rade (Agrostemma Githago) ähnlidje Gallen bilden, in deren Innerem ſich die 
geichlechtslofen Aelchen in großer Zahl befinden. Gelangen foldhe Körner mit 
dem Saatgut in den Boden, jo wird durch das Verfaulen ihrer Schale dem 
zum Peben erwachten Würmchen der Ausweg geftattet. Diefe verbreiten fid) im 
Boden und, wo fie an ein Weizenpflänzchen gelangen, friechen fie an demfelben 
empor, fchlieglic bis zu den Blüthentheilen umd rufen bier von Neuem die 
Krankheit hervor. 

Diefe furze Befchreibung der im Saatgut vorkommenden oder demfelben 
anhaftenden fog. fremden Beftandtheile, welche das fpätere Wachsthum der 
Pflanzen in mehr oder minderem Grade nadhtheilig beeinfluffen, wird genügen, 
um der Ueberzeugung einen Anhalt zu gewähren, daß bei rationeller Ausführung 
der Saat ganz befonders darauf Bedacht genommen werden muß, nur ſolches 
Saatgut zu verwenden, aus welchem mit größter Sorgfalt alle Beimengungen 
entfernt find, die zu diefer oder jener Schädigung des Pflanzenwachsthums Ver— 
anlafjung geben fünnen. 

Hiermit kann die Darlegung derjenigen Gefichtspunkte, welche bei der Aus: 
wahl des Saatgutes in der Praris in Betracht kommen, abgejchloffen werden. 
Die in diefer Richtung zu ftellende Frage fann auf Grund der hier entwidelten 
Sefegmäßigkeiten dahin beantwortet werden, daß das befte Saatgut dasjenige ift, 
welches die größten und ſchwerſten unverletzten und vollftändig feimfähigen Re— 
produftionsorgane enthält und frei von allen Verunreinigungen ift. 








1) B, Sorauer, Handbud) der Pflanzentrankheiten. Berlin, 1874. — 9) I. Kühn, 
Die Krankheiten der Kulturgewächſe. Berlin, 1859. ©. 178 und €. 2. Taſchenberg, 
Die der Pandwirthichaft ichädlichen Anjelten und Würmer. Yeipzig, 1865. ©. 215. 
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Rapitel V. Die Veredelung und Büdtung der Aulturpflanzen. 

Unter Beredelung hat man die Verbeſſerung der Eigenfchaften einer 
bereit8 vorhandenen Barietät, unter Züchtung die Auffuhung, refp. Erzeugung 
neuer Formen und deren Erhaltung zu verftehen. 

Obgleich das Produftionsvermögen der Kulturgewächſe in bezeichneten Rich— 
tungen durd; Anwendung zwedentfprechender Maßnahmen in ganz hervorragender 
Weiſe günftig beeinflußt werden kann, ift auf diefem Gebiete, mit einigen rühme 
lichen Ausnahmen, uoch auferordentlich wenig gefchehen. Die Urfache hiervon 
ift befonders darin zu fuchen, daß man in den praftifchen Kreifen die Bedeutung 
des in Rede ftehenden Gegenftandes unterfchägt und hHinfichtlicd der Verfahren, 
welche zu einer erfolgreichen Verbefferung der einheimifchen Kulturvarietäten 
führen, ſich meift in vollftommener Unkenntniß befindet. 

In den bisherigen Darlegungen find bereits einige Methoden näher be- 
fchrieben worden, welche bei Anbau einer jeden Pflanze Anwendung finden müſſen, 
wenn unter fonfreten Verhältniffen Marimalernten ſowohl hinfichtlic; der Quan— 
tität al8 auch der Qualität des Produktes erzielt werden follen. Es wurde in 
eflatanter Weife dargethan, daß die Anwendung der größten und fchwerften 
Keproduftionsorgane die befte Gewähr für ein ficheres und hohes Erträgniß 
leiftet. Daher wird man bei der 
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zunächſt jene Verfahren in das Auge zu fallen haben, mittelft welcher man im 
Stande ift Samen, Früchte, Knollen u. f. w. von möglichſt vollfommener Be— 
Ihaffenheit herzuftellen. 

Im Hinblid auf die oben (Kap. IV A) nachgewieſene Abhängigkeit der 
Qualität des Ernteproduftes von derjenigen des Saatgutes wird ſich vor Allem 
die Benußung der größten und fchwerften Reproduktionsorgane 
bei dem Anbau derjenigen Aderflächen, welche das Saatmaterial zu liefern haben, 
fowie die forgfältige Sortirung ber geernteten Körner als unbedingt 
nothmwendig erweifen. Die Verwendung des beften Samens giebt nur Die 
Garantie, daß ein im Durchſchnitt vorzügliches Ernteproduft gewonnen wird, 
aber letzteres enthält neben fchmweren auch viele leichte Körner, weil in den 
Aehren, Rispen, Schoten, Hülfen u. f. w. die Entwidelung der Reproduftions- 
organe eine ungleichmäßige ift. 

Im Allgemeinen zeigt ſich bei den Aehren der Cerealien, daß das Körner: 
gewicht in der Mitte am größten ift und von da nad) oben und unten abnimmt. 
Nachftehende Zahlen,!) welche durch; Wägungen der Früchte an ſehr vollfommen 
entwidelten Aehren erhalten wurden, mögen hierfür zum Belege dienen. 


1) Bei dem Roggen von je 2, bei dem Weizen von je 3—4, bei der Gerfte von je 
3 Körnern. 
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Körnergewiht in Milligrammen. 


Nr. des Roggen Weizen Gerſte, fechszeilige 
Aehrchens (W — Nowadi)') (Nobbe)?) 
1 Rudiment 41,0 — 
2 — 134,0 1,5 
3 18,2 145,2 2,5 
4 18,6 156,1 55,5 
5 22,0 203,8 67,5 
6 28,6 118,5 79,5 
7 25,8 214,7 90,5 
8 29,0 203,1 72,8 
9 27,3 176,6 92,5 
10 32,7 168,0 103,5 
11 33,5 176,9 95,5 
12 34,4 188,7 97,5 
18 32,8 221,0 95,5 
14 31,7 181,7 975 
15 36,2 161,0 92,0 
16 24,5 142,5 92,5 
17 42,4 140,9 86,5 
18 36,8 135,7 87,0 
19 39,2 119,5 81,5 
20 38,1 34,5 81,5 
21 43,5 71,8 74,5 
22 36,8 83,6 74,5 
23 16,1 66,5 
24 36,0 47,5 
25 40,5 26,5 
26 40,8 27,0 
27 28,8 32,5 
28 27,8 
29 35,2 
30 32,8 j 
31 26,4 
32 33,8 
33 38,1 
34 26,7 
35 18,3 
36 6,6 


)ANomwadi, Unteriuchungen über das Reifen des Getreides. Halle, 1870. ©. 41 
— 2) 5. Nobbe, Handbuch der Samenkunde. Berlin, 1876. S. 302. 
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Reducirt man die gefammten Achrchen nach ihrer Stellung auf drei Gruppen 
und berechnet innerhalb der letsteren das durchfchnittliche Gewicht eines Kornes, 
fo erhält man folgende Daten: 


Aehrchen Roggen Aehrchen Weizen Aehrchen Gerſte 
Nr. 1—12 13,50 Nr. 1-7 50,66 Nr. 1—9 17,75 
„13—24 18,82 „ 8—14 52,64 „10—18, 30,67 
„ 25—36 15,47 „15—22 44,47 „19—27 18,96 


Es kann hiernach nicht zweifelhaft fein, daß die Körner von der 
Fängenmitte der Aehrenachſe die ſchwerſten find.!) 

Diefelbe Regelmäßigfeit, die an der ganzen Aehre obwaltet, wiederholt ſich 
auch in den einzelnen Uchrchen derjenigen Getreidbearten, welche in letterem 
mehr als zwei Körnden entwideln (Meizen, fechszeilige Gerfte u. |. w.). Bei 
dem Weizen übertrifft das an zweite Stelle inferirte Körnden 
durhfchnittlich das unterfte und die oberen jedes Aehrchens an 
Gewicht und Größe Daffelbe gilt in Bezug auf das mittlere 
Körndhen gegenüber den beiden feitlihen in jedem Aehrchen der 
jehszeiligen Gerfte. Es ergiebt ſich dies deutlich aus nachftehenden vom 
Verf. ermittelten Zahlen: 

(Siehe die Tabelle auf S. 173.) 

Gleiche Unterfchiede in der Ausbildung der Körner von verfchiedener Si— 
{nation machen ſich auch bei rispenförmig blühenden Gräfern (3. B. bei dem 
Hafer) bemerkbar, ebenfo bei den Hülfen- und Schotenfrüchten. So ftellte fid) 
das Gewicht der Körner in den Hilfen verfchiedener Leguminofen vom Stiel 
ende nad) der Spike in Milligrammen, wie folgt: 


erftes zweites drittes viertes fünftes Korn 
Erbie 1 4,5 505,0 479,0 3,5 456,5 
- 8 Rudiment 549,5 534,0 451,5 Rudiment 
= 8 461,5 421,5 409,5 439,0 2,5 


Aderbohne 


” 


5140 5595 5630 527,5 — 
2 5445 5740 6040 582,0 = 
3 415 386,5 398,0 375,0 — 
1 
2 


Weiße Pupine 285,0 340,0 359,5 22,0 — 
" " 337,5 353,0 362,5 18,0 4,0 
> n.3 3100 385 30%5 263,0 6,0 


Unterfucht man in nämlicher Weife die Blüthenftände und Früchte der 
übrigen Kulturgewächſe, den Knollenanfag bei Kartoffeln, Topinambour u. ſ. w., 
dann findet man, wie in dem angezogenen Fällen, und felbft dann, wenn das 
befte Saatgut verwendet wurde, fehr bedeutende Unterfchiede in der Größe und 


I) Zu demielben Reiultate gelangte auch dv. Nathuſius-Königsborn (Annalen der 
Fandw. in den K. pr. Staaten. XXI. Yahrgang. ©. 78). 
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Körnergewicht in Diilligrammen: 


Goldendrop-Meizen. 
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Schözeilige Gerſte. 
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Ausbildung der betreffenden, der Fortpflanzung dienenden Organe. Es folgt hieraus 
für die Praxis, daß die Herftellung eines vorzüglich befhaffenen Saat: 
gutes nicht allein die Benugung der größten Körner, Knollen u. ſ. w. 
bei der Beftellung der bezüglihen Aderflähen, fondern auch eine 
jorgfältige Sortirung der geernteten Reproduftiondorgane er: 
heiſcht. 

Will man gleichzeitig die Reinheit der Varietät, d. h. die typiſchen Merk- 
male derſelben, erhalten, dann iſt es erforderlich, daß man nicht allein die 
beſten, ſondern zugleich die, die betreffende Varietät am treueſten repräſentirenden 
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Pflanzen fammelt und deren Samen u. f. w. auf befonderen Parcellen zur 
Fortzucht ausfüet. in derartiges Verfahren wird, wenn auch nicht bei allen, 
fo doch bei vielen Gewächſen am Plate fein, weil im Großbetriebe Heine Bei- 
mifhungen anderer Sorten und Arten, jo z. B. dur die Dreſchmaſchinen, 
namentlich aber durch einzelne, im Stroh des Miftes enthaltene Körner und 
durch Zufälligkeiten noch mancherlet Art unvermeidlich find. Behufs möglichiter 
Vervielfältigung des Ertrages von den Samen der audgefuchten Pflanzen 
empfiehlt e8 fic) die Anfaat nad) dem Berfahren der Dibbelfultur oder in mweit- 
läufiger Reihenſaat bei lichtem Stande der Pflanzen in der Reihe vorzunehmen. 
Auf diefe Weife gelingt e8 nad) 2—3 Generationen bereit, ein bedeutendes 
Saatquantum für dem eigenen Bedarf oder für den Verkauf herzuftellen. 

Letzteres Verfahren, die Pflanzen, welche das Saatgut zu liefern haben, 
durch Anwendung eines Hleineren Saatquantums und entfprecdyender Bertheilung 
deffelben bei loderem Stande zu erziehen, ift überhaupt infofern für die Ver— 
edelung der Neproduftionsorgane aller landwirtdichaftlichen Kulturgewächje von 
großer Bedeutung, als die Größe und Schwere der Samen, Früchte und Knollen 
mit Vergrößerung des jeder Pflanze zur Verfügung ſtehenden Bodenraumes 
innerhalb gewiffer Grenzen zunimmt. (Vgl. Kap. IX). Der lichtere Stand der 
Pflanzen gehört mit zu den wefentliden Bedingungen, an welde 
die Erziehung eines vorzüglihen Saatgutes gefnüpft ift. Selbſt 
bei Verwendung weniger qualitätsvoller Samen ift man mittelft diefer Methode 
im Stande, Produfte von ausgezeichneter Beichaffenheit zu gewinnen. Ber: 
ftändige Pandwirthe bauen aus diefem aufer aus dem oben angeführten Grunde 
die Gewächſe, welche zur Saatguterzeugung bejtimmt find, auf befonderen Flächen 
und, indem fie auf Maflenproduftion Verzicht leiften, bei lichterem Stande an, 
als auf denjenigen Schlägen, welde die gewöhnliche Verkaufswaare zu liefern 
haben. 

Befondere Sorgfalt ift weiters auf die Reinhaltung derjenigen Par— 
cellen zu verwenden, welde der Veredelung des Saatgutes dienen. Die Un- 
fräuter aller Art beeinträchtigen die Entwidelung der Pflanzen in aufer- 
ordentlichem Grade und find daher der Produktion eines maffigeren Samen— 
fornes hinderlid).?) 

In gleicher Weife wird die Vorbereitung des Bodens der betreffenden 
Flächen, ſowohl was die mechanische Bearbeitung, als aud) was die Düngung 
derfelben betrifft, mit befonderer Akkurateſſe ausgefithrt werden müſſen. Eine 
tiefe Bearbeitung, bei welcher auf den bindigen Bodenarten gleichzeitig auf die 
Herftellung einer normalen Struftur (Krimelftruftur ?), auf den lichteren Boden- 
arten auf die Erhaltung der mehr oder weniger ſpärlich vorfommenden Feuchtig— 


1) Vergl. den Abjchnitt: Pflege der Saat, — ) Bergl. Forſchungen auf dem Gebiete 
ber Agrifulturphyfil. Herausgegeben von E. Wolluy. Bd. V. 1882. ©. 145. 
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feitsmengen Bedacht genommen wird, fihern am beften den Erfolg. Friſche 
Stallmiftdüngungen find auf den meiften Böden zu vermeiden, weil dieſe in 
der Kegel das Blattwachsthum befördern und dadurd) die Entwidelung der 
Keproduftionsorgane hemmen. BZwedmäßiger dürfte es fein, die Saatgut lie— 
fernden Pflanzen in zweiter, unter Umftänden in dritter Tracht anzubauen. Bon 
den fünftlichen Düngemitteln üben die ftidjtoffreihen häufig denfelben nad) 
theiligen Einfluß, wie der direft in Anwendung kommende Stalldünger. Da- 
gegen verdienen die phosphorfäurereichen Dungftoffe wegen werthvoller ftofflicher 
Einlagerungen, welche fie in dem Samenforne hervorrufen, bei der Beredelung 
des leteren in hervorragender Weife Beachtung (S. 150). 

Der Weltruf gewilfer Samenzucdhtlofale fowie verfchiedener Barietäten ein- 
zelmer Züchter ift auf die Adoption vorjtehender Principien im Wefentlichen 
zurüdzuführen. So läßt fid) aus den hierüber vorliegenden Berichten!) fchließen, 
daß es vornehmlich die forgfältige Kulturbehandlung ift, welche den wefentlichften 
Antheil an dem Rufe des Probjteier Getreided und des ruffiihen und tyroler 
Saatleins hat. In der Probftei wird der Boden tief bearbeitet, durch eine 
Brache, der man viele Arbeit zumendet, für eine mehrjährige Beftellung mit 
Getreide, Kaps, Erbjen vorbereitet und dann einige Yahre als Weide hingelegt. 

Das Saatgut wird mit befonderer Vorſicht gereinigt, fortirt und dem un— 
frautreinen Ader einverleibt. Während der Vegetation ſucht man das feld 
durch forgfältiges Yäten von den legten Unfrautpflanzen zu befreien. Nach der 
Ernte wird das Getreide behufs Gewinnung der reifften und fehwerften Körner 
ſchnell vorgeſchlagen. Indem man das hierbei gewonnene Produkt weiterhin 
fortirt, erhält man ſchließlich das Erportgetreide, welches fich wegen feiner 
Site bei den praktischen Yandwirthen des höchſten Anfehens zu erfreuen hat. 

Ebenjo beruft der Ruf der ruffiihen Dftfeeprovinzen und gewifjer 
Diftrifte Tyrols (Arham) für Saatlein in der Sorgfalt, welche auf die Kultur 
verwendet wird. Um möglichjt vollfommene Samen zu gewinnen, wird in jenen 
Gegenden anfer auf zwedmäßige Vorbereitung und Reinhaltung des Aderlandes 
befonders auf einen lichteren Stand der Pflanzen Bedacht genommen. Zwar ift 
die Güte des Baftes unter folden Umftänden beeinträchtigt, dagegen diejenige 
der Samen eine vorzügliche. (DVergl. Kap. IX). 

Eine auf ähnlichen Principien beruhende Methode?) der fyftematifchen Ver— 
volltommmung einer vorhandenen Barietät befolgt Hallet in Brighton, der in 
Deutſchland namentlich durch eine von ihm gezüchtete Weizenforte, welche feinen 
Namen trägt, befannt geworden if. Das Verfahren befteht im Wefentlichen 


1) 5. Nobbe, Handbud der Samenkunde. 1876. ©. 299. — Delius, Zeit- 
ſchrift des landw. Vereins der Provinz Sadjen. 1870. Nr. 3. — )BW. Rimpau, 
Landwirthſch. Jahrbücher. Bd. VI. 1877. ©. 226 u. Mengel u. Lengerkes land: 
wirthih. Kalender pro 1884. — Fühlings Neue landwirthſch. Zeitung. 1870. S. 114. 
— M. Fesca, Landw. Studien in England und Schottland. Göttingen, 1876. 
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darin, daß das produftivfte Korn der beften Aehre zur Fortzucht benußt wird. 
Bon der auf Grund zahlreicher Verſuche gewonnenen Anficht ausgehend, daß 
das produftivfte Korn einer Aehre weder nad) feiner äußeren Beſchaffenheit, 
Form, Größe, Gewicht oder ſpecifiſchem Gewicht, noc nad) feiner Stellung in 
der Aehre vorher zu ermitteln wäre, pflanzt Hallet alle Körner der beften Aehre 
einzeln und auf Entfernung von etwa einem Fuß nach beiden Richtungen unter 
einander. Sobald die Frucht reif ift, reißt er die fichtlich beften Pflanzen aus 
und vergleicht fie genau nad) der Art der Beftodung, Anzahl der Halme, Größe 
und Körnerzahl der Aehren. Bon der Pflanze, die ihm nad) allen Richtungen 
hin die vollfommenfte fcheint, wählt er dann die befte Achre aus und pflanzt 
deren Körner wieder einzeln in derjelben Weife. Der ganze übrige Ertrag von 
der Nachzucht der vorjährigen Achre wird dann zum Anbau im Großen ver: 
wandt. Die Düngung wird nie direft, wohl aber zu den Vorfrüchten gegeben. 

Wie man fieht, beruht das Hallet'ſche Verfahren faft ganz auf den Eingangs 
entwidelten Principien. Wenn Hallet behauptet, daß man das befte Korn 
nicht an äußeren Merkmalen erkennen fünne, fo werden doc), wie aus den Dar: 
legungen (S. 39 u. 171) mit Sicherheit angenommen werden kann, bei dem 
Anbau aller Körner der beften Aehre jene Pflanzen das höchſte Produktions: 
vermögen aufweifen, welche fid) aus den größten und fchwerften Früchten ent: 
widelt hatten. Ebenſo kann nicht geleugnet werden, daß der vom Ziülchter ge: 
wählte weite Stand der Pflanzen wefentlicd zur Vervollkommnung der geernteten 
Früchte mit beiträgt. Hallet wendet zwar die weitläufige Kultur mur zu dem 
Zwede an, um die einzelnen Pflanzenindividuen beurteilen und leichter von 
einander fondern zu können, was felbjtredend bei gewöhnlicdyem Stande nicht 
möglich ift, gleichwohl wird behauptet werden dürfen, daß der übermäßige, jeder 
Pflanze zugewiefene Bodenraum nad) allen hieritber vorliegenden Erfahrungen 
(Kap. IX) einen hervorragenden, nicht abzuleugnenden Einfluß auf die Qualität 
der Ernte ausiiben muß, gleichgiltig, ob dies vom Züchter beabfichtigt wird 
oder nicht, 

Demerlenswerth iſt die von Hallet ermittelte Thatfache, daß die Ver— 
befjerung des Saatgutes mittelft des von ihm angewendeten Verfahrens fic) 
anfangs raſch vollzieht, dann aber nach und nad) verlangfamt und endlich nad) 
einer Reihe von Yahren auf einer gewiffen Stufe ftehen bleibt. Es folgt 
hieraus, daß die Veredelung über eine beftimmte Grenze hinaus nicht gefteigert 
werden kann. 

Zieht man die Mittel in Betracht, welche dem Landwirth hinfichtlic) der 
Berbefferung bereits vorhandener Barietäten zur Verfiigung ftehen, fo gelangt 
man zu dem Sclufje, daß die Heranbildung eines vorzitglichen Saatgutes feine 
befonderen Schwierigkeiten bietet und in jedem Betriebe durchführbar ifl. Die 
BVortheile, welde die Verwendung des beften Saatmateriald nad) den ver- 
ſchiedenſten Richtungen bietet, find fo in die Augen fallend und überdies durch 
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zahlreiche Verſuche in fo eflatanter Weife nachgewiefen worden, daß es umverant- 
wortlid wäre, wenn der Praktiker ſich die im diefer Hinficht gemachten Er- 
fahrungen nicht zu Nute machen wollte. Freilich darf dabei nicht außer Acht 
gelafjen werden, daß das bejcjriebene Verfahren nur dann dauernden Erfolg 
verbürgt, wenn daſſelbe bei jedem Anbau wiederholt wird, und zwar, weil die 
durd äußere Einflüffe erworbenen Eigenfchaften fih nur jo lange fonftant er- 
halten, als die Bedingungen, unter denen lettere entftanden, fortwirken. Alle in 
bezeichneter Richtung erzielten Erfolge find in Frage geftellt, ſobald die äußeren 
Berhältniffe fi ändern und nicht die gleiche Sorgfalt auf die Kulturbehandlung 
der Pflanzen verwendet wird, weldje die Hervorbringung der Vorzüge bedingte. 
Wo dies nicht berüdfichtigt wird, da kann jchon in einem Jahre der Rückſchlag 
ein fo großer fein, daß man nad) vieljähriger Berbefferung gerade dort wieder 
angelangt ift, wo man vor diefer Zeit begonnen hat. 

Das im Bisherigen befchriebene Beredelungsverfahren ift felbftredend nur 
auf ſolche Fälle anwendbar, in welchen hauptſächlich eine Steigerung der Leiftungs- 
fähigkeit der Varietät, aber nicht gleichzeitig eine Abänderung ihrer fpecififchen 
Eigenſchaften beabfidhtigt wird. Handelt es ſich jedoch darum, die typifchen 
Merkmale der Barietät nad) einer beftimmten Nichtung umzugeftalten oder aus 
den vorhandenen Formen neue zu erzeugen, welche den unter fonfreten Berhält- 
niffen zu ftellenden Anforderungen beffer genügen, dann wird nad) wejentlic) 
anderen Principien zu verfahren fein. — 
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Eines der wirffamften und wohl in der Mehrzahl der Fälle 
am fchnellften und ficherften zum Ziele führenden Mittel zur Her- 
vorbringung neuer und nützlicher Varietäten ift dad Ausfindig- 
machen und die Benugung fpontaner Bildungsabweihungen, wie jolche 
unerwartet und zufällig an jedem Pflanzentheil auftreten können. Solche fpon- 
tane Variationen find durch innere unbekannte Urfahen bedingt und unter: 
ſcheiden ſich von jenen Abänderungen, welche durch äußere Einflüffe herbeigeführt 
werden, hauptfächlic; dadurch, daß fie fid) immer nur bei einem oder wenigen 
Individuen unter vielen hunderten und taufenden, unter ganz gleihen Berhält- 
niffen fich befindenden, bemerkbar machen, während in dem Fall, wo die äußeren 
Vebensbedingungen einen Einfluß auf die Abweihung in der Bildung irgend 
eines Pflanzentheild genommen haben, alle Pflanzen faft ganz gleichmäßig diefer 
Veränderung unterworfen find. 

Bei aufmerffamer Beobachtung laſſen ſich auf jedem Felde einzelne Pflanzen 
ausfindig machen, welche fich in gewilfen Merkmalen von den übrigen Pflanzen 
mehr oder weniger unterfcheiden. Stellt fi) dabei heraus, daß die neu ent- 
ftandene Form in diefer oder jener Richtung Vorzüge im Bergleid zu den 
anderen Spielarten, aus welchen fie hervorgegangen ift, bietet, jo kann fie zur 

Bollny. 12 


178 V. Die Veredelung und Züchtung der Kulturpflanzen. 


Heranbildung einer neuen Varietät, vorausgefetst, daß fie ſich bei nachfolgender 
Fortpflanzung in ihren Eigenfchaften konftant erweift, vortheilhaft benutzt werden. 
Das hierbei in Anwendung zu bringende Verfahren befteht einfach darin, daß 
man die vartirten Pflanzen ifolirt anbaut, und zwar bei weiterem Stande, um 
die etwa vorfommenden Abweichungen ficher befeitigen zu fönnen. Wird fo 
mehrere bis viele Jahre zu Werke gegangen, fo wird endlich eine Varietät von 
einer gewiflen Konſtanz erzielt werden. 

Es muß als ein großer Fehler bezeichnet werden, wenn die Pandwirthe das 
wichtigfte Hilfsmittel bei Seite laffen, um in den Befig werthvoller Spielarten 
zu gelangen. Hätten ſich diefelben in gleich forgfältiger Weife wie die Gärtner 
die fpontanen Abänderungen zu Nutze gemacht, fo würden wir uns in dem 
Befit einer größeren Zahl vorzüglicher Varietäten befinden, als dies gegenwärtig 
der Fall ift. Mit wenigen rühmlichen Ausnahmen ift auf diefem Gebiete nod) 
wenig gefchehen, obwohl die von Einzelnen, namentlih von englifchen Yand- 
wirthen, erzielten Erfolge wohl geeignet wären, zur Nachahmung mädtig an- 
zuregen. 

Ohne Zweifel ſind die meiſten der gegenwärtig kultivirten Varietäten der 
verſchiedenen landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen in der geſchilderten Weiſe auf— 
gefunden und fixirt worden, wenngleich bei vielen derſelben die Art ihrer Ent— 
ſtehung nicht bekannt iſt. Bei manchen Spielarten liegen über letzteren Punkt 
zuverläſſige Nachrichten vor und dieſe Fälle bieten daher ein beſonderes Intereſſe. 
So wurde der Fenton-Weizen auf einem baſaltiſchen Detritus in einem Stein— 
bruch, Hunters Weizen an einem Wege in Schottland, der Chidham-Weizen an 
einer Hecke in einen einzelnen Exemplaren wachſend aufgefunden und durch Aus— 
wahl nach den charakteriſtiſchen Merkmalen bei jeder Saat fortgezüchtet. 

Beſonders lehrreiche Beiſpiele für die Züchtung neuer Varietäten liefern 
die von dem engliſchen Getreidezüchter Patrick Shirreff!) erzielten Zuchterfolge. 
Im Jahre 1819 fand derſelbe auf einem Weizenfelde der Farm Mungoswells 
(Grafſchaft Haddington) eine Pflanze, welche ſich durch beſonders üppigen Wuchs 
vor allen übrigen auszeichnete. Die Pflanze, welche iſolirt und durch Heran— 
bringung von Dünger zu den Wurzeln zu üppigem Wachsthum veranlaßt wurde, 
lieferte 2473 Körner, die in dem folgenden Herbſt in weite Zwifchenräume 
reihenweife ausgefäet wurden. Nachdem Shirreff davon vier Generationen 
fortgezüchtet und die Form fonftant befunden hatte, nannte er die fo entftandene 
Barietät „Mungoswells Weizen“. Im derfelben Weife züchtete er von einer im 
Sommer 1824 auf einem Haferfelde derjelben Farm beobachteten großen Hafer- 
pflanze eine Varietät, die er unter der Bezeichnung Hopetoun- Hafer in den 


1) P. Shirreff, Improvement of the cereals. Edinburg und London, 1873. — 
Die Berbefferung der Getreidearten von Patrid Shirreff. Aus dem Engliſchen von 
R. Heife. Halle a. S. 1880. 
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Handel bradte. Von einer fchönen Weizenähre, welche er auf der Farm Drem 
im „Jahre 1832 fand und melde 102 Körner enthielt, züchtete er den Hopetoun- 
Weizen, der Eingang in vielen Weizen bauenden Diftriften Englands fand und 
ſich über eine weite Strede des Yandes verbreitete. Die nächſte Getreideart, 
welche er unter nicht näher angegebenen Umftänden züchtete, war der Shirreff— 
Hafer, der gegenwärtig an der Kornbörſe von Haddington felten angetroffen, 
aber auf den Märkten von Dalfeith und Kelſo feilgeboten wird. 

Bom Yahre 1856 ab begann genannter Züchter eine zufammenhängende 
und ſyſtematiſche Unterfuchung diefes Gegenftandes, Er durdjfuchte die Weizen: 
felder zu beiden Seiten des Tweed, und zwar vornehmlich in Eaft Pothian und 
jammelte zur Zucht viele Aehren, die dem Ausfehen nad) von den Aehren des. 
gewöhnlichen Weizens verfchieden waren. Das Weizenverfuchsfeld enthielt im 
Jahre 1857 Pflanzen von Samen aus mehr denn 70 Aehren, welche während 
des Borjahres gefammelt worden waren. Die von den Beftänden geernteten 
Körner wurden genau unterfucht und jene Proben zu weiteren Verſuchen beftimmt, 
welde am meiften verfprachen. Bon den zahlreichen neuen Varietäten wurden 
nur drei fortgezüichtet, welche unter den Namen: Shirreffs bearded red, Shirreffs 
bearded white und Pringles wheat* iu den Handel kamen. 

Auf ähnliche Weife fammelte Shirreff im Jahre 1862 Haferrispen in 
der Nähe von Haddington und baute die Nachzucht von den am meiften ver- 
Iprechenden Sorten 1864 auf dem Verſuchsfelde neben 18 älteren Varietäten 
an. Schließlich wurden vier der ausgewählten Sorten im Großen fortgezitchtet 
und an das Publikum unter der Bezeichnung: „Early Fellow, fine Fellow, 
lung Fellow und early Angus“ abgegeben. 

Daß auch auf dem Kontinent in gleicher Weife wie in England eine 
Berbefferung der Kulturformen durch Benutung |pontaner Bildungsabweidhungen 
möglich ift, kann, abgefehen von den in diefer Nichtung hin angeftellten Ver— 
fuchen, in Nüdfiht auf die meift große Variabilität der Kulturgewächſe nicht 
bezweifelt werden. So gelang es z. B. W. Rimpau!) in Sclauftedt aus 
einem rothjpelzigen unbegrannten Yandweizen durch Fortzüchtung von Variationen, 
welche bei demfelben auftraten, drei neue Spielarten, mit ganz verſchiedenen 
Eigenfchaften zu züchten, nämlich eine begrannte, eine weißfpelzige und eine Form 
mit fehr kurzen rothen Aehren, deren Achrchen dicht an einander geſchoben waren. 

Ein weiteres Beifpiel aus eigener Erfahrung des Verf. zeigt, daß felbft bei 
Pflanzenarten, welchen man gewöhnlich eine geringe Variabilität beimißt, 3. B. 
bei dem Noggen, neue Formen auftreten fünnen, welde die Möglichkeit zu einer 
Verbeſſerung bieten. Im Jahre 1873 beobachtete Verf. auf einer Hoggenparcelle 
des Münchener Verfuchsfeldes eine Aehre von nur 5,2 cm Yänge, melde 39 


1) W. Rimpau, Die Züchtung neuer Getreidevarietäten. Landwirthichaftl. Jahr- 
bücher von Nathuſius und Thiel. Bd. VI. 1877. ©. 193—2833. 
12* . 
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fchöne volle Körner enthielt. Diefelbe war auffallend Furz begrannt und zeigte 
in ihrem äußerem Bau große Wehnlichkeit mit dem Igel- oder Binfelweizen. 
Bei fortgefegtem Anbau verlor ſich zwar die kurze Geftalt der Aehre, dagegen 
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Fig. 22. 
Gewöhnlicher Roggen links. Sclaffäbriger Roggen in der Mitte, Igel— 
roggen rechts. ei erfteren beiden die Aehrchen von vorn, bei legterem 
von der Seite aus gejchen. 


erhielt fich die kurze Begrannung, die deutlich ausgefprochene feitliche Kompreffion 
derjelben jowie der dichte Stand der Aehrchen in der Spindel und die fräftig 
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ausgebildete borftige Bewimperung der Spelzentiele. Diefe Varietät erhielt die 
Bezeichnung „Igelroggen“. 

Eine dem Igelroggen bezüglich der Achrenbildung entgegengefegte Befchaffen- 
heit zeigte eine im Frühjahr 1875 vom Verf. beobachtete Roggenpflanze. Die 
Aehren waren ungemein lang und hängend, die Aehrchen ftanden an der Spindel 
weit von einander entfernt, die Spelzen waren lang begranut, am Kiele ſchwach 
bewimpert und enthielten ungemein große Körner. In der folge zeigte fich diefe 
Spielart, welcher ic den Namen „Ichlaffähriger Roggen“ beigelegt habe, bei 
Ausfhluß der Fremdbefrucdhtung, wie die vorige, ſehr konſtant und lieferte ſowohl 
auf dem Berfuchsfelde als auch an anderen Orten, wo fie angebaut wurde, 
reichliche und gute Erträge. 

Wenn man berüdfichtigt, daß die Kulturpflanzen eine große Variabilität!) 
befigen, fo kann es nad) den vorftehenden Darlegungen feinem Zweifel unter: 
liegen, daß der Landwirth in der Ausfindigmahung und Fixirung fpontaner 
Bildungsabweihungen durch methodiſche Zuchtwahl ein durchgreifendes Mittel 
befigt, um bei den Kulturpflanzen diejenigen Veränderungen, welche ihm befonders 
winfchenswerth erfcheinen, hervorzurufen. Nicht jede Abweichung wird der Er- 
haltung werth fein, im Gegentheil werden unter den neu auftretenden Formen 
meift nur wenige folche Eigenfchaften befigen, welche den geftellten Anforderungen 
genügen; immerhin werden ſich bei forgfältiger Prüfung einzelne Individuen 
ausfindig machen Laffen, welche ausgezeichnet durch höhere Leiftungsfähigfeit, ver- 
dienen, das Material zur Heranbildung einer neuen Varietät zu liefern. 

Ueber die bei der BVerbefferung ind Auge zu faffenden Ziele können felbft- 
verftändlih nur die konkreten Verhältniffe entfcheiden. Im Allgemeinen wird 
man aber fagen fünnen, daß das Beftreben dahin gerichtet fein muß nicht allein 
eine Steigerung der Ertragsfähigfeit der Gewächfe, fondern auch eine foldye der 
Güte des geernteten Produktes, eine Vermehrung der nutzbaren Theile dejjelben, 
anzuftreben, foweit hierbei die äußeren Berhältniffe nicht ins Spiel kommen. 
Was die Rüdfihtnahme auf die Vegetationsdauer anlangt, jo ift zu bemerken, 
daft das Berlangen der Landwirthe nach frühreifen Sorten nicht immer gerecht— 
fertigt erfcheint. ine kürzere Vegetationszeit wird nur für. Gegenden mit 
trodenem Klima, in welchem die Früchte leicht der Nothreife unterliegen, und 
fir ſolche Gewächfe erwünfcht fein, deren Keifezeit ohnehin in die fpätere Jahres— 


ı) Es ift wohl zu beachten, daß nur zu häufig bei dem Anbau im Großen dem 
Saatgut audere Varietäten beigemiicht find, welche hinfichtlich der Auffindung neuer Formen 
leicht zu Täuſchungen Veranlaſſung geben. Man kann alſo nur dann mit Beftimmtheit 
ichließen, daß eine Form variirt hat, wenn die Möglichkeit der zufälligen Beimengung 
fremden Saatgutes ausgeichloffen war. — Hinſichtlich des Variirens der Kulturpflanzen 
ift befonders zur vergleihen: Ch. Darwin, Das Variiren der Thiere und Pflanzen im 
Zuftande der Domeftifation. Deutſch von 3. B. Carus. Stuttgart, 1868. Bd. I. 
©. 3W—5:0. 
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zeit und deren Ernte daher in eine meift ungünftige Witterungsperiode fällt. 
Bei allen anderen Früchten bieten die Sorten mit längerer BVegetationsdauer 
aber größere Vortheile, weil fie meift ertragreicher find als die frühreifen. 
„Sehr Furze Vegetationgzeit und jehr hohe Ertragsfähigfeit bilden einen Wider: 
ſpruch; denn zur möglicht großen Produktion von organischer Subftanz auf 
einer beftimmten Fläche gehört eine möglichft lange Ausdehnung der VBegetationg- 
zeit — allerdings foweit das der Pflanze zur Verfügung ftehende Waflerguantum 
reicht.“ ?) 

Zur Erziehung neuer Barietäten bietet weiter die Kreuz: 
befruchtung ein vortrefflihes Mittel, da diejelbe die Verbindung der 
Eigenſchaften der verfchiedenen Formen unferer Kulturgewächle geftatte. Um 
nad; diefer Richtung hin Erfolge zu erzielen, ift e8 vor Allem nothmwendig, 
jede andere als die beabfichtigte, befonder8 die normale Befruchtung zu verhüten. 
Aus diefem Grunde ift die Belanntfchaft mit den Blütheneinrichtungen und 
Beftäubungsverhältnifien für Jeden unerläßlich, der durch Fünftliche Kreuzungen 
eine Berbefferung der werthbildenden Eigenfchaften herbeizuführen beabfichtigt. 

Es fommt bekanntlich fehr häufig vor, daß mit männlichen und weiblichen 
Sefchlechtstheilen verfehene Blüthen nicht im Stande find ſich felbft zu be- 
fruchten und daß diefelben fteril bleiben, wenn nicht der Blüthenftaub von einer 
Blüthe auf das weiblihe Organ (die Narbe) einer anderen, unter Umftänden 
fogar von einer Pflanze auf die andere übertragen wird (Hremdbefruchtung). 
Außer diefen giebt e8 eine Reihe folcher Pflanzenarten, bei welchen zwar eine 
Selbftbefruchtung der einzelnen Blüthen möglich, die ruchtbarfeit und die 
Güte des Produktes aber eine geringere ift als bei Fremdbefruchtung. Nament- 
(id Ch. Darwin?) hat durch zahlreiche, in Töpfen vorgenommene Kulturver- 
ſuche dargethan, daß die Befruchtung durch Kreuzung bei allen diefen Pflanzen- 
arten wohlthätig, Selbftbefrucdhtung aber ſchädlich if. Dies zeigt ſich durch den 
Unterjchied an Höhe, Gewicht, konftitutioneller Kraft und Fruchtbarkeit der Nach— 
fommen aus gefreuzten und felbftbefruchteten Blüthen und in der Zahl der von 
elterlihen Pflanzen producirten Samenkörner. Damit im Zufammenhange 
ftehen die wunderbaren Einrichtungen, weldye einestheild dazu beftimmt find, die 
Selbftbefruchtung zu hindern, dagegen die Fremdbefruchtung zu begünftigen. 

Die Verhinderung der Selbftbefrucdhtung kann in der Art gefchehen, daß 
die männlichen und weiblichen Organe zu verjchiedenen Zeiten ihre vollftändige 
Ausbildung erhalten. In diefem alle ift entweder die Narbe bereits abge: 
ftorben, wenn die Antheren fid öffnen, und fann daher nur von dem Bollen 
einer älteren Blüthe befruchtet werden, oder der Pollen ftäubt zu einer Zeit 


MW. Rimpau, Züchtung auf dem Gebiete der landw. Kulturpflanzen. Mentel 
u. Lengerfes landiw. Kalender 1883. — ?) Ch. Darwin, Die Wirkungen der Kreuz ı. 
Selbſtbefruchtung im Pflanzenreih. Deutih von 3. B. Carus. Stuttgart, 1877. 
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aus, two die Narbe noch nicht völlig entwideli ift, und kann daher nur auf der 
Narbe einer älteren Blüthe zur Wirkung gelangen. 

Bei anderen Gewächfen ift die gegenfeitige Stellung der Gefchlechtsorgane 
eine foldhe, daß troß gleichzeitiger Ausbildung eine Selbftbeftäubung nicht zu 
Stande fommen kann. Es fünnen beifpielsweife die Blüthen mit langem Griffel 
und kurzen Staubblättern oder umgekehrt mit tief ftehender Narbe und hod) 
ftehenden Antheren verfehen fein. Diefe Unterfcjiede treten nicht nur bei ver- 
fhiedenen Individuen derjelben Pflanzenart, fondern auch in den verfchiedenen 
Blüthen einer und derfelben Pflanze hervor. 

Bei monöciſchen und dibciſchen Gewächſen ift natürlich die Selbftbefruchtung 
ganz ausgeſchloſſen. 

In allen zulegt erwähnten Fällen wird die Befruchtung entweder dur) 
Inſelten,) wie Käfer, liegen, Bienen, Wespen, oder durch den Wind herbei- 
geführt. Die Infekten werden durch die Farbe und den Geruch, befonders aber 
durch den Honig der Blüthen, welcher fi in den Neftarien abfondert, angelodt. 
Vegtere find Drüfengebilde, in welchen zuderhaltige Säfte abgefondert werden. 
Ihre Lage ift eine folche, daß die Infekten, um zu ihnen zu gelangen, mit dem 
Dlüthenftaub in Berührung kommen, den fie dann vou einer Blume zur an- 
deren tragen. 

Endlich giebt e8 eine Gruppe von Pflanzenarten, bei welcden Fremd— 
befruchtung höchſt felten, und vielleicht folche, bei denen fie gar nicht vorkommt. 

Nach al’ dem giebt es zahlreihe Zwifchenftufen zwifchen völliger Selbſt— 
fterilität und völliger Selbftfrucjtbarkeit. Weder nad) der Konftruftion der 
Blüthe, noch nad der Verwandtſchaft mit anderen Pflanzen läßt fid) mit Sicher- 
heit auf das Eine oder Andere ſchließen, vielmehr fann hierüber in den meiften 
Fällen nur der Verſuch entjcheiden. Sehr häufig ift das Verhalten nahe ver: 
wandter Pflanzen in diefer Beziehung außerordentlich verfchieden. 

Die Kenntniß der Beftäubungsverhältniffe der einzelnen Kulturgewächfe ift 
unbedingt erforderlich, wenn eine Kreuzung verjchiedener Varietäten mit einander 
erfolgreich fein fol. Je nad) der Art und Weife, wie die Beftäubung bei der 
betreffenden Pflanze vor ſich geht, kann es fid) entweder um Entfernen der 
Staubbeutel aus der Blüthe vor dem Aufplagen derjelben und nachherige künſt— 
liche Beftäubung allein handeln oder außerdem um Berhütung einer After: 
beftäubung durch angeweheten oder dur Inſekten zugetragenen Blüthenftaub 
anderer Pflanzen derfelben Form oder bei ſelbſt fterilen Blüthen au nur um 
Abhaltung des Blüthenftaubes anderer Blüthen ohne Entfernung der Staub» 
beutel. Ohne Kenntniß der betreffenden Vorgänge kommt man daher zu Miß— 
erfolgen, oder man macht ſich ganz zwedlofe, unnöthige Arbeit. 

Wenngleich die Unterfuhungen über die Beftäubungsverhältniffe der Blitthen 


1) 9. Müller, Die Befruchtung der Blumen durch Imfelten. Leipzig, 1873. 
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fid) noch nicht über alle Kulturgewächfe erftredt Haben und die beziiglichen Ber- 
fucjsergebniffe zum Theil fich noch widerſprechen, fo find doc; in diefer Richtung 
bereit8 verfchiedene werthvolle Beobachtungen !) gewonnen worden, welche das 
Intereffe der Yandwirthe anzuregen und denfelben nützliche Winke zu geben ge- 
eignet find. 

Bei dem Weizen ift ſowohl Selbft- als Fremdbefruchtung möglich; in— 
deffen ift aus verfchiedenen Unterfuhungen, namentlid; von W. Rimpau, und 
anderweitigen Erfahrungen zu fließen, daß erftere die Negel bildet und legtere 
zu den Geltenheiten gehört. Es ergiebt ſich dies ſchon aus der Thatjache, daß 
man verfchiedene Weizenvarietäten dicht neben einander anbauen fann, ohne eine 
Bermifhung der Charaktere in den Nachlommen zu bemerfen. Cine foldje tritt 
nur in felteneren Fällen ein. 

Dagegen ift die Frembdbeftäubung bei dem Roggen in außerordentlichen 
Grade begünftigt und für die Befruchtung unbedingt nothwendig. Zwar künnen 
einzelne ifolirte Aehren vereinzelte Körner anfegen, wie die bezüglichen Verſuche 
von A. dv. Yiebenberg und W. Rimpau gezeigt haben; dennoch fteht e8 un— 
zweifelhaft feft, daß bei Abfchluk fremden Blüthenftaubes die Fruchtbarkeit in 
fehr bedeutendem Grade beeinträchtigt ift und daß im den bei Weiten meiften 
Fällen die Befruchtung durch fremden Blüthenſtaub bewirkt wird. Hierdurch 
wird die befannte Thatfache verftändlich, daf der Körneranfag bedeutend ge- 
fchmälert wird, wenn während der Noggenblüthe häufiger anhaltender Regen 
eintritt, fowie daf vereinzelte Noggenpflanzen, wie folche in anderem Getreide 
auftreten, einen fehr geringen, ganz einzelne von anderen weit entfernt ftehende 
Pflanzen oft gar feinen Anſatz zeigen. 

Bezüglid) der Beftäubungsverhältniffe der Gerfte gehen die Angaben der 
Autoren ehr auseinander. Nach den auf den landwirthichaftlichen Verſuchs— 
feldern gemachten Erfahrungen kann man indeffen mit Sicdjerheit annehmen, daß 
eine Fremdbeſtäubung bei der Gerfte noch feltener eintritt als bei dem Weizen 
und daß man daher die verfchiedenften Varietäten unmittelbar neben einander 
anbauen kann, ohne Kreuzungen befürchten zu müſſen. 

Ebenfo fcheint bei dent Hafer die Selbftbefruchtung vorzuherrfchen und 
die Fremdbeftäubung feltener als bei dem Weizen vorzufommen. 

Bei dem Mais und der Moorhirfe ift wohl Fremdbefrudtung Regel; 
man wird darauf geführt durd) die Thatfache, daß dort, wo auf engem Raum 


ı) Delpino, Sulla dicogamia vegetale e specialmente su quella dei cereali. 
Bolletino del Comizio agrario Parmese 1871 und Fühlings neue landw. Ztg. 1871. 
©. 667. — Hildebrand, Die Gefdjlechtervertheilung bei den Pflanzen und das Geſetz 
der vermiedenen und umvortheilhaften ftetigen Selbftbefruchtung. Leipzig, 1867. Ferner 
Monatsberichte der Akademie der Wiffenichaften zu Berlin 1872. S. 737. — H. Müller, 
Ch. Darwin, W. Rimpau, PB. Shirreff, a.a.D. — N. v. Piebenberg, Journal 
für Faudwirthichaft 1880. S. 139. — Focke, Die Pflanzenmiſchlinge. Berlin, 1881. 
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eine Mehrzahl von Spielarten kultivirt wird, Baſtardirungen verſchiedenſter Art 
auftreten. 


Die ſchmetterlingsblüthigen Gewächſe ſind faſt alle auf Fremdbefruchtung 
eingerichtet. Werden mehrere Phaſeolusvarietäten von verſchiedener Farbe 
der Samen dicht zufammengebaut, fo erhält man Körner von allen möglichen 
Farbenfchattirungen. Auch bei den Pupinen, der Platterbfe, den Bicia- 
(Bohnen, Widen), Trifoliums (Klee) nnd Medicagoarten (Puzerne), der 
Esparfette ift ohne Zweifel die Intervention von Infelten zur Beftäubung 
nothwendig, daher die Fremdbefrucjtung Negel. Die Erbfe macht hiervon eine 
Ausnahme. Diefelbe wird nur höchſt felten von Inſelten beſucht und ift des— 
halb faſt ausſchließlich auf Selbftbefruchtung angewiefen. Letzteres gilt auch 
von der Sojabohne. 

Bei den Kruciferen (Raps, Rübſen, Kohl, Senf, Leindotter, Krefle, 
Ward, Rettich) find die in Rede ftehenden Verhältniſſe fehr verfchieden; bei 
vielen geht die Selbftbeftäubung, ohne daß Fremdbefruchtung ausgeſchloſſen wäre, 
in ausgedehnteftem Maße vor fich, bei den Arten des Geſchlechts Brajfica (Raps, 
Kohl u. f. mw.) ift dagegen die Fremdbefruchtung am vorwiegendften. 

Bei dem Mohn (Papaver somniferum) ſcheint nad) den diesbezüglichen 
Mittheilungen Darmwins die Selbftbefruchtung Negel zu fein. 

Die Doldengewähfe (Kümmel, Fenchel, Koriander, Paftinaf, Mohrrübe 
u. ſ. m.) zeigen einen foldhen Blüthenbau, daß nur Fremdbefruchtung möglich 
ft. Erft nad) dem Abblühen der Staubgefühße treten die Griffel hervor und 
erft dann die Narben, fo daß in der erften Blütheperiode eine ganze Genofjen- 
Schaft gemeinfam den über die Dolde hinfcreitenden Gäften ihren Blüthenftaub 
an die Unterfeite heftet, im der zweiten Blütheperiode aber ihre Narben zur 
mafjenhaften gemeinfamen Fremdbeftäubung darbietet, welch’ letztere durch zahl: 
reiche, die Blüthen befuchende Infektenarten beforgt wird. 

Ebenfo bieten die Köpfchen der Kompofiten (Sonnenrofe, Madia, Ka— 
mille, Nainfarn, Saflor u. f. w.) einen Tummelplatz für die verfchiedenften 
Infelten dar. Biele derfelben find daher auch ausſchließlich auf Fremdbefruch— 
tung angewiefen. In wie weit auch Selbftbeftäubung bei den verjchiedenen 
Arten diefer Familie vorkommt, ift bisher mit Sicherheit noch nicht fejtgeftellt 
worden. 

Die Kartoffel befigt eine Blüthe, welche, da fie feinen Honig abjondert 
und Blüthenftaub nur im fehr geringer Menge darbietet, von Inſekten nur 
fpärlicd befucht wird. Es ift daher wahrfcheinlich, daß die Selbſtbefruchtung 
bei diefer Pflanze vorherrfchend if. ine Fremdbeftänbung ift aber nicht aus- 
geichloijen, da nad) den Mittheilungen von H. Müller die Fliegenarten, welche 
den Blüthenftaub freſſen und mit demfelben behaftet find, die Narbe meift zuerft 
berithren. 
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Der Tabak ift ohne Inſektenhülfe fruchtbar. Daffelbe gilt vom Lein. 

Hinſichtlich der Runkelrübe haben die bezüglichen Unterſuchungen 
W. Rimpau's dargethan, daß die Blüthe derſelben ſich wegen ungleichzeitiger 
Entwickelung der Geſchlechtstheile nicht ſelbſt zu befruchten vermag. Die Fremd— 
beſtäubung von einer Pflanze zur anderen erfolgt hauptſächlich durch den Wind. 
Beſtäubung durch Inſekten ſcheint jedoch auch vorzukommen, was ſich aus der 
Thatſache ergiebt, daß man von wenigen Samenſtauden einer ſonſt ſehr konſtanten 
Varietät, auch wenn ſie mehrere hundert Meter von anderen Sorten entfernt 
ſtehen, häufig unzweideutige Kreuzungsprodukte erhält. !) 

Die Blüthen der Urtikaceen (Neſſel) und der Kannabaceen (Hanf, 
Hopfen) find Windblüthen, weshalb fie, maffenhaft Blüthenftaub entwidelnd, für 
die Fremdbefruchtung befonders geeignet erfcheinen. 

Aus den vorftehenden Angaben über die Beftäubungsverhältniffe der Blüthen 
der wichtigſten Kulturpflanzen ergeben fich verfchiedene Anhaltspunkte fir die bei 
der Züchtung neuer Varietäten zu ergreifenden Maßnahmen. 

Die Erziehung von Mittelformen zweier verfchiedener Sorten ift bei dem 
Weizen nur durch fünftliche Kreuzung möglich und nicht durch Bermifchung der 
anzubauenden Körner. In letzterem alle bleiben die Varietäten faft ausnahms— 
los, ohne fich zu mifchen, rein erhalten. 

Kreuzungen zwifchen Weizenforten find Hin und wieder vorgenommen worden, 
3. B. von A. Knight,?) Maund,3) Raynbird,*) Shirreffd) und W. Rim— 
pau.6) Erfterer Züchter will durd; Kreuzung mehrerer Weizenvarietäten Pro- 
dufte erhalten haben, die fich durch große Widerftandsfähigkeit gegen den Mehlthau 
auszeichneten. Maund hat ebenfalls mit Erfolg verjchiedene Weizenforten ge— 
kreuzt, ebenfo Raynbird, welcher anführt, daft die Produkte jehr zu Rückſchlägen 
neigen, daß man aber durch fortgefetste forgfältige Zuchtwahl im Stande fei, 
eine Fonftante intermediäre Form zu erzeugen. P. Shirreff hat mehrere vor- 
zügliche Varietäten durch Kreuzung gezogen und empfiehlt legteres Verfahren als 
ein werthvolles Mittel zur Berbefferung der Gerealien. Auch von Rimpau 
find mehrere erfolgreiche Kreuzungen ausgeführt worden und, wenn die erhaltenen 
Produkte ſich auc als wirthichaftlich unbrauchbar erwieſen haben, jo find diefe 
Verſuche infofern fehr werthvoll, als durd) fie der ſichere Nachweis geliefert wird, 


1) Einen eflatanten Fall folder fpontanen Kreuzung beobadıtete W. Rimpau, wo 
einzelne Samenftauden einer konſtant weißen Zuderrübe einige rothe umd gelbe Rüben 
braditen, die mur aus fpontanen Kreuzungen durch Inſekten von weit entfernten farbigen 
Barietäten entftanden fein tonnten (Landw, Jahrbitcher, 1876. ©. 44). — °) Ch. Darwin, 
Das Barüren. Bd. II. ©. 149. — °) Gardeners Chroniele, 1846. ©. 60. — 
4) Ibidem, 1852. ©. 722 — ferner Darwin a. a. O. ©. 120. — °) P. Shirreff, 
Die Berbefferung der Getreidearten, Halle a./S. 1880. ©. 23. — *) W. Rimpau, 
Landwirthichaftl. Jahrbücher, 1877. Bd. VI. ©. 221 und Landw. Kalender von Mengel 
und Lengerke, 1883. ©. 58. 
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daft ſich die Weizenvarietäten mit einander durch Fünftliche Befruchtung ver: 
mifchen laſſen und daft daher die Möglichkeit gegeben ift, die werthvollen Eigen- 
haften gewiffer Varietäten in einer Pflanze zu vereinigen. In Bezug auf 
deutſche Berhältniffe hält es Rimpau fir angezeigt, den Verſuch einer Kreuzung 
unferer Weizenvarietäten mit englifchen zu machen, weil er glaubt, daß auf 
dieſem Wege ein Produkt erzielt werden könne, welches bei annähernder oder 
voller Ertragsfähigkeit des englifchen Weizens unferen Winter verträgt und 
vielleicht au) die ſchöne Qualität des Kornes von unferem deutfchen Weizen 
beibehält. 

In Uebereinftimmung mit Raynbird fand W. Nimpau, daß bei den 
Kreuzungsproduften viele Nüdfchläge, namentlich im zweiten Anbaujahre, aufz 
treten, und daß es große Schwierigkeiten bereitet, die intermediären Formen 
fonftant zu machen. Aus leßterem Umftande erflärt fi, daß von verſchiedenen 
Eeiten ein und baffelbe NKreuzungsproduft für total unbrauchbar gehalten, 
von anderer Geite dagegen fehr gerühmt wird, oder das Lob erſt nad) Jahren 
fi) äußert. 

Was die Manipulation der Kreuzbefruchtung felbft betrifft, jo ift zu be 
merken, daß Shirreff mit im Freien wachfenden Pflanzen operirt. Er fchneidet 
ein um das andere Aehrchen fort, damit die übrigen bleibenden weiter von ein— 
ander zu ftehen kommen, Faftrirt die Blüthchen und bringt gleich darauf unaufge- 
plagte, aber der Entleerung nahe Antheren auf die Narbe. Die Arbeit wird 
weſentlich erleichtert, wenn diefelbe von zwei Perfonen ausgefithrt wird. Zur 
Sicherung des Erfolges erfcheint e8 auch zwedmäßig, wenn man, wie W. Rimpau 
vorfchlägt, die faftrirten und beftäubten Achren mit einer Ditte umgibt, um eine 
andere als die beabfichtigte Befruchtung zu verhindern. 

Wegen des häufigen Miflingens der im Freien ausgeführten Kreuzungen 
empfiehlt W. Rimpau die Pflanzen in Töpfen zu erziehen und den Blüthen— 
ftaub mittelft eines Pinfels auf die vor dem Aufplagen der Staubbeutel Faftrirten 
Blüthchen zu übertragen. Letstere Operation fei mehrere Tage zu wiederholen, 
da ſich der gefchlechtsreife Zuftand des weiblichen Organes nicht immer mit 
Sicherheit erkennen laſſe. 

Bei dem Roggen, welcher auf Fremdbeftäubung angewiefen ift, vermifchen 
ſich die gleichzeitig blühenden Varietäten auferordentlic, leicht, und es ift daher 
ungemein ſchwierig, die Spielarten rein zu erhalten. Die Fremdbefruchtung ift 
auch vielleicht die Urfache, warum die Varietäten des Roggens fo geringe morpho- 
logifche Unterfchiede zeigen. Aus letterem Grunde muß es als ein zweckloſes 
Beginnen bezeichnet werden, bei dem Roggen künftliche Kreuzungen zur Hervor- 
bringung neuer Formen vorzunehmen. Die Produkte, welche durch Miſchſaat 
leicht zu erzielen wären, würden fid) wegen der großen Uebereinftimmung der 
äußeren Merkmale der Elternformen als ſolche kaum erfennen und im ihren 
Eigenfchaften, wenn folche wirklid zu fonftatiren wären, nicht rein erhalten 
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laffen, da bei der Nachzucht die fortwährende natürliche Kreuzung nicht auszu- 
Schließen: ift. 

Für die Gerfte und den Hafer ergiebt ſich aus den oben befchriebenen 
Beftäubungsverhältnifen, daß man, wenn Kreuzungen bei diefen Pflanzen vorge 
nommen werden follen, in gleicher Weife wie bei Weizen zu verfahren hätte. 

Sehr leicht Laffen fi) Kreuzungsprodufte von verfchiedenen Varietäten bei 
dem Mais erhalten. Da derfelbe auf Fremdbefruchtung vornehmlich angewiefen 
ift, fo gelingt die Kreuzung in einfacher Weife, wenn man die betreffenden 
Spielarten neben einander pflanzt. Bei der Nachzucht ift felbftredend dafür 
Sorge zu tragen, daß die Pflanzen ifolirt und vor Fremdbeſtäubung gefchügt 
werden. 

Ein gleiches Verfahren wäre auch bei Kreuzungen aller ſolchen Pflanzen 
einzuhalten, die großentheil® oder ausfchlieglich auf Fremdbefruchtung angewieſen 
find. (Schmetterlingsblüthler, Doldengewächſe, Kompofiten, Kruciferen, Urtikaceen, 
Rannabaceen, Chenopodiaceen u. f. w.). Um alle ftörenden Einflüffe hinantzu- 
halten, wird es nothwendig fein, die Verſuche auf Grundftüden zur Ausführung 
zu bringen, welche weit entfernt von ſolchen Plägen fid) befinden, wo verwandte 
Spielarten kultivirt werden, und welche itberdies genügend gejchiitt find. Bei 
vielen Kulturpflanzen, welche den bezeichneten Familien angehören, dürfte das 
Kreuzen behufs Züchtung einer für gewiſſe Berhältniffe beſſeren Sorte ein Unter: 
nehmen mit wenig Ausficht auf Erfolg fein, weil einerfeits die betreffenden 
Barietäten fi) häufig durch äußere Merkmale faft gar nicht unterfcheiden und 
die Kreuzungsprodufte deshalb nicht erkennbar jind, andrerjeits bereits eine 
Menge, den verfchiedenften Verhältniſſen angepaßte Varietäten eriftiren, deren 
jede durd rationelle Zuchtwahl oder jorgfältige Kultur (Veredelung) ohne Kreuzung 
nad) den verfchiedenften Richtungen weiter vervollfonnmet werden kann. Bei 
mancen Kulturpflanzen, welcde im Verhältniß zum Ertrage ein geringes Saat— 
quantum erfordern (3. B. Raps, Rübſen, Mohn u. f. w.) und bei denen das 
Abſatz findende Saatquantum deshalb nur ein geringes ift, dürfte es gleichfalls 
nicht immer vortheilhaft fein, eine fo ſchwierige und zeitraubende Operation, wie 
die Kreuzung ift, vorzunehmen. 

Bei allen Kulturpflanzen, welche ſich felbft befruchten und bei welchen 
Fremdbefruchtung felten vorkommt, muß die Kreuzung auf künſtlichem Wege 
erfolgen (Erbfe, Kartoffel, Tabak. u. ſ. w.). So find viele neue Erbfenforten 
durch künſtliche Kreuzung entftanden. Namentlich hat deren A. Knight Ende 
des vorigen Jahrhunderts mehrere erzeugt und befchrieben. 

„Das Kreuzen zweier Erbfenforten ift außerordentlidy leicht durchführbar. 
Da fie von Infekten nur äußerft felten befucht werden, jo genügt die natitrliche 
Hille, welche das Sciffchen der Blumenfrone um die Narbe bildet, um eine 
Afterbeftäubung zu verhindern, fo daß man nur früh genug aus der noch jung: 
fräufichen Knospe die Staubbeutel zu entfernen und den fremden Blüthenftaub 
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einige Tage fpäter aufzutragen hat.“) Auf diefem Wege hat W. Rimpau 
fünf verfchiedene Kreuzungen im Yahre 1877 ausgeführt, welche alle ohne Um- 
hüllung der künſtlich beftäubten Blüthen gelangen. Er freuzte Viktoria mit 
Yaftons Superlative, fowie erftere und Knights Marrow wechfelfeitig, außerdem 
Viktoria mit einer als Variation unter Knights Marrow gefundenen roth 
blühenden Markerbſe. Aus letzterer Kreuzung find die verfchiedenften Formen 
hervorgegangen: weiß blühende runde und faltig zufammengedrüdte, von beiden 
Formen helle und dunfelfarbige Erbfen; voth blühende und faltige, weiße, grüne, 
dunfel punktirte und einige intenfiv dumfelviolett gefärbte Erbſen. 

Ebenfo bequem, wie bei den Erbfen, ift die künſtliche Befruchtung bei den 
offenen Zwitterblüthen des Tabafs und der Kartoffel auszuführen. Bei legterer 
Pflanze ift das in Rede ftehende Verfahren fehr häufig, namentlich von Engländern 
und Amerikanern, zur Hervorbringung neuer Sorten benugt worden. Da die 
Sremdbeftäubung bei den Kartoffeln nicht ausgejchloffen ift, jo ift das Gelingen 
einer fünftlichen Kreuzung nur dann wahrſcheinlich, wenn durd; Schugvorricdhtungen 
(Sazenege) die künſtlich beftäubten Blüthen vor Afterbeftäubung dur Inſekten 
bewahrt werden. Nach den hierüber vorliegenden Berichten entftehen durch 
Kreuzung fehr verjchiedene Formen, und es bedarf daher erft einer mehrjährigen 
genauen Prüfung, um das Unbrauchbare und Mittelmäßige von dem Guten zu 
fondern. 

Gewöhnlich werden in der Praxis bei der Heranbildung neuer Kartoffel- 
jorten die Samen nit aus finjtlich, fondern aus natürlich befruchteten 
Blüthen benugt, nachdem man die Erfahrung gemacht hat, daß durd) Samen- 
zucht überhaupt außerordentlid) verfchiedene Variationen entftehen. Sehr wahr- 
Icheinlic hat in allen derartigen Fällen eine natürliche Befruchtung mit anderen 
Sorten jtattgefunden. ?) 

Die Anzuht von Kartoffeln aus Samen ift leicht ausführbar. Die 
Samen werden aus den völlig reifen, weich und gelblich gewordenen Früchten 
durch Zerquetfchen, Auswafchen und nachfolgendes Trodnen gewonnen. Im 
zeitigen Frühjahr werden fie auf flachen Schalen im Warmhaufe angefüet. 
Werden die jungen Pflanzen weiterhin, bevor fie zu dicht zu ftehen kommen, 
auf ein Miftbeet piquirt und von dort aus im Mai ins freie Pand gepflanzt, 
jo erhält man bereits in demfelben Jahre Knollen, welche die Größe einer Wall- 
nuß überjteigen. 

Ein eigenthümliches Verfahren der Kreuzung zweier Kartoffelforten ift das 


) W. Rimpau, Mentel und Lengerkes landwirthichaftl. Kalender, 1883. S. 68. 
— ?) Es iſt nod) nicht erwieſen, ob bei Ausichluß der Beftäubung durd) andere Sorten 
die einer Kartoffel entnommenen Samen wieder diejelbe Sorte liefern oder neue Formen 
produciren,. Biele nehmen letzteres an, aber es liegen auch manche Beobachtungen vor, 
nad) welchen die Kartoffelforten unter ſolchen Verhältniſſen ſich konftant fortpflanzen. 
Vergl. W. Rimpau a. aD. 
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der Pfropfung, welches darin befteht, daß zwei Knollen von verfchiedenen Varietäten 
behufs Erzeugung intermediärer Formen durch Pfropfen (Ofuliren, Impfen) zum 
Verwachſen mit einander gebradjt werden. Mit Nüdfiht auf die Art des auf: 
zupfropfenden Snollenabjchnittes, welder den entſprechenden Ausfchnitt der 
Grundknolle bedingt, iſt zu unterfcheiden die Pfropfung halbirter Knollen (von 
Pängs- oder Querhälften) von der Segment, Keil oder Pfropfung cylinderförmiger 
Ausſchnitte. Nah H. Lindemuth!) laſſen ſich ebene Abſchnitte, wie fie bei 
der Hälften» oder Segment: Pfropfung fid) ergeben, am volltommenften zufammen- 
fügen. Schwieriger ift die Keilpfropfung auszuführen, weil die bezüglichen Theile 
fich nicht leicht auf einander paſſend herftellen laſſen. Noc weniger Ausficht 
auf Erfolg bietet die Pfropfung mit cylinderförmigen Ausfchnitten, wozu ein be- 
fonderes Inftrument erforderlid, ift. Ber der Vereinigung der Knollenſtücke mit 
der Grundknolle fommt es befonders darauf an, daß ſich die Schnittflächen dicht 
an einander fchließen und die Kambialzonen in möglichft vielen Punkten deden. 
Ob dabei die Schnit’ffiche einer oder der anderen Knolle theilweife ungededt 
bleibt, ift vollklommen gleichgiltig. 

Die Möglichkeit des Zuſammenwachſens der im der befchriebenen Weife 
präparirten Knollentheile ift durch) die Unterfuchungen 9. Yindemuth’s unzwei- 
felhaft dargethan worden. Dagegen ift es jehr fraglid, ob auf diefem Wege 
Mittelformen zwifchen zwei Sartoffelforten erzielt werden fünnen. Wenngleid) 
dies von Vielen auf Grund der Ergebniffe einzelner Verſuche behauptet wird, 
fo bleibt doc; zu beriüdjichtigen, daß die Propfhybriden, welche man da und 
dort erzeugt haben will, von den Elternformen nur ſolche Abweichungen zeigen, 
wie fie bei jeder Varietät, ja am jedem einzelnen Stod als individuelle Ber: 
fchiedenheiten oder als Knospenvariation vorkommen. Außerdem fpricht gegen 
die Zuverläffigkeit der vorliegenden Beobadhtungen, wie DO. Bode!) zutreffend 
bemerkt, der Umftand, dag man bisher an den angeblichen Pfropfhybriden immer 
nur intermediäre Formen an den Knollen, nicht aber an dem Kraute und den 
Blüthen gefunden hat, während fich bei einer gegenfeitigen Beinfluffung der 
verbundenen Sorten diefe auch eben fo gut auf die oberirdifchen Pflanzentheile 
erftreden müßte. 

Es ift daher wohl mindeftens noch nicht als feſtſtehend zu erachten, daß 
durch Propfung intermediäre Formen erzeugt werden. Der Nadjweis der 
Eriftenz von Pfropfhybriden wird auch nicht, wie bisher gefchehen, durch Er- 
perimente an einzelnen Stöden unter Anwendung möglichſt verfchiedener Pfropf: 
methoden, Sorten und Behandlungsweifen der geimpften Knollen erbracht werden 
können, fondern nur durch Impfung fehr vieler Erempfare zwifchen nur zwei 


1) 9. Lindemuth, Ueber vegetative Baftarderzengung durd Impfung. Landwirth— 
ichaftlihe Jahrbücher von Nathbufius und Thiel. Bo. VII. 1878. ©. 887939, 
— 3) D. Fode, Die Pflanzenmifchlinge. Berlin, 1881. ©. 523. 
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Sorten bei gleihmäßiger Behandlungsweife und gleichzeitigem Anbau einer 
größeren Anzahl von SKontrolpflanzen in unmittelbarer Nähe der Verſuchs— 
pflanzen. 

Eine größere Wahrjcheinlichkeit eines Erfolges, befonders die Uebertragung 
des Warbftofjes, ift der Impfung der Stengel ald derjenigen der Knollen bei- 
zumeffen. Die Verſuche von H. Lindemuth zeigten nämlich, daß bei Propfung 
von oberirdiſchen Stammtheilen auf einander eine Uebertragung des Farbftoffes 
des Edelreifes durch die Unterlage möglich iſt. Es wäre zu verfolgen, ob die 
Farbe folder inficirten Achfentheile auf die am denſeben entjtehenden Stolonen, 
reſp. Knollen, übertragen wird. 

Im Endrefultat ergiebt fi) aus vorftehenden Darlegungen, daß der Praktiker 
in der Kreuzung verſchiedener Varietäten ein Mittel zur Hervorbringung neuer 
Formen befigt. Nationelle Ausführung vorausgefegt, gewährt diefe Methode 
den Bortheil, die werthvollen Eigenschaften verfchiedener bereits beftehenden Barie- 
täten in einer Spielart zu vereinigen und Formen zu erziehen, welche den unter 
fonfreten Berhältniffen geftellten Anforderungen beſonders entſprechen. Dazu 
fommt, daß ſich vielfach) die Nachkommen aus den Kreuzungsproduften vor 
denjenigen aus felbftbefruchteten Blüthen, wie Darwin nacgewiefen und von 
Anderen gefunden wurde, durch maffige Entwidelung der vegetativen Drgane 
und größere Fruchtbarkeit vortheilhaft hervortdun. Indeſſen dürfen auch die 
Nachtheile diefes Berfahrens nicht außer Acht gelaffen werden, namentlich) wenn 
ed fi um die Frage der zwedmäßigften Methode zur Erziehung neuer Kultur: 
formen handelt. Aus allen im bezeichneter Richtung gemachten Beobachtungen 
geht unzweifelhaft hervor, daß die Kreuzungsprodufte in außerordentlichem Grade 
varüiren und daß es im Folge deflen eines größeren Zeit: und Arbeitsaufiwandes 
bedarf, um die werthvolleren Formen ausfindig und diejelben fonftant zu machen. 
Gewöhnlich ift das Produft in der erjten Generation mehr oder weniger inter- 
mediär zwifchen den Formen und fonftigen Eigenſchaften der Eltern. Es fommt 
jedoch auch vor, daß dafjelbe in der erften Generation faft oder völlig der einen 
Elternform ähnlich if. Der Regel nad) zeigt fich aber das Kreuzungsprodukt 
in der zweiten Generation!) und oft in vielen folgenden ungemein veränderlic) 
und es treten neben intermediären Formen Rückſchläge nad beiden Eltern hin, 
zuweilen jogar Eigenfcaften auf, welde von denen beider Stammformen völlig 
verschieden find, Wenngleich diefe außerordentliche Variabilität der Kreuzungs— 
produfte unter Umftänden infofern als eine werthvolle Eigenschaft zu betrachten 
ift, als fie ermöglicht, diefe oder jene zweckmäßige Form heranzubilden, jo läßt 
ſich doc andererſeits nicht verfennen, daß die Nachzucht in dem gleichen Grade 
größere Schwierigkeiten bereitet, als die Zahl der Variationen zunimmt. Es 
bedarf einer ganzen Reihe von Generationen, ehe man fich über die Eigen- 


1) DO. Focke, Die Pflanzenmichlinge. Berlin, 1881. — W. Rimpau a. a. O. 


— 


192 V. Die Beredelung und Züchtung der Kulturpflanzen. 


fhaften der einzelnen Formen genügend informirt, die werthvolleren erfannt und 
mittelft Zuchtwahl, welche höchſt jorgfältig auszuführen ift, konftant gemacht hat. 
Jedenfalls ift die Erzielung neuer Varietäten durch Kreuzung ein recht müh— 
james Unternehmen, häufig mit fehr zweifelhaften Ausfichten auf Erfolg und 
daher ein Verfahren, welches nur bei ſachgemäßer Ausführung und einem höheren 
Aufwand von Intelligenz Erfolge verfpricht und nur unter diefen Bedingungen 
Anwendung zu finden verdient. 

Ungleich einfacher ausführbar umd gemeinhin fchneller zum Ziele führend 
ift die an erfter Stelle angeführte Züchtungsmethode, nad) welcher fpontane 
Bildungsabweihungen zur Fortzucht benugt werden, und zwar weil der Werth 
der neu entftandenen formen für den Betrieb fofort, oder doch in viel kürzerem 
Zeitraume als bei den Kreuzungsproduften erfannt werden kann und die Eigen- 
haften der Variationen bei Abſchluß der Fremdbeftäubung in der Negel mit 
größerer Konftanz auf die Nachkommen übertragen werden. in weiterer Vor— 
theil des in Rede ftchenden Verfahrens bejteht darin, daß es auch bei ſolchen 
Gewächſen erfolgreicd; angewendet werden fann, bei welchen wegen Kleinheit der 
Blüthen oder wegen geringer morphologifhen Unterfchiede der verfchiedenen 
Varietäten eine Kreuzung unthunlid if. Mit Sicherheit wird angenommen 
werden dürfen, daß die lberwiegende Mehrzahl der Spielarten der landwirth- 
ſchaftlichen Kulturgewächſe durch Fortzucht von Neubildungen entftanden iſt, 
Kreuzungen dagegen zur Heranbildung neuer Formen nur ſelten vorgenommen 
worden ſind. Ohne den Werth letzteren Verfahrens, welches unter geeigneten 
Verhältniſſen, wie nachgewieſen, zweifellos große Vortheile bietet, zu unter— 
ſchätzen, wird man doch erſterer Züchtungsmethode in Rückſicht auf die Praxis 
inſofern eine höhere Bedeutung beizumeſſen haben, als ſich mittelſt derſelben eine 
Vervollkommnung der Kulturgewächſe ſchneller, ſicherer und Leichter herbeiführen 
läßt, als mit jeder andern Züchtungsmethode. 

Eine Entſcheidung darüber, welche Mittel im ſpeciellen Falle in An— 
wendung zu bringen ſeien, wird weſentlich davon abhängig ſein, welches Ziel 
als Ausgangspunkt für die Züchtung gewählt wurde. Wer dabei von unklaren 
Vorftellungen ausgeht, ſich vom Zufall leiten läßt oder von den Pflanzen Eigen- 
ſchaften beanfprucht, weldye dem Weſen des Organismus widerftreben, wird 
fid) niemals befonderer Erfolge zu erfreuen haben. Die Umgeftaltung der 
Eigenſchaften der Pflanzen in der Richtung, daß fie eine höhere Ausbeute werth- 
voller Subftanzen zu liefern vermögen, fett vielmehr nothwendig voraus, daß 
mit deutlich erfannter umd kritiſch geprüfter Abficht an ſolche Verſuche heran 
getreten und die eingejchlagene Bahn ftandhaft verfolgt werde. Die Erfolge 
der Züchtung find felten fchnell, fie verlangfamen ſich mit fortfchreitender Ver— 
vollfommnung der Varietät, weshalb es nur durd Ausdauer gelingt, das ge- 
ftedte Ziel zu erreichen. 

Außer den beiden bisher befprochenen Methoden zur Hervorbringung neuer 
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Varietäten, nümlich Kreuzung und Benutzung von Naturſpielen, giebt es noch 
ein drittes Verfahren; daſſelbe beſteht in dem Bezug des Saatgutes von Aus— 
wärts, in dem ſog. Samenwechſel. 


KRapitel VI Der Samenwedfel. 


Der Samenwechſel wird befanntlich in der Weife ausgeführt, daß man 
das Saatgut aus folden Gegenden bezieht, in welden die Kulturpflanzen im 
Folge gewifler äußerer Umftände in ihrem Gedeihen ganz befonders begünftigt 
find und eine größere Peiftungsfähigfeit, als die einheimischen Sorten, befiten. 
Faſt für jedes Kulturgewächs eriftiren ein oder mehrere Pofalitäten, welche ſich 
in der Erzeugung eines vorzügliden Samenmateriald einen Weltruf erworben 
haben und in ausgiebigfter Weife als Bezugsquelle feitens der praftifchen Pand- 
wirthe vieler Gegenden benutzt werden, 3. B. die Oſtſeeprovinzen für Yein, 
Dberitalien (Bologna, Ferrara) fir Hanf, Frankreich (Avignon) für Weber- 
farden, Krapp und Safran, Böhmen (Saaz) und Bayern (Spalt) für Hopfen, 
die Probftei (Holftein) für Noggen, Gerfte und Weizen, die Campine (Belgien) 
für Roggen u. ſ. w. In der Verwendung eines folhen aus dem Auslande be- 
zogenen Saatguted glaubt man vielfach ein Mittel zu einer Ertragsfteigerung 
der betreffenden Feldfrüchte gefunden zu haben. 

Im Allgemeinen find die Anfichten der landwirthiehaftlichen Autoren ſowohl 
als auch der Praftifer über die Zwedmäßigfeit des im Rede ftehenden Ber: 
fahrens fehr widerſprechend. Daffelbe gilt aud) von den Ergebniffen der dies- 
bezüglichen, hier und dort gemachten Beobachtungen, ein Beweis dafiir, daß die 
Frage große Schwierigkeiten bietet. Auch begegnet man wohl der Anſchauung, 
daß der Samenwechſel entbehrlich fei und mannigfache Gefahren fiir das Ge- 
deihen der Feldfrüchte mit fich bringe. 

Zur Klarftellung diefer VBerhältniffe wird es nothwendig fein, die dem 
Samenwechſel zu Grunde liegenden Principien einer Kritif zu unterziehen und 
an der Hand von ficher feftgeftellten Thatfachen die Veränderungen zu verfolgen, 
welchen die Eigenschaften der Kulturpflanzen unter dem Wechjel der äußeren 
Lebensbedingungen unterliegen. 

Dffenbar geht man, wenn Samenwechſel empfohlen wird, von der Boraus- 
fegung aus, daß die Hulturgewächfe die in manchen Gegenden im höherem 
Grade erworbenen nützlichen Eigenfchaften ganz oder zum größten Theil be- 
wahren, wenn fie an anderen Orten unter veränderten Verhältniffen zum Anbau 
gelangen, oder mit anderen Worten, daß die werthbildenden Eigenſchaften der 
Kulturgewächle, unabhängig von äußeren Berhältniffen, mehr oder weniger fon- 
ftant find. Um hierin ficher zu gehen, wird man fid) vor Allem über den ver- 
ſchiedenen Werth der einzelnen Eigenfchaften der Nugpflanzen und deren Ver— 
änderlichkeit Rechenſchaft zu geben haben. 

Bollny. 13 
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Die Eigenfchaften der Kulturpflanzen kommen hauptſächlich nad) zwei 
Richtungen hin in Betracht: einmal infofern fie fir die einzelnen Pflanzen» 
gruppen (Varietäten, Spielarten u. f. w.) zu deren Unterfcheidung von einander 
charakteriftifch find, ſowie andrerfeits, infofern durch fie die Yeiftungsfähigkeit 
der Gewächſe und damit deren Werth für den landwirthichaftlichen Betrieb be— 
dingt wird. In gleicher Weife, wie bei den Hausthieren!) Fann man dem: 
gemäß bei den Kulturpflanzen morphologifhe und phyfiologiihe Kennzeichen 
unterfcheiden. 

Die morphologifhen, d. h. diejenigen Kennzeichen, welche den Typus der 
Pflanzen darftellen, find, infoweit fie nicht auf ſolche Organe Bezug haben, 
welche für die Nugbarkeit der Gewächſe beftimmend find, fir die praftifche 
Pandwirthichaft von feiner oder doch nur von fehr untergeordneter Bedeutung. 
Anders dagegen verhält es ſich mit den phyfiologifhen Merkmalen. Indem 
letztere diejenigen Eigenfchaften bezeichnen, auf denen die Leiftungsfähigfeit der 
Pflanzen bafirt, find fie fiir den Yandwirth von hervorragender Wichtigkeit, da 
nur durch fie die Nentabilität des Aderbaubetriebes fiher gejtellt ift. 

Die hiernad) obwaltenden Berfchiedenheiten laſſen ſich an verfchiedenen 
Beifpielen veranſchaulichen. Vergleicht man die verjcdjiedenen Weizenforten mit 
einander, fo ergeben ſich in der Achrenbildung, in der Begrannung, der Be- 
haarung der Spelzen, der Farbe der legteren und der Körner, in der Geſtalt 
diefer, in der Strohbildung u. ſ. w. darakteriftifche Unterjchiede (morphologifche 
Merkmale), weldye zur Erkennung der betreffenden Varietäten dienen können, 
aber mit der Leiftungsfähigkeit derfelben in Bezug auf das Produftionsvermögen, 
auf das relative Verhältniß der Neferveftoffe im den Früchten, auf die Vege— 
tationsdauer, die Widerftandsfähigkeit gegen die Winterfröfte, die Anfprüde an 
den Nährftoffvorraty im Boden u. ſ. w. (phyfiologifche Kennzeichen) nichts zu 
thun haben. So find, um ein weiteres Beifpiel anzuführen, die verfchtedenen 
Kartoffelforten charakterifirt durch Form und Farbe der Knollen, durd Zahl 
und Anordnung der Augen, durch Blatt: und Blüthenbildung, fowte durch be: 
ftimmte Farben legterer Organe, aber alle diefe Merkmale, ſo werthvoll fie zur 
Unterfcheidung der einzelnen Kartoffelforten find, find für die Ertragshöhe, deu 
Stüärfemehlgehalt der Knollen, die Widerftandsfähigkeit gegen die Pilzkrankheit u. ſ. w. 
völlig belanglos. Diejelben Verſchiedenheiten in den Eigenſchaften laffen ſich bei 
allen übrigen Gewächſen nadjweifen. 

Der principielle Gegenfag zwifchen morphologiſchen und phyſiologiſchen 
Merkmalen hat durchaus nicht allein ein wilfenfchaftliches, jondern auch ein 
eminent praftifches Imtereife in Anfprucd zu nehmen, infofern als derjelbe bei 

1) Bergl. H. dv. Nathufiune, Vorträge über Viehzucht u. Rafjenkenntniß. I. Theil. 
Berlin, 1872. ©. 46-51. — 9. vd. Nathufius, Die Raffen des Schweined. Berlin, 
1860. ©. 835. 
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einer ganzen Reihe praftifder Maßnahmen zu berücdfichtigen iſt. Sehr häufig 
fann man die Beobachtung machen, daß der Praftifer bei Beurtheilung der 
Nugbarkeit einer Varietät die typifchen mit den die Yeiftungsfähigkeit derfelben 
bedingenden Kennzeichen identificirt und dadurch zur Ausführung ganz verfehrter 
und mit großen pefuniären Opfern verfnüpfter Maßregeln geführt wird. Auch 
in wiffenfchaftlihen Streifen begeht man häufig denfelben Fehler. 

Bon hervorragender Wichtigkeit für die Praris, befonders fiir die vor— 
liegende Frage, ift der Umftand, daß die unterfchiedenen Eigenfchaften der 
Nuspflanzen fid) umter dem Wechjel der äußeren Yebensbedingungen fehr ver- 
ſchieden verhalten. 

Bei aufmerkfamer Beobachtung kann es nicht entgehen, daß die morpho- 
Iogifhen Eigenfhaften der Kulturpflanzen, abgejehen von gewijjen 
Ausnahmen, unter veränderten VBerhältnifjen fi) mehr oder 
weniger fonftant auf die Nahfommen vererben. So erleidet die Form, 
Farbe und Begrannung der Achren des Weizens, die Form und Farbe der 
Reproduktions⸗ fowie der vegetativen Drgane der meiften Gewächje, welche für 
gewiffe Barietäten derfelben charakteriftiich find, im der Regel feine Ber- 
änderungen, wenn die Pflanzen aus einer Gegend in die andere verfeßt werden, 
Die da und dort vorfommenden Abweihungen von der urfprüngs 
lihen Form find fpontane Variationen, die, wie oben bemerkt, 
daran erfenntlid find, daß fie nur bei wenigen Individuen unter 
vielen in die Erſcheinung treten. 

Diefe verhältnigmäßig große Konftanz der morphologijden 
Eigenschaften der Barietäten erflärt fih aus der Thatjade, daß 
diefelben meist nicht die Folge oder der Ausdrud äußerer Agentien, 
fondern durd) innere Urfahen bedingt find.?!) 

Weſentlich anders verhalten fich die mütlichen Eigenfchaften der Kultur- 
gewächfe, wenn diefelben an anderen Orten angebaut werden. Aus den ver- 
fchiedenften, in diefer Hinficht gemachten Beobadjtungen ergtebt ſich zur Evidenz, 
daß die phyfiologifhen Eigenihaften der Kulturpflanzen fid unter 
veränderten Berhältniffen nur unter gewifjen Bedingungen fon= 
ftant erhalten, in der Mehrzahl der Fälle aber mit dem Wedel 
der äußeren Pebensbedingungen eine in verfdhiedenen Grade her- 
bortretende Veränderung erleiden, welche in der Kegel der Yeiftungs- 
fähigkeit Abbruch thut. 

Der Grumd hierfür ift in dem Umftande zu finden, daß die werth- 
bildenden (phyfiologifhen) Eigenfhaften der Barietäten haupt» 


C. Naegeli, Ueber den Einfluß äußerer Berhältniffe auf die Varietätenbildung 
im Pflanzenreihe. Situngsber. der kgl. bayer. Akademie der Wifjenichaften. 1865. II. 
©. 228 
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fählih, wenn auch nicht ausfchlichlid, durch äußere Urſachen be- 
dingt find, und zwar weil die für die Nugbarfeit der Pflanzen mafgebenden, 
in denfelben vor fich gehenden Proceffe vornehmlich von äußeren Agentien be= 
herrfcht werden. Die unter dem Einfluffe der Lebensbedingungen 
angenommenen, für die Nugbarfeit maßgebendften Eigenfdaften 
der Barietäten halten ſich daher nur fo lange fonftant als die 
für die befonderen Eigenthümlidhfeiten der betreffenden Spielart 
bedingenden Urfaden in gleiher Weife fortwirfen; fie ändern 
fich jedoch, wenn legtere einem Wechſel unterliegen. Die Varia— 
tionen, welche durd äußere Einflüfje herbeigeführt werden, unter- 
ſcheiden fih von den durd innere Urſachen hervorgerufenen da- 
durch, daß nicht einzelne Individuen, fondern alle Pflanzen faft 
gleihmäßig der Beränderung unterworfen find. 

Hat ſich die wiſſenſchaftliche Forſchung mit diefen wichtigen Beziehungen 
des Pflanzenwahsthums zu den Yebensbedingungen noch wenig beichäftigt, fo 
fiegen doch bereit8 manche Beobachtungen und Erfahrungen aus der Praris 
vor, welche geeignet erfcheinen, die Nichtigkeit vorftehender Sätze außer Zweifel 
zu ftellen. 

Unter den natürlichen Faktoren ift e8 vor Allem das Klima, welches in 
mehrfacher Beziehung einen beftimmenden Einfluß auf die Eigenſchaften der 
Varietäten ausübt. Zunächſt gilt dies von den in der Pflanze aufgefpeicherten, 
nutbaren Stoffen. 

Es iſt befannt, daß die Varietäten wärmerer Himmelsftriche in der Regel 
reicher an Zuder (Wein) und narkotifchen Stoffen (Tabak, Hanf, Mohn) find, 
als die in Fälteren Gegenden gebauten. Dieſe vom Klima bedingten jchägbaren 
Eigenschaften gehen jedoch mehr oder weniger verloren, wenn die Pflanzen in 
eine weniger günſtige Yofalität verfegt werden. So liefert 3. B. Tabakſamen 
aus der Havannah, in Deutichland angebaut, Pflanzen, welde zwar gut ge- 
deihen, deren Blätter aber nichts von ihrer Abftammung erkennen lafjen und 
denjenigen in der Qualität gleichfonmen, welche von den einheimifchen Sorten 
producirt werden. Die bei ung aus orientaliihen Samen gezogenen Mohn- 
föpfe liefern befanntlid) ein Opium, welches in feinem Gehalt an narkotifchen 
Beitandtheilen demjenigen des Orients weit nachſteht. Dieſe Abänderung gerade 
der werthvollſten Eigenſchaften vollzieht fid) bei den angeführten Pflanzen nicht 
allmälig, fondern tritt bereits bei der erften Generation hervor, 

Bei dem Weizen werden die Eigenfchaften der Körner in der mannig- 
faltigften Weife durd das Klima abgeändert. Hohe Sonnenwärme und geringer 
Regenfall (Ungarn, Rumänien, Siüdrußland) bedingen hohen Gtidjtoffgehalt 
(die jog. Slafigkeit) in den producirten Weizenforten, während die Körner in 
einem fühlen, feuchten Klima (England) mehlig werden. Es erflärt ſich hier- 
aus die wohlverbürgte Ihatjache, daß in Europa der Stidjtoffgehalt des Weizens 


or 
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mit der von Süden nad) Norden und von Dften nad) Weften vorrüdenden 
Lage des Anbaues abnimmt und daß die von einer in die andere Gegend ver- 
fegten Weizenvarietäten fehr bald ihre Eigenfchaften entfprechend der betreffenden 
Lokalität verändern. So wird 5. B. beriditet, daf in Südungarn alle Weizen- 
arten fi nad) ein oder zwei Generationen der Beichaffenheit des Glasweizens 
annähern; Härte und Glanz der Körner nehmen zu, der Bruch des Kornes 
wird hornig, die Farbe röthlich braungelb, d. h. es nimmt die Eigenfchaften des 
in Ungarn heimifchen Weizens an. !) 

Ein weiterer Einfluß des Klimas macht fid) in der Vegetationsdauer der 
Gewächſe geltend. Durch die in diefer Richtung angeftellten Unterfuchungen 2) 
ift zwar fein allfeitig ütbereinftimmendes Reſultat erzielt worden, weil verfchiedene 
mitwirfende Faktoren (chemifche und phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens, 
Dichtheit des Pflanzenftandes u. f. w.) nicht eliminirt wurden, dennod) haben 
fie in gewiffen Punkten zu Ergebniffen geführt, welche für die vorliegende Frage 
verwerthbar find. 

Im Allgemeinen fann man annehmen, daß die Vegetationsdauer der Ge— 
wächſe abgefürzt wird, wenn die zugeführten Licht: und Wärmemengen in 
größerer Intenſität auf eine kurze Zeit zufammengedrängt find. Dies ift 
beifpiel&weife in nördlichen Gegenden der Tall, wo die Intenfität, mit welcher 
jene beiden Faktoren ihren Einfluß auf die Pflanzenwelt ausüben, hauptfächlich 
durd die vergleichsweife größere Tageslänge, nicht aber durch die Monatsmittel 
der Teinperatur nnd der Beftrahlung bedingt ift, da dieſe niedriger find als 
in füdlicher gelegenen Gegenden. Der Wärme und dem Lichte, welchen in 
jenen Lofalitäten unter den Hauptfaktoren des Pflanzenlebens die Hauptrolle 
zuertheilt ift, fchließt fi) das Wahsthum auf das Engfte an, d. h. die Vege— 
tationsdauer nimmt ab, in dem Grade die Beftrahlungsdauer zunimmt. Aus 
diefem Grunde reifen die Kulturgewächſe unter übrigens gleichen Umftänden in 


1) F. Haberlandt, Yandw. Eentralblatt f. Deutſchland 1869. Märzheft. ©. 169 
und Defterreich. lanbw. Wochenblatt 1875. ©. 3. — Liner, Rejultate aus einer ein- 
gehenden Bearbeitung des europäiſchen Materials für die Holzpflanzen in Bezug auf 
Wärme und Negenmenge. Mém, de l’acad. de sc. de St. Petersbourg. VII. Serie. 
Bd. XIII. No. 8, 1869. — F. Haberlandt, Beiträge zur Frage über die Alklima- 
tilation der Pflanzen und den Samenmwedjel. Wien, 1864 u. Neue Beiträge jur Frage 
über den Samenwechſel bei unferen ®etreidearten. Centralbl. f. d. gel. Yandeskultur in 
Böhmen 1866. No. 11 u. 12. Ferner: Defterr. landw. Wochenbl. 1875. No. 1. — 
F. €. Schübeler, Die Kulturpflanzen Norwegens. Ghriftiania, 1862. Im Auszug 
von F. d. Thielau. Breslau, 1864. — v. Berg, Ueber die Bedeutung des Lichtes beim 
Pilanzenbau im nördlihen Europa. Chem. Adersmann 1863. ©. 193 -209. — 
L. Wittmack, Berichte über vergleichende Kulturen mit nordiichem Getreide. Landw. 
Jahrbücher von Thiel und Nathufius 1875. S. 479—501. 1876. ©. 613—649, 1877, 
S. 99-1071. 
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Schweden, Norwegen, Nordrufland zeitiger, als in den Aulturländereien Mittel- 
europad. 

Es ift vielfach aus derartigen Beobachtungen die Schlußfolgerung abgeleitet 
worden, daß nur oder hauptſächlich nördliche. Gegenden geeignet feien, früh— 
reifende Spielarten zu erzeugen. Dies ift entjdjieden ein Irrthum, weil aud) 
in niederen Breiten ſolche Bedingungen fich zufammenfinden, welche der Ent- 
widelung von Varietäten mit kurzer Vegetationsdauer günftig find. In füdlich 
gelegenen Ländern, wo die Wärme wegen genügender Gewährung in ihrer Be- 
deutung für das Pflanzenleben zurüdtritt, ift es hauptfächlic die Feuchtigkeit, 
von deren Menge die Begetationsdauer beherrjcht wird. Je fpärlicher fie den 
Pflanzen zu Gebote fteht, d. h. je trodener das Klima, um fo zeitiger gelangen 
die Kulturgewächſe zur Reife.) Umgekehrt ift die Begetationsdauer derjelben 
um fo länger, je feuchter das Klima if. Dementfpredyend reifen die Nutpflanzen 
im fontinentalen Klima innerhalb einer kürzeren Periode als im Inſelklima 
(3. B. in England und Holland). 

Nach all! dem können verſchiedene Bedingungen darauf Einfluß nehmen, 
ob früher oder fpäter reifende Sorten zu Stande fommen, und es dürfte aus 
diefem Grunde gegenwärtig faum mit Sicherheit zu entfcheiden fein, an weldyen 
Orten der Erdoberfläche irgend eine Pflanzenjpecies die am früheften reifende 
Sorte hervorgebracht hat. Die erperimentelle Prüfung diefer Verhältniffe bietet, 
worauf hier befonders hingewiefen fein mag, große, vielfach unüberwindliche 
Scywierigfeiten, weil der Eintritt der Reife nicht nur von den gegebenen natür- 
lichen Wadsthumsbedingungen, fondern aud von den Kulturmaßregeln, z. B. 
von der Saatzeit, Saattiefe und Standdichte der Pflanzen (vergl. die betreffenden 
Kapitel) weſentlich mit beherricht wird. Mit Sicherheit wird jedoch angenommen 
werden dürfen, daß größere Tageslänge während der VBegetationsperiode, ein 
mehr trodenes Klima, anhaltend warmes und helles Wetter, ftarf erwärmbare 
Böden mit geringer, zur Hervorbringung mäßiger Ernten eben nod) ausreichender 
Fruchtbarkeit zu den Bedingungen zu rechnen find, welche frühreifende Sorten 
entftehen lafjen. Dagegen werden fpät reifende Sorten durd) geringere Tages- 
länge, ein feuchtes Klima, andauernd feuchtes, kühles Wetter, verminderte In— 
folation, tiefgriindigen, reihen und ftarf gedüngten Boden hervorgebradht. ?) 

In Rückſicht auf den Samenwechfel handelt e8 fi vor Allem um die 
Frage, ob die in gewiſſen Yofalitäten entftandene Frühreife der Gewächſe fich 
erhält, wenn die Pflanzen in andere Flimatifche, der Erzeugung frühreifender 


1) Dieielbe Beobachtung kann man in trodenen Jahren bei den einheimischen Kulture 
pflanzen, namentlich bei dichtem Stande der Pflanzen, machen. Ueberhaupt reifen die 
Feldfrüchte um fo zeitiger, je dichter fie angebaut werden, weil in demielben Maße der 
Boden an Waſſer erfchöpft wird. Bergl. Kap. IX. — 9%. Haberlandt, Der allge 
meine landwirthid. Pflanzenbau. Wien, 1879. ©. 746. 
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Sorten nicht günftige Verhältniffe verfegt werden. Won den hierüber ange 
ftelten Verſuchen verdienen hauptfächlic die auf Veranlaſſung von 2. Witt- 
mad!) an verfchiedenen Orten Deuticlands, Franfreihs und Englands mit 
dem gleichen Saatgut ausgeführten, ſowie diejenigen von H. Krutzſch?) am 
meiften Beachtung. 

In den von 2. Wittmad geleiteten Beobachtungen waren die Früchte des 
nordifchen Getreides aus Umea (ca. 639 30° nördlicher Breite) bezogen. Die 
Vegetationsdaner, berechnet von der Saat bis zur Ernte, beträgt dort nad) den 
Mittheilungen von Unander für 

Sommerweizen 85—90 Tage, im Mittel 88 Tage 

Sommergerfte 85—90 5 u „ . 86 , 

Sommerhafe — — u u — 8 
Das Saatgut des einheimiſchen Getreides ſtammte aus verſchiedenen Gegenden 
Norddeutſchlands (Göttingen, Angermünde, Nauen, Oderbrud). 
Die hinſichtlich der VBegetationsdauer in den Jahren 1875 und 1876 an 
verfchiedenen Orten ermittelten Daten find in folgenden Tabellen überſichtlich 
zufammengeftellt: 


(Siehe die Tabellen auf ©. 200 u. 201.) 


Aus diefen Zahlen läßt ſich erfennen, daß zwar das ſchwediſche Getreide 
mit Ausnahme des MWinterroggens in den meiften Fällen um einige Tage cher 
zur Neife gelangte, als das deutfche, daß aber im Uebrigen die Frühreife, 
welche das fchwedifche Getreide in feiner Heimath befigt, zum 
großen Theil verloren gegangen war, wenn daffelbean Orten mit 
längerer Begetationsdauer der betreffenden Getreidearten an 
gebaut wurde?). Wie man fieht, hat ſich die Vegetationsdauer des ſchwediſchen 
Getreides an den Perfuchsorten faft ausnahmslos meist um ein Bedeutendes 
verlängert. Diefe Anpaffung der Pflanzen an das Klima tritt befonders deut- 
lich hervor, wenn die in Nothamftedt gemachten Beobachtungen berüdfichtigt werden. 
Während in Umea der Sommerweizen von der Saat bis zur Ernte einen Zeit- 
raum von 88 Tagen beanspruchte, brauchte er hierzu in dem Inſelklima Englands 
150 Tage. Die bezüglihen Werthe betragen für die Gerjte 88 und 129, fir 
den Hafer 95 und 135 Tage. 

Angefichts diefer Thatfachen fann es feinem Zweifel unterliegen, daß die 
vom Klima bedingte Früh-, wahrfcheinlich aud die Spätreife feine 
fonftanten Eigenjchaften der Kulturvarietäten find, weil fid) 


1) L. Mittmad, a. a. DO. — 2) 9. Krutzſch, Ueber den Einfluß des Klimas auf 
das Wachsthum und die Ausbildung des Hafers und der Kartoffeln. Chem. Adersmann 
1866. ©. 65-86. — N Krutzſch fand (a. a. O.), daß der ſchwediſche Hafer eine 
längere Entwidelungszeit beanipruchte als der einheimifche (ſächſiſche). Es würden alſo 
auch diefe Berfuche für die Inkonſtanz der Frühreife des nordiichen Getreides ſprechen. 
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PVegetationsdauer in Tagen. 
Winterroggen. 


















1875 





Anbauort Differenz Differenz 





Leipzig ..... 
Göttingen . 
Poppelsdorf 
Zabikowo 
ünden .. 
Triesdorf 


Am Mittel: 






















Sommerweizen. 
rar hi 
Anbauort — 
aus aus aus aus 
Umea Angermünde Umea Angermünde 
Mauen ..... | 109 — 4 — — — 
Proskau .... 110 — 13 — — — 
Zabikowo 104 — 13 — — — 
Eldena ..... 119 — 8 — — — 
Leipzig ..... 104 — 2 — — — 
Göttingen... . 115 — 6 108 113 — 5 
Boppelsdorf 119 — 5 117 122 — 5 
Triesdorf . ... 111 117 — 6 — — — 
Hohenheim .. 117 126 — 9 109 118 — 9 
Berriöres .. . . 121 127 — 6 115 122 — 7 
Montpellier. . . 103 109 6 88 88 0 
Rothamſtedt 0 — 
Im Mittel: 





1575 





1576 


Aubauort —| Differenz 
aus» aus Dem aus aus bem 
Umen Oderbruch Umea Oderbruch 
Manen ..... 105 | 95 FH 8 — — 
Prosfau .... 82 | 59 7 — — — 
Aabilowe .. . .. 78 87 — 9 106 111 — 5 
Eldena ..... 98 95 +38 94 Hr — 8 
Leipzig. . 89 48 — 9 — — 
Göttingen ... 97 96 41 98 98 0 
Boppelödorf .. 99 ' 106 —7% 110 117 — 7 
Zriesdorf. . . . 97 95 - 2 - _ 
Hohenheim .. . 97 102 — 5 103 106 — 3 
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1876 


aus aus bem 
Umea Oderbruch 












Anbauort Differenz Differenz 





Umea Oderbruch 


— —— — 


aus aus dem 













Berrieres — 16 
Montpellier 0 
Berlin . ... — 2 










aus 
Nauen 


aus aus 
Nauen 





— 





— 


9 

8 

8 

0 

Leipjig ..... 3 
Göttingen | 9 
zn | 8 
riesdorf .. . . 1 
Hohenheim ... . 3 
Berrieres 8 
Montpellier 0 
Rothamftedt . . 0 





Belin ..... 
Münden... . 


Am Mittel: 


leßtere, in andere Dertlichleiten verfegt, bereits in der erften Gene: 
ration den veränderten Yebensbedingungen anpaffen und eine 
diefen entjprehende Begetationsdauer erhalten. 

Wäre die Trühreife des nordifchen Getreides eine fonftante Eigenſchaft 
derfelben, jo müßten die in Mitteleuropa aus derartigem Saatgut hervorgehenden 
Pflanzen ſich noch ſchneller als in ihrer Heimath entwideln, weil dort die klima— 
tifchen Berhältniffe für eine fchnellere Entwidelnng der Kulturgewächſe ungleid) 
günftiger find als in den Nordländern!). 


) Wenn Schübeler in der That gefunden haben will, daß nordiſches Getreide in 
Mitteldeutichland eine noch kürzere Begetationsdauer habe, als im Heimathlande, fo mögen 
fih in den betreffenden Verſuchen noc andere Faktoren (verichiedene Saatzeit, Ausiaat- 
quantum) u. j. mw. geltend gemacht haben. Vorläufig müffen die Ergebniffe der auf Ver— 
anlaffung Wittmads angeftellten Berfuche, welche gerade das Gegentheil bewieſen haben, 
weil fie im größerer Zahl und mit demjelben Saatgut, auch unter zumeift gleichen Kau— 
telen ausgeführt wurden, als die zuverläffigeren angefehen werden. 
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Hinſichtlich des Einfluffes des Klimas auf die Größe der Getreidefrüchte 
gehen die VBerfuchsergebnifje jehr auseinander. Schübeler will gefunden haben, 
daß verfchiedene Pflanzen, welche in füdlichen Gegenden aus Samen gezogen 
wurden, der aus nördlichen ſtammte, leichteren Sawen, als der urfprüng- 
(ide war, lieferten, während das Umpgefehrte eintrete, wenn der Game aus 
ſüdlichen Ländern nad) nördlichen gebradht wird. Die Ergebniffe der von 
Krutzſch angeftellten Verfuche beftätigen diefe Anficht; ebenfo fpricht für die- 
jelbe der Umftand, daß im Gebirge im ſüdlichen Gegenden, wo viele Er- 
iheinungen des Pflanzenlebens ſich ebenfo geftalten, wie fie in nördlichen Yändern 
im Meeresniveau wahrzunehmen find, befonders fchweres Saatgut (Gebirgshafer, 
Steierifcher Klee u. f. w.) producirt wird, dagegen lieferten die Wittmad’schen 
Verfuche zum großen Theil ein dem entgegengefettes Nefultat. Die Urſachen 
diefer Divergenzen werben leicht begreiflic, wenn man berüdfichtigt, wie fehr das 
Körnergewicht von der Kulturbehandlung abhängig iſt. Fir den Samenwechjel 
ift es auch dieferhalb gleichgiltig, an weldyen Dertlichkeiten das ſchwerere Saat- 
gut gewonnen wird, da es überall möglich ift, unter Anwendung zwedentjpre- 
chender Mafnahmen ein Saatmaterial von vorzüglicher Beichaffenheit her: 
zuftellen. 

Beiläufig erwähnt, will Schübeler auch gefunden haben, daß das Aroma 
verjchiedener, ätherifche Dele euthaltender Pflanzen in gewiſſem Grade zunimmt, 
je nördlicher der Ort ihrer Reife gelegen ift. Sollte fid) dies weiterhin durch 
erafte, von Analyfen begleitete Berfuche beftätigen, fo würde für den Anbau 
jener Pflanzen fich deshalb noch nicht der Bezug von Samen derfelben aus 
nördlichen Gegenden empfehlen, weil aus dem mehrfach) angeführten Grunde an- 
zunehmen ift, daß die bezeichnete Eigenthitmlichkeit an anderen Orten nicht 
erhalten bleiben wird. 

Zu den durd das Klima bedingten Eigenſchaften der Barietäten, welde 
eine größere Konftanz befiten, ift befonders die Widerftandsfähigfeit dem Winter- 
jroft gegenüber zu rechnen. Wie nad) den verjchiedenften praftifchen Erfahrungen 
geurtheilt werden darf, nimmt legtere von Süden nad) Norden hin zu und er- 
hält fich aud; bei den Pflanzen, wenn fie aus einer Gegend in die andere ver— 
fest werden. Man fann fehr häufig bei ung die Beobachtung machen, daß die 
Pflanzen aus Samen, welcher vom Norden bezogen wurde, viel leichter die Un— 
bilfen der Winterwitterung ertragen, als diejenigen, deren Saatgut aus wärmeren 
Klimaten ftammt. Letztere werden fehr häufig durch den Froſt vollftändig zu 
Grunde gerichtet. Aehnlich verhält es fich mit den Pflanzen, bei deren Anbau 
das Saatmaterial aus einem Infel- oder Küftenklima bezogen wurde. So ver- 
tragen 3. B. die englifchen und auftralifchen Getreidearten unfere Winter ges 
meinhin weit fchlechter als die einheimischen Sorten. 

Die werthbildenden Eigenfchaften der Kulturgewächſe find weiters von der 
hemifchen und phyfifaliihen Befhaffenheit des Bodens abhängig, Ebenſo 
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wie Wärme, Liht und Feuchtigkeitsverhältniffe des Klimas bedingend find für 
den Berlauf der phyſiologiſchen Procefie in der Pflanze, ift das „Ver— 
halten des Bodens zur Wärme und zum Waſſer von ähnlidhem Einfluß. 
Auf allen warmen, mehr trodenen Böden verlaufen alle Phafen der Ent: 
widelung (Keimen, Blühen, Reifen), jchneller als auf folchen Bodenarten, welche 
in Folge ihrer phyfifhen Beichaffenheit kalt und feucht find. Nebenbei machen 
fi) zugleih auch in der ftofflichen Zufammenfegung der Produfte bemerfbare, 
für die Kultur wichtige Unterfchiede geltend. In warmen, trodenen Yagen ift 
beifpielsweife der Stärfemehlgehalt der Kartoffeln höher als im feuchten Yagen. 
Enthält der Boden größere Feuchtigkeitsmengen und ift er dabei kühl, fo geben 
die Pflanzen verhältnigmäßig mehr Stroh und weniger Körner, in mehr trodenen, 
warmen Lagen zeigen fie das umgekehrte Verhalten. 

In derfelben Weife, wie die phyfifalifche, übt die chemiſche Beichaffenheit 
des Bodens einen Einfluß auf die Konftitution der Gewächſe aus. An leicht 
aufnehmbaren Stidjtoffverbindungen reiche Bodenarten befördern gewöhnlich das 
Wachsthum der Blätter und eine größere Ablagerung von Eimweißitoffen in den 
Pflanzen, wobei häufig die Körnerbildung und die Bildung ftidftofffreier Stoffe 
vermindert wird. Weiters gehört hierher die Thatfache, daß die gelbe Lupine 
(Lupinus luteus) nur auf einem falfarmen Yand gedeiht, bei größerem Kalf- 
reihthum im Boden aber verfünmert. 

In manchen Fällen übt der Boden eine Wirkung auf die Pflanzen, deren 
Urfachen zwar nicht näher befannt, aber unzweifelhaft in einer eigenthitmlichen 
Beichaffenheit de8 Bodens zu juchen find. Es ift befannt, daß in Franfenftein 
(Preuß. Schlefien) und in Sandomir (Galizien) ein Weizen!) gebaut wird, der 
fi) durch befonders helle Farbe und große Mehligfeit des Kornes vor allen 
einheimischen Sorten vortheilhaft auszeichuet. In der Nähe von Teltow werden 
Rüben gebaut, welche ihres bejonders zarten und wohlfchmedenden Fleiſches 
fowie höheren Stärfemehlgehaltes wegen als Speiferüben fehr gefucht find. 
Eben fo dürften ſich die geſchätzten igenfchaften verfchiedener Hopfenforten 
(Spalter, Saazer) hauptſächlich auf Standortsverhältniffe zurückführen laſſen. 

Die vorbezeichneten Eigenſchaften der betreffenden Varietäten gehen mehr 
oder weniger ſchnell verloren, jobald fie an anderen Dertlichfeiten angebaut 
werden. Der Franfenfteiner Weizen, ebenfo der Sandomir-Weizen büßt, unter 
anderen Berhältnifjen Eultivirt, fehr bald feine auf dem Markt gefchätsten Eigen- 
ichaften ein. Dafjelbe gilt von vielen englifchen Weizenforten, deren Körner bei 
eitretender Veränderung des Anbauortes Einbuße in ihrer Mehligfeit erleiden 
und in fontinentalem Klima glafig werden. Bon der Teltower Nübe weiß man, 


) Der Boden in der Nähe Frankenſtein's ift, wenn die betreffenden Angaben richtig 
nd, reich an Magnefia. Sollte diefe vielleicht die Urſache der eigenthümlichen Be— 
idhaffenheit des dort gebauten Weizens abgeben? 
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daß fich ihr Wohlgef mad und ihre Zartheit auf bündigen Bodenarten aufer- 
ordentlich; vermindert. Ebenſo ift es eime ſich nicht jelten bemerkbar machende 
Erſcheinung, daß gewiſſe Kartoffelforten bei ihrer Berfeßung in andere Gegenden 
in mehr oder weniger furzer Zeit ftärfeärmer werben. 

Schlieglih ift der Gebrauchswerth der Varietäten durch die bei deren 
Züchtung in Anwendung gebrachten Kulturmethoden häufig wefentlich mit be— 
dingt. Für den im diefer Richtung fich geltend machenden Einfluß find bereits 
oben (Kap. V)) mehrere Beifpiele angefithrt worden. Es wurde dort gezeigt, 
daß die Kulturbehandlung an dem Weltruf, deſſen ſich viele Samenzuchtlofale 
zu erfreuen haben, den wefentlichften Antheil hat. Befonders gilt dies von dem 
Probfteier Getreide, dem Campiner Roggen, dem ruffifhen und tyroler Saat- 
fein, den von Hallet gezüchteten Getreidearten u. f. w. Erfahrungsmäßig 
erhalten fich die Vorzüge aller diefer Varietäten nur in dem alle, wenn bei 
dem Anbau derfelben zum Zweck der Saatgutgewinnung die gleiche Sorgfalt be- 
züglich des Saatmateriald, der Vorbereitung des Bodens, der Reinhaltung der 
Parcellen, fowie namentlicd; der Standdichte u. |. w. aufgewendet wird, während 
unter entgegengefegten Berhältniffen die werthvollen Eigenfchaften innerhalb kür— 
zeſter Frift verloren gehen. So erleidet die groß- und vollkörnige Beſchaffenheit 
des ruffifchen Saatleins bereit3 in der erften Generation eine fehr bedeutende 
Einbuße, wenn die Samen, wie dies bei dem Flachsbau auf Baftgewinnung 
nothwendig ift (Kap. IX) jehr did ausgeftreut werden. 

Ein jehr eflatantes Beifpiel fiir die Abhängigkeit gewiffer fpecififcher Eigen: 
ſchaften der Varietäten von der Kulturbehandlung bietet der fog. „drei oder mehr: 





A B C D 


Fig. 28. 
A Aehrchen bed gewöhnlichen Roggens. B—D Mebrblütbiger Roggen. 
Aehrchen mit drei, vier unb fünf Körnern, 


blüthige Noggen”.!) Wenn man die Achren eines Noggenfeldes genauer unter: 
fucht, dann findet man, hauptſächlich an itppigen, ſowie an ſolchen Stellen, wo 


) B. Martiny, Der mehrblüthige Roggen. Danzig, 1871. — 4. Blomeyer, 
Berfuche mit dreiblüthigem Roggen. Fühling's landwirthichftl. Zeitung. 1877. Hft. VI. 
©. 401—410. 
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ber Stand der Pflanzen ein Lichter ift, daß einzelne Wehrchen mancher Aehren 
zwifchen den beiden Blüthen oder Früchten der gewöhnlichen Form noch eine 
dritte geftielte Blitthe oder Frucht tragen, unter Umftänden ein viertes, fogar 
fünftes Früchtchen (Fig. 23). 

Bei näherem Eingehen auf die Urſachen der Entftehung diefer Form der 
Roggenährchen erfennt man fofort, daß die Eigenthümlichkeit derfelben durch 
fräftige Ernährung der Pflanzen bedingt ift. Letztere kann dadurch zu Stande 
fommen, daß der Standort der Pflanze reichlich mit Nährftoffen verjehen oder 
daß den Pflanzen ein größerer Bodenraum zu ihrer Entwidelung zur Ber- 
fügung geftellt if. Daß in der That die Bedingungen zur Entftehung der 
Mehrblüthigkeit ded Noggens in diefen Verhältniſſeu zu fuchen find, geht aus 
mehrjährigen, vom Berf. angeftellten Beobachtungen hervor. Zunächſt zeigte fich), 
daß nur jene Aehren drei» oder mehrblitthige Aehrchen enthielten, welche be- 
fonders Fräftig gewachien waren. Den ficherften Beweis fir die Abhängigkeit 
der in Rede ftehenden Noggenvarietät von der Nahrungszufuhr haben aber die 
zahlreichen Dibbelkulturverfuche, welche Berf. auf dem Münchener Berfuchsfelde 
ausführte, geliefert. Wurden die Pflanzen in Abftänden von 20-—25 cm im 
Quadrat angebaut, jo wurde bei Anwendung don gewöhnlihem Roggen bie 
Mehrzahl der Aehrchen bereits in der erften Generation mehrblüthig. Die bei 
gleichem Kulturverfahren aus dem gewonnenen Saatgut gezogenen Pflanzen lie- 
ferten in der zweiten Generation Aehren, deren Aehrchen faft ausnahmslos mehr 
als zwei Körnchen entwidelt hatten. 

Die Eigenfchaft der Mehrblüthigkeit läßt fih nur dadurch firiren, daß man 
die Pflanzen unter denfelben Bedingungen kultivirt, welche für die Hervorrufung 
derjelben maßgebend waren, d. h. daß man für eine Fräftige Ernährung von 
Yugend auf Sorge trägt und den Pflanzen einen größeren Bodenraum als ge- 
wöhnlich zur Verfügung ftellt. 

Bon diefen beiden Faktoren ift legterer von weſentlichſtem Belang; denn 
wenn man, wie died Referent gethan bat, den mehrblüthigen Roggen dicht 
anfäet, jo büßt er die charafteriftifchen Eigenfchaften fowohl bei Drill» als Breit- 
faat felbft auf fruchtbaren Böden fehr bald vollftändig ein und geht in die ge- 
wöhnliche Form zurüd. !) 


ı) Auch Martiny vertritt diefe Anfiht (a. a. O.). — Bon denfelben Gefihtspuntten 
aus find die Erfolge zu beurtheilen, welde 4. Blomeyer hinfichtlid der Firtrung der 
in Rede ftehenden Variation erzielte. Während nämlich bei Beginn der Verſuche (1869) 
der Roggen auf 13 cm gedrillt wurde, wurde derjelbe mit zunehmender Fruchtbarkeit der 
Adererde weiterhin bei 17, jchließlih im Jahre 1876 bei 26 cm Heihenweite angebaut. 
In gleicher Weije wurde die Saatmenge, welche urjprünglic 2,25 hl pro ha betrug, auf 
1,25 reip. 1 hi herabgemindert. Im, ungezwungener Weiſe erflärt fih aus der ftatte 
gehabten Verminderung der Standdichte die Thatjache, daß die Zahl der Aehren mit brei- 
blüthigen Aehrchen im Yaufe der Jahre aud) ohne Zuchtwahl zunahm. 
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Aehnliche Berhältniffe können bei den äftigen Getreidearten wahrgenommen 
werden. Das Eigenthümliche diefer Formen befteht befanntlic; darin, daß fich 
an der Achre Seitenähren in größerer oder geringerer Zahl entwideln. Bei dem 
Weizen tritt die Ajtbildung am häufigften bei dem ſog. Wunderweizen auf, doch 
ift dieſelbe auch fporadifch bei dem Noggen,!) der Gerfte?) und dem Wiefen- 
fuchsſchwanz (Alopecurus pratensis)3) beobachtet worden. Auch diefe Formen 
verfchwinden und gehen auf einfache zurüd, jobald der Boden arm an Nähr- 
ftoffen ift oder die Früchte bei fehr engem Stande angebaut werden. 

Daß die Konftanz der charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten der Varietäten 
nur eine ſehr bedingte ift, fpricht fi) auch in der Möglichkeit der Ueberführung 
der Winter und der Sommerformen in einander aus. Die Umwandlung von 
Winters in Sommerrogen ift Hummelt) in der Weife gelungen, daß er den 
Roggen Ende Januar ausfäete und das im Herbft gewonnene Saatgut im 
März des folgenden Yahres anbaute. Der größte Theil der Pflanzen brachte 
Aehren und reifte, während ſich ein Fleinerer Theil der Saat umlegte ohne 
Aehren anzufjegen. Im dritten Jahre war der Roggen vollftändig zu Sommer: 
roggen geworden und zeichnete fid) durd; Strohreichthum vor anderen Saaten aus. 

Es if, um ein weiteres Beifpiel anzuführen, eine befannte Thatſache, 
dag der Staudenroggen fein Beftodungsvermögen nur bei früher Saat und 
diinner Ausjaat behält, während er dajjelbe bei fpätem Anbau und dichten 
Stande der Pflanzen verliert. 

Wenn aus folhen, wie den vorftchend mitgetheilten Thatſachen gefolgert 
werden muß, daß eine Keihe der werthvollſten Eigenſchaften der Kulturgewächſe 
durch Klima und Boden einerfeits, durch Kulturbehandlung andrerjeits, d. 5. 
durch äußere Agentien, bedingt ift, fo wird damit feineswegs die Anſchauung 
begründet, daß died ausnahmslos der Fall fe. In der That giebt es Varie— 
täten, welche inneren Urſachen ihre Entftehung zu verdanken haben, und zwar 
find dies hauptſächlich ſolche, welche durch Fortzucht fpontaner Bildungs- 
abweichungen gewonnen wurden. Einige Beiſpiele mögen zur Aluſtration dieſer 
Verhältniſſe dienen. 

Die früh reifenden Varietäten der Gewächſe, beſonders die in der Gärt— 
nerei verwendeten, ſind jedenfalls nicht aus Samen entſtanden, welcher aus 


1) L. Wittmack, Der ſog. äſtige Roggen. Verhandlungen des botan. Vereins für 
Brandenburg. XIII. u. XIV. — 2?) Eine größere Zahl veräſtelter Aehren von der 
Sommergerfte ſah Berf. auf der Wiener Weltausftellung (1873) von der Landbau-Afa- 
demie in Aas bei Chriftiania ausgeftellt. — ) B. Martiny a. a. DO. — Bei Lolium 
perenne hat man ebenfalls Aftbildungen beobadjtet. Diejelben find von Naegeli be- 
ichrieben in der Zeitichrift für wiffenichaftl. Botanik. Bon Schleiden u. Naegeli.3 u. 
4. Heft. ©. 262. — Prolifitationen der Imflorescenz von Gramineen find ferner be- 
ihrieben in Mafters Vegetable Teratologie. London, 1869. ©. 115. — *) Zeit 
ihrift des landw. Centralvereins für die Provinz Sachſen. 1881. ©. 107, 
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Gegenden, deren Flimatifche und Bodenverhältniffe einer jchnellen Entwidelung 
der Pflanzen förderlich find, bezogen wurde, fondern aus einzelnen Individuen 
hervorgegangen, welche unter den heimifchen aus unbekannten (inneren) Urjachen 
fi) durch kurze Begetationsdauer auszeichneten. Es ſpricht hierfür haupt- 
ſächlich der Umftand, daß die vom Klima, refp. den Bodenverhältniffen 
bedingte Frühreife der Kulturgewächſe unter veränderten Yebensbedingungen 
eine Einbuße erfährt, während die durch immere Urſachen hervorgerufene 
fchnelle Entwidelungsfähigkeit der Pflanzen eine mehr oder weniger fonflante 
Eigenihaft if. Die Vegetationsdauer der im Heimathlande frühreifenden 
Kartoffel:, Hafer und Erbien-Barietäten der Nordländer verlängert ſich 
z. B. in Folge von Anpafjung an die veränderten Yebensbedingungen jofort, 
wenn bdiefelben im fontinentalen Klima Mitteleuropas angebaut werden, da— 
gegen befigen die durch Fortzucht fpontaner Variationen entjtandenen frühreifen 
Barietäten derfelben Kulturpflanzen unter gleichen Berhältniffen eine viel höhere 
Konftanz. 

Diefe Gefetsmäßigfeiten treten auch bezüglich der übrigen werthbildenden 
Eigenfhaften der Nuspflanzen hervor. So ift z. B. die Beſtockungsfähigkeit 
der Getreidearten, joweit diefelbe vom Klima und der Bodenfeuchtigfeit abhängig 
ift, eine fehr variable Eigenjchaft, während diefelbe eine ungleich höhere Konftanz 
aufweist, falls fie durd innere Urfachen bedingt ift. 

Für die vergleichsweife größere Beftändigkeit der auf lettterem Wege ent- 
ftandenen, für die Nutbarfeit werthvolliten Eigenfchaften der Barietäten bietet 
die einblumige ruffiiche Sonnenblume ein lehrreiches Beifpiel. Die gewöhnlichen 
Formen diefer Pflanze verzweigen fid) befanntlih und bilden an einem Stod 
zahlreiche Meine Blüthenköpfe von verhältnigmäßig geringem Umfang und ver- 
jchiedenen Keifezeiten. Die hierdurd) für das Ertragsvermögen ſowohl als aud) 
für die Aberntung erwachienden Uebeljtände find dadurd behoben worden, daf 
man durch Benugung fpontaner Variationen eine einblumige Varietät gezüchtet 
hat. Die Vortheile, welche diefe bietet, Liegen auf der Hand; diefelben beftehen 
darin, daß die Köpfe größer, die Früchte anfehnlicher, die Samen, welche fie 
einschließen, größer nud Ölreicher werden, und die Ernte bei allen Pflanzen 
des Teldes gleichzeitig vorgenommen werden kann. Diefe Eigenthiümlichkeit, 
welche in der gejchilderten Weife auch bei den gewöhnlichen Formen der Sonnen- 
blume leicht hervorgerufen werden Fann,!) befitt, wie die zahlreichen vom Berf. 
mit diefer Pflanze zu anderen Zweden angeftellten Anbauverfuche gezeigt haben, 
eine große Konftanz; denn felten findet man, mag der Anbau unter den ver- 
ſchiedenſten Elimatifchen und Bodenverhältniffen erfolgen, daß einzelne Individuen 
der in Rede ftehenden Varietät ſich verzweigen. 


2) F. Haberlandt, Eine neue jelbftgezogene Barietät der Sonnenblume. Wiſſen— 
ſchaftl⸗praklt. Unterſuchungen auf d. Gebiete d. Pflanzenbaues. Wien, 1877. Bd. Il. ©. 235, 
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Es fei hier ferner an die PViftoria-Erbfe erinnert, welche, foweit ſich dies 
aus den über deren Entftehung vorliegenden Berichten entnehmen läßt, ebenfalls 
aus einer fpontanen Bariation hervorgegangen ift, und die ihre vortrefflichen 
Eigenfchaften, nämlid) den Fräftigen Wuchs, die Widerftandsfähigkeit gegen 
Schmarogerpilze und die befondere Größe ihrer Körner, unter den verfchiedenften 
örtlihen Berhältniffen bewahrt hat, vorausgeſetzt, daß der Boden nicht zu 
mager war, 

Bei Zufammenfaffung der zulett angeführten Thatfachen gelangt man zu 
dem Schluß, daß die phyfiologifhen Eigenfhaften der Kultur— 
gewächſe, infoweit diefe durd innere Urfachen bedingt find, unter 
veränderten Lebensbedingungen eine mehr oder weniger große 
Konftanz befiten. : 

Mit Hilfe ſämmtlicher, im Vorftehenden entwidelten Gejegmäßigfeiten wird 
es nunmehr möglich fein, fid über die Zuläffigfeit und Ausführung des Sanıen- 
wechſels ein ziemlich zutreffendes Bild zu machen. 

Zunähft wird aus dem Gefagten gefolgert werden dürfen, daß der Be- 
zug derjenigen Varietäten, deren nußbare Eigenfhaften vornehm- 
lid) auf den Wirfungen natürlicher Agentien (Klima und Boden) 
bafiren, für Dertlihfeiten mit anderen Begetationsbedingungen 
nicht allein feine Bortheile gewährt, fondern in vielen Fällen mit 
den namhafteften Berluften für das Erträgniß der Felder ver- 
fnüpft ift, und zwar, weil die VBarietät, wie oben nachgewiefen, mit 
dem Wechfelder äußeren Berhältniffe Aenderungen erfährt, welde 
faft regelmäßig eine Berminderung ihrer Leiftungsfähigfeit zur 
Folge haben. Zwar kommt in manchen Fällen dem Yandwirth der Umſtand 
zu Statten, daß einzelne Kulturformen von bezeichneter Bejchaffenheit bei ihrer 
Berfegung in andere Lofalitäten nicht fofort, fondern allmälig ihre Nutzbarkeit 
einbüßen, aber über furz oder lang ift dies ficher zu erwarten, und der etwaige 
Bortheil, den der Samenwechſel mit fic geführt hat, kann nur aufrecht erhalten 
werden, wenn bderfelbe bei folchen Varietäten in fürzeren Zeiträumen wieder: 
holt wird. 

Demgemäß find die mittelft des Samenwechſels erzielten Erfolge, abgefehen 
von dem Rifito, welche mit dem Bezuge des Saatmateriald von auswärts in 
allen Fällen verfnitpft ift (fiehe unten), felbft unter ginftigen Bedingungen 
immerhin unficher. Beridfichtigt man ferner, daß in der Mehrzahl der Fälle 
die eiftungsfähigkeit der vom Fimatifchen oder geognoftifchen Berhältniffen be- 
dingten Peiftungen der Varietäten bei eintretendem Standortswechſel fofort zurüd- 
geht, fo wird man fagen fünnen, daß der Samenwechjel unter joldhen Um— 
ftänden ein irrationelles oder höchſtens ein bezüglich des Erfolges unficheres 
Berfahren ift. 

In gewiſſer Hinficht gilt dies auch von denjenigen Varietäten, an deren 
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Vorzügen die Kulturbehandlung den wefentlichften Antheil hat. Läßt der Yand- 
wirth ſolchen Früchten nicht diefelben Bedingungen ihres Gedeihens zukommen, 
welche für die Bildung der Varietät weſentlich waren, jo gehen die Erträge des 
Aderlandes zurüd und die Varietät artet aus. Es laſſen fi) die Borzüge aller 
in Rede ftehenden SKulturformen eben nur dann erhalten, wenn die gleichen 
Methoden in Anwendung gebracht werden, welchen die Varietät ihre Entftehung 
zu verdanken gehabt hatte. 

Was ſchließlich diejenigen Spielarten betrifft, deren Eigenthümlichkeiten auf 
inneren Urfachen beruhen, jo hat bei diefen eine Veränderung der Lebens— 
bedingungen in der Kegel feinen wefentlichen Einfluß auf die charafteriftifchen 
Eigenfchaften derfelben, und der Samenwechſel bietet in Folge deflen eine größere 
Ausfiht auf Erfolg. Allein letterer ift aud) hier an gewiſſe Bedingungen ge- 
knüpft und zwar an ſolche, welche aud) fir die durch Kulturbehandlung ent- 
ftandenen Barietäten Giltigfeit haben. 

Werden nämlich die Barietäten lange Zeit hindurch an einer und der— 
jelben Dertlichkeit fultivirt, vefp. gezüchtet, fo paflen fie ſich auch im Laufe der 
Zeit den äußeren Lebensbedingungen an und machen gewilfe Anfprüche an den 
Boden und das Klima. Bei vorfommendem Samenwechfel ift jedenfalls aud) 
diefen Anfprüchen Rechnung zu tragen, wenn nicht Ausartungen mannigfacher 
Art vorfommen follen. Es folgt hieraus für die Praris die Regel, daf bei 
dem Bezuge von Saatmaterial von Auswärts behufs Sicherung 
des Ertrages auf ſolche Yofalitäten Bedaht zu nehmen tft, welde im 
fimatifcher und geognoftifher Hinſicht mit den jeweils vorlie- 
genden möglichft übereinftimmen. Je abweichender Klima und Boden 
zwifchen den Gegenden des Samenbezuges und des Samenbaues find, um fo 
jchneller vermindert fid) die Nutsbarfeit der eingeführten Pflanzen. Aus legteren 
Gründen wird man das in der Praris vielfacd übliche Verfahren, die Saat 
von leichtem auf fchweren Boden oder von magerem auf reiches Yand, fowie 
von Gebirgegegenden in die Ebene zu wechjeln, im Allgemeinen als ein verwerf— 
liches bezeichnen müflen. 

Damit das Gedeihen der eingeführten Pflanzen möglichft 
fiher gejtellt werde, Hat der Landwirth vor Allem danad zu 
tradten, das Wadhsthum der Pflanzen durch regelredhte Bear- 
beitung und Düngung, fowie durd rationelle Kulturbehandlung 
zu unterftügen, da ed Feine Varietäten giebt, welche auf verwahrloiten, 
außgefogenen Aderländereien bobe Erträge abwerfen. Seine, felbft die ge- 
nügfamfte Pflanze, kann gedeihen, und große Erntemaffen liefern, wenn es der 
Landwirth unterläßt, die günftigften Begetationsbedingungen herzuftellen. Gerade 
diefes Moment wird in der praftifchen Yandwirthichaft nur zu häufig in un- 
verzeihlicher Weife vernachläffigt, und jo darf man ſich nicht dariiber wundern, 


daß die eingeführten Pflanzen felten den in fie geftellten Erwartungen entiprechen. 
Bollny. 14 
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Die bisherigen Betrachtungen find dazu geeiguet, hinſichtlich der Zuläffig: 
feit des Samenwechſels ald auch der Modalitäten, unter welcden diefes Ber: 
fahren zur Ausführung zu bringen ift, nähere Anhaltspunkte zu liefern. Es 
wird nad) dem Vorausgegangenen zugegeben werden müſſen, daß man bei dem 
Bezuge des Saatgutes von Auswärts mit großer Sorgfalt und einer genauen 
Prüfung aller einfchlägigen Verhältniffe vorzugehen hat, ſollen anders die Er- 
träge des Kulturlandes nit eine empfindliche Einbuße erleiden. Beſonders hat 
man ſich eingehende Kenntniß über die Entftehungsweife der Varietäten und 
über die Anfprücde zu verfchaffen, welche diefelben an die äußeren Yebens- 
bedingungen ftellen. 


Nur von wenigen Kulturformen find die Bedingungen ihres Gebeihens 
näher erfannt und erforfcht worden, weshalb es meiftentheils nicht möglich ift, 
bei erforderlihem Samenwechſel ohne Weiteres die für die vorliegenden Ber: 
hältniffe pafjende Barietät ausfindig zu machen, vielmehr find die Pandwirthe in 
diefer Hinfiht auf eigene Beobachtung angewiefen. 


Um die entfprechende Varietät zu finden, wird zunächft erforderlich fein die 
Anforderungen zu ftipuliven, weldye man auf Grund einer alle einfclägigen 
Berhältniffe berüdfichtigenden Prüfung zu ftelen hat. Hiernach hat man dann 
die einzuführenden Barietäten auszuwählen. Ob und in welhem Grade 
die von Auswärts eingeführten Pflanzen den an fie geftellten An- 
forderungen genügen, in weldem Berhältnijje deren Feiftungs: 
fähigkeit zu derjenigen der einheimiſchen Gewächſe fteht, kann nur 
durch mehrjährige fomparative Anbauverfudhe in der eigenen 
Wirthſchaft ermittelt werden. Groben Zäufhungen würde man 
ſich ausfegen, wollte man bei der Wahl der einzuführenden Sorte 
die Erfahrungen zu Grunde legen, welche in anderen Wirthſchaften 
unter anderen Boden- und klimatiſchen Berhältnijjen gewonnen 
wurden, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die Anjprücde der Barie- 
täten an die Yebensbedingungen fehr auseinander gehen und daher die Nutzbar— 
feit der einzelnen Kulturformen an verfchiedenen Oertlichkeiten eine ſehr ver- 
ſchiedene ſein kann. Die Nichtbeachtung diefer unumftößlichen Thatſache ift die 
Urſache davon, daß die Anfchauungen der Praktifer über den Kulturwerth der 
einzelnen Varietäten fo außerordentlih auseinander gehen. Jede Erfahrung, 
welche in diefer Hinficht gemacht wird, hat nur Gültigkeit für die jeweils vor: 
liegenden oder dieſen ähnlichen Berhältniffe und kann ebenfowenig, wie die Mehr: 
zahl der übrigen im Yandwirthfchaftsbetriebe gemachten Erfahrungen Anfprud) ' 
auf generellen Werth erheben.) Wenn es, wie nicht bezweifelt werden kann, 


*) Hiernad) ift die Bedeutung der überaus zahlreichen, in der periodijchen Prefje mit- 
getheilten Anbauverjuche zu bemefjen. 
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überhaupt unftatthaft ift, die im praftifchen Betriebe beobachteten Thatſachen zu 
generalifiren, jo gilt dies befonders für den Fall, wo es ſich um Ausfindig- 
machung der fir beftimmte Verhältniſſe paflendften Varietät handelt. !) 


Mittelft der in eigener Wirthſchaft angeftellten fomparativen Anbauverfuche 
wird man fic innerhalb weniger Jahre genitgende Auskunft über die fiir den 
Anbau im Großen zu mwählende Varietät verfchaffen fünnen. In welcher Weife 
dies möglich ift, möge an einem Beiſpiele nacgewiefen werden, zu welchem 
Zwede die von Hellriegel mit verfchiedenen SKartoffelforten angeftellten An- 
bauverſuche herangezogen werden fünnen. 2) 


Ueber den Ertrag und den Stärfemehlgehalt der geernteten Kartoffeln geben 
die folgenden Tabellen Auskunft: 


Ertrag von 15 Rartoffeljorten. 


— — ——— — 









1357 | 1858 | 1859 | 1860 





Sr. | Rrante Knollen 
ab in Proc. der 
Name "le8s nanzen Ernte 
u. 
der Kartoffeliorte pro Quadratruthe E5+ 





Bon—bis Im 
Durch⸗ 


Pfund | Pfund | Pfund | Piund | prund 0, ſchnitt 














1 Roſtbeaf . . . .| 66,0 | 36,6 | 199 | 10,6 | 33,313-44 18 
2 || Braunschweiger Auder- . +1 66,0 | 44,7 | 21,5 | 23,4 | 3891 6—56 | 24 
3 | Lammers Sehswodhen- „. .| 64,0 | 44,1 | 24,9 | 47,3 | 45,1 | 3-41 | 21 
4 gelbe niedrige rothe . . .| 71,1 | 40,0 | 26,4 | 4791463 | 1—5 g 
5 || Rothe von RE ..2...] 60,8 | 40,6 | 23,5 | 29,3 | 38,6 | 3-30 | 18 
6 | TZournay . . „20. .| 55,4 | 38,8 | 21,8 | 28,6 | 36,0 | 4—40 | 18 
TI Große Drang . . . . .] 705 | 54,8 | 25,4 | 31,8 | 45,5 | 8-30 | 20 
EMue . 2.2... 0.1518 | 293 | 146 | 298 | 316 1-14 | 6 
9 Da marmorirte . . +] 66,4 | 36,2 | 15,0 | 41,9 | 39,9 | 3—12 7 
10 —* blaurothe Treib- . .1 63,4 | 29,8 | 13,6 | 27,9 | 33,7 | 3—44 | 2 
11 ahlsdorfer rothe . . 52,6 | 33,9 | 239 | 31,5 | 35,5 | 1-11 5 
12 || Zwiebel- mit weißem Fleiſch 49,8 | 39,1 22,1 30,11 853 11—15: 9 
13 || Zwiebel- mit gelbem Fleiſch 613 | 338 | 185 | 334 | 34,3 | 1—14 | 10 





14 | Weiße Thiemihe . . . .| 62,6 | 30,1 | 16,3 | 17,5 | 31,6 | 8-34 | 14 
15 || Gewöhnliche blaue . . » .| 5238 | 318 | | 17,1 | 215 | 308 11-85 | 11 


1) Selbſtverſtändlich können durch eine große Zahl von Kulturveriuchen an verſchie— 
denen Orten die befonderen Anſprüche der einzelnen Barietäten ermittelt werden unter 
der Borausfetung, daß dabei alle mitwirkenden Faktoren ins Detail berüdfichtigt werden. 
Unter jolchen Umftänden würde fi) die pafjende Barietät mit größerer Sicherheit ım 
Voraus beftimmen laffen. Da aber ſolche, gewiß jehr dankenswerthe Unterfuhungen bis» 
ber nicht angeftellt wurden, fo bleibt dem Praktiker nichts Anderes übrig, als nad) der 
gegebenen Regel zu verfahren. — ?) Vierter und fünfter Jahresbericht der agrilultur- 
chemischen Beriuchsftation in Dahme. Dahme, 862. ©. 107. 

14* 
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Stärfegehalt der 15 Kartoffelforten. 






















m Durd: 

Name 1857 | 1858 | 1859 | 1860 | {hnitt ber 

der Kartoffeliorte dier dadre 

%o % %o %o 

14 Roftbeaf . . . ..1 144 | 12,6 16,0 112 13,6 
2 || Braunichweiger Zuder: . +1 140 13,5 15,0 12,2 13,7 
3 || Zammers Scehswodien- . .| 15,6 11,0 | 13,8 94 12,5 
4| frühe niedrige rothe . . .| 16,6 13,0 15,8 11,1 14,1 
5 Pothe bon near BO 15,4 18,1 11,9 16,9 
6 | Tournay . . ——44 13,0 16,9 11,3 14,7 
7 Sroße Drang. .». .». . .| 162 12,3 14,9 11,3 13,7 
8 Mu .» 2.222 ..| 1857 11,8 14,7 9,7 13,0 
9) Blau marmorirte . .+I 162 15,0 16,2 12,6 14,8 
10 || Frühe blaurothe Treib: ..1 145 13,7 14,7 12,6 13,9 
11 — Wablevorfer rothe . . 20,4 15,4 211 15,7 18,2 
12 || Zwiebel» mit weißem leiſch 23,0 15,1 17,4 14,2 17,4 
13 F wiebel- mit gelbem Fleiſch 21,1 15,5 16,5 14,8 17,0 
| eiße Thiemisde . . . .| 144 12,7 16,8 10,0 13,5 
15 — blaue... .| 124 14,6 16,6 | 11,7 13,8 


Angenommen, e8 hätte fich in dem vorliegenden Falle um die Ermittelung 
einer für die Verfütterung befonders geeigneten und dabei gegen die Pilzfranf- 
heit widerftandsfähigen Kartoffelforte gehandelt, fo hätte man nad) diefen Zahlen 
die frühe niedrige rothe Kartoffel wählen müſſen, da diefe den höchſten Knollen— 
ertrag und die geringfte Zahl kranker Knollen geliefert hatte. Diefe Sorte 
wäre aber ungeeignet gewefen für eine mit Brennerei verbundene Wirthidaft, 
weil der Stärfegehalt ein zu niedriger war, unter ſolchen Berhältniffen aber in 
Rückſicht auf die Maifchraumftener ein möglicht hoher Stürfegehalt gefordert 
werden muß. Käme letzterer ausfchlieglic in Betracht, jo hätten ficd) die Wals- 
dorfer, die Zwiebelfartoffeln ſowie die rothe von Yaftig zum Anbau im Großen 
als geeignet erwiefen. Es bliebe alfo, da der Gefammtertrag nicht außer Be: 
tracht bleiben darf, nur noch zu ermitteln übrig, welche Sorte den höchſten 
Ertrag an Stärke von der Fläche gegeben hat. Hierüber giebt die folgende 
Tabelle Auskunft. 


Stärfeertrag pro Quadratruthe. 















Im Durch 
Name 1857 | 1858 | 1859 | 1860 | \enitt der 
der Kartoffeliorte vier Jahre 
5 Pfund Pfund Pfund % 
| — 
| Rothe von Laſtig. h s j 2,75 6,26 
| | Rothe Wahlsdorfer .| 10,78 5,29 4,93 4,41 6,32 
: wiebel- mit weißem Fleiih| 11,45 5,85 3,47 3,65 6,11 


| 
| Zwiebel» mit gelbem Fleiſch] 10,82 5,25 2,69 4,30 5,77 
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Danach hätte man der Wahlsdorfer Kartoffel ald Brennereimaterial unter 
den konkreten Berhältniffen den Vorzug einräumen müſſen, demnächft der rothen 
von Yaftig. 

In derfelben Weife wird in allen übrigen Füllen vorzugehen fein, wenn 
es fi) darum handelt die brauchbarfte Varietät zu ermitteln. Natürlich wird 
der Pandwirth bei den proponirten Anbauverfuchen in der eigenen Wirthichaft 
nicht die Hunderte der bei manchen Species eriftirenden Varietäten näher unter- 
ſuchen können, fondern ſich eine gewiffe Beichränfung auferlegen müſſen. Hin- 
fichtlich des Umfanges, in welchem letztere einzutreten hätte, find die obigen Dar- 
legungen itber die der Varietätenbildung zu Grunde liegenden Urfachen zu ver- 
gleichen. 

Damit die vergleichenden Anbauverfuche zu verläffigen Ergebniffen führen, 
ift e8 unbedingt nothwendig, daß diefelben unter fonft gleichen Bedingungen 
ausgeführt werden. Zu diefem Zwede ift erforderlich, daß der Boden in Bezug 
auf natürliche Beichaffenheit fowie in Hinficht der Vorfrucht, Düngung und Be- 
arbeitung auf allen PBarcellen eine gleichmäßige Beichaffenheit befige, daß nur 
die größten Körner von jeder Varietät angewendet werden, fowie daf die Saat: 
menge überall gleich hoch bemeſſen und eine gleiche Eaatzeit und bei Anwendung 
der Drillfultur die gleiche Neihenweite gewählt werde. Auch empfiehlt es fich 
ein kleineres Ausfaatquantum zu wählen, weil in Folge ungleicher individueller 
Entwidelung der Pflanzen Berfchiedenheiten in der Standdichte eintreten, welche 
unter Umftänden die Berläffigfeit des Nefultates beeinträchtigen können. 


Zu den zahlreichen Schwierigkeiten, welche der Samenwechjel bei rationeller 
Ausführung bietet und welche denfelben als ein umftändliches, nur bei intelligenter 
Handhabung erfolgreiches Verfahren erfcheinen laflen, tritt das Riſiko Hinzu, 
welches ftetS mit dem Bezuge des Saatgutes von Auswärts in mehrfacher Be— 
jiehung verknüpft ift. Letzteren Punkt anlangend ift zumächt zu beritdlichtigen, 
dak man bei der Einführung fremden Saatmaterials in Rüdficht auf den gegen: 
wärtigen, wenig entwidelten Zuftand des Samenmarktes der Gefahr des Betruges 
in hohem Grade ausgeſetzt ift, jowie daR bei der Wahl der eimmfhrenden 
Sorten häufig Mißgriffe unvermeidlich find, welche engfutde © bei oma 
Erträgniß des Aderlandes mit fich führen. Dazu komm der met hohe Preis 
der Eaatwaaren, durch weldyen die Betriebefoften erhöht und, wenn die ers 
warteten Erfolge ausblieben, die Neinerträge vermindert werden. Nicht zu vers 
geilen ift, da durch Einführung fremder Sorten unter Umftänden zahlreiche 
Unfräuter und den Pflanzen ſchädliche Schmarotzer eingefdjleppt werden, welche, 
wie dies viele praftifche Erfahrungen gezeigt haben, großen Schaden veranlafien 
fünnen. 


Man hat fich diefe verjchiedenen Eventualitäten nur zu dergegenmwärtigen, 
um inne zu werden, daß die Trage, ob der Samenwechſel eine jo häufige und 
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regelmäßige Anwendung, wie fie in vielen Gegenden und bei gewiſſen Varietäten 
üblich ift, verdient, keineswegs zu dem überflüſſigen zu rechnen ift. 

Analyfirt man die Urſachen, welche den praftifhen Landwirth 
veranlafjen von dem Samenwechſel Gebraud zu maden, jo läßt 
fi nicht verfennen, daß in der Mehrzahl der Fälle dabei von dem 
Beftreben ausgegangen wird, die wegen mangelhafter Bejtellung 
und irrationeller Kulturbehandlung überhaupt im Roherzeugniß 
abnehmenden Erträge durd Einführung fremder Pflanzenforten 
heben zu wollen. Es bedarf wohl nad; den vorausgegangenen Darlegungen 
feines Beweifes dafür, daß auf diefem Wege fein Erfolg erwartet werden darf. 
Da, wo die alteingebürgerten Pflanzenarten nicht mehr gedeihen wollen, werden 
unter denjelben Bedingungen auc fremde, mit den Anfprüchen ihrer Heimath 
eingeführte Arten fid) unmöglich halten Fünnen. Nur ein vollftändiges Ver— 
fennen der dem Pflanzenwachsthum zu Grunde liegenden Naturgefege könnte 
der Anſchauung das Wort reden, daß es Pflanzen gebe, die auch auf verwahr: 
(often ausgefogenen Aderländereien hohe Erträgniffe abwerfen. 

Eine weit lohnendere Aufgabe für diejenigen, welche unter den bezeichneten 
Verhältniffen häufig mit der Saat wechfeln, würde es fein, fich über die Urſachen 
des Rückganges der Ernten Klarheit zu verfchaffen und die Fehler abzuftellen, 
welche bei der Kultur gemacht wurden. Werden dann itberdies die oben ent- 
widelten Regeln Hinfichtlich der Auswahl des Saatgutes und der Veredelung 
deffelben in Anwendung gebracht, fo wird es in der Negel feines Samenwechſels 
bedürfen. 

Letzteres gilt auch für jene, im Uebrigen rationell betriebenen Wirthfchaften, 
in welchen das Saatgut häufig gewechjelt wird, weil man meint, daß es nicht 
möglich fei, die Vorzüge des fremden Saatmaterials bei den einheimifchen Ge— 
wächſen heranszubilden. Dies ift entfchieden unrichtig; denn wie oben (Kap. V) 
gezeigt wurde, ift der Pandwirth in vielen Fällen bei einiger Sorgfalt jehr wohl 
im Stande, die Neproduftionsorgane der Feldgewächſe in einer Weife zu ver- 
vollfommnen, daß der Bezug von Auswärts vollftändig entbehrlih wird. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß die einheimifhen Gewächſe bei forg: 
fältiger Kultur und unter Anwendung derfelben Veredlungs- und 
Züchtungsmaßregeln, welche die geſchätzten Eigenfhaften gewiffer 
in hohem Ruf ftehenden Barietäten bedingen, ein Saatmaterial 
liefern, welches nit allein mit den gleihen Vorzügen ausge: 
ftattet ift, fondern, abgefehen davon, daß die mit dem Samen: 
wechjel nothwendig verknüpften Webelftände vermieden werden, 
überdies vor dem fremden den Bortheil bietet, daß die aus dem- 
jelben hervorgehenden Pflanzen, weil an die vorliegenden klima— 
tifhen und Bodenverhältniffe gewöhnt, vergleihsweife ficherere 
Erträge liefern. So madt es 3. B. gar feine Schwierigkeiten von den ein- 
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heimiſchen Leinſorten innerhalb verhältnißmäßig kurzer Zeit ein dem ruſſiſchen 
vollſtändig gleichkommendes Saatgut zu gewinnen oder von dem gewöhnlichen 
Gerealien Saatgetreide herzuftellen, welches fich nicht im Mindeften von dem 
Probfteier, Hallet'ſchen, Walderdorff’fhen, Campiner u. ſ. w. in wefentlichen 
Merkmalen unterfcheiden würde. Um dies zu erreichen, genitgt es bei der Kultur 
diefelben Bedingungen herbeizuführen, welchen jene Varietäten ihre befonderen 
Eigenthümlichfeiten zu verdanken haben. !) 

Wo die gewöhnlichen Mafregeln fid) ald nicht ausreichend erweifen, nehme 
man feine Zuflucht zur Fortzucht jpontaner Bildungsabweidhungen oder zu 
Kreuzungen. Man wird mittelft diefes Verfahrens das vorgeftedte Ziel meift 
fiherer und jchneller erreichen al8 durch Bezug fremden Saatmaterials. 

Muß nad) al’ dem dem Samenwechſel die Bedeutung abgefprochen werden, 
weldye demfelben in der Praris vielfach beigemefjen wird, fo kann es doch Fälle 
geben, wo derfelbe geboten if. Wo z. B. in Folge ungünftiger Witterung 
während der Begetation oder zur Zeit der Ernte die Qualität der Produfte 
derart gelitten hatte, daß es unmöglich wird, aus demfelben ein Saatgut von: 
vorzüglicher Befchaffenheit herzuftellen, da wird der Saatwechfel nicht umgangen 
werden können. ine gleiche Beranlaffung zum Bezug auswärtigen Saat: 
material8 ift gegeben, wenn durch majlenhaftes Auftreten von Unkräutern, 
Cchmarogerpflanzen oder von jchädlihen Thieren die Ausbildung der Nepro- 
duftionsorgane gefchmälert wurbe oder wenn die einheimischen Varietäten leicht 
den Angriffen gewiſſer Schmarogerpilze unterliegen (Brand und Roſt bei den 
Getreidearten und Leguminofen, SKartoffelpilz bei den Kartoffeln u. ſ. w.) und 
die Höhe und Sicherheit der Ernten dadurch in bedeutendem Grade vermindert 
werden. Ebenſo kann ed unter Umftänden geboten jein, einen Wechſel des 
Saatgutes eintreten zu laffen, wenn die unter fonfreten Verhältniffen angebauten 
Gewächſe in gewiſſen igenfchaften nicht den an fie geftelten Anforderungen 
genügen, 3. B. in der Frühreife, in der Mehligfeit des Kornes (Weizen), in 
dem Stärfemehl- oder Zudergehalt (Kartoffeln, refp. Zuderrüben) u. f. w. In 
allen zuletst angeführten Fällen wird man forgfältig zu prüfen haben, ob nicht 
Fehler, welche bei der Kultur gemacht wurden, die Urfache der Dualitätsver- 
minderung abgeben und ob es nicht zmedmäßig fei, die Heranbildung geeigneter 
Varietäten aus dem vorhandenen Material felbft in die Hand zu nehmen, 
Beftimmte Vorschriften hierüber Laffen fi in Rückſicht auf die Vieljeitigfeit der 
zu ftellenden Anforderungen und der Mannigfaltigfeit der bei den Gewächſen 
jeweil® eintretenden Veränderungen felbftredend nicht aufftellen. Indeſſen wird 
man mit Hilfe der in diefem Kapitel entwidelten Gefichtspunfte und bei einigem 
Nachdenken wohl im Stande fein, die fiir beftimmte lofale Berhältniffe paſſende 


) Bergl. Kap. V. 
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Norm ausfindig zu machen und auf diefem verhältnißmäßig fchwierigen Gebiete 
fi) zurecht zu finden. 


Rapitel VII. Die Werthbefimmung des Saatgutes. 


Im Hinblid darauf, dag das Wahsthum der Pflanzen von der Beſchaffen— 
heit des Saatguted in auferordentlichem Grade beeinflußt wird, fowie, daß die 
Samen, Früdte, Knollen u. ſ. w. die werthvollften Produkte des Aderbaues 
find, tritt an den Pandwirth die Aufgabe heran, die Qualität der geernteten 
oder durch Kauf erworbenen Keproduftionsorgane zu prüfen und zu vergleichen. 
Die Mittel, welche zu diefem Zwede zur Verfügung ftehen, find ebenfo zahlreich 
wie die Eigenfchaften des Saatmateriald und die Anforderungen, weldye an das- 
felbe geftellt werden. Die Prüfung hat fid) fowohl auf folde (allgemeine) 
Eigenſchaften zu erftreden, in welchen bei jedem Saatmaterial die gleichen An- 
fprüche gemacht werden (Echtheit, Keinheit, Keimfähigkeit), als auch jene Mert- 
«male in Betracht zu ziehen, welche die Erkennung der befonderen Eigenthüm— 
fichfeiten der Saatwaare (de3 Kultur: und Gebrauchswerthes derjelben) ermög- 
lichen. Zur näheren Feitftellung des MWerthes find im gleicher Weife die zur 
Verfügung ftehenden fubjektiven wie objektiven Beurtheilungsmomente heranzu= 
ziehen, weil es nur bei einer Bereinigung ſämmtlicher Merkmale gelingt, fich 
vor Täufchungen zu bewahren. 


A. Subjeftive Merkmale für den Werth des Saat— 
gutes, 


Es giebt eine ganze Neihe von gewiffen äußeren Merkmalen, weldye in 
der Praris häufig zur Beurtheilung des Gebraudyswerthes des Saatmaterials 
herangezogen werden. Obwohl diefelben zu letterem Zwecke nicht ausreidyend 
find, vermögen fie doch bei richtiger Anwendung eine werthvolle Beihilfe zur 
Diagnoje einer Samenprobe zu [eiften, und fie gewinnen namentlich dann eine 
größere Bedeutung, wenn fie mit allen übrigen Merkmalen zufammengehalten 
werden. 

Bon den äußeren Merkmalen werden befonders die Farbe, der Glanz und 
der Geruch herbeigezogen werden fünnen, um die Güte des Saatgutes, wenn 
auch nicht ausschließlich, doc mitbeftimmend zu qualificiren. 

Die Farbe der Samen fann unter gewiſſen Umftänden zur Erkennung 
der ftofflihen Zufammenfegung, des Alters und des Reifegrades benußt wer: 
den. In welcher Weife dies möglich ift, foll an einigen Beifpielen dargelegt 
werden. 

Bei dem Weizen machen fid) in dem äußeren Anfehen der Früchte Ver: 
jchiedenheiten bemerkbar, weldje zunächſt durd) jene Zuftände des Kornes bedingt 
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find, die man mit „glafig“ und „mehlig‘ bezeichnet. Die matte Färbung der 
mehligen Körner beruht, wie oben bejchrieben, darauf, daß die Stärfeförnden, 
weil ſich Luftführende Hohlräume zwifchen denfelben befinden, loder gelagert 
find und daher die Yichtjtrahlen brechen. Die glafigen Körner find dagegen 
durchicheinend, weil die Stärkekörnchen durch fticjtoffhaltige Subftanz mit ein- 
ander zu einer feiten homogenen Maſſe verkittet find, welche die Yichtftrahlen 
hindurchläßt. Im MUebrigen treten ſowohl bei dem glafigen wie bei dem 
mehligen Weizen zahlreiche Farbenfchattirungen auf, welche von hellgelb bis roth, 
reſp. braun, wecjeln, und zwar entfprechen der gelblich weißen, gelben, röthlich 
gelben und rothen Farbe der mehligen Körner die gelbe, bräunlich gelbe, röth- 
fi gelbe, röthlidh braune und braune des glafigen Weizens.) Der glafige 
Weizen erfcheint troß feiner Durchſichtigkeit ſtets dunkler als der mehlige, 
„etwa aus demfelben Grunde, als ein Stüd Eis, obgleich durchſichtig, dunkler 
gefärbt erjcheint, als ein Ballen Schnee, trogdem beide aus gleichen Stoffen 
beſtehen.“ 

Im Allgemeinen kann es als feſtſtehend betrachtet werden, daß die mehligen 
und helleren Weizenſorten ein feineres Badmehl liefern, als die glaſigen und 
dunkel gefärbten. Es kann demnach das äußere Anfehen und die Farbe bei 
dem Weizen jehr wohl zur Beurteilung von deſſen Güte, reſp. der ftofflichen 
Zufanmmenfegung der Körner, mit herangezogen werden. Hieraus darf indeffen 
nicht gefolgert werden, daß dem mehligen Weizen unter allen Umftänden der 
Borzug vor dem glafigen gebührt; denn das Bedürfniß der fonfumirenden Be- 
völferung nach feinftem und weniger feinem Mehl ift ein verfchiedenes. 

Bei dem Roggen ift in gleicher Weife, wie beim Weizen, der Sig der 
Färbung in der Kleberſchicht zu ſuchen. Im Allgemeinen kann angenommen 
werden, daß die dunkleren, grünlicdhgrau, graugrin, graubraun bis dunfelbraun 
gefärbten Körner durch einen höheren Gehalt an Eiweißſtoffen charakterifirt 
find, während die helleren, matten Farben (gelb, gelbgrau und graugelb) mit 
einem größeren Stärkereichthum verknüpft find. Körner von lesterer Beichaffen- 
heit liefern die reichjte Ausbeute und das zartefte Mehl, dagegen find fie zu 
Futterzwecken oder zur Herftellung folder Badwaren, bei weldyen die Kleie mit 
verarbeitet wird (Grobbrot, Punipernidel, Kommisbrot) nicht geeignet. Zu der: 
artigen Zweden liefern die dunkleren, ftidjtoffreicheren -Noggenforten ein weit 
brauchbareres Material. 

Bei der Gerfte find die undurchfichtigen Spelzen die Träger des Farb— 
ftoffes, und zwar nehmen diefe bei günſtiger Erntewitterung diefelbe Farbe an, 
wie das Stroh. Nur die bei uns felten angebaute ſchwarze Gerfte macht hiervon 
eine Ausnahme. Gewöhnlich giebt man der hellgelben und weißgelben, über 





ı) Henry Settegaft, Die Werthbeftimmung des &etreides al® Gebrauchs⸗- und 
Handelswaare. Habilitationsichrift. Yeipzig, 1884. 
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das ganze Korn ſich erftredenden Färbung, wie ſolche bei den feinften englifchen 
Gerfteforten (Chevalier-, Imperial-, Annat-Gerfte) vorfommt, den Vorzug. Weniger 
beliebt ift die fchmefel- und goldgelbe Farbe, und am geringften wird die röth- 
lich gelbe oder graugelb gefärbte Gerfte gewerthet. 

Eine ungleihmäßige Vertheilung der Farbe ift ein Zeichen dafür, daß die 
Gerfte nad) dem Mühen beregnete. Die erponirten Theile des feuchten Kornes 
bleihen unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes, während die gefchütten Theile 
fi dunkler färben. Auf diefe Weife wird die eigenthimliche Doppelfärbung 
erzeugt, welche an ber beregneten Gerfte wahrgenommen wird. Bei anhaltend 
ungünftiger Witterung geht die gelbliche Farbe in die graugelbe und afchgrau- 
gelbe und unter Umftänden in die rothe über. Mit diefen äußerlich wahrnehm- 
baren Beränderungen gehen Ummandlungen im Inneren des Kornes Hand in 
Hand, und zwar treten Verlufte an foldhen, zum Theil werthvollen Stoffen ein, 
welche urfprüngfich im löslichen Zuftande vorhanden waren oder in diefen durch) 
die unter dem Einfluffe der Feuchtigkeit fi) bildende Diaftafe übergeführt wur- 
den. Tritt die gefchilderte Yarbenveränderung bei der Gerfte hervor, fo wird 
hiernach auf einen mehr oder weniger großen Subftanzverluft in den Körnern 
gefchloffen werden dürfen. 

Die Farbe des Haferfornes, welche fi, mie bei der Gerfte, nur auf die 
Spelzen bezieht, befitt eine größere Widerftandsfähigfeit gegen äufere Ein- 
wirfungen. Wenn daher auffallende Abweichungen in der natürlichen Farbe 
wahrgenommen werben, fo ift anzunehmen, daß diefelben nur durch lange an- 
haltende ungünftige Erntewitterung hervorgerufen fein fönnen, fowie daß der 
Hafer in feiner Qualität, da gleichzeitig werthvolle Subftanzen aus den Körnern 
durch; Auslaugung verloren gehen, eine mehr oder weniger beträchtliche Einbuße 
erlitten hat. 

Bei den Peguminofen dient die Farbe vielfach zur Beſtimmung der Echt— 
heit der Saatwaare, zuweilen auch zur Feſtſtellung mannigfadher anderen Eigen- 
ichaften derfelben. So hatte z. B. ©. Haberlandt!) in feinen Unterfuchungen 
über die Beziehungen der Färbung des Sleefamens zu feinen phnfiologifchen 
Eigenſchaften gefunden, daß die gelb gefärbten Kleefamen durch ein größeres 
abfolutes Gewicht, durch eine größere Nefiftenz gegenüber den wechſelnden Ein- 
flüffen der Atmofphäre und dem Eindringen des MWaffers und fchlieflich durch 
eine längere Dauer der Keimfähigfeit ausgezeichnet waren, während die violett 
und graugrün gefärbten Körner binfichtlid der genannten phufiologifchen Eigen- 
haften erft im zweiter Pinie folgten und die braunen Samen in jeder Hinficht 
von der geringften Qualität waren. 

Diefe Verfuchsergebniffe wurden zum Theil von &. Wilhelm?) beftätigt, 


1) G. Haberlandt, Defterr. landw. Wochenbl. 1879. No. 2. — N ©. Wilhelm, 
Fühlings landw. Ztg. 1880. Heft J. S. 20—22. 
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welcher fand, daß die gelben und violetten Samen des Nothflees ein größeres 
abfolutes Gewicht, fowie eine längere Dauer der Keimkraft im Vergleich mit 
anders gefärbten Körnern befaßen. Hinfichtlic der Duellungsfähigfeit verfchieden 
gefärbter Samen treffen die Ergebnifje der Unterſuchungen beider Forfcher jedoch 
nicht zufanımen, indem die gelben Samen nad) G. Haberlandt den größten, 
nah ©. Wilhelm den niedrigften Procentfag an quellungsunfähigen Samen 
liefern ſollen. 

Bereitd vor Haberlandt hatte N. Dimitriewicz!) die Beobachtung 
gemacht, daß die Keimfähigfeit des Rothkleeſamens zur Farbe deijelben in innerer 
geſetzmäßiger Beziehung fteht. Die Samen einer nachweislich 40 Yahre alten 
Kleeprobe wurden nad) ihrer Farbe in abjolut nicht feimfähige von rothbrauner, 
braun⸗ſchmutzig⸗ und dunfelgelber Farbe, in zweifelhaft keimfähige von blaß 
violetter und gelblicher Farbe, und in feimfähige von dunfelvioletter, gegen die 
Spite gelbliher oder graulicher Farbe gejchieden und dann zum Seinen aus— 
gelegt. Der Verſuch entjprad) den Erwartungen, indem von den nad) der Farbe 
als nicht oder zweifelhaft Feimfähig bezeichneten Samenfeime, von den als feim- 
fähig beſtimmten faft alle keimten, allerdings zum Theil erft, nachdem durch 
einen Heinen Ritz an ihrer Oberfläche das Eindringen von Wafler und fomit 
das Aufquellen möglich gemad)t worden war. 

Nach ſolchen, wie den vorftehenden Mittheilungen könnte e8 fcheinen, als 
ob die Farbe des Kleefamens zu der Güte deflelben in einer geletmäßigen Be— 
ziehung ftände. ine ſolche Schlußfolgerung erſcheint indeffen verfrüht, da es 
nicht an Beobadhtungen fehlt, welche den angeführten Thatſachen widersprechen. 
Die Zahlen, welche beifpielsweife R. Heinrich?) in je vier im Jahre 1876 
und 1878 angeftellten Verſuche ermittelte, zeigten fo geringe Abweichungen der 
verfchiedenen (ganz hellgelb, bunt, d. h. gelb, dunkelgrün gefleckt und faft dunfel- 
gritn) gefärbten Körner (es ſchwankte die Keimfähigkeit im Mittel von 88— 90%, 
alfo um nur 2%), daß diefelben offenbar nur als zufällige angefehen werden 
fonnten. Ebenſo war die Keimfähigkeit ald aud) der Gehalt an harten (ſchwer 
quellbaren) Samen unter den hellgelben wie bunten als auch unter den faft 
dunkelgrün gefärbten Körnern zu dem nämlichen Procentfag vertreten. Auch 
F. Nobbe’83) Verſuchsergebniſſe weichen wefentlid) von denen Haberlandt's 
ab; denn die von diefem Forſcher angefammelten (4551) ungequollenen Klee— 
famen ftellten ein ebenfo buntfarbiges Gemenge dar wie die urfprüngliche Waare 
umd die gelben Körner waren nicht fchwerer, wie bei Haberlandt, ſondern 
leichter als die dunkel gefärbten. Hinfichtlic der Keimfähigfeit zeigte ich Fein 


1) Wiener landwirthſchaftl. Ztg. 1877. No. 33. ©. 376. — ?) Landwirthicaftt. 
Annalen des medlenburg. patr. Vereins 1878. No. 21. ©. 161. — ?) Defterr. land» 
wirthſchaftl. Wochenblatt 1880. No. 3. S. %. — Bergl. ferner ebendajelbft 1880. 
No. 5. ©. 36 und No. 7. ©. 3. 
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Einfluß der Farbe, ein Refultat, welches alfo mit den Berfuchsergebniffen von 
Heinrich übereinftimmt. Im Gegenfag zu den von Haberlandt ermittelten 
Daten hatte das braum gefärbte Sortiment einen größeren Procentfag quellungs- 
unfähiger Körner geliefert al8 das rein gelbe. 

Wie man fieht, gehen die Verfuchsrefultate weit auseinander, und es muf 
daher die Frage, ob die Farbe bei dem Klee zur Beftimmung des Gebrauchs: 
werthes einen Anhaltspunkt bietet, mindeftens als eine offene bezeichnet werden. 

Bei den Kartoffeln wird vielfach aus der Farbe und Befchaffenheit der 
Schale auf den Stärkemehlgehalt gefchloffen. So follen die bunten und die 
meiften langen Sorten ärmer an Stärke fein als die runden weißen und die 
rothen und unter diefen wiederum die rothen den größten Stärfereidhthum be» 
figen. Ebenſo hört man häufig die Behauptung ausſprechen, daf der Stärfe- 
mehlgehalt der rauhichaligen Barietäten größer ſei als derjenige der glattichaligen. !) 
Obwohl das in diefer Weife gewonnene Urtheil in manden Fällen ein zu- 
treffendes fein fann, fo darf doc auf der andern Seite nicht außer Acht ge: 
lajjen werden, daf die angeführten Werthmeffer im Allgemeinen fehr unzuverläffig 
find und mittelft derfelben meift Refultate erhalten werden, welche zu den that- 
ſächlichen Verhältniſſen in grellem Widerſpruch ftehen. 

Die Farbe der Samen fann unter Umftänden zur Schäßung des Reife— 
grades und des Alters benutzt werden. In jüngeren Stadien geerntete Früchte 
und Samen zeigen vielfach noch eine grünliche Farbe, welche durch einen mehr 
oder weniger hohen Gehalt an Chlorophyll der Samenhitlle, vefp. Fruchtknoten— 
wand hervorgerufen wird, oder eine hellere Nitance derjenigen Farbe, welche die 
betreffenden Neproduktionsorgane in vollftändig reifem Zuftande befigen. Letzteres 
gilt namentlich von folhen Samen, welche einen dunfelen, braunen oder fchwarzen 
Farbenton befigen, z. B. die verfchiedenen Vicia- oder Braffica-Arten, Lein u. f. w 
Es iſt jedoch nicht gerechtfertigt, diefem Motive eine für den Einfauf Ausſchlag 
gebende Bedeutung beizumeſſen, da bei längerer Aufbewahrung die Farbe der 
Samen mannigfache Veränderungen erfährt, durd) welche die bei frifchen Saat- 
gut aus der Färbung erkennbaren Eigenſchaften verwijcht werden. Bei grün 
gefärbten, nicht vollfommen entwidelten Körnern verfchwindet 3. B. das Chloro- 
phyll, namentlich bei der Aufbewahrung auf hellen, luftigen Speichern, ſehr bald 
und macht einer helleren, der betreffenden Varietät eigenthümlichen Farbe Plag. 
Viele Samen werden mit zunehmendem Alter dunkler. Da in gleichem Maße die 
Keimfähigkeit und Keimungsenergie eine Verminderung zu erleiden pflegen, fo 
werden die dunkleren Samenpojten als weniger geeignet für die Saat betrachtet. 
Die Farbe dient u. W. namentlich zur Erkennung des Alters der Rothllee— 
jamen, bei welchen die Warbenveränderungen bejonders deutlich hervortreten. 


') Bei einer und derfelben Barietät find allerdings die rauhſchaligen Knollen ſtärke— 
reicher als die glattichaligen. Vergl. ©. 160. 
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Welcher Art diefe find, läßt ſich recht ſchön aus den diesbezüglichen Verſuchen 
G. Haberlandt’s1) erfehen. Die procentifche Zufammenfegung einer frifchen 
und einer alten Samenprobe an verjcieden gefärbten Körnern ftellte fich, 
wie folgt: 
Gelbe Graugrüne Violette Braune Körner 
Friſche Probe 20,5 55,5 15,2 8,8 
Alte „160 29,3 14,7 40,0 

Die braune Farbe des gealterten Rothfleefamens beruht daher zum größten 
Theil auf der gänzlichen Verfürbung der Körner von graugriüner Farbe und 
überhaupt von mittleren Farbennüancen. 

Diefe Nachdunkelung ift zwar für gewöhnlich, d. h. bei der in der Praris all- 
gemein üblichen Aufbewahrungsmethode, aber nicht immer mit einer Vermin— 
derung der Keimfähigfeit verfnüpft und deshalb ift diefeibe in legterer Hinficht 
fein ficheres Merkmal für den Werth des Saatgutes, 

Bei verfchiedenen Samenarten, 3. B. bei Raps, Klee-, Yupinen-, Erbjen- 
ſamen, manchen Grasfrüchten u. f. w. ift ein gewiffer Glanz für das frifche Saat- 
gut charakteriftifch und fann zur Beurtheilung der Waare herangezogen werden, 
vorausgefett, daß derfelbe echt if. Im Handel wird vielfad der verloren ge- 
gangene Glanz durd) „Delen‘ der Waare wieder hergeftellt und dadurd das 
Anfehen derjelben verbefjer. Mit wenigen Defagrammen Del läßt fid) einem 
ganzen Gentner Klee- oder Rapsſamen ein tadellofer Glanz verleihen. Für 
Getreide und Raps pflegen 0,05 bis 0,2 Liter Rapsöl auf 1 hl verwendet zu 
werden. Indeſſen fann ein derartiger Betrug leicht nachgewiefen werden. 
Werden 5. B. die Samen in einer enghalfigen Flaſche mit heifem Waller über— 
goffen, fo fcheidet fid) auf der Oberfläche des letzteren eine Oelſchicht ab, falls 
ein Delen ftattgefunden hatte. Schitttelt man die Samen mit warmem abjo- 
Iuten Alkohol oder Aether nnd fett dem Filtrat reines Wafler hinzu, fo ent- 
fteht eine bleibende mildhweite Trübung Mit einer verdünnten Natronlöfung 
geben geölte Samen zu einer Seifenbildung Anlaß, welche fi) in Form von 
Schaum oder als weißliche Tritbung. erfennen läßt. 


Das Heftolitergewicht fann, da fi) die geölten Samen nad) den Unter- 
ſuchungen von 9. Pierre?) beffer zufammlegen, durch das „Oelen“ um 3— 
7% zunehmen. Weun alfo nad) dem Gewichte verkauft wird, fo hat der Ver— 
fäufer feinen Bortheil, weil das gleiche Delgewicht einen höheren Preis hat als 
ein gleiches Gewicht der betreffenden Saatwaare. Verkauft er nad) dem Hekto— 
litermaß, jo hat er Schaden und er fünnte daher nur dann feine Rechnung 
finden, wenn die Waare wegen des befjeren Ausfehens zu einem höheren Preife 
bezahlt wiirde. 


1) &. Haberlandt a. a. DO. — ) F. Haberlandt, Der allgem. landwirthichftt. 
Pflanzenbau. Wien, 1879. ©. 118. 
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Was den Geruch betrifft, fo ift ein folder bei normalem Saatgut, wenn 
nicht gerade ätherische Dele enthaltende Körner vorliegen, nicht wahrzunehmen. 
Ein Geruch, und zwar ein umangenehmer, macht fid) erft bemerkbar, wenn 
Fäulnißbakterien und Scimmelpilze, deren Anwefenheit ſtets ein Zeichen einer 
ſchlechten Aufbewahrung an feuchten Orten ift, Veränderungen an der Samen- 
jubftanz hervorgerufen haben. Ye dumpfer und modriger der Geruch, um fo 
intenfiver war die Einwirkung jener Fäulnißerreger und um fo weniger erfcheint 
der betreffende Samenpoften ald Saat» und Handeldwaare tauglid). 

Weil die Schimmelpilze mit ihren Mycelien aud) in das Innere des 
Samens dringen und an dem Inhalte defjelben Zerfegungen hervorrufen, fo 
wird auch der Geſchmack der fog. „multrigen“ oder verfchimmelten Sanıen ein 
anderer jein. Der Gefhmad kann aber auch durd) die rein chemiſche Wirkung 
des Sauerftoffes verändert werden, indem fie fette Dele ranzig madt. Ein 
ranziger Geſchmack ölhaltiger Samen wird demnach als ein ficheres Zeichen 
ihres Verderbens, unter Umftänden des Berluftes ihrer Keimfähigfeit, angefehen 
werden können. 

Wird man nad) diefen Darlegungen zugeftehen müſſen, daß unter gewiſſen 
Umftänden aus dem äußeren Anfehen des Saatgutes auf verfchiedene, fiir defjen 
Gebraudjswerth maßgebende Eigenfchaften gefchloffen werden darf, jo kann doch 
andererfeit3 nicht verfannt werden, daß jene Merkmale meift trügerifch find und 
daher deren ausfchlieglihe Anwendung bei Prüfung der Saatgutqualität im 
hohen Grade bedenklich erjcheint. 


B. Objeftive Merkmale für den Werth des Saatgutes. 


Die Erfenntnif, daß die im Bisherigen befchriebenen Merkmale fi für 
die Beurtheilung der Saatgutqualität als unzureichend erweifen, hat namentlich) 
in neuerer Zeit vielfach Beftrebungen wach gerufen, für die Wertbeftimmung 
diefer Erzeugniffe im Handel einen von den MWillfürlichfeiten individueller 
Schätung unabhängigen Mafftab ausfindig zn machen. 

Die Beurtheilungsmomente, welche dabei ins Auge gefaßt wurden, erjtreden 
ſich fowohl auf ſolche Eigenfchaften, in welchen bei jedem Saatgut Hinfichtlic) 
der Höhe der Ernte in Quantität und Qualität, fowie der Befeitigung ſchäd— 
licher Einflüfje beftimmte Anforderungen geftellt werden, als auch auf diejenigen 
Eigenthiümlichfeiten, durch welche fic die verſchiedenen Barietäten von einander 
unterfcheiden oder die Leiftungsfähigkeit der Pflanzen in einer ganz beftimmten 
Richtung bedingt ift. 

1. Beitimmung der allgemeinen Eigenichaften des Saatgutes. 
a. Die Echtheit des Saatgutes. 

Die erfte Frage, welche fic) bei der Prüfung der Samen und Früchte auf- 

drängt, ift die, ob fie wirflicd, das find, wofür fie ausgegeben werden. Bei der 
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Mehrzahl der Landwirthichaftlichen Kulturpflanzen bietet es feine Schwierigkeiten, 
die Ydentität der Art nad) objektiven Merkmalen feftzuftellen, meift ſchon mit 
bloßem Auge, ficher mittelft einer einfachen Lupe. Dagegen ift die Unterfcheidung 
bei gewillen, in ihrem äußeren Unfehen wenig von einander abweichenden Säme— 
reien, z. B. bei den Klee-, Kohl: und Gräferarten, weniger leicht durchführbar 
und erfordert eine größere Sorgfalt und Sachkenntniß. Der leichteren Ber: 
gleihung und Beftimmung etwaiger unbefannten Samen halber dürfte für den 
Landwirth die Anfhaffuug einer Mufterfammlung der landwirthichaftlichen be- 
fonders der ſchwieriger unterfcheidbaren Sämereien ſich als empfehlenswerth, 
wenn nicht geradezu ald nothwendig erweifen. 

In der meiften Fällen wird es fi darum handeln, nicht nur die Art 
(Species), fondern auch die Barietät zu ermitteln. Das ift aber nur jelten 
möglich, weil die ſpecifiſchen Eigenſchaften der Spielarten nur in wenig Fällen 
in deren Reproduktiondorganen ausgeprägt find. Es ift z. B. Niemand im 
Stande, die verjdiedenen Kulturformen der Gerfte, des Moggens, Leins, 
Rapſes u. f. w. an den Samen zu erfennen, ebenſo wenig ald mit Sicherheit 
nach der äußeren Befchaffenheit des Saatgutes über feinen Urfprung zu ent- 
fcheiden, ob Hanfjame wirflid aus Italien, Yeinfamen aus den Ojftfeeprovinzen 
Weberkarde aus Frankreich u. f. w. bezogen worden find. 

In der Kegel wird man fi ſonach auf die fichere Beitimmung der 
Samenart befchränten, auf diejenige der Barietät aber verzichten müfjen. Um 
in letzterer Beziehung möglichſt ficher zu gehen, bleibt fein anderer Ausweg, 
ald das Saatgut von einer anerkannt reellen Samenhandlung zu beziehen. 


b. Die Reinheit des Saalgutes. 

Der Nachteil, den die Verunreinigungen des Saatgutes zur Folge haben, 
ift ein doppelter. Auf der einen Geite wird der Werth des verunreinigten 
Samens im Berhältniß zu der Menge der fremden Beftandtheile herabgedrüct 
und beſchränkt; andererfeitS bedingen die Beimengungen Nachtheile, welche erft 
nad) erfolgter Benußung der Samen zur Ausfaat hervortreten und fid) haupt- 
jählid) in der Echädigung der Pflanzen durd) Ueberhandnehmen von Unfräutern 
und verfchiedenen Parafiten dofumentiren. 

Die in dem Saatgut vorkommenden fremden Beftandtheile find theils an- 
organischen, theild organischen Urfprunge. Die erfteren beftehen aus Sand, 
Staub, Lehm und Kalfbrödchen, welche entweder bei dem Drefchen auf freiem 
Felde oder in Echeunen oder dann in die Samen gelangen, wenn diefelben 
längere Zeit in offenen Räumen aufbewahrt werden. 

Nach den Mittheilungen von F. Nobbe ift es im neuerer Zeit vorge 
fommen, daß man Heine Duarzfandlörndyen, welcher ihrer Form nad) dem Klee— 
und Luzernefamen ähnlich ſehen, künſtlich färbte und dem Saatgut beimifchte. 
Der Betrug kann leicht dadurch nachgewiefen werden, daß man das Saatgut 
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in eine Salzlöfung von 1,4 bringt, in welcher die Steinchen unterfinfen, während 
die Klee- und Puzernefamen obenauf jchwimmen. 

Zu den organifchen Beimengungen find zu rechnen: Fruchthüllenſplitter 
(beit Mohn, Yein), Spelzen oder Spreu bei Getreide, Fruchtſtielchen befonders 
bei den Doldengewächſen, auch umreife verfümmerte Körner. Bor Allem find 
die Samen und Früchte der Unfrautpflanzen in das Auge zu fallen, weil diefe 
die ſchädlichſten Beftandtheile des Saatgutes abgeben. Mit Recht find haupt- 
fächlich jene Unkrautſämereien gefürchtet, welche ihrer Größe und Form wegen 
fi) aus dem Saatgut ſchwer entfernen laffen. Daher findet man unter den 
großförnigen Kulturfämereien (Mais, Erbfen, Bohnen, Fiſolen u. f. w.) feine 
Unfrautfamen, weil diefe niemals die Größe jener erreichen. Aus demfelben 
Grunde finden fi in dem Getreide andere Unkrautfamen als in dem Yein oder 
den Möhren oder dem Klee, Raps, Senf u. f. w. Werden die Pflanzen ein- 
zeln geerntet, wie beim Mais, Mohn, den Aderbohnen, dem Raps, den Sonnen: 
blumen, dem Kümmel u. f. w., fo ift eine Berunfrautung ihrer Samen nicht 
möglich, dagegen tritt eine foldye in mehr oder weniger großem Umfange hervor, 
wenn die Kulturpflanzen ſammt den zwifchen denfelben vorfommenden Unkräutern 
abgemäht werden. 

Schließlich fei der zahlreichen ‘pflanzlichen und thierifchen Schmaroger ge 
dacht, welche häufig in dem Saatgut auftreten und in verfchiedener Weiſe den 
aus demfelben ſich entwidelnden Pflanzen jchädlich werden können (Kap. IV D). 

Die Beltimmung des Neinheitsgrades des Saatgutes, über deren Noth- 
wendigkeit ein befonderer Nachweis wohl nicht erbracht zu werden braudjt, kann 
der Yandwirth entweder felbft vornehmen oder einer der von %. Nobbe ins 
Yeben gerufenen Samenkontrolftationen übertragen. Einer ſolchen Aufgabe follte 
eigentlich jeder Yandwirth felbft gewachfen fein, zumal fie mit geringen Hilfs— 
mitteln auszuführen if. Man braucht nur eine beffere Pupe, eine feinere Wage 
und nebſt Sieben einige MHeinere Geräthichaften: Meffer, Nadeln, Pincetten, 
einige Kolben, Bechergläfer, Uhrgläfer u. f. w. und eine Sammlung der Unkraut— 
fümereien zur Erkennung der aus dem Saatgut abgefchiedenen. 

Nach der hauptfächlich von F. Nobbe!) ausgebildeten Methode der Unter- 
ſuchung ift es zumächft erforderlich, aus dem zu prifenden Samenpoften eine 
Mittelprobe herzuftellen. Dies gefchieht in der Weife, daß man aus dem zuvor 
forgfältig gemifchten Saatgnt, aus verfchiedenen Theilen deſſelben Heine Proben 
entnimmmt, welche zufammen die zu einer ordnungsmäßigen Unterſuchung erfor- 
derliche Menge ausmachen. Letztere beträgt mindeftens 50 g bei den Heinen 
Samenarten, 100 g bei den mittleren und 250 bei den großen. 

Zur Bereinfahung des Verfahrens fann man ſich bei der Probeentnahme 
des in Süden befindlichen Saatgutes bei fleineren Sämereien des fog. Fleinen 


1) 5. Nobbe, Handbud der Samentunde. Berlin, 1876. ©. 422 u. fi. 
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Kleeprobeftechers, bei größeren des „Fruchthändlerftodes bedienen. Erfterer be- 
fteht aus einer 30 cm langen Blechröhre von 6 mm Durchmeſſer, welche fid) 
an dem verſchloſſenen Vorderende verjüngt und 2 cm vor der Spite einen 
ovalen, 15 mm langen, 4 mm breiten Einfchnitt trägt. „Man führt das In— 
ftrument bei der Brobeentnahme, während der Einfchnitt nad) unten gerichtet ift, 
etwas jchräg aufwärts bis zur Mittelachje des Sades ein, wendet alsdann mittelft 
einer halben Achſendrehung den Einfchnitt nad) oben und läßt unter leiſem Ans 
flopfen an den aus dem Sad hervorragenden Theil des Stechers eine Portion 
des Inhaltes in ein angehängtes Blechgefüß von 40—50 ebem Yuhalt ab- 
fließen. Auf diefe Weife fammelt man in drei Höhenfcdichten des Sades Muſter 
von der oben angegebenen Gefammtquantität.“ 


Der Fruchthändlerſtock befteht aus einem unten geichloffenen Doppelcylinder 
von Mefling, 90 cm lang, und von 1,5 cm äußerem Durchmeiler. „Der innere 
Cylinder ift vom Griffe aus um feine Achje drehbar, wodurd zwei Kammern 
geöffnet und gefchloffen werden, welchen Einfchnitte am äußeren Gylinder ent: 
ſprechen. Diefe Kammern, deren Yänge je 13 em und deren Durchmeſſer 1 cm 
beträgt, find mit ihrem unteren Ende 8 refp. 42 cm von der Spite des Stabes 
entfernt. Yeßterer wird bis auf die Sohle in den zuvor aufgebundenen Sad 
hinabgeftoßen, hierauf werden die Kammern geöffnet und geſchloſſen, wobei fie 
ſich mit Samen vom Charakter der entjprechend beiden Höhenlagen füllen. 
Die Operation muß öfter wiederholt werden, um die erforderliche Geſammt— 
menge zu bejchaffen.“ 


Bon der auf vorbefchriebene Weife gewonnenen Probe iſt für die Unter: 
ſuchung eine engere Mittelprobe herzuftellen. F. Nobbe bedient ſich hierzu 
eines etwa 35 cm langen, 25 cm breiten und 4 cm hohen, mit Slanzpapier 
ausgeflebten Pappfaftens. In diefem wird die Samenprobe „durd) andauernde 
Horizontalbewegnng in verfchiedenen Richtungen jo lange durchſchüttelt, bis eine 
Sonderung der verjchiedenen Gemengtheile in vertifaler Richtung anzunehmen 
ift. Alsdann werden an 4—5 Stellen fleine Beete ifolirt und deren Inhalt 
mitrelft Hornfpateln von verfchiedener Form vollftändig aufgenommen.“ 


„Die abgewogene (engere) Unterfuchungsprobe wird zunächſt durch das Klee— 
fieb, d.h. durch einen Siebfag von Blech (31 em body, 8,5 cm Durdjmefler) 
mit drei verfchiedenen Yochweiten (2 mm, 1 mm und 0,5 mm) in vier Größen— 
jortimente zerlegt, deren jedes für fich zur Analyfe gelangt. Es wird hierdurd) 
eine bedeutende Zeiterfparniß erzielt.“ 


„Behufs Sortirung breitet man die Probe, refp. die gewonnenen vier 
Sortimente auf Glanzpapier aus. Mittelft feiner Hornjpateln und Pincetten 
unter Beihilfe optifcher Hilfsmittel, die unerläßlich find, wird fie von fremden 
Beitandtheilen und unzweifelhaft untauglichen Samenfragnıenten befreit. Die 
Verunreinigungen, das Produft der jo vollzogenen Auslefe, werden ſchließlich in 

Wollny. 15 
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Gewichtsprocenten der Gefammtprobe, und zwar des Nettogewichtes derjelben, 
nad) der Auslefe ausgedrüdt oder nad) dem Augenmaß abgefchätt. 

Neben der Quantität wäre auch auf die Qualität der Beimengungen und 
dabei auf die Samen und Früchte ſolcher Pflanzen befonders Bedacht zu nehmen, 
welche als Unkräuter und Schmaroger das Wahsthum der Kulturpflanzen 
fpäterhin zu fchädigen oder zu Grunde zu richten vermögen. In der Praris 
wird es nicht erforderlich fein, die Analyfe bis in das Detail vorzunehmen. 
Es wird vielmehr genügen, diefe nur jo weit auszudehnen, als nothwendig iſt, 
um über die An- und Abwefenheit der fpecififchen und befonders fchädlichen 
fremden Beftandtheile des betreffenden Saatgutes ſich ein zutreffendes Urtheil 
bilden zu können. 


Wie nothiwendig eine derartige Beftimmang des Reinheitsgrades des Saat- 
gutes ift, hat Nobbe an vielen draftifchen Beifpielen nachgewiefen. Er zeigte, 
daß felbft mit Saatgut, welches nur wenige Procent fremder Beftandtheile ent- 
hält, oft eine ungeheure Zahl von Unfrautfamen auf das Feld gebracht wird. 
Zieht man einerfeit® das zählebige Wachstum und die meift außerordentliche 
Bermehrungsfähigfeit der aus legteren hervorgehenden Pflanzen, andererfeits den 
Umftand in Betracht, daß das Füufliche Saatgut in Bezug auf Reinheit meift 
nicht im Mindeſten den im diefer Richtung zu ftellenden Anforderungen ent- 
Spricht, jo wird man nicht umhin können, ſich der Meinung anzufchliegen, daß 
die an diefer Stelle vorgefchlagenen Unterfuchungen !) nicht allein ein zweck— 
mäßiges, ſondern unentbehrliches Hilfsmittel zur Beftimmung des Gebrauchs 
werthes der Saatwaare abgeben und deshalb in feinem alle übergangen 
werden follten. 


e. Die Keimfähigkeit des Yantgutes. 

Die Ermittelung der Keimfähigfeit bietet außer fir die Werthbeftimmung 
des Saatgutes auch infofern ein befonderes Intereffe, als eine richtige Bemeſſung 
des Ausjaatquantums nur mit Hilfe einer genauen Kenntniß diefer Eigenfchaft 
möglich if. Das hierbei in Anwendung gebrachte Berfahren befteht in der 
Keimprobe, welche in verfdjiedener Weife vorgenommen wird, 

Bei der fog. „Yappenprobe” bringt man die Samen zwifchen feuchte Yappen, 
welche auf eine Glasplatte gelegt und, um das Abtrodnen zu verhiiten, mit 
Wacsleinwand bedeckt werden. Im gleicher Weife kann Filtrirpapier, in mehr: 
fachen Yagen zufammengelegt, zu den Keimungsverfuchen benugt werden. Oder 
man legt die Samen im feuchte Sägefpähne und bringt diefelben nur flach 
unter. Durch Bededung der Gefühe wird die Abtrodnuung des Materials 
hintangehalten. Zuweilen verwendet man zu dem Keimverfuchen flache Glas— 


ı) Hinfichtlich der Details find die Handbitcher der Samenkunde von C. O. Harz 
und 5. Nobbe zu vergleichen. 
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taffen, in welden die Samen in eine ganz flache Waſſerſchicht gebracht werden. 
Schließlich benutzt man auch wohl die F. Hannemann’fchen!) oder Nobbe- 
chen ?) Keimplatten, welche im Wefentlichen aus Platten von mild gebranntem 
Thon beftehen, die zur Aufnahme der Samen mit mehreren Heineren (Hanne- 
mann) oder mit einer größeren Vertiefung (Nobbe) verjehen find und in feuchtem 
Zuftande erhalten werden. 

Bezüglich der Zweckmäßigkeit diefer verfchiedenen Berfahren ift anzuführen, 
daß die Keimung zwifchen Yappen und Filtrirpapier vollftändig und raſch ver- 
läuft und daher nichts zu wünſchen übrig läßt, vorausgefegt, daß die Ab- 
trodnung durch entſprechende Vorkehrungen verhittet wird. Ein Mangel an 
Luft kann nicht eintreten, jelbft dann nicht, wenn die Lappen fehr feucht fein 
follten, und zwar, weil der Ueberſchuß von Waſſer fchnell abtropftl. Ebenſo 
fann, da die Vorkehrung einen guten Puftwechfel geftattet, die bei der Keimung 
gebildete Kohlenſäure ſich nicht in fchädlichen Mengen anfammeln. Aehnlich 
günftige Reſultate liefert die Methode, bei weldyer feuchter Sand, Erde oder 
Sügefpähne benutt werden. Diefelbe hat nur den Nadıtheil, daß die Keimung 
etwas fpäter bemerkt wird und die Keimprobe daher einen etwas längeren Zeit- 
raum in Anspruch nimmt. Trotz diefes Mebelftandes möchte Berf. letzteres Ver— 
jahren, namentlid dann, wenn Erde angewendet wird, als das zwedmäßigfte - 
bezeichnen, und zwar, weil dafjelbe den natürlichen Berhältniffen am meiften 
entfpridjt. Verf. hat bereit8 oben (S. 45) machgewiefen, daß das Keimprocent 
in Erde in der Negel niedriger ausfällt, als in fünftlihen Vorrichtungen, und 
hat diefe Thatfache damit zu begründen gefucht, daß erftere eine Menge von 
Fäulnißerregern (Bakterien) enthält, weldye die Keimung namentlid) von, wenn 
auch äußerlich nicht fichtbar, verletten, mit Pilzſporen befetten, früher ange: 
quollenen oder angeleimten Samen zum Theil beeinträchtigt, während dies bei 
bafterienfreien Medien nicht der Fall ift. Nach dem Erachten des Verf. dürfte 
die Keimprobe in Erde aus diefen Gründen die größte Zuverläffigkeit bieten. 

Eutjchieden ungünftige Refultate erzielt man bei jenem Verfahren, wo man 
die Samen in flahen Glastaffen in einer flachen Waſſerſchicht liegen läßt, da 
jie ausgelaugt werden und die in das Waller iütbertretenden Subſtanzen zu 
Bakterienbilduug Anlaß geben, durch welche die Keimfähigkeit unter Umftänden 
außerordentlich gefchädigt wird. 

Die Keimapparate von Hannemann und Nobbe machen die Keimprobe 
umftändlih. Außerdem braudht man von dem Nobbe’jchen Apparat, da der: 
jelbe nur eine Höhlung zur Aufnahme der Samen befigt, ebenjo viele Exem— 
plare, als Proben zu unterfuchen find, wodurch die Keimprobe, abgefehen davon, 
daß die Platten einen großen Raum beanjprnchen, fehr foftjpielig werden fann. 


1) 5. Hannemannin:Touffaint, Anleitung zum vationellen Gräferbau. Breslau, 
1870 ©. 268. — ?) 5. Nobbe, Handbud. ©. 507. 
15* 
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Bei öfterem Gebrauch fiedeln ſich Schimmelpiße an, welde nur durch Austochen 
des Apparates befeitigt werden können, was fehr umſtändlich iſt. 

Behufs Abkürzung der Keimverfuche wäre es fehr zwedmäßig, auf die 
Samen eine Temperatur einwirken zu laffen, welcdye dem Optimum der Keimungs- 
temperatur gleicjfommt. Dies ließe ſich am beften bewerfftelligen, wenn man 
Wärmefaften benugen wirde, deren innerer zur Aufnahme der Samen beftimmte 
Raum auf einer folhen Temperatur erhalten werden könnte. Indeſſen find der: 
artige Apparate fir den praftifchen Yandwirth, der am Ende doch nur eine be- 
ſchränkte Zahl von Keimproben auszuführen hat, zu koſtſpielig. Er wird daher 
die PVerfuche bei Zimmertemperatur vornehmen müſſen. F. Haberlandt) 
enpfiehlt für den Fall, daß im Winter nur eine Probe zu prüfen ift, die Zu— 
hilfenahme der Körperwärme. „Zwiſchen befeuchteten Yappen werden die Samen 
eingelegt, ein Umfchlag von Wachsleinwand nimmt die Pappen auf und diefer wird 
dann in der Brufttafche eines anliegenden Stleidungsftüdes verwahrt, Mean 
beendigt in foldyer Weife einen Keimverfuch mit Samen, der fonft 8—-10 Tage 
dauern würde, jchon in zweimal 24 bis dreimal 24 Stunden.” 

Die Ueberwachung des Keimverfuches gefchieht in der Weife, daß man den 
Zeitpumft notirt, wann der Verſuch begonnen hat, daß man täglich nadjfieht und 
- jene Samen entfernt, bei welden das Wirzelchen etwa eine Yänge von 2—3 mm 
erreicht hat. Auf diefe Weife kann der Procentfag an feimfähigen Samen, wie 
die mittlere Keimzeit, leicht ausfindig gemacht werden. Friſche gute Samen 
feimen zu 100 % und in verhältnißmäßig kurzer Zeit. Iſt der Keimungs— 
verlauf ein langſamer, jo wird man eine geſchwächte Keimungsenergie voraus- 
jegen dürfen, 

Der Abſchluß des Verſuches erfolgt bei den Getreidearten, Kruciferen, 
Schmetterlingsblüthlern am zwedmäßigften nad) 10, bei den Runfelrüben, 
Doldengewächlen und Gräfern nad) 14 Tagen. Die bis dahin (bei einer 
Temperatur vnn 18—20°9 C.) nicht gefeimten Samen find nicht mehr keim— 
fähig, e8 fei denn, daß fie nicht angequollen wären (Yegumiofen), was ihre 
Unterfuhung am Ende des Verſuchs konſtatiren läßt. 

Was die Zahl der Samen betrifft, weldye bei jeder Keimprobe zu verwenden 
find, jo läßt fid) fagen, daß hierzu 200 bei den feinen, 100 bei den größeren 
Sümereien genügen. Bei genauerer Unterfuchung wird es nothwendig fein, die 
Verfuche doppelt auszuführen und diefelben zu wiederholen, falls zwifchen beiden 
Proben ſich eine Differenz von mehr als 10 % ergeben jollte. 

Vielfach ift es üblich, die Samen vor der Verbringung in das Keimbett 
durch 24 Stunden anzuquellen. Indeſſen kann diefem Berfahren nicht das 
Wort geredet werden, weil nad) den Beobachtungen von L. Juſt?) angenommen 


) F. Haberland t, Der allgemeine landwirthſchaftliche Pflanzenban. Wien, 1879. 
S. 115. — 2) v. Juſt, Ueber den Einfluß ſchneller Waſſerzuf uhr auf die Keimfähigkeit 
der Samen. Bot. Zeitung. 1880. Nr. 8. 
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werden darf, daß durch ſchnelle Waflerzufuhr die Keimfühigkeit der Samen 
beeinträchtigt wird. Werden dieſelben im feuchte Yappen, Erde oder feuchtes 
Filtrirpapier gelegt, jo ift das vorzeitige Anquellen vollfommen entbehrlid). 


2. Beitimmmug der bejonderen @igenihaften des Saatautes. 


Nachdem die Echtheit, Reinheit und Keimfähigkeit des Saatgutes feitgeftellt 
worden ift, werben weiterhin diejenigen Eigenfchaften des reinen, gefunden Samens 
zu charafterifiren fein, von welden die Höhe und die Güte der Ernten be— 
herrfcht werden. Es kann fi) dabei um die Beurtheilung der Qualität eines 
und deſſelben Saatgutes oder um die Vergleihung des Gebrauchswerthes von 
Samenpoften verfchiedener Abfunft handeln oder ſchließlich um die genaue Er- 
mittelung der für die landwirthichaftlichen Nebengewerbe Müllerei, Brauerei, 
Brennerei, Stärke- und Zuderfabrifation u. j. w.) in Betracht kommenden nutz— 
baren Beftandtheile der Pflanzen. 


In Bezug auf erfteren Punkt find auf Grund verſchiedener Unterfuhungen 
hauptfächlich vier Verfahren in Vorſchlag gebradjt worden. Die Qualität der 
Samen foll bemeffen werden: 1) nad) dem Bolumgewicht, 2) nad) dem 
fpecififhen Gewicht, 3) nad) dem abfoluten Gewicht (Größe und Schwere), 
4) nad) der Form der Samen. 


a. Das Volumgewicht des Iaatgutes. 


Das Volum- oder Mafgewicht !), d. h. die Zahl, welche das Gewicht eines 
beftimmten Raummaßes (Scheffel, Hektoliter u. f. w.) angiebt, iſt jchon ſeit 
längerer Zeit zur Beurteilung der Samen auf dem Markte benugt, und davon 
ausgehend, daß die Güte der Samen mit dem Hohlmaßgewichte fteige, hat die 
Normal-Eihungs-Kommiffion des deutjchen Reichs?) auf Grund auferordent- 
(ih; mühvoller Verſuche beftimmte Anweifungen für die betreffenden Unter- 
fuhungen fowie eine zu diefem Zwede fonfteuirte Proportionalwage dem Publitum 
in die Hand gegeben. 

Die Annahme, daß das Bolumgewicht mit der Größe der Samen fteigt 
und fällt, wird durch einige wiſſenſchaftliche Unterfuchungen geftügt. Alexander 
Müller?) fand: 


1) Fälſchlich auch jpecifiiches Gewicht genannt. Bergl. G. Kopiſch, Ueber Qualitäts— 
beftimmung von Getreide durch Ermittelung des effektiven (pecifiichen) Gewichtes. Bres- 
lau, 1872. II. Aufl. — ?) Dentichrift, betreffend die Dualitätsbeftimmung des Setreides 
u. f. w. Herausgegeben von der Normal» Eihungs » Kommilfion. Berlin, 1871. — 
weite Denkichrift, betreffend u. ſ. w. 1872 (auf Grund von Gutachten abgefaßt). — 
) A. Müller, Amtsblatt f. d. landiv. Ber, 1855. ©. 38 u. 68. 
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Große Körner Kleine Körner 

Ein Korn wiegt 25,8 mg 12,9 mg 
M 

ge ee 770 kg 62,4 kg 

— — [Ein Korn wiegt 32,0 mg 13,2 mg 

WBinterweigen | Mofitergeisiht 86,9 kg 55,9 kg 

Weißhafer [Ein Korn wiegt 30,5 mg 27,9 mg 

| Heftofitergewicht 62,6 kg 45,7 kg 


Auch durch jpätere Unterſuchungen deffelben Autors!) wurden ähnlidye Be— 
ziehungen zwifchen abjolutem und dem Volumgewicht feftgeftellt: 
Heltolitergewidht in Kilogramm 


leichtere Sorte ichwerere Sorte 
Winterweizen 1854 52,55 76,75 
n 1855 52,23 76,70 
Winterroggen 1855 58,57 72,50 
Sommtergerfte 1855 37,80 68,10 
Weißhafer 1854 43,21 59,12 
A 1855 37,17 52,61 


Der Heftoliter enthielt um fo mehr Körner, je leichter fein Gewicht war; 
die Körnermengen eines gleichen Hohlmaßes verhielten fid) bei Weizen wie 3:7, 
beim Roggen wie 3:5, bei der Gerfte wie 3:4 und beim Hafer wie 2:3. 
Das fpecififhe Gewicht der Körner bei leichterem und jchwereren Hektoliter— 
gewicht war gleid. In analoger Weife wie das Heftolitergewicht ftieg auch das 
Gewicht der einzelnen Körner, bei Roggen, Gerfte, Hafer etwa von 1:2, beim 
Weizen von 1:3. 

G. Wunder?), welcher ſich mit demfelben Gegenftand bejchäftigte, kam 
mit A. Müller zu übereinftimmenden Kefultaten: 


Große Körner Kleine Körner 
— Gewicht eines Kornes 32,4 mg 17,5 mg 
REN ——— 79,6 kg 71,9 kg 
— .... [Gewicht eines Kornes 52,8 mg 23,3 mg 
Winterweizen Dee 70,7 kg 53,9 kg 


Davon abweichend ift Graf v. Walderdorff?) der Anficht, daß das 
höhere Scheffelgewicht von einer Mengung großer und feiner Samen herrühre. 
Man könne fid) davon überzeugen, meint er, wenn man Jagdſchrot von ver- 
Ichiedener Größe unter einander menge; bei gleicher fubftanzieller Beſchaffenheit 
der einzelnen Schrotförner nehme das Gewicht eines gleichen Hohlraumes mit 
der Größe der Körner ab und das höchfte Gewicht werde erzielt, wenn die größte 


1) A. Müller, Journal für praftiiche Chemie 1867. ©. 17. — ) G. Wunder, 
Amtsblatt f. d. landw. Vereine 1857. ©. 55. — 9 Graf v. Walderdorff, Wiener 
landw. Ztg. 1871. ©. 293. 
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Nummer Schrot mit ſog. Vogeldunſt gemiſcht ſei. Ganz ſo verhalte es ſich mit 
den Körnerfrüchten. 

G. Marek!) hat in feinen Unterſuchungen über den Einfluß des Saat— 
gutes auf Menge und Güte der Ernte den oben angeführten zum Theil ent: 
gegenftehende Kefultate erzielt: 

Durchſchnittsgewicht Gefäßraum von 100 cem befigt 


eines Kornes Subftanz Swifchenraum 
8 g cem 
Pferdebohnen, große Körner 0,737 76,5 38,4 
2 fleine „ 0,499 78,3 37,3 
Erbfen, große „ 0,372 76,6 41,3 
” feine „ 0,157 82,1 38,9 
Weizen, große „ 0,0377 84,7 33,9 
. feine „ 0,0249 82,1 33,0 
Sommerrübfen, große „ 0,00227 71,6 35,8 
> flene „ 0,00203 70,1 34,4 


G. Marek fagt: „Das Volumgewichtsmaß ift im Allgemeinen nicht ver- 
werthbar für die Erkennung der befjeren Qualität aus Gründen, welche in der 
näheren Kenntniß der Beziehungen der ftofflichen Beftandtheile zu der betreffenden 
Samengattung liegen. 

Die Heinen Körner nehmen in ein und derjelben Volumseinheit weniger 
Zwifchenräume und in vielen Fällen, wenn nicht das fpecififche Gewicht der 
größeren Körner die Ausgleihung beſorgt, aud) ein höheres Gubftanz: 
gewicht ein.“ 

In Nücfiht auf die geringe Uebereinftimmung diefer Daten hat Verf. ſich 
veranlaßt gefunden, durch eingeheudere Verſuche?) die Beziehungen des Bolum- 
gewichtes zu der Größe und ftofflihen Zufammenfegung der Körner fowie den 
Einfluß aller mitwirkenden Urfachen feftzuftelen. Zu diefem Zwede wurden die 
Körner und Knollen verfchiedener a a in Kornfortimente von ver- 
fchiedener Größe gebracht. 

Die Sortirung der Samen erfolgte zunächſt durch Handfiebe von verſchie— 
dener Maſchenweite. Weiterhin wurde in den einzelnen Sortimenten mit der 
Hand eine forgfältige Sonderung vorgenommen. Auf diefe Weife wurde, foweit 
es in den Grenzen der Möglichkeit lag, Uebereinftimmnng in der Größe der 
einzelnen Körner jeder Sorte herbeigeführt. Das Auslefen der Kartoffeln geſchah 
ausschließlich mit der Hand nad) dem Augenmaß, weil eine Sortirmaſchine nicht 
zu Gebote ftand. Die Ergebniffe?) weift folgende Tabelle auf: 


1) G. Marek, Das Saatgut und defjen Einfluß auf Menge und Güte der Ernte. 
Wien, 1875. — 2) €. Wollny, Unterfuhungen über die Werthbeftimmung der Samen 
als Saat- u. Handeldwaare. Journal f. Landw. 1877. — °) E. Wollny, a. a. O. 
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Bon den Kartoffeln wurde jede einzelne Knolle auf der Analyjenwage ge 
wogen, worauf drei verſchiedene Größenforten nach möglichſt gleicher Abftufung 
ausgefondert wurden. 

Aus folgender Ueberficht find die Nefultate diefer Beftimmungen er: 
ſichtlich: 








u > 22 — 

m “= — 2 8 * 2 > 
au E33 Ay 1EUS a3| #*% 
Rame der me 23 Name ber 22252 Name der 22125 
Varietät Se | 2;® Barierät 8 Barietät 252 #3 

26 - |&8 > 45 

Fr g g Rr. | [14 

— —— | = — | — 
Regensburger I :150,5| Rothe Kartoffel I 150,0] Blaue frühe L | 199,5 
weiße II: S5,1lvon Scheyern | IL /111,8 Kartoffel II | 121,5 


(Ernte 1574) III | 49,9] (Ernte 1875) III 54,1| (Ernte 1875) | IIT| 59,6 













Slattichalige 


(Ernte 1875) 


Ramersdorfer I i1514| Weiße Nieren- [ | 140,7 färhftiche 1 | 131,1 
weiße II | 90,3 Kartoffel I | 78,3 michelfurtoffei II | 86,0 
(Ernte 1874) IT| 53,9] (Ernte 1875) | IIT | 26,6] Year Ti 40,9 


[} 











Gleaſon⸗ Münchener I | 131,8 





205,5 | Werke Hamers I | 187,6 
Kartoffel II 152,7] dorfer Kartoffel | II | 120,8] weiße Kartoffel | UI 69,4 
(Ernte 1874) 2 4| (Ernte 1875) (Ernte 1874) 36,2 


Gleaſon⸗ I 206,5] Heiligeuſtüdter Il | 670 
Kartoffel | II | 824 Kartoffel I | 465 
(Ernte 1875) | III | 2931 (Ernte 1874) ll | 26,2 
Rothe Kartoffel 1 7321 Blaue frühe I '129,0 
von Scheyern Il | 479 Kartoffel Il | 693 


(Ernte 1874) Ill | 270| (Ernte 1874) II1I 395 


Die hemifche Zufammenfegung wurde nad den gewöhnlichen analytifchen 
Methoden beftinmt. 

Die Iufttrodenen Körner wurden bis zu Mehlform mit geeigneten Vor: 
fehrungen gegen das Berftäuben auf einer Mühle zerkleinert und hierauf in Gläſer 
unter Glasſtopfen gebradit. 

Bei der Beftimmung der einzelnen werthbildenden Stoffe wurde 

1) der Waffergehalt durd Einwirkung einer Temperatur von 100—105° C. 
auf eine abgewogene Menge der Subftanz, 

2) die Menge der Eiweißftoffe durch Berbrennung der Subſtanz ntit 
Natronfalf, Auffaugen des Ammoniafs in titrirter Schwefelfäure, Nidtitriren 
durch verdiinnte Natronlauge und Multiplikation des gefundenen Stidftoffes mit 
6,25 ermittelt, 

3) das Fett durch Aetherertraktion in Reiſchauer'ſchen Extraftionsapparaten, 

4) die Nohfafer nach der Hennebergſchen Methode erhalten, 

5) die Aſche (Rohaſche) durch Verbrennung im Platintiegel und 

6) die Menge der fticftofffreien Extraktſtoffe (Stärke, Zuder, Gummi u. f. w.) 
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durch Berechnung aus der Differenz (100 minus Geſammtmenge der ad 1—5 
bezeichneten Beftandtheile) gewonnen. 
Danad) enthielten: 





























| 1 z 
u | > = 2 | * 
zz 35853 
Name der Frucht SE 22“ & = I£3| & > |5 
zö s58 * = u | z 
F +) 
— Ar. % 0 %, %n % % u 
— = —— | — — F —8 
| 118392 | 10,6 | 11,87 2,52 148 
eur mn 1130 N AR 
14 ’ ’ 149 





10,59 













Bayerischer Roggen 








| 
849 | 912 | 15,50 | 56,19 | 5,22 

2,32 | 9,34 | 15,75 | 54,22 | 5,35 | 12,90 12,44 
1,93 | 9,41 | 13,66 | 54,14 | 5,78 | 14,48 |2,53 


| IT| 0,554 17,59 | 16,87 | 49,51 | 6,51 |3,90 
I 


11,43 2,49 





5,62 
0.429 | 5,69 | 17,37 | 17,38 | 49.03 | 6,69 | 3,84 
0,336 | 5.92 | 18.97 | 18,00 | 46,67 | 6,43 |4,01 


| 




















I | 70,9 | 10,07 | 29,97 | 48,66 8,57 |2,73 

Gewöhnliche Pferdebohne IV | 374 | 10,41 | 28,88 48,16 9,95 | 2,60 
VI | 26,0 | 10,06 | 30,37 44,56 12,47 2,54 

| 11481 | 11,84 2775| 52,59 4,83 |2,99 

n 334 | 11,65 | 2666 | 53,86 4.94 28 

Ritisris ⸗Erki⸗e 18 "III | 28,0 | 11,59 | 26,78 53,78 ı 9,07 12,78 
Sıktoria-Exbje 1875 I y | 986 1112 2447| 56.82 5,30 |2,76 
| V |195 | 11,88 | 25,94 | 54,66 5,25 | 2,82 

IV | 14,5 | 11,08 | 28,10) 51,79 | 6,17 12,86 








I | | 

Der Stärkemehlgehalt der Kartoffeln wurde aus dem fpechjifchen Gewichte 
derfelben nad) der Tabelle von Behrend, Märder und Morgen!) berechnet. 
Die Mittel aus je 12—22 Einzelbeftimmungen ?) ergaben die aus nachſtehenden 
Zahlen erſichtlichen Unterfcjiede : 

(Siehe die Tabelle auf S. 235.) 

Nach Feſtſtellung der chemischen Eigenfchaften verſchieden großen Saat— 
gutes konnte an die Beantwortung der Trage herangetreten werden, ob und in 
wie weit das Volumgewicht einen Aufſchluß über die Qualität deffelben abzugeben 
bermöge. 


1) M. Märder, Handb, d. Spiritusfabrilation. Berlin, 1883. 3. Aufl. ©. 126. 
— 2?) Landw. Mitth. aus Bayern 1876. S. 9—16. 
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1] & x = 3. 3 

Name der 23 E Name der | Ei Name der S3 

Varietät nu“ | 5 Varietät = Barietät =& 

= 1) 10) 19] 

Bu | Mr. 0 v 0, 

Regensburger | I 18,8 Mothe Kartoffel I 18,6 | Blaue frühe | I | 16,2 

Wweiße 11 17,3 |von Scheyern II 18,2 Kartoffel | II | 16,2 

(Ernte 1874) | III 16,6 | (Ernte 1875) |, III | 17,3 [Ernte 1875) | III | 14,5 

Ramersdorfer | I 18,8 [Weiße Nieren-' I 15,6 | Stattichalige 

weiße ı II | 186 Kartoffel II 14,3 ſächſ. Zwiebel. II | 184 

(Ernte 1874) | III | 16,6 | (Ernte 1875) | II 12,7 | (Ernte 1875) | III | 16,4 
Gleaſon— J 18,2 | Ramersdorfer l 91 Münchener 

Kartoffel | II | 16,91 » weiße I 17,5 weiße Kartoffel IL | 13,7 

(Ernte 1874) | III | 15,8 | (Ernte 1875) | II 17,5 | (Ernte 1874) | III | 131 





Gleaſon⸗ 
Kartoffel | 
(Ernte 1875) | 











20,7 
18,8 
18,4 











Heiligenftädter I 
Kartoffel | 1 
(Ernte 1874) | II 











Rothe Kartoffel I | 18,8 | Blaue frühe | I | 169 
von Scheyern | II 17,9 Kartoffel 11 15,4 
(Ernte 1874) | II 16,4 | (Ernte 1874) | III 15,1 























Zur Beftimmung des Volumgewichts Iufttrodener Samen wurde je ein 
Yiter der verfchiedenen Korngrößen in eylindriſchen Blechgefäßen) möglichſt 
gleichmäßig abgemeffen und gewogen. Das Einfüllen geſchah auf verjcjiedene 
Weife. Es fam hierbei hauptſächlich darauf an die Füllung fo zu bewerfjtelligen, 
daß die Nefultate bei mehrfachen Wägungen einer und derjelben Sorte mög- 
[ichfte Uebereinftimmung zeigten. Durch angeftellte Vorunterfuchungen ergab 
fich, daß ein ftarfes, bei jedem Verſuch in gleicher Stärke und Zahl erfolgendes 
Aufftogen des mit den Samen gefüllten Pitermaßes eine auferordentlicdye Ueber: 
einftimmung in den Wägungen erzielen ließ. Freilich wurden bei diefer Miethode 
jehr hohe Bolumgewichte gewonnen; indeſſen war dies auf den Zweck der vor: 
liegenden Unterfuchungen nit von Einfluß, da es fi) nicht um Auffindung 
abfoluter Zahlen, fondern um die relativen Unterfchiede in dem Volumgewicht 
der einzelnen Körnergrößen handelte. Um zugleich den praftifchen Berhältnifjen 
Rüdfiht zu tragen, wurde außerdem die Filllung des Meßgefäßes in der Weiſe 
vorgenommen, daß eine Lagerung der Körner herbeigeführt wurde, wie fie ın 
der Praris durch das Einfchaufeln eintritt. Hierbei wurden zwei Verfahren in 
Anwendung gebracht. Ueber dem Meßgefäß und 20 cm von dem Rande und 
der Mitte deffelben entfernt, wurde ein Glastridhter mit ca. 2 cm weiter 
unteren Deffnung angebracht. Bei der einen Füllungsweife wurden nun die 
Körner in einem ganz feinen Strahl in den Trichter und aus diefem in das 
untergeftellte Blechgefäß fallen gelafjen; bei der anderen wurde der Trichter nad) 


) Diejelben waren 19 cm hod). 
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gefchloffener Deffnung bis zum Nande mit Samen gefüllt, worauf diefe durch 
Aufhebung des Verſchluſſes in das unterftehende Yitergefäß in einem ftarfen 
Strahl entleert wurden. 
In den folgenden Tabellen find die bei den einzelnen Methoden gewonnenen 
Kefultate in folgender Weife bezeichnet: 
Mit: 
I das Volumgewicht bei ftarfer Eimrüttelung der Körner, 
II bei Trichterfüllung durch Fallenlaſſen der Körner in feinen, 
II in ftarfem Strahl. 
„Jede Unterfuhung wurde dreifady ausgeführt und aus den gewonnenen Reſul— 
taten das arithmetifche Mittel gezogen. Das Volumen der Kornfubftanz wurde 
aus dem Tpecifiichen Gewicht der Samen berechnet !) und danad) die Größe der 
Zwifchenräume per Yiter. 


(Siehe die Tabellen auf ©. 237 u. 238.) 


Aus den vorftehenden Zahlen ergiebt ſich auf das Deutlichſte, daß das 
Bolumgewidt im Allgemeinen der Größe der Körner nidht pro: 
portional ift. 

Dei dem Weizen, Roggen und der Gerfte nahm das Bolum- 
gewicht mit der Größe der Körner zu. 

Eine Barietät des Hafers (Kamtfchatla: Hafer) zeigte ein 
gleihes Berhalten, dagegen fiel bei anderen Eorten Podoliſcher 
und Bayerifcher Hafer) das Bolumgewiht um jo größer aus, je 
Fleiner die Körner waren. 

Eben dies Pettere war bei dem Kaps der Fall. 

Dei den Erbien und Bohnen hatten die mittelgroßen Körner 
in der Kegel ein höheres Bolumgewicht als die großen und Heinen. 
Unter Umftänden hatten die letteren ein höheres Hohlmaßgewicht 
als die großen Samen; in einigen fällen blieb ſich dafjelbe trotz 
verjhiedener Größe der Körner gleid. 

Eine Erklärung fiir dieſe jo wechſelnden und auffallenden Unterfchiede wird 
zunächft in der durch die Form der Körner bedingten Yagerung in dem Hohl— 
maße gefucht werden müſſen. Man follte von vornherein meinen, daß die 
Heinen Samen fic) enger an einander legen, alfo weniger Zwifchenräume Laffen, 
ald die großen. Dies ift aber, wie die Zahlen zeigen, nicht durchweg, fondern 
nur in bejchränftem Maße der Kal. Nur bei den Erbjen, Bohnen und bei 


!) Belammtlich läßt fi) das Volumen (V) leicht berechnen, wenn das jpec. Gew. (5) 
A 
und das abjolute Gewicht (A) bekannt find; denn S — 7 folglich V — F Ueber 
das ſpee. Gewicht der Körner ſiehe die betreffenden Verſuche sub b. 
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Verſuch 1874. 










































| \ 
|» u En E DW - » * se: we 
FP Ei 5.8, 5538 IE, 2 FELSEN Sg 
25 a LE: 828% Io8| Eu |geR2| Sr& 
Name der ruht | SH 4 38 5-80 3 3” [Name der Frucht S5 SE 15523 25* 
45* 32 3837 re 5% 5: EI Zu. 
| | | I? | 
| Nr | com cem I Nr. g | ccm ecm 
| | | | | 
Baperifher | 1847,12) 607,4 392,6] Podoliſcher I 522,30 399,3 | 600,7 
Weizen I1I 788,64 557,6| 442,4 Hafer II 548,94 420,6 579,4 












Biltoria-Exbie | e — on 





| 1 1841,57. 609,3 | 390,7 
ı 11 \828,53 | 601,7 399,2 





Kaijer-Weizen 



















Bayeriicher | 1774,72) 556,2! 443,8| Gewöhnliche 1 801,21! 642,5! 357,5 
Roggen Il 709,20 516,9| 483,1] Pferdebohne || II !830,23| 649,9 | 350,1 
| If h 1 






Schottiſche 1897,72 650,21 349,8 
Bierdebohne | II |860,48 669,6 | 330,4 


1 |671,32| 489,9| 510,1 


Kalina-Gerfte | 7j ‚647,66 | 479,4) 520,6 








Beriud 18375. 





Volumen 





Volumgewicht 








Su Be FErGE: 
2a» 58 3.5> ge * 
* 25 oa — E38 
Name der Frucht So * I ll III |S2r2 283 
I 3” 5553 Min 
- 2* — 
5 - 4a 
| Nr £ g 8 * ccm ecm 
— — — —ñ ⸗— — — — —ese⸗— 











| 1 18,9 857,94 [817,43 808,24] 615,7 | 884,3 
—— | 26 |855,25 | 844/75 796,25] 615,8 | 384,2 
Keujaviſcher Weizen ı ııı |28ı [852/49 |841,89|790,58| 615,3 | 384,7 


Iv [2,43 |835,07 |822,87 765,97 | 603,4 | 396,6 


| 1 |2,93 |778,94 774,34 |723,14] 561,6 | 439,4 

RE ' ıı [2,66 [782,35 779,85 |722,25 | 562,9 | 437,1 
Baperifcher Roggen \ 1m | 2,22 |769,19 763,29 | 694,99| 550,6 | 449,4 
IV | 1,76 [766,97 1765,27 | 706,67| 550,2 | 449,8 

v |121 |718,37 719,57 |652,07| 516,4 | 483,6 





| 

















rs I 74734 |72734| — | 5448 | 466,7 
Probfteier Gerfti I ı 716,35 676,10) — | 524,0 | 476,0 
i 582,57! 570,97 510,97 | 436,7 | 568,3 
Kamtſchatka⸗Hafer H 571,57 555,57 498,97 | 424,3 | 575,7 
u 527,97 504,77 439,97 | 398,0 | 602,0 
IN 1 424,5 | 575,5 
Bayeriicher Hafer IL 427,7 | 572,3 
Il 433,4 | 566,6 
A | 

' 1 | 0,554 |708,77 718,97 663,97 | 681,5 | 318,5 
Sofländifcher Ravs IT | 0,429 |715,17 726,17 1664,77 | 650,1 | 349,9 
MONRNMIMEN Repe | 111 | 0,336 |724,97 | 734,17 | 666,87 | 650,7 | 349,2 

| | SE Lihnaz 

RER: 


UNIVERSITY) 


OF 
„CALIFORNIA: 
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Volumgewicht Volumen 
= 5 > 5 2 5 _ = 
„E + | ZEnR| SE 
Name der Fr— +4 ss Bunt) Zur 
ame der Frucht = 25: I II I |&Ees2 322 
En 8 ki = Be i - — 
2 „rue „e 
A -_ Za 
Hr. g g & @ oem ccm 
I 83,3 "21,08 — 633,7 346,5 
v 68,0 I — — | 662,0 | 338,0 
Srewöhnlicdhe Pferdebohne Ill 60,6 1865,58 670,5 | 329,5 
1874 I\ 51,3 1869,44 — 6752 | 321,8 
V 11,5 1866,87 — 582,0 418,0 
Vi 296 1849,61 — — 


681,3 | 318,7 


831,35 | 825,55 — 634,5 | 565,7 


ıl ‚9,5 1846,58 | 840,58 642,8 | 557,2 

Semwöhnliche Bjerdbebohne II 46,5 [853,14 |! 6462 | 353,8 
1575 IV 374 1545.46 | 852,26 644,9 | 355,1 

V 1,2 182228 502,28 — 1629,9 | 370,1 


313,70 759,69 













LS. 
N 
-) D 
— 

N 

\ 


I 34,9 1862,53 — 641,2 | 358,8 

N Eule 1% Il 26,8 1861,70 — 16345 | 3655 
ANIDENRESEMIE. DENN 1 | 249 15018 — — 16827 ! 3673 
IV 14,6 [860,20 — 16373 | 362,7 








862,90 


; 872,27 623,0 7,0 

II 33, 372,58 862,79 — 122,4 | 377,6 

— 28.0 1874,94 867,04 — b21,4 | 378,6 
Br ia-Erbſe 187, : * El pi um 33 — 
rne gerie 1 IV | 23,6 87464 865,22 — | 622,1 | 377,9 
v 19,5 1866,74|850,44 | — 618,2 | 581, 

vI 14,5 1855,71. 843,56 — 605,6 3944 


einigen Haferſorten findet bei den kleinen Körnern eine beſſere Zuſammenlagerung 
ſtatt. Wenn demnach das Volumgewicht in feinem gleichmäßigen Verhältniß 
zur Größe der Samen fteht, und aud) eine Beziehung deftelben zur chemifchen 
Zufammenfetgung der Körnerfubftang nad) Feiner Richtung ſich erfennen läßt, 
alſo durch ftoffliche Verfdjiedenheiten die Unterfcyiede in dem Volumgewicht nicht 
erflärt werden können, jo muß eim anderer Umftand das wechlelnde Verhalten 
verjchieden großer Körner hinſichtlich ihres Hohlmafgerichtes bedingen, und 
diefer befteht zunächft unftreitig in der Form (Geftalt) der Körner. Daß diefe 
hauptſächlich von Bedeutung tft, zeigen die bei verfdiedenen Haferforten ge: 
wonnenen Rejultate. Während bei dem Kamtſchatka-Hafer, deſſen Körner lang, 
Ihmal und mit fpiefigen Spelgen verfehen find, das Volungewicht der größeren 
Körner größer war als das der Fleinen, trat bei dem Podolischen und Bayerifchen 
Hafer, deren Körner furz und did find, eine hierdurd) bedingte beſſere Zu— 
jammenlagerung der Heinen Körner und ſomit bezüglich des Volumgewichtes das 
umgelehrte Berhältniß ein. 

Wären die einzelnen Kömer Kugeln und befähen diefelben innerhalb jeder 
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Korngröße den nämlichen Durchmefler, jo mitte, wie eine einfache mathematifche 
Betrachtung !) zeigt, das Volumgewicht bei dichtefter Yagerung trog verjchiedener 
Größe der Körner gleicd fein. Andeutungen hiervon treten in obiger Tabelle 
bei den faft Fugelförmigen Viftoria-Erbfen und dem Kaps hervor. Andere 
Samen haben aber weſentlich andere und fo ungleiche Geftalt, aud) ift bie 
Größe innerhalb des Sortimentes eine fo wechfelnde, daß eine derartige Aus- 
gleihung des Bolumgewichtes, wie fie bei der Erbſe und dem Raps, vielleicht 
auch bei Widen, Klee, Yupinen u. ſ. w. annäherungsweife vorhanden ift, nicht 
erwartet werden kann. 

Die Ergebniffe vorliegender Berfuche find neuerdings von G. Dredsler?) 
beftätigt worden, welcher folgende Nefultate erhielt: 


Roggen. 
A. 100 Körner wiegen 1,9 g; 1 Viter wiegt 607 g 
B. 100 „ Be 1 „ 662 „ 


Gerfte. 
A. 100 Körner wiegen 3,2 g; 1 Yiter wiegt 574 g 
B. 100 „ ee a 5 
C.10 „ Burn 5 


Weizen. 
A. 100 Körner wiegen 3,0 g; 1 Piter wiegt 730 g 
B. 100 „ " 3,3 " l [2 [Zi 686 " 


Hafer. 
A. 100 Körner wiegen 3,2 g; 1 fiter wiegt 360 g 
B. 100 „ x Bk.h  4 u, 
C. 100 „ 5 2. 1 a Rn, 


Bei den Roggen ift das Korngewicht der großen Früchte um ca. 319% 
höher als das der Kleinen, das Mafgewicht jedoch im erfteren Kalle nur 9% 
höher als im letteren. Bei Hafer vartirte das Maß: und Korngewicht voll- 
fommen gejetlos, und Gerfte und Weizen zeigen fogar bei der Steigerung des 
einen eine Berminderung des anderen. 

Db und in wie weit außerdem die Dichte der Kornfubftanz das Volum— 
gewicht der Samen beeinfluffe, wird weiterhin ausführlicher erörtert werben. 

Aus den Rejultaten der im Borftehenden mitgetheilten Berfuche ditrfte fich 
die Schlußfolgerung ableiten laffen: 

Das Bolumgewicdht der Körner wird durd deren Form be- 
dingt und fteht in Feiner nadhweisbaren Beziehung zur 
Größe und hemifhen Zufammenfegung derfelben. 


1) Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphuyfit. Bd. I. 1878. ©. 122. — 
2) Hannov. land- u. forftwirthich. Ztg. 1882. No. 27. ©. 480-482. 
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Zur Gewinnung weiterer Anhaltspunkte wurde durch Berfuche das Volum— 
gewicht der Körner unter verfchiedenen Verhältniſſen feftzuftellen gefucht. 


1. Das Volumgewicht großer und Heiner Hörner im Gemiſch. 


Nach der bereits angeführten Anficht des Grafen v. Walderdorff ſollen 
große und Fleine Körner im Gemifc ein höheres Volumgewicht beſitzen, als große 
und Heine an ſich. 

Behufs einer erperimentellen Entfcheidung über die Richtigkeit diefer An: 
ſchauung wurden von den verjchiedenen Körnerforten gleiche Volumina großer 
und Heiner Körner gemifcht und fowohl das Volumgewicht de8 Gemenges, als 
aud) das der großen und Heinen Körner nad) Methode II beftimmt. 

Die Refultate find in nachſtehender Tabelle zufanmengeftellt: 


| 









ri * 8 2 
u: sg | 88 F A 
Rame der Samen Zi | wz 25 Name ber Samen |. = we 2 
» * = en 1 ve 3» So 
| Ar, | Stüd & I Ar, | Stüd g 
Kujaviſcher 8066 | 856,01 5 amtſchatta 22654 
* F N “ . ih} ww 
nn IV 4124 | 839,0] TUT III 4750 | 504,0 
Weiten Dafer 


Gemiſch 4045 \515,6 
— N 2865 |518.0 
Bawueriſcher ] 11 S185 | 5340 

Hafer ——— Se er 

paret Gemiſch 5701 326,0 


Gemiſch 3484 | 846,0 











| I 2195 ar 
Kaiſer⸗Weizen Hl 2950 | 812,2 
Gemiſch 2435 | 828,4 


dtcher ll 3765 | 800,0 
Bayeriſcher v 8260 | T23 2 


Roggen | Gemifh | 6210 | 748,0 


SRG so I851,A4 
Vittoria-Erbſe J = —6 

| \ | Y 
1874 | Gemiidh | 543 ‚814 
















! 








— 1 1020 682,221 46 u 147 2296 
Holländiher | 20720 I una] Pferbebohne IV! 196 8280 
Rap Gemuſch 24009 | 689/0 1874 Gemiſch 169 18232 

| | 


Wie die vorftehenden Zahlen zeigen, ift die Walderdorffiche Theorie nicht 
richtig; ) denn es ergab ſich übereinftimmend das Nejultat: 

Das Bolumgewidt einer Mifhung großer und Heiner 

Körner befindet fid im Mittel der Bolumgewidte diejer. 


2, Das Volumgewicht der Körner bei verſchiedenem Waſſergehalt derſelben. 


Je nad) der Art der Einbringung, der Aufbewahrung, Witterung u. |. w. 
ift der Waffergehalt der Samen ein außerordentlich wechjelnder, An einem 
trodenen Orte aufbewahrt, enthalten die Iufttrodenen Samen 8—12% Wafler. 





2) Diejelbe ift, wie ſich Verf. durch anderweitige Unterfuchungen überzeugt hat, für 
vundlörnige Ouarziandforten und Jagdichrot allerdings gültig. Wenn die Samen bier- 
von eine Ausnahme machen, fo kaum dies nur Auf der unregelmäßigen Geftalt und der 
dadurch bedingten ungleihförmigen Einlagerung derjelben in den Meßgefäßen beruhen. 
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In feuchter Luft nehmen ſie Waſſerdampf auf, welches auf ihrer Oberfläche kon— 
denſirt wird, und zwar, wie oben ausführlicher dargethan wurde, in ziemlich 
beträchtlichen Mengen. 

In welchem Grade das Volumgewicht der Körner von ihrem Waſſergehalt 
abhängig iſt, ſuchte Verf. durch das im Nachſtehenden beſchriebene Experiment zu 
ergründen. 

Die Körner verſchiedener Kulturpflanzen von gleicher Größe und von be— 
kanntem Waſſergehalt wurden je in 3 Portionen & 100 g getheilt und von 
diefen die eine bei höherer Temperatur getrodnet, eine andere in feuchter Puft 
aufbewahrt, während die dritte in ihrem gewöhnlichen Zuftande verblieb. 

Das Trodnen gefhah in Berfjud a (1875) bei 90% C. drei Moden 
bindurd), in Verſuch b (1876) bei 35—45 9 E. während eines eben fo langen 
Zeitraumes. 

Ber dem Anfeuchten der Körner des Verſuchs a wurden die abgewogenen 
Portionen in Mouffelinfächen gebracht und diefe durch fechs Wochen in einem 
oben verjchloffenen Glascylinder, deſſen Boden mit Waffer bededt war, aufge: 
hängt. In dem Verſuch b wurden die mit den Körnern gefüllten Säckchen in 
einen Gylinder gebracht, durd; welchen während eines Zeitraumes von drei 
Wochen permanent mit Waſſer gefättigte Luft durchgefogen wurde. In beiden 
Fällen famen die Körner mit tropfbar flitffigem Waſſer nicht in direfte Be— 
rührung, jondern fonnten nur fo viel Waller aus der fie umgebenden mit 
Waſſerdampf gefättigten Puft aufnehmen, als ihrem Kondenjationsvermögen für 
dafjelbe entſprach. Mach dem Herausnehmen aus den betreffenden Apparaten 
fühlten fi) die Körner feucht an. 

Aus dem Gewicht der Körner zu Anfang und Ende der befchriebenen 
Dperationen ergab ſich der Verluft, refp. die Zunahme, und, da der Wafler- 
gehalt der Iufttrodenen Körner befannt war, auch der Waflergehalt nad) dem 
Trodnen, reſp. Anfeuchten. 

Die Beſtimmung des Yitergewichtes lieferte die aus folgender Tabelle er: 
fihtlihen Zahlen: 

(Siehe die Tabellen auf ©. 242.) 


Das Refultat, welches diefe Zahlen zeigen, ift eim ziemlich überein— 
ftimmendes und läßt ſich dahin zufammenfafien: 

Bei gleicher Größe der Körner ift das Bolumgewidt derfelben 
im Allgemeinen um fo größer, je weniger Waſſer fie enthalten. 


Füände bei dem Austrodnen und Anfeucdhten der Körner feine andere Ver— 
änderung als eine Abgabe oder Aufnahme von Waſſer ftatt, jo müßte ſelbſt— 
redend ein anderes Refultat fi) herausftellen, indem die audgetrodneten Samen 
leichter, die angefeuchteten fchwerer geworden find. Da indeſſen gerade das 


umgekehrte Verhältniß eintritt, fo werden nothwendig auch Veränderungen anderer 
Wollny. 16 
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getrodnet 802,0 | 573,3 | 1,680 

Roggen lufttrocken 756,0 1 564,6 . 455,4 1,810 
feucht 762,0 1 596,7 . 403,5 ]|2,075 

getrocdnet 642,0 1 480,9 | 519,1 |2,120 

Gerſte lufttrocken 645,5 | 480,3 510,7 12,291 
feucht 650,8 | 498,7 | 501,3 [2,544 



























getrockuet 4000 4892 788 | 621,2 | 1,935 
Hafer Iufttroden 3540 486,2 621,6 12,016 
feucht 3660 4777 7 | | 624.0 |2,149 


Art vorhanden fein milſſen. Solche find aus vorftchender Tabelle leicht erficht- 
(ih. Das Austrodnen und Anfeuchten hat eine VBolumveränderung zur Folge, 
welche größer ift, als dem jeweiligen Gewichtöunterfchiede verſchieden feuchter 
Körner entipridt. 

Indeffen scheint im manchen Fällen die Volumveränderung der Körner 
proportional der Ghewichtsänderung oder Heiner als diefe zu fein (ſiehe Raps 
und Gerfte) und unter foldhen Verhältniffen bleibt fi) das Volumgewicht ver- 
jchieden feuchter Körner gleid) oder nimmt mit dem Waflergehalt der Samen zu. 
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Außer den BVolumveränderungen mögen nody andere Urfachen die mit- 
getheilten Erfahrungen bedingen. So zeigte fich bei dem Einfüllen der Körner 
in das Hohlmaß, daß die Adhäſion derfelben an einander um jo geringer war, 
je trodener fie waren. Hieraus läßt fid) ſchließen, daß die Körner troden ſich 
beffer an einander legen als im feuchten Zuftande, wo fie mehr in ihrer urfprüng- 
lichen Page verharren werden. 


3. Das Volumgewicht verihieden reifer Getreideförner. 

Nachdem durch die Unterfuchungen von A. Nowadi (S. 127) feftgeftellt 
worden war, daß don der Milchreife ab das abfolute Gewicht der Samen zu— 
nimmt, eine reichliche Einführung von Stoffen, hauptſächlich von Stärkemehl 
und Eiweißkörpern jtattfindet und die Dichte der Körner (im Iufttrodenen Zu- 
ftande) mit fortfcjreitender Reife geringer wird, ließ ſich erwarten, daß ſolche 
Unterfciede auch in dem Volumgewicht verfchieden reifer Körner ſich heraus: 
jtellen würden. 

Um dies durd das Experiment aufzuklären, wurden vom Verf. auf einer 
gleichmäßig beftandenen Noggenparcelle die Achren in verfchiedenen Stadien ber 
Reife gefchnitten und aus den Körmern jeder Sorte die unvollfommenften ab- 
gefchieden. Die Ernteftadien charakterifirten fich wie folgt: 

1. Milchreife. Ernte am 3. Juli 1874. Der Halm, die Blätter und die 
Körner noch vollftändig grün; das Endofperm von mildiger Befchaffenheit; der Em- 
bryo in allen wejentlichen Theilen entwidelt, aber nod) nicht vollftändig ausgebildet. 

2. Grünreife Ernte am 8. Juli. Die Fruchtſchale fängt an ſich zu 
verfärben, ebenjo der Halm und die Blätter; das Endofperm zeigt fid) zähflüffig. 

3. Gelbreife. Ernte am 24. Yuli. Die Farbe des Kornes ift braun- 
grau bis grünfichgrau, das Endofperm derartig feit, daß das Korn ſich über 
dem Nagel brechen und wie Wachs kneten läßt; Halme und Blätter von gelb- 
lidjer Farbe, der Embryo vollftändig entwidelt. 

4. Todtreife Ernte am 29. Juli. Die Samen von lichtbrauner Farbe 
find fteinhart und laſſen fi) nur ſchwer brechen; die Körner fallen leicht aus 
den Aehren aus; der Halm ift vollftändig dürr und britdig. 

Am 7. September wurden vom jedem Neifeftadium je 200 Körner ab- 
gezählt und deren Gewicht durch Wägen beftimmt. Es wogen je 100 Körner: 
milchreife — 2,10 g; grünreife = 2,89 g; gelbreife — 3,82 g und todt«- 
reife = 3,96 g. 

Bei der Beltimmung des Bolumgewichtes ergaben fid) folgende Zahlen: 


Bolum- Volumen der 

gewicht (II) Zwiſcheuräume 

1. Milchreife Körner 624 g 553,3 cbem 
2. Grünreife „ 675 „ 5158 „ 
3. Gelbreife pr BUT. ;; 4982 „ 
4. Todtreife Pr 699 „ 4946 „ 


16* 
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Hieraus wird gefchloffen werden dürfen: 
daf das Volumgewicht der Getreideförner um fo größer 
ift, in je reiferem Stadium die Ernte erfolgt. 


4. Das Volumgewicht mehliger und glafiger Körner einer und dDerjelben 
Barietät. 
In diefen Verfuchen wurde das oben (S. 160) näher bejchriebene Material 
der Bolumgewichtsbeftimmung unterzogen. Yetstere ergab (nad) der Methode I) 
nicht unmefentliche Unterfchiede, welche wohl auf die verfchiedene Dichte der 
Körner zuriidgeführt werden dürfen. 



































N 
| Beichaffen-| E& 9° — 53 z8 
Name der | heit der cr — J Name der | heit der rt =EE 
Varietät | Sieger nu |23- Varietät | Körner "a |BE- 
g ebem "4 cbem 
Kujaviſcher | mehlig 826,86) 400,3 Kaiſer⸗ | mehlig 848,66 | 379,1 
Weizen Ä glafig nr 408,5 Weizen | glafig 875,34 | 386,7 
| i 








Bei ziemlidy übereinftimmender Größe der Körner war das 
Bolumgewidt der glajigen Körner ein höheres als das der meh- 
ligen. 


5. Das Volumgewicht der Körner verſchiedener Varietäten einer und 
Derjelben Aulturpflanze. 

Unter verfchiedenen Erbfenvarietäten, welce Referent im Jahre 1876 vom 
landwirthichaftlichen Verfuchsfelde zu Prosfau bezogen hatte, wurden 10 Sorten, 
welche ſich durch Größe, Form und Farbe der Körner wefentlich unterfchieden, 
ausgewählt uud zunächſt das abfolute, dann das Volumgewicht (nad) Methode IT) 
beftimmt. 

Es ergeben ſich hierbei folgende Zahlen: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 245.) 


Bei einer und derfelben Kulturpflanze ift fomit das Bolum- 
gewicht der Körner den Barietäten nad) fehr verfhieden und iſt 
nicht abhängig von der Größe der Körner. 

E3 wird aud) hier wieder zunächſt die Form der Körner die gefundenen 
Unterſchiede bedingen. 

Aus den bisher mitgetheilten Verſuchsreſultaten ift zu entnehmen, daß im 
Allgemeinen das Bolumgewicht in Feiner gefegmäßigen Beziehung, weder zu der 
Größe der Körner noch zu der Menge der in ihnen enthaltenen werthbildenden 
Stoffe fteht. Erwägt man ferner, daß das Volumgewicht von einer Keihe von 
Momenten (Waflergehalt, Neifegrad der Körner, Varietät u. ſ. w.), welde in 
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4 x | A En lan 
see BE 55 5.8 
Name der PVarietät Beichaffeuheit der Samen |*8| “=| 32 | En 55% 
3 8 a Einen“ 

pr = | 8* 

| Stud gg | | „bein cbem 

Pois royal Adelaide kugelig, grün 286 34,9 887,0 6541 13459 
\grüngrau | 
Bhorra mottore | Tantig, ſchrumpfig ichwarz +1817|31,5)876,0 677,81 322,2 
Faeivrentett] | | 
Grüne beigiiche \ Ingelig, grün 419! 28,9 ı 883,0 672,0 | 328,0 
Pois Richard sons Eclipse || fugelig, wei; 433 | 23,1 870,0 1619,7 380,3 
Prinzeifin Olga kugelig, weit 455 | 22,0| 872,4 1642,4 | 357,6 
Daniel O’Rourke fırgelig, weiß 472 21 866 625,4 371,6 
Rieſen⸗Zucker kugelig, weiß 481 20,8 | 890,6 | 654,4 345, 6 
| | roth mit | 
Pois en embrella ang, (rum mare 499 | 20,0 | 851,6 | 610,9 | 389,1 
Punkten | 

Japauiſche Mark lantig, ſchrumpfig, desgl. 522|19,1'843,4 | 609,4 | 390,6 
Plack's dwarf Victoria läuglich rumd, grün 609 | 16,4 | 361,0 | 620,3 | 379,7 











jedem einzelnen Falle fi) mehr oder weniger der unmittelbaren Wahrnehmung 

entziehen, in beträchtlihem Grade abhängig ift, fo folgt daraus der Schluß: 
Das Volumgewiht der Körner an fih ift für die Erkennung ber 
Qualität der Samenkörner nicht verwerthbar, 

Die Beftimmung des Bolumgewichts der Kartoffelfnollen bietet befondere 
Schwierigkeiten dadurch, daß das Abjtreichen des Meßgefäßes bei den einzelnen 
Knollengrößen nie in wilnfchenswerther Gleichmäßigkeit erfolgen kann. Deshalb 
wählte Referent das in der Braris übliche Verfahren, nad) welchem fo viel Kartoffeln 
in das Maß gefchüttet werden, als auf demfelben liegen bleiben, fo daß ſich ein 
fegelförmiger Haufen bildet. Das Meflen erfolgte in einem gewöhnlichen Hohl: 
maße von 19 Liter Inhalt. Die Wägungen ergaben folgende Refultate: 


Blaue frühe Kartoffel 








Münchener Kartoffel 
volum⸗ 
gewicht 






Regensburger Kartoffel 















Bolums 
ahl der 
nollen gewicht 






Zahl ber 
Rnollen 


abl ber 
8 





große... . 62 66 7920,0 
mittlere . . . 100 118 7600; 0 
HEINE 1.55 >; 154 202 7566, o 
Regensburger Ramersdorfer Gleaſon 
BE 50 8240 42 8150 52 8740 
mittlere . . . 78 8130 66 1940 70 8210 
Heine. . . . 136 8000 145 7730 122 7780 


Hiernad nimmt bei den Kartoffeln das Volumgewicht mit der 
Größe derfelben zu. 
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b. Das fpecififhe Gewicht des BSaatgules. 

Das fpecififhe Gewicht der Samen bezeichnet das Verhältnik des Ge: 
wichtes der Samen zu dem eines gleichen Bolumen Waſſer, letzteres — 1 gelegt. 

Das fpecififche Gewicht zur Beitimmung der Qualität der Samen wurde 
zunächft von Renz, in neuerer Zeit mamentlid von Schertler, für Kartoffeln 
von Berg, Yüdersdorff, Balling und Pohl empfohlen. 

Nenz,t) welder das fpecififche Gewicht einer größeren Zahl von Samen 
in deftillirtem Waſſer beftimmte, fagt am Schluß feiner Arbeit: „Jede Pflanzen« 
art befist in ihrem gehörig reifen ausgebildeten Zuftande ein fpecifiiches Ge— 
wicht, das nur zwifchen gewillen Grenzen wechſelt; das fpecifiiche Gewicht fann 
daher al8 Kennzeichen der Art und Güte der Samen benutt werden.‘ 

Schertler?) fand, daß das fpecifische Gewicht mit der Größe der Körner 
zunehme. 


Gattung Große Körner Kleine Körner 
Keffingland-Weizen . . . 1,3125 1,2916 
Florianer Weizen . . . 1,3613 1,3272 
Steterifcher Frühhafer . 1,1428 1,1320 
BEDIEN: 06 rar RM 1,3738 
Braume fteierifche Feldbohne 1,3729 1,3538 


Abnorm große Körner follen indeffen nad) Schertler eine geringere Dichte 
befigen, als ſchöne mittelgroße Körner. 


Abnorm große Schöne mittelar. Kleine 

Körner Körner Körner 

Probfteier Roggen 1,3154 1,3224 1,3105 
Florianer Weizen 1,3554 1,3586 1,3276 


Schertler zieht aus feinen Unterfuchungen fir die Beurtheilung der 
Körner den Schluß: „Eine befondere Berüdfichtigung verdient die Größe des 
Kornes. Doc hat felbe nur dann eine weiter gehende Bedeutung, wenn die 
Dichte des Samenkornes eine große ift; im entgegengefegten Falle ift die Größe 
des Kornes nicht entjcheidend; denn es hat dann nur eim loderes Gefüge oder 
einen hohen Wafjergehalt oder eine fehr dide Haut.“ 

D. Wolffenftein?) ftellte feit, daß das fpecififche Gewicht in feiner ge: 
fegmäßigen Relation zur chemischen Zufammenfegung, alfo zur Menge der 
werthbildenden Stoffe der Samen ftehe. 

100 Theile lufttrodenen Weizens enthielten: 


1) Renz, Unterfuchungen über das jpec. Gewicht der Samen und näheren Beitand- 
theile des Pflanzenreichs. Imaugural- Differtation. Tübingen, 1826. — 9) Scertler, 
Die Anwendung des ſpee. Gewichts als Mittel zur Wertbbeftimmung der Kartoffel, 
Cerealien und Hülſenfrüchte ſowie des Saatgetreides. Wien, Belt, Leipzig, 1873. — 
2) O. Wolffenſtein, Zeitfchr. für die geiammten Naturw. von Giebel und Heink. 
Bd. XXX, 151. 
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| 
Spec. Gewicht ; 1,4228) 1,4177 1,4140) 1,4069 — 1,4009 a0 1,3884, 1,3881 
after... 1326 1320 11335 1322 14.69 12/95 14,50 13.23 114.09 
Eweikitofte . 8,94 110,44 | 9,08: 8,51 15,84 | 8,97 9/85 12,15 10,38 
Rofreie Stoffe 173,45 7355 74410 75,19 Yon Inc ' 71,64 
Sotfajer . Nas I1as 1us ar p 7468 176,77 1777 nase 12er 
Ad .. .5134 1195 149 |051 ,1,88 1,81 | 1,88 I 1,62 
I ' | | I 





Au einem ähnlichen Schluß gelangte neuerdings Marek,!) aus deijen 
Unterfuhungen die nachjtehenden Zahlen entnommen find: 


Spec. & Eiweiß- Nefreie Holz— 
Gewicht Waſſer ſtoffe Stoffe faſer Aſche 


Pferdebohnen große Körner 1,249 13,00 24,23 52,02 8,11 2,64 
kleine 1,275 12,75 25,41 4744 11,57 2,83 


Erbjen arofe „ 1,342 12,12 22,84 5842 4,09 2,53 
Pr fleine „ 1,369 10,12 24,58 56,36 6,36 2,58 
Weizen große „ 1,414 12,82 12,52 6865 4,18 1,83 
„ fleine = 1,388 12,52 1355 65,47 6,42 2,04 
Sommterrübfen eroße 1,125 9,09 23,34 55,26 8,34 3,97 
a fline „1108 910 24,43 5232 9,90 4,25 

Lein grofe „ 1,154 8,82 22,07 60,20 4,78 4,13 
E fleine 1,101 8,62 22,94 57,44 6,72 4,28 


Marek jagt bezüglich der Anwendbarkeit des fpecififchen Gewichts zur 
Beftimmung des Werthes der Samen: 

„Das fpecififche Gewicht ift Fein allgemeiner Werthmeſſer für die Korn— 
qualität; nur dort, wo die näheren Beziehungen des ftofflichen Werthes zu dem 
ſpecifiſchen Gewicht erkannt find, kann die fpecifiiche Scywere ein Moment der 
Dualitätsbeurtheilung bilden. Eine große Nolle fpielt hierbei der relative Ge— 
halt an Stiejtoff und Gellufofe. So werden größere Körner der Pferdebohnen 
und Erbfen ſowie mehlreichere Körner des Weizens ſpecifiſch Leichter fein, während 
bei den Srasfämereien wieder jene Hörner das höhere fpecifiiche Gewicht befiten, 
deren ftoffliche Einlagerung eine größere ift.“ 

Bereits oben wurde näher ausgeführt, daß das fpecififche Gewicht des 
Zaatgutes für die Höhe und Güte der Ernten irrelevant fer. Neben diefem 
Grunde ſprechen auferdem noch verfchiedene Momente gegen die Benutzung der 
Dichte als Werthmeſſer für die Samen und Früchte in der Praxis, d. i. der 
Mangel einer handlichen, wenig zeitranbenden Methode der fpecififchen Gewichts: 
beftimmung, ferner der Umſtand, daß die Dichte in feiner gefegmäßigen Bes 
ziehung zur ftofflichen Zuſammenſetzung fteht und verhältnißmäßig geringen 
Schwankungen unterworfen ift, welch’ letstere tiberdies von einer Neihe äußerer 
der unmittelbaren Wahrnehmung ich entziehenden Einflüffe abhängen. 

) G. Marek, Das Saatgut und defjen Einfluß auf Menge und Güte der Ernte. 
Wien, 1875. 
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In wie weit dies gerechtfertigt ift, bez. in welchem Umfange das ſpec. 
Gewicht bei den Kartoffeln und Rüben hinſichtlich deren Gebrauchswerthes etwo 
Aufſchlüſſe geben kann, ſoll im Folgenden näher dargelegt werden. 


1. Bei den Körnerfrüchten. 

Bei der Beftimmung des fpec. Gewichtes ift hauptfächlich im Age zu 
behalten, daß die Samen feine fompafte homogene Mafje bilden, fonden als 
mehr oder weniger poröfe Körper erfcjeinen. Demnach kann es fich bei daartigen 
Unterfucdungen entweder um das fpecififche Gewicht der Subftanz oder um das 
des Kornes als ſolchen handeln. 

Das fpecififche Gewicht der Subftanz, weldyes nad) der Methode von 
A. Müller‘) oder durch ein Bolumenometer ?) feftgeftellt werden fann, mag 
für gewilfe wiflenfchaftliche Unterfuchungen von hohem Werthe fan; von praf: 
tifcher Bedeutung aber ift allein das Naumgewicht des Körpers, d. h. das 
Gewichtsverhältuig feines Gefammtvolumens zu bemeſſen, eine Aufgabe, welcher 
fi) zur Erzielung übereinftiinmender Reſultate aufßerordentlide Schwierigkeiten 
entgegenftellen. 

Neben den fejten Beftandtheilen der Körner tritt in wechjelnden Mengen 
das Waller auf, weldyes in die Zellwände und den feften Inhalt der Zellen 
imbibirt ift und daher ala Konſtituent des Kornes bei der fpecififchen Gewicht: 
beftimmung mit berücjichtigt werden muß. Je nad) den in dem Korn enthaltenen 
Waflermengen wird das Nejultat verjchieden ausfallen, und die Berhältniffe werden 
um fo fomplicirter, je mehr das Volumen des Samen bei verfchiedenem Waſſer— 
gehalt eine Aenderung erfährt. 

Ein befonderes Erfchwernig ferner führt die unvollkommene Benegung der 
Körner durch Flitffigfeiten mit ſich. Kleinere und größere Vertiefungen, Yeiften 
und negförmige Erhebungen der Oberfläche jowie mannigfahe Anhänge, 
Hürden u. ſ. w. bedingen bei dem Untertauchen in Flüffigfeiten ein Adhäriren 
von Yuftblajen und ſomit eine unvollftändige Benegung. Diefe Puftblafen find 
in den meiften Flüſſigkeiten, welche zur Beftimmung des fpecifiichen Gewid)tes 
benutt werden, nicht vollftändig zu bejeitigen. Die meiften ſolcher Flüffigkeiten 
bewirfen Veränderungen am Korn, eine Vergrößerung oder Verminderung feines 
Bolumens oder dringen, ohne das Gefammtvolumen zu ändern, in das Korn 
ein. Selbſtverſtändlich müſſen alfo Berfuchsfehler entftehen, welche die Genauig— 
feit und Vergleichbarkeit der Reſultate nicht unwesentlich beeinträchtigen. 

In einer kürzlich veröffentlichten Arbeit?) will O. Wolffenftein auf 
Grund fehr jorgfältiger Berfuche gefunden haben, daß die erwähnten Fehler auf 


ı) 9. Müller, Journal für Yandwirthichaft. 1855. ©. 91. — ?) Müller: 
Pouillet, Lehrbuch der Phyſil. 1868. Br. J. © 18 uf. — ) O. Wolffen— 
ftein, Journal für Landw. 1875. ©. 401. 
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ein Minimum herabgedrüdt werden, wenn die Beftimmung in einem Pykno— 
meter vermittelft Petroleum vorgenommen wird. Die vom PVerfaffer mitge- 
theilten, nad) dieſer Methode ausgeführten Doppelbeftimmungen der verfchiedenften 
Samen zeigen indeflen ein jo wenig übereinftimmendes Refultat, daß die ob- 
waltenden UWebelftände feineswegs als gehoben betrachtet werden können. 

Aehnliches gilt von der von Schertler vorgeſchlagenen Methode, weil bei 
derjelben die bezeichneten Uebelftände (Adhäriren von Puftblafen an den Samen: 
förnern, Eindringen von Flüſſigkeit in die Samenförner u. f. w.), wie fid) Verf. 
aus eigener Erfahrung überzeugt hat, nicht befeitigt find. 

Es giebt demnach feine für die Praris ſich eignende Methode zu einer 
ſicheren Beftimmung der Saatgutdichte. Im Uebrigen erfordert die genaue 
Ermittelung des fpecif. Gewichtes bei den geringen Schwankungen, denen letzteres 
unterworfen ift, eine peinliche Sorgfalt und große Uebung. Rechnet man ferner 
den beträchtlichen Zeitaufwand hinzu, den jede derartige Unterſuchung verurjacht, 
jo wird man dem in Rede ftehenden Berfahren eine bejondere Bedeutung für 
die Werthbeſtimmung des Saatgutes nicht beimeffen können. Daß diefe Be: 
hauptung feine zu weit gehende ift, ergiebt fic, außerdem, wenn man die ver— 
ſchiedenen Umftände berüdfichtigt, von welchen das fpecififche Gewicht der Samen 
und Früchte abhängig ift. 

In den diesbezüglichen vom Berf. ausgeführten Berfuchen wurde das 
fpecififche Gewicht der Bohnen und Erbjen des Verſuchsjahres 1874 nad) einer 
in der landwirthichaftlicyen Gentralverfuchsitation für das Königreich Bayern 
zunächſt in Anwendung gebrachten Methode, das der fümmtlichen übrigen Körner 
nad der Nowadifchen beftimmt. 

Bei erfterer wurden die abgewogenen Körner durch Hin- und Herdriiden 
auf der eingefetteten Hand mit einer dünnen Schicht Del überzogen, dann in 
eine bis zu einer beftimmten Marke mit Waſſer gefüllten Bürette gejchüittelt und 
an diefer die Bolumzunahme abgelefen. Es zeigte fich, daß diefe Methode nur 
für die bezeichneten Samen brauchbare Nejultate lieferte, während bei anderen 
Körmern die anhaftenden Yuftblafen ſich nicht entfernen ließen. 

Bei der Nowadischen Methode famen die abgewogenen Samen in ein 
Thermometer-Pyfnometer, welches zu 34 mit Petroleum gefüllt und darauf unter 
den Recipienten einer Yuftpumpe verbracht!) einer in allen Verſuchen gleich— 
mäßigen Yuftverdiinnung genau . Stunde ausgejett wurde. Das mit Petro- 
leum aufgefüllte und durch den Stöpfel gefchloffene, forgfältig gereinigte 
Inſtrument wurde hierauf gewogen. Die Temperatur wurde bei jeder Be— 
ſtimmung auf das Sorgfältigfte berüdjichtigt. 


!) Bei dem Auspumpen madıte fid) ein lebhaftes Auffteigen von Yuftbläschen aus 
den Samen bemerkbar, welde in ihrer Geſammtheit dem Volumen der Samen nahe 
famen. Es deutet dies darauf hin, daß die in dem Samen enthaltene Luft fich größten. 
theils im fondenfirten Zuftande befindet. Siehe ferner Nowadi a. a. D. 
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freilich drang bei diefem Berfahren etwas Petroleum an Stelle der aus— 
gepumpten Luft in die Körner ein und das fpecifiiche Gewicht mußte demnach 
etwas höher ausfallen ala ohne Eindringen der Flüſſigkeit. Jedoch ift der hier- 
durch entftehende Fehler an ſich nicht bedeutend (0,03—0,05 nad) Nowadiı) 
und da die Behandlung der Samen überall eine vollftändig gleichmäßige war, 
für die vorliegenden Unterfuchungen, in denen es fich nicht um die Auffindung 
abfoluter, fondern relativer Unterfchiede handelte, nicht von Erheblichkeit. Uebrigens 
zeigten die mach diefer Methode ausgeführten Doppelverſuche eine außerordent— 
liche Uebereinftimmung der Reſultate. 


1. Tas fpeciiihe Gewicht verihieden großer Infttrodener Aörner. 

Durch die Unterfuchungen !) diefer Reihe follte Hauptfächlich Feitgeftellt 
werden, ob und welche Beziehungen zwifchen dem jpectfifchen Gewicht und der 
Größe der Körner ſowie deren ftofflicher Zufammenfegung beftehen. Hierüber 
geben die gewonnenen Zahlen Auskunft. 

(Siehe die Tabellen auf ©. 251 u. 252.) 

Es ergiebt ſich hieraus, daR das fpecififche Gewicht in Feiner geſetzmäßigen 
Relation weder zu der Größe noch zu der ftofflichen Zufammenfegung ver: 
ichieden großer Körner fteht. 

Die in dem Samenforn vereinigten Stoffe haben ein ungleiches ſpecifiſches 
Sewicht, wie folgende Weberficht zeigt. 

Fett (fette Dele) . 0,91—0,96 


Pegqumind) . . . 1,285 
Kleber?) . . .» 1,297 
Gellulfe . . . 1,53 
Stärke . . .» .» 1,53 
Afchenbeftandtheile 2,50 


Nenn nun im der jtofflichen Zuſammenſetzung verſchieden großer Körner 
ſich gewiſſe geſetzmäßtige Unterfchiede ergeben, fo müßte erwartet werden, daR ſich 
das fpecififche Gewicht der Körner bei den Vorwiegen diefes oder jenes Beftand- 
theiles nach der Dichte deſſelben richten werde. Wenn z. B., wie die vorliegenden 
Analyfen zeigen, der Gehalt an Holzfafer und Eiweißſtoffen die größten 
Schwankungen aufweift, jo mühten die holzfaferreichen Samen ſpecifiſch ſchwerer, 
diejenigen, bei weldyen die Emveißftoffe überwiegen, leichter fein. In feinem 
Falle ergibt fich aber eine derartige Beziehung. ®) 


) E. Wollny, Unterfuhungen über die Wertbbeftimmung der Samen als Zaat- 


und Dandelswaare. Journal für Yandwirthichaft. 1877. — ?) Dittmar, Yandwirth- 
ichaftliche Berſuchsſtationen. XV. 401. — 9) Am cheften tritt eine ſolche zwilchen dem 


Fett und dem jpecifiiden Gewicht dev Rapskörner hervor, welche eine um jo geringere 
Dichte befitzen, je mehr Fett fie enthalten. 
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I) 48,1 |1,4005|11,84127,75| 52,59 | 4,832, 
II | 334 — 2666| 5386 |, 4.94 .2,89 
— 2 III | 280 |1,4081111.,59|26, 78) 5378 | 5.07 2,78 
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v| 195 |1.4022 1133 259%| 5466 | 5,2% 282 
‚1115 1,4127 1,08] 28,10 51,79 | 6,1712,86 
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Das zufällige ————— eines — Eiweißgehaltes mit einem 
höheren ſpecifiſchen Gewicht kann, wie Marek!) und U. behaupten, nicht auf 
eine einfache Relation zwifchen beiden hindeuten. inerfeits zeigen die Maref- 
[chen Unterfuchungen (ſiehe S. 247) wie die vorliegenden, daß ebenfo oft und 
noch öfter das umgekehrte Verhältniß ftatt hat, d. h., daß die Körner bei 
höherem Stidftoffgehalt ein geringeres fpecifiiches Gewicht zeigen, andrerfeits 
würde ſich jene Aufftellung gar nicht erklären laffen, da unter den verjchiedenen 
Beitandtheilen des Kornes die Eiweißkörper mit Ausnahme des Tetted das 
geringfte fpecififche Gewicht befigen. 

Wenn alfo, wie dargelegt, die Unterfchiede in dem fpecififchen Gewicht nicht 
auf die Menge der im Samenkorn enthaltenen werthbildenden Stoffe zuritdge- 
führt werden fünnen, jo müſſen jie anderen Urſachen zuzufchreiben fein, welche 
vielleicht in Folgendem zu finden find. Die Samen find aus Zellen zufammen- 
gefegt, welche die werthbildenden Stoffe eingefchloffen enthalten. Je nad) der 
Lagernng der Zellen und der ftofflichen Einlagerung ift das Gefüge der Geſammt— 




















1) Marek a. a. O. ©. 37 u. 38. 
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maffe ein verfchiedenes, d. h. die Menge und Größe der Hohlräume eine 
wechfelnde. Daher fann die Dichte des Kornes bei gleicher hemifchen Zufammen- 
ſetzung verfchieden fein (fiehe die 4 Körnergrößen des Kujavifchen Weizen), 
während bei verfcjiedener chemifchen Zufammenjegung die Körner ein ziemlich 
gleiches Gewicht aufweifen können (fiehe Biktoria-Erbfe IV). Die Samen- 
förner bilden eben feine homogene, fondern gewiffermaßen eine mehr oder weniger 
lockere Maſſe, deren Gefüge einerfeitd bedingt ift durd) den anatomischen Bau 
des Kornes, andrerfeitd durd die Art der Einlagerung der einzelnen Referve- 
ftoffe. Ye nachdem diefe dichter oder loderer in den Zellen eingelagert find, 
wird die Dichte höher oder niedriger ausfallen, wobei e8 für das fpecififche 
Gewicht im Allgemeinen gleichgiltig ift, welche Stoffe die Einlagerung beforgen. 
Mit anderen Worten: ein Samenforn, in weldyen größere Mengen von Stärke, 
aber mit Hohlräumen auftreten, kann ein geringeres fpecififches Gewicht befigen, 
als ein Korn, welches weniger Stärke, aber größere Mengen Eiweißſtoffe enthält, 
wenn dieje bei dichter Pagerung die Hohlräume zwiſchen den Stärkeförnern aus- 
füllen. Hiernach dürfte der Schluß berechtigt fein: 

Das fpecififhe Gewidt der Iufttrodenen Samen wird im 
Allgemeinen nicht beftimmt weder durd die chemiſche Beſchaffen— 
heit nod Größe, fondern hauptſächlich durd die Organifation, 
d. h. durch den anatomifhen Bau und die Art der ftofflihen Ein: 
lagerung. 


2. Das jpecifiihe Gewiht der Körner bei verjhiedenem Waſſergehalt 
derjelben. 

Im weiteren Verlauf der Unterfudjungen wurde, wie bei der Beftimmung 
des Volumgewichtes, dem Einfluß verſchiedener Nebenumftände auf das fpeci- 
fiſche Gewicht nachgegangen. Es zeigte ſich zunächſt aud hier, daß: 

das fpecififhe Gewicht der Körner bei verfchiedenem 
Waffergehalt ) ein wedhfelndes ift. 

Zu den Verſuchen wurden die sub a Verſuch 3 verwendeten Körner benußt. 

E8 ergaben fi) die folgenden Reſultate: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 254.) 


Aus den vorftehenden Zahlen wird der Schluß gezogen werden dürfen, 
daf das fpecififhe Gewicht der Körner mit zunehmendem 
Waffergehalt derjelben abnimmt. 

Die Urfachen hiervon dürften nicht ſchwer zu ergründen und hauptfächlich 

auf eine Bolumveränderung der Samen zurüdzuführen fein. Mit zunehmendem 
Waffergehalt wächſt das Volumen des Kornes, und zwar in einem größeren 


1) F. Nobbe, Handbuch der Samentunde. 1876. S. 315. 
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Name der Frucht | 38 | Name der Frucht 332 38 
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| 9% | sem 0, | sem 
— — — — — a ——————— nn nn — — — — =; — 
— 0,382 | 1,0927 ‚7,09 | 1,680 | 1,3998 
Holländiicher 0.390 | 1,1004 Roggen | 14,14 | 1,810 | 1,3917 
Raps 0,433 | 1,0956 19,56 | 2,075 | 1,2772 

















Re 1,639 | 1,3916 | 6,15 | 2.120 1,3349 
Kujaviicher 1,742 | 1,3859 Gerſte 11,04 | 2,291 | 1,3274 
Weizen 716 2,544 | 1,3055 
Bunt | 9,84 | 1,935 | 1,2924 
Schottiſche Hafer 13,25 2016 | 1,2851 
Pierdebohne 18,80 | 2,149 | 1,2698 

| 

6,57 | 1,832 | 1,4028 | 

Weizen 14,12 | 1,950 | 1,3987 





21,83 | 2,200 | 1,3505 | 

| 

Berhältnig als der Gewichtsvermehrung durd) die Wafleraufnahme entſpricht; 
denn wäre diefe der Zunahme des Volumens proportional, fo würde das fpect- 
fiſche Gewicht der Körner trog wechlelnden Waflergehaltes ſich gleich bleiben. 

Unter Umftänden kann aber ein verfchiedener Waffergehalt vorhanden fein 
ohne daß Unterfchiede im Volumen Hervortreten. In diefem Falle wird das 
jpecififche Gewicht mit fteigendem Waffergehalt zunehmen. Einige Andeutungen 
hierfür find im vorftehender Tabelle enthalten. Ber dem Raps und den Pferde- 
bohnen war das jpecifiiche Gewicht der getrodneten Körner feiner als das der 
lufttrodenen. Dies kann nur dadurd erklärt werden, daß die Austrodnung 
eine Volumverminderung nicht herbeigeführt hatte. 

Bemerfenswerth ift der aus vorftehenden Zahlen im Vergleich mit denen 
der Tabelle S. 251 hervorgehende Umftand, daß die Unterfchiede im ſpecifiſchen 
Gewicht zwiſchen Körnern von verſchiedenem Waflergehalt bedeutend größer find 
ald die zwifdyen Körnern verfchiedener Größe. 


3. Das jperifiihe Gewicht verſchieden reifer Samenförner. 


Ueber das fpecifiiche Gewicht in verfchiedenen Ernteftadien gewonnener 
Körner hatten die Unterfudungen von Nowadi?!) ergeben, daß daſſelbe mit 
zunehmendem eifegrade?) abnehme. Er fand bei dem Weizen: 


ı, Nowadia.a.d. ©. 45. — ?) Die Reifegrade, welche Nowadi untericheidet, 
weichen von den vom Referenten aufgeftellten mehrfad ab. 
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Specif. Gewicht Mittel 
milchreif geerntete und nadhgereifte Körner 1,3997 —1,4019 1,4008 
gelbreif a ” ” 1,3917—1,4017 1,3967 
vollreif Pr F r i 1,3787 — 1,3937 1,3862 
todtreif ne: i „ 1,3797 -1,3809 1,3808 


In Uebereinftimmung hiermit fand Neferent die Dichte verfchieden reifer 
Roggenkörner: 
100 Körner — 
wiegen — 


5 
milchreif geerntete und nachgereifte Körner 2,10 1,3973 


grünreif = z ri e 2,89 1,3942 
gelbreif er 5 PR = 3,82 1,3892 
todtreif = * F 3,96 1,3834 


Das ſpecifiſche Gewidt der Setreideförner nahm demnad 
ab, in je reiferem Stadium diejelben geerntet wurden. 
Ein dem ganz entgegengefettes Nefultat ergaben die ſpecifiſchen Gewichts- 
beftimmungen verfchieden veifer Erbjenförner. Zur Gewinnung diefer waren im 
Jahre 1874 auf einer mit Viktoria Erbjen beftandenen Parcelle die Schoten 
in verjchiedenen Erntezuftand geſammelt worden, weldyer in Folgenden be- 
zeichnet iſt: 8 
1) Grünreif. Ernte den 5. Auguft. Pflanze in allen Theilen grün. 
Körner in allen Theilen vollitändig entwidelt, feft und grün gefärbt. 
2) Gelbreif. Ernte den 17. Auguft. Scoten gelb und Körner 
gelblich mit griinem Anflug; der größte Theil der Pflanze bereits 
verfärbt. 
3) Todtreif. Ernte den 25. Auguft. Die ganze Pflanze vollftändig 
abgejtorben und dürr. Die Körner gelb und volljtändig troden. 
Das fpecififche Gewicht der lufttrockenen Körner, welches erft 1876 beftimmt 
wurde, betrug fir die einzelnen Ernteſtadien: 


100 Körner 
re — 
grünreif geerntete und nachgereifte Körner 29,5 1,3398 
gelbreif J m. a 2. 38,3 1,3719 
todtreif u r a — 38,9 1,3786 


Bei den Erbjen nahm alſo das fpecififhe Gewicht mit zu— 
nehmender Neife der Körner zu. 

Die Urfachen der in beiden Verſuchen gewonnenen entgegengefegten Reſul— 
tate werden wahrjcheinlicd; auf Verfchiedenheiten der VBolumänderung beim Nach— 
reifen beruhen. Während bei den mildhreif und grünreif geernteten Roggen— 
fürnern durch den Wallerverluft bei dem Nachreifen eine ganz bedeutende 
Schrumpfung eintritt, ift dies bei den grünreif geernteten Erbjenförnern in viel 
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geringerem Grade der Fall. Bei letzterem hatte das Infttrodene Korn eine voll» 
ftändig glatte Oberfläche, während die in frühem Reifeſtadium gewonnenen 
Koggenförner eine mit Vertiefungen und Erhabenheiten in großer Zahl ver: 
fehene Maffe bildeten. Durch das Zufammenziehen diefer wurde das Gefüge 
außerordentlich dicht, während bei den grünreifen Erbjenförnern die urfprüngliche 
fodere Bejchaffenheit mehr oder weniger erhalten blieb. 


4. Das fpecifiihe Gewicht mehliger und glajiger Weizenförner. 


In den Berſuchen Nowadi’s ftellte fi) heraus, daß glafige Körner 
jpecififch oder bei gleicher Größe abſolut fchwerer find als mehlige. 
In den Berfuchen des Referenten ergaben ſich diefelben Nefultate: 


100 Körner Bolumen von 


* “r 5 . 
wiegen 100 Körnern —— 


g Som Gewicht 

Kujavifcher Weizen, mehlige Körner 3,23 2,345 1,3772 
" „ Hafge „ 3,41 2,390 1,4265 
Raifer- „  mehlige „ 4,53 3,314 1,3666 
’ „ Hlafgee „ 4,69 3,284 1,4283 


’ 
Slafige Weizenkörner haben demnad ein höheres ſpecifiſches 
Gewicht als mehlige. 

„Daß der relativ höhere Proteingehalt einen wefentlichen Antheil an der 
Erhöhung des jpecifiihen Gewichts genommen habe“ (Marek), kann ohne 
Berüdfichtigung der Nebenumftände als Grund für die gefundenen Refultate 
nicht angefehen werden. 

Wie bereitd oben mitgetheilt wurde, find die Stärfeförner in den glafigen 
Zellen durch eine ftidjtoffhaltige Zwiſchenſubſtanz dicht und feſt an einander ge- 
fügt, während ſich zwifchen den Stärfeföürnern der mehligen Körner mit Yuft 
erfüllte Hohlräume befinden. 

Die Art der ftofflihen Einlagerung bedingt alfo die Berfchiedenheiten in 
dem fpecififchen Gewicht mehliger und glafiger Körner. 


5. Das fpecifiihe Gewicht verſchiedener Varietäten einer und derjelben 
Kulturpflanze. 

Das fpecififche Gewicht verfchiedener Erbjenvarietäten wurde im Jahre 1874 
vermittelt einer Bürette und Waller, im Jahre 1876 durch das Thermometer: 
Pyfnometer mit Petroleumfiüllung feftgeftellt, wobei nachfolgende Zahlen ge: 
funden wurden. 

(Siehe die Tabellen auf ©. 257.) » 


Bei dem fpecififchen Gewichte der Körner gleichnamiger Varietäten treten 
in den beiden Verſuchsjahren Berjdjiedenheiten auf, welche an ſich zwar den ab- 
weichenden Methoden der Gewichtsbeſtimmung beigemeſſen werden fünnen, aber 
in Rückſicht auf die relativen Unterſchiede in jedem VBerfuchsjahre zeigen, daß 
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Berjud 1874. 


















100 Körner 
24 Speeiſiſches 
Name der Varietät wiegen —** 
8 

Flack’s dwarf Victoria . . 34,006 1,3148 
Biltoria-Erbfe -. . . . .| 33,162 1,3265 
Bierländenr . . . 2... 28,464 1,3657 
Japaniſche Mar- . . . . 27,430 1,3062 
Queen of England . . .| 27,152 1,3054 
Bishop’s long pod . . . 27,136 1,3568 
Princeffin Olga . ... 23,362 1,3427 
Richardson’s Eclipse . .!| 23,152 1 ‚3206 
Riefen-Zuder . . :.. 21,140 1 3212 
Toriwood Lee . . . . .ı 21,037 1,3572 
Pagla mottore . . . . . 20,816 1.3447 
Pois royal Adelaide. . . 18,410 1,3150 
Baſtard . . ae ai 15,194 1,3526 
rühe grüne Feld⸗ a 14,640 1.3682 
horra mottore . . . . 12,933 1,3471 


Berjud 1876. 








100 g ents 


100 Körner 
Epec % 
balten Mer 


wiegen Gewicht 





Name der Barietät | 


Flack’s dwarf Victoria 
Japaniſche Marf- 

Pois en embrella . 
Rieſen-Zucker . . 

Daniel O’Rourke . 
Princeifin Olga. . . 
Pois Richardson’s Eclipse ö 
Grüne beigiiche . 

Bhorra mottore . 

Pois royal Adelaide . 


die Dichte der Samenkörner bei einer und derfelben Barietät in 
fpäteren Yahrgängen fi ändern fann. Bon Einfluß werden fich hier- 
bei die wechjelnden Begetationsbedingungen (Witterung, Boden, Düngung u. f. w.) 
erweijen. 

Im Uebrigen ergeben fih in dem fpecififhen Gewidt der 
Körner von Barietäten einer und derfelben Pflanze große Schwan- 
kungen, welche nicht zur Größe der Körner in Relation ftehen. 


6. Die Beziehungen zwiihen Dem fpecifiihen nnd dem Volumgewicht 
der Rörner. 


Es ift vielfach behauptet worden, daß das Bolumgewicht mit dem fpeci. 


fifchen Gewicht der Körner wachſe * umgekehrt. Nach den m mitgetheilten 
Boliny. 
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Daten macht fid, eine ſolche Relation in der Regel nur bemerklich, wenn gleich 
große und im Uebrigen gleich befchaffene Körner in der Art und Menge eines 
Beftandtheild erhebliche Unterfchiede von einander aufweifen. Sowohl bei dem 
mehligen und glafigen Weizen als auch bei verfchieden feuchten Körnern von 
fonft gleicher Befchaffenheit zeigt fid) im Allgemeinen, daß das Volumgewicht 
mit dem fpecififchen Gewicht fteigt und fällt, wie die folgende Zufammenftellung 
darthut: 

















Beſchaffenheit Epecis 
Name der Frucht ber fiſches gewicht 
Körner Gewicht 






1,3772 
1,4265 

























mehlig 1,3666 848,66 
Kaifer-Weizen glafig 1.4283 | 875.84 
getrodnet 1,0927 713,27 

Holländifcher Raps |  Lufttroden 1,0004 715,17 
feucht 1,0956 717,19 












ü | getrodnet | 1,3916 842,87 
Kujavischer Weizen lufttrocken 1,3889 838,00 
! feucht 1,3535 316,27 




























getrocknet 1,4028 831,5 
Weizen fufttroden 1,3987 7%,5 
| feucht | 1,3505 755,2 
getrodnet 1,3993 | 802 
Roggen lufttroden 1 3917 | 786 L 
i feucht 1 ‚2772 | 762, ‚Oo 
a ET —— 
getrocknet 1,3349 | 642,0 
Gerſte | 1 ‚3274 648,3 
feucht 1,3055 | 650,8 













getrodnet 1,2924 
Hafer lufttroden 1,2851 486,2 
feucht 1,2698 477,7 





Dagegen läßt eine Vergleichung der Bolumgewichte verfchieden großer Körner 
oder im verjchiedenen Keifeftadium oder der Körner verfchiedener Varietäten 
einer und bderfelben Kulturpflanze mit den betreffenden fpecififchen Gewichten 
einen gefegmäßigen Zufammenhang nicht erkennen. 


(Siehe die Tabelle auf S. 259.) 


Nach den bisherigen Feftftellungen konnte auch eine gefegmäßige Beziehung 
zwiſchen Volum- und fpecififchem Gewicht nicht erwartet werden. Iſt das 
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Körner 


Name der Frucht 





l # Größe ber 





— > 






I |1,8978| 847,12 
Bayerischer Weizen ‚ 11 |1,3999| 783,64 | Kujaviſcher Weizen 


— I |1,8809 |841,57 
Ralfer-Beigen | IL | 1,8775 | 828,53 


\ . 
Bayeriſcher Roggen 1 — 33 Bayeriſcher Roggen 


I 13729 671,32 
Kalina-Gerfte u ao 3* 


Probfteier Gerſte | u — 11685 
Podoliſcher Hafer | I | 1,3080 | 522,30 ih 
| 11 1,3052 548,94 | 

















Kamtichatla-Safer | 11 1,3478) 571.57 
74 











Biftoria-Exbfe 1 
GSewöhnliche Pierde- 1,2469 
bohue 1,2785 





1 1 [ad 
Biftoria-Erbie 1875 | III | 1,4081 | 874,94 


Scottiiche Pferde— 1 }1,2726 | 827,72 V 1,4022 | 8665,74 
bohne 1l 1,2834 | 860,48 Vi 1,4127) 855,71 





j I | 1,3364 | 567,08] milchreife Roggen- 
Bayerticher Hafer II | 1,3586 | 572,85 fürn ... 


| — 1,3973 | 624,00 
IIl ‚1,3298 576,49] grünveife Noggen- | 














türner . . . | — 1,3942] 675,00 
gelbreife Roggen» | 
Holländischer Raps fine...) — |1,3892| 697,00 
todtreife Roggen- | 
| törner — /1,3834| 699,00 
12559 
M rt 5008 —— 


Gewöhnliche Pferde- IIl | 1,2914 | 865,58 
bohne 1874 IV |; 1,2825 /1869,44| Flacks dwarf Vie- 
toria.. . .. 
Japaniſche Mark— 
Pois en embrella 


— /1,2924 | 876,0 











Riefen-Juder . — ;1,4042 | 870,0 
Daniel Ö’Rourke | — |1,3584| 872,4 
a Princeifin Olga . — 13776 866,0 
nr Pferde⸗ Pois Richardson’s 
ohne Echpse . . . — !1,3609| 890,6 
rüne belgische — 1,3944 | 851,6 
horra möottore || — |1,3844 | 845,4 
Pois royal Ade- 
| | „1 11,3492|862,53 ide, . . . | — |1,8878| 861,0 
| 1,3576 | 861,70 
Bittoria-Exbe 1874 \ y17 1113578 839718 
|V }1,3501 | 860,20 
17* 
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Bolumgewicht der Körner hauptfäclich durch die Form derfelben bedingt, das 
ſpecifiſche Gewicht durc) den anatomischen Bau und die Art der ftofflichen Ein- 
lagerung; jo kann von Beziehung zwifchen beiden einfach nicht die Rede fein; 
diefe wiirde vielmehr vorausfeten, daß die Größe und form, ſowie die chemische 
Zufammenfegung in einem graden Verhältniß zu der Dichte des Kornes ftänden, 
was, tie gezeigt, in der Kegel nicht der Fall ift. 


In den vorliegenden Unterfuchungen zeigte ſich das fpecififche Gewicht der 
Samen von einer Neihe von Faktoren abhängig, welde fid) der Beobadjtuug 
entziehen und nur im vereinzelten Fällen konnte daffelbe zur Erklärung gewiller 
Unterfchiede in der ftofflihen Zufammenfegung der Körner herangezogen werden. 
Sieht man ferner die Thatſache in Betracht, daß das fpecififche Gewicht für 
die Höhe der Ernten belanglos ift (Kap, IVe), fo wird man den Schluß für 
berechtigt halten müſſen: 

daß das ſpeeifiſche Gewicht für die Beurtheilung der Samen und 
Früchte ſowohl hinſichtlich ihres Vegetationswerthes als auch be— 
züglich ihres Gehaltes an wertbbildenden Stoffen nicht benutzt 
werden kann. 


2. Bei den Kartoffelu. 

Durch die oben (S. 158) mitgetheilten Anbauverſuche mit Kartoffelfmollen 
von verſchiedenem fpecifiichen Gewicht war feftgeftellt worden, daß die Quantität 
des Ertrages von der Dichte der Saatfnollen in der Mehrzahl der Fälle wicht 
beeinflußt wird. In gleicher Weife hat H. Hellriegel!) gezeigt, daß es eine 
vergebliche Mühe ift, eine ſpecifiſch leichtere Kartoffelforte dur, Auswahl dichterer 
Saatknollen zu einer fpecififch fchwereren umwandeln zu wollen; denn es betrug 
das durchichnittliche ſpecifiiſche Gewicht: 


im Jahre 1858 1859 1860 
der Geſammternte von fchwerem Saatgut 1,0789 1,0907 1,0720 
. * „leichtem 1,0776 1,0888 1,0701 
die Differenzen zwifchen beiden . . . 0,0013 0,0019 0,0019 


Berüdfihtigt man ferner, daß die ſpecifiſche Schwere der Knollen einer 
und derfelben Varietät in verſchiedenen Jahren, bei verfchiedener Bodenbefchaffen- 
heit und Kulturbehandlung, ſowie unter ſonſt gleichen Verhältniffen bei den ver- 
jchiedenen Individuen der nämlichen Sorte variirt, 2) jo könnte es auf den erften 
Blick jcheinen, als ob die Beſtimmung der Schwere der Knollen vollftändig be- 


1) 9. Hellviegel, Beiträge zu den naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen des Ader- 
baues. S. 101—113. — *) Bergl. die Verſuche von dv. Kanftein in: Die Kartoffel 
und ihre Kultur. Amtlicher Bericht über die Kartoffelausftellung zu Altenburg. Berlin, 


1876. Tafel XI u. X. 
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deutungslos ſei. Indeſſen hat diefelbe doch in gewilfer Richtung das Intereſſe 
des Praktifers in Anfpruch zu nehmen, inden man nämlich mittelft des fpeci- 
fifchen Gewichtes im Stande ift, den Stärkemehlgehalt der Knollen annähernd 
zu beftimmen und, da diefer aufer von den vorbezeichneten äußeren Einflitffen 
vornehmlich von der Varietät abhängig ift, den Kulturwerth der verſchiedenen 
Sorten in ſolchen Wirthichaften zu ermitteln, im welchen die Kartoffeln zu 
Spiritus verarbeitet werden. 

Diefe Methode Tiefe ſich vielleicht auc dazu benuten, die Saatfartoffeln 
nad) ihrem Stärfemehlgehalt bei der Beredelung des Saatgutes auszuwählen, 
da immerhin troß der negativen Nefultate der Hellriegel’fchen Verſuche!) die 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen ift, daß durch Benutung ftärfereicherer Saat: 
fnollen ein erheblich höherer Stärkegehalt der Sorte zu erzielen fei, in ähnlicher 
Weiſe wie durd die Auswahl zuderreicher Nüben zur Samenzuht eine Ver— 
befferung der Qualität dev Rüben erfahrungsmäßig fid) erreichen läßt. 

Es lag natürlich fehr nahe, eine Beziehung zwiichen dem fpecififchen Ge— 
wicht und dem Gehalt an Stärfemehl der Knollen zu juchen, da letterer neben 
geringen Mengen von Eiweißftoffen, Holzfaſer, Salzen u. ſ. w. den Haupt: 
bejtandtheil unter den feften Stoffen ausmadt. Es war daher zu erwarten, daß 
die Knollen um fo ftärfereicher fein mußten, je mehr ihre Dichte derjenigen des 
Stürfemehld — 1,5 genähert war. 

Bon folhen Erwägungen ausgehend fam zuerft Berg?) auf den Gedanfen 
mittelſt des fpecififchen Gewichtes den Stärkemehlgehalt der Kartoffeln zu be- 
ſtimmen. Indeſſen konnte die von demfelben aufgeftellte Formel den Stärke— 
gehalt nicht richtig angeben, weil ſich diefelbe nur auf die fpecififchen Gewichte 
der Kartoffel fowie des Stärfemehls gründete und legteres überdies mittelft einer 
jehr ungenauen Methode durch Auswafchen aus den zerriebenen Knollen ermittelt 
worden war. 

Yüdersdorff?) ging weiter und fuchte durch eine eraftere Methode der 
Stärkemehlbeftimmung (Behandlung zerriebener und gekochter gefchälter Kar— 
toffeln mit einer Diaftafelöfung von 54! R., Verdampfen und Wägen des er- 
haltenen Auszuges) eine folidere Grundlage für die Werthbejtimmung der Knollen 
zu gewinnen. Diefe Methode wurde von E. J. N. Balling,*) dadurd) ver: 


1) Die Berfuhe Hellriegel's find nicht vollitändig beweiſend, weil derjelbe das 
Saatgut nicht nad) dem fpecifischen Gewicht der einzelnen Knollen, wie es nothwendig ge 
weien wäre, zufammeuftellte, fondern das gelammte Saatgut durch Salzlöjung nur in 
eine ſchwere und leichtere Hälfte zerlegte. In Rückſicht auf die auferordentlichen Schwan- 
tungen, denen das jpecifiiche Gewicht eines und defjelben Saatmaterials unterliegt, iſt 
anzunehmen, daß dies auch innerhalb der beiden Gruppen der Fall war, woraus weiter: 
bin folgt, daß das ſpecifiſche Gewicht der Saatknollen in demjenigen der geernteten Knollen 
nicht ficher zum Ausdrude fommen konnte. — *) Dingler’s Polhytechniſches Journal. 
65. Bd. S. 48. — *) Journal für praltiiche Chemie. 20. Bd. ©. 445 u. 22. Bd. 
©. 127. — 9) EIN. Balling, Die Gährungschemie. 3. Aufl. ©. 304. 
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vollfommnet, daß derfelbe den Gehalt des Extraktes mittelft eines Sacdjaro: 
meterd ermittelte. Die auf Grund derartiger Unterfuhungen von genannten 
Autor konftruirte Tabelle für den Gehalt von Stärkemehl und Trodenfubftanz 
nach dem fpecififchen Gewicht fam allgemein in Gebrauch, trogdem Bedenken 
gegen die Nichtigkeit der gegebenen Daten bald hier und da auftauchten. Der 
Hauptfehler, welcher der Balling’ichen Tabelle anhaftet, ift, daß die Zahlen 
für Trodenfubftanz ſich nicht auf vollkommen wafjerfreie, jondern auf Lufttrodene 
Subftanz beziehen und, da legtere je nad) dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft ihr 
Gewicht verändert, zu falfchen Schlüffen Veranlaffung geben können. 

Mit Hilfe einer von F. Kroder!) befchriebenen Methode zur quantitativen 
Beftimmung des Stärkemehls, nad) welcher die Stärke durd) Kochen mit ver- 
dünnter Schwefelfäure in Dertrofe übergeführt und diefe durd den bei der 
Gährung auf Hefezufag zu erleidenden Gewichtsverluft beftimmt wird, führte 
3. 3. Pohl?) verfchiedene Unterfuhungen zur Kontrolirung der Balling'ſchen 
Zahlen aus. Im Wefentlichen ftimmen die von Pohl ermittelten Werthe mit 
denen der Balling’schen Tabelle überein. 

Neuerdings haben F. Heidepriem?) und Fr. Holdefleift) im gleicher 
Richtung Unterfuhungen angeftellt. rfterer ermittelte die Stärke, indem er 
die bei 60° C. getrodnete Knollenjubftanz mit verdünnter Schwefelfäure fochte 
und die Dertrofe in dem Filtrat mit Fehling'ſcher Yöfung beftimmte. Holde- 
fleiß wendet dagegen ein, daß bei der bdireften Einwirkung von verditnnter 
Schwefelfäure auf die Kartoffelfubftanz außer Stärke uoch andere Stoffe (Eellu- 
loſe, Peltin) in Verbindungen übergeführt würden (Dertrofe, refp. Metapeltin), 
welche gleichfalls die Kupferlöfung zu reduciren im Stande wären. Um dies 
zu verhüten, brachte Holdefleik zunächſt die Stärke in der Kartoffelfubitan; 
durch Digeftion mit Malzauszug in Löſung, kochte Hierauf letztere nach Ab» 
ſcheidung der feften Beftandtheile mit Scwefelfäure und beftimmte die entftan- 
dene Dertrofe mittelft Fehling'ſcher Pöfung. 

Der Umftand, daß die Zahlen von Holdefleiß und Heidepriem eine 
fehr fchlechte Uebereinftimmung zeigten, gab M. Maerder Veranlaffung in Ge- 
meinfchaft mit Behrend und Morgen die Frage von Neuem mit Hilfe der 
inzwifchen verbefjerten analytifchen Methoden in Angriff zu nehmen.) Die er- 
mittelten Zahlen können als die zuverläffigften und vollftändigften gelten und 
dürfen daher bei der Beltimmung des Stärtemehlgehaltes der Kartoffeln nad) 


1) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 57. ©. 212. — ?) Sikungsberidht 
ber mathematisch-naturwifjenschitl. Klaſſe der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften iu Wien. 
1852. Januarheft. — *°) Landwirthichaftl. Verjuhsftationen 1877. S. 1. — *) Pand- 
wirthichftl. Jahrbücher von Nathujius und Thiel. 1877. Supplementheft. S. 107. 
— 5) Zeitichrtft für Spiritusfabrilation. 1879. ©. 36l u. M. Maerder, Handbud; der 
Spiritusfabrilation. Berlin, 1883. ©. 118— 127. 
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dem fpecififchen Gewicht allgemeine Anwendung finden. In der folgenden Tabelle 
find die betreffenden Daten zufammengeftellt: 



















Trodenfubftan; | Stärfemebl Trodenfubjtang | Stärkemehl 


Specifiſches 
Gewicht ewich 


Specifiſches 
ewich G t 












29,5 23,7 
29,8 24,0 
30,0 24,2 
80,2 24,4 
30,4 24,6 
30,6 24,8 
80,8 25,0 
31,0 25,2 
31,3 25,5 
31,5 25,7 
31,7 25,9 
31,9 26,1 
32,1 26,3 
32,3 26,5 
32,5 26,7 
32,8 27,0 
33,0 272 
83,2 27A 
33,4 276 
33,6 278 
33,8 28,0 
34,1 28,8 
34,8 28,5 
34,5 28,7 
24.0 34,7 28,9 
24.2 34,9 29,1 
24.4 35,1 29,3 
24,6 35,4 29,6 
24,8 35,6 29,8 
25,0 85,8 30, 
25,2 36,0 30,2 
26.5 36,2 30,4 
25,7 36,4 30,6 
25,9 36,6 30,8 


- 


Es darf nicht erwartet werden, daß diefe Methode ganz genaue und zu= 
verläffige Refultate Liefert, weil der Stärkegehalt bei gleichem Trodenfubftanz- 
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gehalt je nad) den Mengen, in welchen die übrigen Beftandtheile (Eiweih, ftid- 
ftoffhaltige Verbindungen, oralfaurer Kalt, Mineralftoffe) vorfommen, ein ver: 
fchiedener fein und weil in Folge des Auftretens Iufterfüllter Räume in den 
Knollen der Trodenfubftanzgehalt bei gleicher Dichte der Knollenſubſtanz variireu 
ann. Gewöhnlich betragen die Fehler nicht mehr als + 1%, doch muß man 
in einzelnen Fällen, wie M. Maerder anführt, auf foldhe von + 2% ge 
faßt fein, derart, daß eine Kartoffel, welche nad) ihrem fpecififchen Gewicht 
22 % Stärkemehlgehalt enthalten follte, ebenfo gut auch 24 oder andererfeits 
auch nur 20 % enthalten, kann. 

MWefentlic abhängig ift die Zuverläffigfeit der Refultate von der Sorgfalt, 
welche auf die Unterfuhung verwendet wird, und von der Art und Weiſe ihrer 
Ausführung. Selbftredend iſt e8 unbedingt nothwendig, daß nur vollfonmen 
gereinigte, unter Waffer abgebitrftete und oberflächlich abgetrodnete Kartoffeln ver- 
wendet werden, daß an denfelben bei dem Einſenken in das Waſſer feine Luft— 
blafen hängen bleiben, daß die zur Aufnahme der Kartoffeln dienenden Gefäße 
gleich tief in Waffer eintauchen, da fonft die am denfelben befindlichen Ketten 
bald über, bald unter Waſſer find, daß troden- oder naffaule, kranke, ge- 
Ihrumpfte und gefeimte Knollen entfernt werden, weil bei diefen die fpecififche 
Gewichtebeftimmung ganz falfche Zahlen giebt, indem zur Aufftellung der Ta- 
bellen nur geſunde Knollen gedient haben, daß ferner das Waſſer eine Tempe: 
ratur von 171/ 9 E. befigen muß, da für diefe Temperatur die Tabellen er: 
mittelt find u. f. w. 

Ein weiteres Erforderniß zur Gewinnung möglichft ficherer Refultate ift, 
daß die Probenahme fitr die jpecififche Gewichtsbeftimmung eine forgfältige fein 
muß, und zwar, weil bei einem und demfelben unter gleichen äußeren Verhältniffen 
gewonnenen Saatgut außerordentliche Schwankungen in der Dichte der Knollen 
vorfommen. Dafitr ſprechen die vom Berf. durd) 502 Einzelunterfuchungen!) auf 
der Analyfenwage ermittelten Daten. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 265.) 


Die Schwankungen im jpecififchen Gewicht innerhalb einer Sorte find 
demnach) unter Umftänden beträchtlicher als diejenigen im fpecififchen Gewicht 
verfchiedener Kartoffelvarietäten. Es folgt daraus, daß die Unterfuchung einer 
beliebig herausgegriffenen Probe feinen Anhalt zur Benrtheilung des Stärkemehl- 
gehaltes eines größeren Poftens gewährt, daß es vielmehr nothwendig wird, die 
Proben verfchiedenen Stellen des Kartoffelhaufens zu entnehmen und die Prüfung 
bei einer größeren, mindeftens 5 kg wiegenden Parthie auszuführen, fowie diefe, 
wenn irgend möglich, zu wiederholen. Aus den zulegt angeführten Gründen 
empfiehlt ſich für die fpecififche Gewichtsbeftimmung die Benutzung folder 


) E. Wollny, Landw. Diittheilungen aus Bayern. 1876. S. 9—10. 
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gahl der Specifiihes Gewicht 
























Kartoffelvarietät Mittel 

n I Kartoffeln Minimum | Marimum 
Regensburger . . .. | 45 1,085 | 1,115 
Ramersdorfr . . . . 29 1,074 1,115 
Gleaſon (1874). . . . 36 1,067 | 1,109 
Gleafon (1875) . . . . 30 1,086 | 1,122 
Scheyern (1874) . . . 20 1,0898 | 1,1% 
Scheyern (185) . . . 36 1,083 | 1,188 
Rierennnn 66 1,050 1,097 
Ramersdorfr . . . . 66 1,089 1,116 
Heiligenftädbter . . . . 15 1,079 1,104 
Blaue frühe (1874) . . 30 1,063 1,112 
Blaue frühe (175) . . | 65 1,051 1,099 
Sädhfiihe Zwiebel . . . | 34 1,075 1,114 


Münden . . ... 29 1,060 | 1,087 


Apparate, die, wie Fesca's, Hurtzig’s, Schwarze’s und Reimann's far: 
toffelmage,!) die Anwendung größerer Quantitäten Kartoffeln bei jedesmaliger 
Unterfuhung zulaffen. 

Unter folchen wie den befchriebenen Vorſichtsmaßregeln wird fi) der Stärke 
mehlgehalt der Varietäten annähernd richtig beftimmen und darnad) ihr Ge— 
brauchswerth bemeffen laffen. Sollte ſich weiterhin herausfiellen, daß der Stürfe- 
mehlgehalt des Saatgutes für diejenigen der geernteten Knollen maßgebend ift 
und hierauf ein Zuchtverfahren gegründet werden, fo wiirde bei der Herftellung 
des Saatmaterials offenbar in der Weife vorzugehen fein, daß man die fpeci- 
fiſch ſchwerſten Knollen der betreffenden Varietät einzeln mittelft Salzlöfungen 
von entfprechender Koncentration abzufcheiden fuchte. 


3. Bei deu Samenrüben. 

Die Auswahl der Zuderrüben erfolgt in der Praris gewöhnlid; nad) ge- 
wiffen einheitlichen Grundfägen, nad) welchen die Rüben mit beftimmten äußeren 
Merkmalen gefondert und im nächften Jahre ald Samenträger verwendet werden. 
Außer diefen rein äufßerlichen Kennzeichen wird auch an vielen Orten auf das 
Ipecififche Gewicht der Rüben Nüdficht genommen, nachdem man die Erfahrung 
gemacht hat, daß der Zudergehalt mit der Dichte des Rübenkörpers gemeinhin 
fteigt und fällt, fowie daß die Nachfommen von zuderreichen Rüben unter ges 
eigneten Begetationsbedingungen durd; hohen Zudergehalt ausgezeichnet find. 
Da bei dem gegenwärtigen Steuerſyſtem die Wirthfchaften gezwungen find, 
möglichſt zuderreiche und an fog. Nichtzuder arme Rüben zu bauen, fo bietet 
das in Rede jtehende Verfahren ein großes Intereffe, weshalb eine nähere Unter: 
ſuchung dejjelben auf feine Zuverläffigfeit an diefer Stelle geboten erjcheint. 


*) Vergl. Amtlicher Bericht über die Kartoffelausftellung in Altenburg. Berlin, 1876. 
S. 148 und M. Maerder, Handbudy der Spiritusfabritation. Berlin, 1883. 
©. 131—134. 


* 
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Die Anregung zu diefer Methode wurde von wiffenfchaftlicher Seite und zwar 
von F. Kroder,!) gegeben, welcher empfahl, das fpecifijche Gewicht des zweiten 
oberen Theil der der Quere nad) in vier gleiche Theile getheilten Rübe in Salz— 
löfung und hieraus nad) einer auf Grumd verfchiedener direkten Ermittelungen auf— 
geftellten Tabelle den Zudergehalt zu beftimmen, indem er davon ausging, daß 
der bezeichnete Riübentheil das durchfchnittliche Gewicht der ganzen Rübe zeige. 

Um die Nichtigkeit des Kroder’fchen Verfahrens zu prüfen, führte 
3. Stollar?) eine Reihe von Unterſnchungen aus, in welchen er zunächft 
feftzuftellen fuchte, ob itberhaupt das fpecififche Gewicht der Rüben zu deren Zuder- 
gehalt in einer gefegmäßigen Beziehung ftehe. Hierbei ergab fi), daß wohl im 
Allgemeinen die Saftqualität der Rüben eine um fo beſſere ift, je höher das 
fpecififche Gewicht des Nübenkörpers, daß aber diefer Sat fir dem fpeciellen 
Tall keine Giltigkeit beanfpruchen fann. So fand er ;. B. 

Auf 100 Theile 


Specifiihes Gewicht ahl der Zucker- Niditzuder- Quo— Zuder entfallen 


der Rüben üben gehalt gehalt tient?) Nichtzuder 
1,0636—1,0828 10 1579 2,53 85,9 16,41 
1,0166—1,04065 10 1208 255 83,3 21,79 
Dagegen zeigte fid bei einzelnen Rüben Folgendes: 
1,0637 — 12,97 3,38 78,7 25,06 
1,0507 — 12,56 2,98 81,2 23,96 
1,0405 — 12,46 2,51 82,2 20,14 
1,0433 — 12,99 2,57 83,5 16,52 
1,0398 — 12964 1,89 86,9 14,95 
1,0502 7 91,0 9,87 
1,0509 — 1489 3,05 83,0 20,48 
1,0507 — 12,56 2,91 81,2 23,96 


Demnad kann im Einzelfalle bei gleichem Zudergehalt das fpecifiiche Ge- 
wicht außerordentlic, variiren und umgekehrt. Wenngleich nicht in Abrede ge— 
ftellt werden kann, daß im Durchfchnitt und auc) bei einzelnen Rüben ein Zu- 
fammenhang befteht, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß derfelbe nicht in 
dem Mafe und mit derfelben Beſtändigkeit auftritt, daß man berechtigt wäre, 
die fpecififche Gewichtsbeftimmung einer Unterfuhungsmethode zu Grunde zu 
fegen oder. die Gitte der Samenrüben ausſchließlich nad) derfelben zu bemefjen. 

In Bezug auf die Kroder’fche Methode ergab fi, daß diefelbe dem 
Zwed, für den fie beftimmt war, nicht entfpricht, weil das ſpecifiſche Gewicht 


1) F. Kroder, Leitfaden für die agrikulturchemifche Analyje. — *) I. Stollar, 
Zeitfchrift für Rübenzuder-Iuduftrie in der öfterreich..ungar. Monarchie. 1877. ©. 233 
u. Zeitſchr. des Bereins für Rübenzuder-Induftrie im Deutſch. Reih. 1877. ©. 388— 


408. — 3) Quotient — Del. > 100 
Sacch. 


Specifiiches Gewicht des Saatgutes. 267 


des Mittelftiides mit dem fpecififchen Gewicht der ganzen Rübe in äußerſt 
feltenen Fällen übereinftimmt. 

Ueber die Beziehungen des fpecififchen Gewichtes zu dem Zudergehalt der 
Rüben führen C. Scheibler’s Unterfuchungen!) zu folgenden Sclüffen: 
„Specififch ſchwere Rüben zeigen im Allgemeinen einen Heineren Nichtzudergehalt 
und beſſeren Zucderquotienten des Saftes, ald die fpecififch leichten Rüben“, wie 
folgende Zahlen darthun: 







Mit einem Durchſchnittsgehalt an 


Zuder Nicht zucker 
% u 





bon jpec. Gewicht 





| Rüben 
a 











5 1,030—1,085 11,05 3,62 
11 1,035— 1,040 13,73 8,10 
12 | 1,040— 1,045 13,24 8,00 
4 | 1,045— 1,050 13,69 3,08 
12 ‚050—1,055 14,19 3,06 

6 | 1,055— 1,060 14,32 2,52 


„Diefer Sat gilt aber nur im Allgemeinen; denn bei dem Vergleich der 
einzelnen Rüben zeigt ſich auf's Deutlichfte, daß ein ftreng gefegmäßiger Zu— 
fammenhang zwifchen dem fpecififchen Gewicht und der Saftqualität in feiner 
Weiſe befteht.” 

Die natürlichfte Erflärung für diefe Erfcheinung findet Scheibler in der 
befannten Thatſache, daß der Rübenkörper in den Intercellularräumen und in 
vielen Zellen felbft Luft führt und daß diefe Luftquantität variabel ift. 

Neuerdings hat fi) auch G. Marek?) mit vorwürfiger Frage befchäftigt 
und diefelbe in fehr eingehender Weife geprüft. Die betreffenden Unterſuchungs— 
refultate find dadurch befonders werthvoll, als nicht allein der Zudergehalt der 
ganzen übe, fondern auch derjenige der einzelnen Theile derfelben geprüft 
wurde. 

Im Wefentlichen ſtimmen die Ergebniffe diefer Verſuche mit den Beob- 
achtungen Stollar's und Scheibler's überein; denn es ergab fi, daß zwar 
die mittlere Saftfchwere der einzelnen Rübentheile mit dem durchfchnittlichen 
fpecififchen Gewicht der Rüben parallel läuft, daß aber im Einzelfalle zahlreiche 
Ausnahmen hiervon vorfommen. Es betrug bei 


(Siehe die Tabelle auf ©. 268.) 


Wie wenig im Uebrigen das fpecififche Gewicht mit der Saftfchwere über- 
einftimmt, ergiebt ſich aus der Thatfache, daß in dem vorliegenden Unterfuhungen, 


1) Zeitjchrift des Vereins für Nübenzuder- Induftrie im Deutichen Neid. 1867. 
©. 625. — ?) G. Mare, Die Ergebniffe der Verſuche und Unterfuchungen über den 
Zuderrübenbau. Mittheilungen aus dem landwirthichftl.-phufiologiichen Laboratorium u. 
landwirthichftl.»botanifchen Garten des landwirthichftl. Inftituts der Univerfität Königs— 
berg. 1. Heft. Königsberg, 1882. ©. 535—68. 
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. die Saftſchwere 
einem jpecifiihen Gewicht Ä — — — Be _ — 
ber Rüben von l des Kopfes | der Wurzelipige | —— | des Numpfes 
mern 0 mm mn — — — — — — 2 * * = — — = — 
1,030 — 1,040 1,0578 | 1,0592 1,0597 | 1,0585 
1,040 — 1,051 1,0625 1,0635 1,0645 1,0625 
1,051 — 1,064 1,0647 | 1,0648 1,0664 | 1,0652 
Bei einzelnen Rüben treten aber wejentliche Abweichungen auf. Co 5. B. 
1,041 | 10066 | 1,0676 1,0630 1,0570 
1,041 ' 1,0670 | 1,0680 1,0695 1,0670 
1.041 10720 | 1,0695 1,0650 1,0665 
| | 


bei den Beftimmungen des fpecififchen Gewichtes der einzelnen Theile, die Wur- 
zelfpige als der weitaus fchwerfte Theil erichien, diefem folgte der Rumpf, dann 
der mittlere Abjchnitt und fchliehlich der Kopf mit einem ſehr geringen Unter: 
fchiede gegenüber dem mittleren Abfchnitt, während die Ermittelungen der Saft: 
dichtigkeit diefer Theile zu dem Ergebniß führten, daß der mittlere Abfchnitt die 
höchfte Saftſchwere befitt, an weldyen fid) in der Reihenfolge der Rumpf, die 
Wurzelfpige und der Kopf anfchloffen. 

Hinfihtlich der Sonderung der Rüben mittelft des fpecififchen Gewichtes 
zum Swede der Zuderrüben-Samenzucht hält G. Marek die Benutung ein: 
zelner Rübentheile fiir geeigneter als die Verwendung der ganzen übe. Bei 
legteren fei eine gleichmäßige Beftimmung nicht möglich, weil die Blätter be: 
laffen werden müßten und durd) die abgefchnittenen Blätter Yuft in den Rüben— 
förper eimdringe, durch welche die ſpecifiſche Schwere alterirt werde. Bei 
Theilen des Rübenkörpers wirke diefe Störung nicht fo empfindlich und das 
jpecififche Gewicht des Nübenförpers werde durch die einzelnen Theile genauer 
bezeichnet. Da der Kopftheil ſelbſtverſtändlich erhalten bleiben muß, die Wurzel: 
ſpitze zu hohe Angaben giebt, jo empfiehlt genannter Forſcher für die Trennung 
Ichwerer von leichten Rüben die Benugung des feitlichen Abjchnittes, zumal 
diejer der wahren mittleren Schwere der ganzen Rübe im großen Durchſchnitt 
noch am nächiten komme. 

Diefes Verfahren kann indeilen, wie Maref anführt, nad) feiner Richtung 
hin auf befondere Genauigkeit Anſpruch erheben oder zur Begriindung der Zus 
verläffigfeit der Kroder’schen Methode herangezogen werden, da, abgejehen 
davon, daR das fpecifiiche Gewicht der einzelnen Rüben zu deren Zudergehalt nur 
in fehr bedingter Weife in einer Beziehung fteht, die Schwere des feitlichen Ab— 
Ichnitte8 von der der ganzen Rübe außerordentlich viele Abweichungen zeigt. 
Aus diefenn Grunde wird daffelbe nur in ſolchen Fällen benutzt werden ditrfen, 
wo es ſich nur um eine annähernd zuverläffige Scheidung jchwerer Rüben von 
leichten handelt. 

Bon der Thatfache ausgehend, daß die einzelnen Theile der Rübe bezüglid) 
des fpecififchen Gewichtes im Durchfchnitt in viel höherem Grade Abweichungen 
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von einander zeigen, als in der Saftjchwere, ferner daß die fpecififchen Gewichte 
der ganzen Rübe mit denen des Saftes in fteigender Tendenz parallel laufen, 
daß alfo im Großen und Ganzen der größeren Schwere der Rübe aud) die 
größere Saftdichtigkeit zufommt, glaubt G. Marek annehmen zu dürfen, daß 
das Verfahren der Sonderung der Nüben zur Samenzucht nad) der fpecififchen 
Schwere des Saftes ein viel richtigeres und für die Beſtimmung des Einzel- 
individuums mehr zu bevorzugendes fei, als jenes nach dem fpecififchen Gewicht 
der ganzen Rübe oder eines Theiles derfelben. 

Bei näherem Eingehen, auf die von Marek felbft ermittelten Zahlen 
fommt man jedod) fehr bald zu dem Schluß, dag auch diefe Methode feine 
verläffige, jondern nur annähernd richtige Daten zu liefern vermag, Da fid) 
bei allen Theilen der Rübe diefelben Verhältniffe zeigen, jo mögen nur die be- 
züglich des mittleren Abſchnittes gefundenen Zahlen in überfichtlicher Zufanmen- 
ftellung bier eine Stelle finden. 

Mittlerer Abſchnitt von verfchiedenen Nitben, geordnet 


a. nad) dem jpec. Gewicht b. nad) dem jpec. Gewicht 
des Nübentheils des Saftes 





Eyec. Gewicht | Polarifation | Spec. Gewiht | Polarifation 








des Nübentheils des Saftes des Saftes bes Saftes 
1,034 | 15,70 1,0575 11,40 
1,038 | 11,40 1,0605 14,38 
1,042 14,38 1,0640 14,85 
1043 | 18,09 1,0645 16,08 
1,048 15,27 1,0650 15,27 
1,049 14,51 1,0650 14,15 
1,049 | 14,08 1,0650 14,98 
1,050 13,850 1,0650 15,17 
1,092 | 1498 1,0660 18,77 
1054 | 1618 1,0665 14,91 
1,056 | 13,77 1,0680 13,09 
1,056 | 14,85 1,0695 13,80 
1,059 | 15,97 1,0700 15,97 
1,060 | 16,08 1,0705 15,14 
1,060 15,14 1,0715 14,08 
1,066 14,91 1,0720 16,13 


Mit voller Deutlichkeit ergiebt ſich aus diefen Zahlen, daf die Volarifation 
ebenfo wenig wie mit dem fpecififchen Gewicht des betreffenden Rübentheils mit 
der Saftfchwere deſſelben in einer gefegmäßigen Beziehung fteht und daß die 
Schwanfungen in dem Zudergehalt iiber 2% betragen können. Bei niedriger 
Saftjchwere (1,0645) ift die Polarifation oft bedeutend höher (16,08) als bei 
höheren fpecififchen Gewicht des Saftes (1,068 Bol. 13,09) und ebenfo fann 
bei verfchiedener Saftſchwere die Polarifation ganz gleich ausfallen. Zur Er- 
Härung der vorkommenden Unregelmäßigfeiten ift einfach die Thatſache heran- 
zuziehen, daß der Saft neben Zuder in wechſelnden Mengen Salze enthält, 
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welche ein höheres fpecififches Gewicht als der Zuder befiten. ine größere 
Saftſchwere kann daher in vielen Fällen durch einen höheren Salzgehalt be- 
dingt fein. 

Die Fehler, welche der Methode der Werthbeftimmung der Samenrüben 
nad) der Saftfchwere anhaften, find demnad viel zu groß, als daf fie der 
Praftifer außer Acht laſſen könnte. Aus diefem Grunde wird man darnad) zu 
trachten haben, für die Auswahl der Rüben behufs der Samenzudjt ein ficheres 
Verfahren ausfindig zu machen (fiehe unten). 

Nach den mitgetheilten Thatfachen wird der Werth der von verfchiedenen 
Züchtern bei der Auswahl der Rüben für die Zuderrüben-Samenzudt ange 
wendeten Berfahren zu bemefjen fein. Manche Züchter — aud) J. 3. Fühling!) 
hat dies vorgefchlagen — bedienen fi) der Methode der Trennung der ſpecifiſch 
ſchweren von den fpecifilch leichten und pflanzen dann die erfteren an. Es 
wurde bereit8 oben angeführt, daß man bei diefem Verfahren am meiften 
Täuſchungen ausgefett fei. Außerdem ift dafjelbe in der Praris fchon deshalb 
ſchwer ausführbar, als eine fo forgfältige Reinigung der Wurzeln, wie fie die 
ſpecifiſche Gewichtsbeftimmung erheifcht, ohne mafchinelle Einrichtungen ſehr zeit- 
raubend und Eoftjpielig ift, bei dem Wafchen mit Mafchinen aber die Knospen 
am Kopfe beſchädigt würden. 

VBibrans?) operirt in der Weife, daß er einen kurzen Wurzelabfchnitt 
oberhalb des diinnen Wurzelfchwanzes von 2-3 cm Durdjmefler in pafjenden 
Salzlaugen auf das fpecififche Gewicht prüft und hiernady die Samenrüben 
auswählt. Nach den Marefjchen Berfuchen würde es zwedmäßiger fein, den 
mittleren Abfchnitt zu wählen, weil derfelbe in feiner Schwere dem mittleren 
fpecififchen Gewicht ungleich näher kommt, als die Theile am Wurzelfchwanze. 
Im UWebrigen liefert die Methode, wie nachgemwiejen, unfichere Reſultate. 

Ein etwas bejjeres, wenn auch zeitraubendere® und gleichfalls zu Irr— 
thümern veranlafjendes Verfahren ift dasjenige, bei welchem die Rüben auf ihre 
Saftdichte unterſucht und die mit dem fpecififch fchwerften Safte verfehenen zur 
Samenzudt benußt werden. In diefer Weife wurden von Bilmorin und 
Beftehorn durch hohen Zudergehalt ausgezeichnete, den Namen der Züchter 
tragende Rübenſorten gezlichtet. 

Daß fowohl bei Benugung des fpecififchen Gewichtes der Rüben und ein- 
zelner Theile derjelben oder des Saftes, wie in den zulegt angeführten Fällen, 
fo große Erfolge erzielt wurden, muß inſofern überraſchen, als es nad) den 
hierüber vorliegenden zahlreihen Unterfucdungen feinem Zweifel unterliegen 
kann, daß auf dem bezeichneten Wege zahlreiche Yrrthümer unterlaufen. Eine 
Erklärung fraglicher Erſcheinung wird daher nur in dem Umftande gefunden 


1) J. 3. Fühling, Der praftiiche Ritbenbauer. Bonn, 1860. ©. 1%. — *) Füh- 
ling's Landw. Ztg. 1817. ©. 413. 
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werben fönnen, daß die betreffenden Züchter ftets nur folche Nitben zur Samen- 
zucht benutzt haben, welche ein befonders hohes fpecififches Gewicht fowohl der 
ganzen Rübe als auch des Saftes derfelben beſaßen. Bei derartig bejchaffenen 
Individuen ift allerdings, wie mehrere der mitgetheilten Zahlen zeigen, mit 
größerer, wenn auch nicht abfoluter, Sicherheit auf einen höheren Zudergehalt 
zu rechnen. 

Bei Zufammenfaffung fümmtlicher, die Benutzbarkeit des ſpecifiſchen Ge- 
wichtes der Knollen und Wurzeln für deren Werthbeftimmung betreffenden 
Thatfahen wird man der Schlußfolgerung, daß die Beftimmung des fpecififchen 
Gewichtes für die Auswahl der Kartoffeln oder der Rüben als Saatgut, refp. 
für die Samenzucht, nur einen bedingten Werth befigt und nur unter beftimmten 
Kautelen Erfolge erzielen läßt, feine Anerkennung nicht verfagen können, 


3. Das abſolute Gewicht des Saatgutes. 


Die Größe der Keproduftionsorgane, welche ihren Ausdrud in dem abfo- 
luten Gewicht derfelben findet, hat, wie in Kapitel IV auf das Eflatantefte 
nachgewiefen wurde, auf die Höhe und die Güte ded Ertrages einen fo aus— 
geſprochenen Einfluß, daß diefelbe von den zur Beftimmung der Qualität des 
Saatgutes vorgefchlagenen Kriterien bei dem nämlichen Saatgutpoften als mehr 
oder weniger ausschlaggebend erachtet werden muß. Es wird fi) aus der 
Größe, refp. aus der Schwere der Samen, Früchte und Knollen mit ungleid) 
größerer Sicherheit als mittelft der bisher bejprocdhenen Methoden der Werth 
des Saatmateriald für die Kultur bemeffen laffen, da unter allen Umftänden 
dad Ertragsvermögen und die Güte (d. h. die Größe) der geernteten Repro— 
duftionsorgane mit der Größe des Saatgutes zunehmen. Die Beftimmung des 
abjoluten Gewichtes bietet überdies ungleich geringere Schwierigkeiten als die- 
jenige des fpecififhen und Mafgewichts, weil die Grenzen, innerhalb welcher 
fid) jenes bei dem verfchiedenen Samenarten bewegt, um Bieles weiter aus ein- 
ander gehen, als die Ertreme bei legteren. Ein weiterer günftiger Umſtand ift 
der, daß auch die ftoffliche Zufammenfegung, alfo die Menge der einzelnen 
werthbildenden Beftandtheile des Gefammt-Saatgutes ſich aus dem Gewicht der 
einzelnen Samen, Früchte u. ſ. w. annähernd beftinmen läßt. 

In welchen Umfange dies möglich), im welcher Weife und nad) welchen 
Normen die Qualitätsbeftimmmung nad) der Größe und Schwere der Reprobuftions- 
organe auszuführen ift, fol in Folgendem dargelegt werden. 


1. Bei den Körnerfrüdten, 

Die abfolute Größe der Körner ift nicht allein maßgebend fir das Pro- 
duktionsvermögen der Kulturgewächſe und dadurch gleichzeitig für die Beurtheilung 
des Rulturwerthes des Saatgutes, jondern fann auch dazu benußt werden, den 
Gebrauchswerth der geernteten Rohmaterialien fitr die Veredlungsgewebe zu er- 
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mitteln, da bei einer Vergleichung des Gehaltes verfchieden großer Körner der- 
jelben Varietät an werthbildenden Subftanzen gewiſſe Gefegmäßigkeiten im die 
Erſcheinung treten. 

Derartige Beziehungen zwifchen dem Korngewicht und der chemifchen Zu- 
fammenfegung wurden bereits von A. Müller,!) Mittenzwey!) und ©. 
Wunder?) nadjgewiefen, wie aus folgenden Zahlen erfichtlich ift. 





Getreideart 


Winterroggen 
desgl. 


Winterroggen 
desgl. 
Winterweizen 
desgl. 


Gerfte 
desgl. 
Hafer 
desgl. 
desgl. 


























1,80 
2.02 


| 215 


| 2,53 


1,57 
1,50 


2,72 
3,00 
2,74 
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25,8 18,30 | 9,08 | 64,97| 2,33 0,36 | 1,40 ı 
12,9 | 16,46 | 10,06 63,61| 2,81| 0,62 
2,4 117,94 | 9,58 | | 67,10 | 
17,5 | 17,49 | 10,00 | 66,14 
32,0 | 15,65 | 11,84 | 6488| 261) 141 
13,2 | 15,56 | 12,97 | 58,84| 2,39] 2,40 | 
ı 52,8 | 20,88 | 9,52 | 60,98 
23,35 I 19,81 | 10,66 | 60,091 
30,5 |14,70| 9,00 | 56,14) 6,56| 2,40 
292 |14,67| 8,76 | 55,48| 6,37) 2,46 | 
27,9 114,64 | 8,52 | 5471| 6,18 
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Bei einer und derfelben Weizenforte fand J. Neifet?) in den diden 
vollfommenen Körnern ftets mehr Wafler und weniger Kleber als im beit 


diinneren. 


Spalding-Weizen, große Körner 


fleine 


” 
Viktoria-Weizen, große 


Albert:Weizen, 


." 


fleine 


große 
feine 


Waffer 
% 
19,1 
17,9 
17,6 
16,8 
18,7 
18,3 


Kleber 
%s 
14,56 
15,50 
13,00 
15,25 
14,68 
15,62 


Stidftoff Aſche 
"fo a 
2,33 2,21 
2,48 2,25 
2,08 1,97 
2,44 2,18 
2,35 2,08 
2,59 2,11 


Diefelben Gefegmäßigfeiten wurden von Houzeau*) ermittelt, wie folgende 


Zahlen darthun: 


1) Amtsblatt für die landwirthichaftl. Vereine im Königreich Sachien 1855. 


©. 38 


und 68. — ?) Ebendaj. 1857. ©. 33. — 9) E. Wolff, Die naturgeießlihen Grund- 


lagen des Aderbaues 1856. 


©. 841. — 4 Comptes rendus. 


T. LXVIH. 


p- 453. 


— Bergl. ferner die Berjuche von Th. dv. Gohren, Pandwirthichaftl. VBerjuchsftationen 


1864. Bd. 6. 


©. 15. 
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fo %k  °% %o % % 
Weizen von Luror, beffere Sorte 11,80 8,19 1,45 75,32 1,73 1,45 
. ichledtere „ 11,10 9,62 1,49 74,51 1,67 1,61 


Den Unterfuchungen G. Marefst) find folgende Zahlen entnommen: 

















I En a En Euer‘; Be 
Hamte der | ee | 2 | = FA * 
Tr M 4 t zZ 2 —* 2 
Pflanze |  Kömer g | 5 —F * | 
"ia | Oo “o m %o | m 
Pferdebohne große 13,00 | 24,23 | 49,74 223 | 811 | 2,64 
„ | Heine 12,75 | 25,41 | 45,43 | 2,01 | 11,57 | 2,84 
Erbie große 12,12 | 22,84 | 54,84 8,58 4.09 | 2,53 
z kleine 10,12 | 24,55 | 52,88 3,48 6,86 | 2,58 
Sommerweizen große 12,52 | 12,52 66,36 2,29 4,18 | 1,53 
R eine 12,52 | 13,565 | 63,46 | 2,19 | 6,42 | 2,04 
Lein große | 882 | 22,07 | 80,55 | 29,65 478 | 4,18 
® | fleine E 8,02 22.94 35,73 21,71 6,72 | 4.28 
Sommerrübfen | große | 9,09 | 28,84 | 10,76 | 44,48 | 834 | 8,97 
. | feine 9,10 | 24,43 | 12,00 | 40,32 | 9,90 | 4,25 
| | | Ä 


Schließlich mögen die vom Berfafler ?) ermittelten Daten bier eine Stelle 
finden : 





























wer Fr » 
J 28 * * "I 8 
Name der  , Vethaffenheit | SE J 13350303 
Bflan: der =R 5 5 | 22 * S = 
Prrange | Körner > & er r 
| bb u "ja %o u a 
— 5 — — — nf — > 
Weizen, große 3,922 | 10, I 11,87 73,37 2,52 | 1,48 
Kujaviſcher Heine 2.425 | 105 ‚11,95 73,29 2,63 | 1,49 
Hoggen, große 293 | 10, fr 16,94 68,62 ı 2,06 | 1,95 
Baneriicher | Deine 1,21 |} 10,12 | 16,91 68,15 | 3,56 | 2,26 
Gerſte, große 4.27 10. 93 11,51 73,35 474 | 2,47 
Probſteier kleine 8,25 g 0 | 12,57 | 68,86 6, 29 | 2,58 
Hafer, I große 349 9, 12 | 15,80 | 5919| 522! 11, 48 2,49 
Bayeriiher | Heine 1,93 | 9,41 18,66 | 54,14 | 5ral 1443| 2,53 
Kaps, | große 0554| 5.62 | 1759 | 16.87 | 4951| 651 | 3,90 
Holländischer ! Heine 0. ‚336 | 5,92 | 18,97 | 18,00] 46.67 6.43 4,01 
j — — 

Pferdebohne, große 70,9 10,07 | 29,97 | 48,66 857 | 2,78 
Sewöhnlidhe | Kleine 26,0 10.06 30,57 | 44,56 12,47 | 2,54 
Erbie, | große 431 |11,84 | 27,75 52,59 4,83 | 2,99 
Biltoria- ı mittlere 28,0 11,59 | 26,78 | 63,785 5,07 | 2,78 
= | Heine 145 | 11.08 9,10 | 51,79 sr 2,86 


ı) G. Marel, Das Saatgut. Wien, 1875. ©. 25 und 26. — ?) E. Wollny, 
HYournal für Landwirthſchaft 1877. 
DWollny. 18 
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Mit großer Uebereinftimmung zeigen diefe an verfchiedenen Orten ermittelten 
Zahlen: 

1) daß der Waffergehalt der großen Körner höher ift als derjenige der 
fleinen, 

2) daß die Heineren Körner im Allgemeinen mehr Eiweiß enthalten als bie 
großen, 

3) daß die größere Menge von Fett im Durchſchnitt auf Seite der großen 

Körner ift, 
4) daß die Körner an ftidftofffreien Ertraftivftoffen um fo reicher 
find, je größer fie find, 
5) daß der Gehalt an Kohfafer bei den großen Körnern geringer ift als 
bei den Fleinen, 
6) daf die Aſchenmengen in den Heinen Körnern reichlicher vertreten find 
als in den großen. 


Im Allgemeinen zeigt alfo die chemifche Unterfuhung, daß bei einer 
und derfelben Barietät die großen Körner an (hygrojfopiichem) 
Waſſer, ftidftofffreien Ertraftftoffen und Fett, die Heinen an 
Rohfaſer, Eiweiffubftanzen und Afche reicher find. 

Ergeben ſich fomit beftimmte Beziehungen zwifchen der Größe der Körner 
und deren chemischer Zufammenfegung, fo ift danach zugleid, über die Braud): 
barkeit und den Werth verfchieden großer Samen und Früchte fir den Yabri- 
fationsbetrieb zu urtheilen. 

Bei ftärfemehlreihen Samen wird die Ausbente an Mehl aus großen 
Körnern eine höhere fein, weil diefelben eine größere Menge ftärtemehlführender 
Zellen und eine bedeutend geringere an Samenſchale (Cellulofe) wie die fleinen 
Körner enthalten. Bei diefen wird die Menge der Abfälle (Kleie) übers 
wiegen. 

Ebenfo wird bei der direkten Darftellung von Stärfemehl oder der ver- 
fchiedenen Borkoftprodufte (Graupe, Gries, Grüge u. |. w.) den größeren Kör- 
nern der Vorzug zu geben fein. 

Die Anfprüche, welche in der Brauerei an die Beichaffenheit der Gerite 
geftellt werden, Laffen in gleicher Weife die größten Körner am braudhbarften 
erjcheinen. 

Auch bei der Herftellung von Del aus Pein- und Kapsfamen wird bie 
größte Ausbeute nur aus den größten Körnern erzielt werden. 

Bei den befpelzten und mit einer ftarfen Samen- und Fruchthülle ver: 
jehenen Samen und Früchten wird der Werth offenbar auch von dem Gewichts— 
verhältniß zwifchen den Spelzen, reſp. Fruchthüllen, und der von diefen einge 
ſchloſſenen nadten Frucht abhängen. 
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Bei dem Hafer!) ſchwankt das Spelzengewicht zwifchen 23,8—43,7, bei 
der Gerfte?) zwifchen 7,2—27,4. Der Gewichtsantheil der Spelzen am Ge- 
fammtgewicht der Körner ift alfo unter Umftänden fehr bedeutend, und es fragt 
fi deshalb, in welchem Verhältniß jene nicht nutbaren Theile der Früchte zu 
dem Gejammtgewicht verfchieden großer Körner ftehen. Um dieſes nachzuweifen, 
hat 9. Settegaft eine Anzahl verſchiedener Gerfteforten auf ihren Spelzgehalt 
unterfuht. Es ergab ſich dabei folgendes Kefultat: 

100 Körner wiegen * 


8 
Hallet's Pedigree — . 4,912 14,2 
Probfteier Gerfe . . . . . 4,542 121 
Serfte aus in . 2 202020. 4,540 13,6 
Kapitän Delfs:-Gerfe . . . . . 4,500 14,5 
Shevalier-Gerfe  . » 2 20.20. 4,392 16,1 
Prima Donna-Gerfe . . . . . 4,380 14,7 
Mammuth-Wintergerfte . . . . 4,278 15,5 
Gerfte aus Umen . . . 23,268 274 
Bierzeilige Gerfte von Sale . .. 83,193 23,2 
Ruſſiſche Schwarze Gerfte. . . . 3,113 19,1 


Diefen Zahlen läßt fid) entnehmen, daß der größere procentifche Spelz- 
gehalt bei den Heineren Körnern liegt, obwohl nicht mit derfelben Regelmäßigkeit 
wie bei verſchieden ſchweren Körnern derjelben Barietät, was infofern nicht zu 
verwundern ift, als die fpecifiichen Eigenthiümlichkeiten der einzelnen Varietäten 
oft die Gefegmäßigfeit der durd; die abjolute Größe der Körner begründeten 
Eigenschaften durchbrechen. Auch F. Haberlandt?) hatte bereits früher darauf 
aufmerffam gemacht, daß fi) das Spelzengewidht (Hafer) um fo mehr fteigert, 
je unvollfommener die nadten Körner ausgebildet find. Es iſt fomit erfichtlich, 
daß aud bei den befpelzten Früchten die Beobachtung des abfoluten Gewichtes 
wohl geeignet ift, einen Anhalt für die Beurtheilung des Werthes der Körner 
in der oben gefchilderten Weife abzugeben. Nur bei einzelnen Sämereien, welche 
in der ftarfen Fruchthitlle auf den Markt gebracht werden (3. B. Serradella, 
Esparfette, Rüben u. ſ. w.) ift die Größe der Körner nicht immer für diejenige 
der von der Hülle umgebenen Samen entjcheidend. 


Bei den Kartoffeln. 


Die Frage, ob große, mittlere oder Kleine Kartoffeln derfelben Probe 
ftärfereicher find, wird gewöhnlich dahın entjchieden, daß in den mittelgroßen 


1) Wifjenichaftl.»-praktifche Unterfuchungen auf dem Gebiete des Pflanzenbaues, her- 
ausgegeben von F. Haberlandt, 1877. Bd. 2. ©. 176. — ?) Henry Settegaft, 
Die Werthbeftimmung des Getreides. Leipzig, 1884. ©. 35. — °) Wiener landwirth- 
ſchaftl. Zeitung. 1868, 

18* 
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wohlausgebildeten Knollen der höchſte Stärkemehlgehalt zu erwarten fei. Die 
bezüglichen Verſuchsreſultate widerfprechen ſich hauptſächlich, weil diefelben aus 
einer verhältnigmäßig zu geringen Zahl von Beobachtungen hergeleitet werden. 
Mährend Stoedhardt und Maerder!) den größten Stärfereihthum bei den 
mittleren Knollen fanden, ftellte ſich derfelbe bei den mit verfchiedenen Sorten 
ausgeführten Verſuchen Neflers für die großen Kartoffeln heraus. Um hierin 
ficher zu gehen, führte Verf. bei verfchiedenen Varietäten, deren jede im drei 
Größenfortimente getheilt war, auf der Analyjenwage bei 501 Knollen ganz 
genaue fpecififche Gewichtsbeftimmungen?) aus, aus welchen der Stärfemehl- 
gehalt nad) der Tabelle von Maerder in folgender Weife berechnet wurde: 


große Knollen mittlere Knollen kleine Knollen 
Stärlegebalt Stärlegebalt Stärtegebalt 








— 

















»Barietät S B = B 7 
RartoffeleBar abfolutes | | &= Jadfoluses |E | 25 Jasjotutesl | 35 
Gewicht 3 E? Gewiht |& ER Gewiht | HH 
g| ö* g| 0° s| © 














| 
. » /183,7—177,0| 18,8116,0— 21,4 7..1-108,017,5|18,.0-n0, 17,000, 16,6114.9-—19.2 
Ramersdorfer (1874) . 1189,4— 168,2] 18,8|17,7— 20,7] 82,4 —109,2118,617,7— 21, 
(1875). . |162,7— 255,8] 17,6116,2—21,6|100,2— 145,3] 17,5 16,2— 20, 1142,9—78,2|17,5 |16,4— 19,0 


Regensburger . . 


[2 
Bleafon (1874)... 214,2 260, 18.2116,0— 820,1] 97,0— 152,416 0/14,5— 19,9 | 
(1875). » . . 1170,8— 275,11 20,7|18,4—22,9| 63,4—102,9]18,8 |18,0—21 5]24,9—38,1]18,4 115,1— 23,1 





” 
Scheyern (1874) . . . | 63,8— 102,41 18,8/116,6— 20,7] 43,5— 53,8117,9]17,3— 18,8117,2—35,6]16,4 15,8— 18,4 
„ (1876) . 1130,2— 194,9 18,6/114,7— 25,2] 99,7—127.4]18,2|16,2—22,2161,.—66,6|17,3 15,4— 22,2 
Nieren .» 2.0. . . 1101,1— 190,4 15,6112,6—17,5| 63,2— 96,6|14,3|112,6— 16,9]14,9—38,6|12,6| 8,4—16,6 
Mündener -. 2. . 1101,0-—163,6] 14,5113,9—15. 4] 54,5— 79,1118 611,1—15,4[24,4-—49,2]13,0.10,0— 14,9 
Keiligenftädter. . „ . | 659,2— 77,41 17,7116,6— 19,0] 39,4— 56,9117,517,7—18,4[21,5—32 5[16,6 13,6—17,7 


frühe blaue (1874) .. 102,8 145,7] 16,4J14,9—20,7| 50,3— 97,0115,4 111,9—17,7128,9—49,6]15,1 10,6— 17,1 
„ (1876) . | 
| 


Biviebel FR Br er er a 





Es geht daraus hervor: 

1) daß die Schwanfungen in dem GStüärfemehlgehalt ver- 
fhieden großer Kartoffeln bedeutend geringer find, ale 
diejenigen innerhalb der einzelnen Größenfortimente und 
ber Darietät, 


2) daß im Durchſchnitt der Stärfemehlgehalt zwar mit der 
Größe der Knollen zunimmt, daß aber die betreffenden 
Werthe vielfach einander fehr genähert find, namentlich 
zwifchen den großen und mittleren Knollen. 

Immerhin find die Beziehungen zwifchen der Größe der Knollen und deren 
Stärfemehlgehalt in der Mehrzahl der Fälle deutlich) wahrnehmbar, und zwar 
derart, daß die abfolute Schwere der Kartoffeln bei der Beurtheilung ihres 
Werthes nicht ganz außer Acht gelaffen werden darf. 


) M. Maerder, der Spiritusfabrilatiou. Berlin, 1883. ©. 60 u. 61. — 9 Land» 
wirthſchftl. Mittheilungen aus Bayern. 1876. ©. 9—16, 
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Bei den Rüben 
Scheint fi) der AZudergehalt mit zunehmender Größe berfelben zu verkleinern. 
Bon Ballıng!) wurden in diefer Beziehung folgende Verhältniffe gefunden: 


„2 | Pr: 
88 FE: 

* J u i ẽ 8 
Düngung Varietät FF & Düngung Barietät 5 FE; 
Bir. | % ALU ER: 





— Animal. Dunger — 
Animaliiher | Imperialrube u. Knochenmehe Schleſiſche 
1 


Dünger 





u. Rapstuhen |  NRübe 


| 


\ 
\ 
! 
j 


Teichſchlamm desgl. 


Knodenmehl Weiße fchlefi- | ? 
u. Rapsfuchen ſche Rübe 


















desgl. | desgl. Ungedüngt | Imperialrübe 


— en ! 

u. Knochenme 

und Raspkuchen⸗ deegl. | 
mehl 
Bei einer Sonderung von 3 Kategorien: I. Rüben von 3 Pfd. und 

daritber, II. von 2—3 Pfd. und IIL 1,4—1,9 Pfd, Gewicht ergeben ſich hier- 


nad) folgende Durchſchnittszahlen: 











Gem. einer Rübe Zudergehalt 
I. 3,63 Pfd. 10,1 % 
IL 2,21 „ 13,1 „ 

II. 141 „ 14,0 „ 


In der Zeitfchrift des Vereins für Rübenzuder-Induftrie in der öfterr.- 
ungar. Monarchie (Bd. II, ©. 185 ff.) werden ähnliche Reſultate mitgetheilt. 


Durchſchnittsgewicht einer Rübe Zuder 
g /o 

746 10,70 

472 11,79 


Aus den Scheibler’schen Unterfuchungen ?) berechnet ſich unter Weglaffung 
der abnorm hohen und niedrigen Zahlen (6—9 % und 17 %% Zuder) 


1) Otto, Lehrbuch der rationellen Braris der landwirthichaftlichen Gewerbe. 1860-62. 
S. 127—129. — ?) Zeitihrift des Vereins für Rübenzuder- Induftrie im deutſchen 
Reih. 1867, ©. 388, 
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bei einem Gewicht der Rübe der — Zuckergehalt des 
aftes auf 


von auf 

g % 
179— 250 13,20 
250— 500 14,08 
500— 750 13,13 
750—1000 13,14 


Zu demfelben Refultat gelangten Boelder!) und 3. Stollar.?) Letzterer 
fand bei einer größeren Zahl von Rüben folgende Zahlen: 


Anbauort — — — 
Ungar. Altenburg ee : Dip 
— 9 

Gr. Seelowitz | ee J— J es 
Dali... | Fr = " — 


Eben ſolche Daten hat auch G. Marek) erhalten. 
Gewicht einer fabrikmäßig geputten Rübe 


in Grammen . . . „222 410,4 795,4 1497 
Zudergehalt des Saftes 13,49 12,56 12,14 11,65 
Nichtzudergehalt . . . 1,65 1,87 2,53 2,54 
Reinheitsquotient. . . 89,10 87,05 82,77 82,10 
Stammer’fche Werthzahl 12,0 10,8 9,9 9,5 


Bei Zufammenfaffung ſämmtlicher Verfuche ergiebt fih, daß ſich bei 
den Nüben mit zunehmendem Wurzelgewidht der Zudergehalt ver: 
fleinert, der Reinheitsquotient und der Werth der Rübe vermin- 
dert. „Nur ein Faktor, und gerade ein bedenklicher, auf deſſen Reduktion 
immer hingearbeitet werden fol, der Nichtzudergehalt, fteigt in dem Maße, als 
die Größe der Rübe zunimmt.“ 

In der Praris giebt man aus den angeführten Gründen den fleineren 
Rüben den Vorzug und fucht durch einen entfpredenden Standraum die ges 
winfchte Größe herzuftellen. ine gewiffe Grenze darf jedoch nicht überjchritten 
werden, weil übermäßig Heine Rüben ein zu geringes Erntegewicht Liefern. 
Deshalb hält man ein mittlered Gewicht von 0,35—0,70 kg für das befte. 

Es darf ſchließlich nicht außer Acht gelaffen werden, daß die gefchilderten 
Geſetzmäßigkeiten zwifchen dem Wurzelgewicht und dem Zudergehalt nur im 


1) Wiener landwirthichaftl. Zeitung. 1872. No. 4. ©. 39. — ?) Zeitichrift des 
Bereins für Rübenzuder-Induftrie im deutichen Neih. 1877. ©. 3885. — Mitthei— 
lungen aus dem landwirthichaftl. Laboratorium des landw. Inftituts der Univerj. Königs- 
berg. Königsberg, 1882. ©. 89. 
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Mittel hervortreten, daß Hingegen bei den einzelnen Individuen mannigfache 
Ausnahmen von der Regel vorfommen. In Rüdfiht hierauf fann die Werth: 
beftimmung der Rüben nad) dem abfoluten Gewicht zwar feine abfolut fid)ere, 
wohl aber annähernd richtige Refultate liefern. 

Ueberblidt man ſämmtliche in diefem und in Kap. IV niedergelegten That— 
fadhen, fo muß man als feftftehend erachten, daß unter fonft gleihen Berhalt: 
niffen das abfolute Gewiht der Neprobuftiondorgane ein werthvolles 
Beurtheilungsmoment in der Dualitätöbeftimmung ded Saatgutes abgiebt, 


d. Die Form der Reproduktionsorgane. 


Neben der Größe und Schwere kann die Form der Körner mit Ausnahme 
derjenigen, welche eine Kugelgeftalt befigen, zur Beurtheilung der Saatqualität 
herangezogen werden. Die in diefer Richtung hervortretenden Verfchiedenheiten 
der Samenkörner derfelben Art können entweder darauf beruhen,!) „daß die 
ganze Eigenheit derfelben den Charakter einer beftimmten Zuchtrichtung oder 
Barietät an fi) trägt, die fi) alfo von Generation zu Generation vererbt, 
vorausgefegt, daß die Pebensbedingungen die gleichen bleiben, oder darauf, daß 
fie in Folge eigenartiger Entwidelung einer beſſeren und fchlechteren Ausbildung 
bei Früchten derfelben Varietät ift. Fir den Beurtheiler der Dualität des 
Kornes kann ed gleichgültig fein, ob diefe Formeigenthümlichkeit vererbt oder 
angezüchtet oder Folge befferer oder jchlechterer Ernährung ift, wenn fie nur 
feinen Anforderungen, die er in Bezug auf den Nutungswerth ftellen zu müſſen 
glaubt, entſpricht.“ 

Die Form der Körner erleidet bei der Entwidelung mannigfache Ber- 
änderungen. Wührend anfänglicd das Längenwachsthum überwiegt, erfolgt 
fpäterhin die Zunahme hauptſächlich in die Breite, bis der Höhepunkt der An— 
fchwellung erreicht ift. „Bei dem nun folgenden Reifeprozeß ift die Wafjerabgabe 
für die fernere Formveränderung beftimmend. Es erfolgt eine Bolumabnahme, 
indem das Korn rüdfchreitend die Stufen der Formbildung durchmacht, welche 
es ſchon beim Anfchwellen inne hatte, und endlich bei Eintritt der Bollreife 
nach Berluft des letten Begetationswaflers auf der Stufe der bleibenden Form 
verharrt. Je näher diefe Stufe dem Kulminationspunkte der Formanſchwellung 
fiegt, defto mehr werden die Eigenfchaften der Formfülle erhalten bleiben, welche 
wir mit dem Ausdrud „Bollförnigkeit” bezeichnen“. Je weniger die Entwidelung 
in die Breite dem Längenwachsthum entfpricht, welches, wie gejagt, zuerft erfolgt, 
um fo geringer ift die VBolumzunahme und daher der Werth des Samenkornes 
anzufchlagen. Die in diefer Richtung von der Vollfürnigfeit abweichenden Zu- 
ftände können in abfteigender Reihe mit „Mitteltorn‘ und „Schmachtkorn“ zweck— 
mäßig bezeichnet werden. 


1) 9. Settegaft a. a. O. ©. 42, 
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Mo die Körner in Folge von Störungen in der Fruchtbildung (Nothreife, 
Lagern, Befallen durch Roftpilze) in ihrer Entwidelung gehemmt wurden und 
deshalb verfchrumpft erfcheinen, werden fie mit „Hinterkorn“ bezeichnet. 

Diefe verfchiedenen Abftufungen dürften zur näheren Charafterifirung der 
in dem Saatgut der Körnerfrüchte vorfommenden Kormverfchiedenheiten genügen. 
Je abgerundeter die Geftalt ift, je größer die Breitendurchmeffer im Verhältniß zur 
Kornlänge find, um fo höher wird unter übrigens gleichen Verhäliniſſen, alfo 
bei gleicher Längenentwidelung, der Werth der Samenförner anzufchlagen fein 
und umgefehrt. 

H. Settegaft hat durch eingehende Unterfuhungen über die Form der 
Getreidefrüchte in eflatanter Weife den Nachweis geliefert, da in der Form 
und Geftalt für die Prüfung und Beurtheilung ein Anhaltspunkt gewonnen ift, 
deffen Werth über die Bedeutung eines ſubjektiven Merkmals weit hinaus geht. 
Einige Beifpiele mögen died erläutern, 

Der Querſchnitt des Weizens bildet eine hufeifenförmige Figur, der Nücden 
ift abgerundet; an der 
Bauchfeite find die beiden 
den Spalt bildenden Korn- 
hälften deutlich) gefantet. 
Diefe beiden Kanten treten 
um fo fchärfer hervor, „je 
weniger fi) das wachjende 
Korn der formenden Ein- 
Ichliefung der Spelze bat 
entziehen können, d. h. je 
weniger energifch die Ent: 
widelung vor ſich ging.“ 
Die befchriebene Form: 
eigenthiimlichfeit ift nicht 
nur für einzelne Barie- 
täten charakteriftiih, fon- 

| dern findet fi bei allen 





Weizenforten von den pri- 
| | | mitivſten (Trit. poloni- 
| N | I Y/ NA cum, Trit. durum) bis zu 
| EN. FF VI den höchſt kultivirten eng— 

Fig. 24. liſchen, bei letzteren freilich 


Durchſchnittaguren verſchledener Weizenſorten. Nach H. Sette— 
gan. 1 Wittoria-W, II Sandomir-E III Shierens Sanıra nur dann, wenn deren 


heat-®, IV beögleichen. V Trit. polonieum. VI Trit, durum. Entwidelung durch un— 
günſtige äußere Verhältniſſe gehemmt worden war. „Dieſer Umſtand berechtigt 


— 
peeSE LIBRARIN 
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uns aus der mehr oder minder fcharf ausgeprägten MihrfehBitbitg xcf ben 
Kulturgrad und die Menge der eingelagerten Nährftoffe Schlüffe zu ziehen.“ 

Je mehr die Kanten abgerundet find, der Duerfchnitt der Kreisform ſich 
nähert, und der Rücken flach gewölbt ift (Vollkorn), defto größer ift die Menge 
der von der Frucht eingefchloffenen Neferveftoffe, während bei dem,weniger werth- 
vollen Mittelloru und dem noch eine Stufe tiefer ftehenden Schmachtkorn die 
Kanten der Kornhälften, welche nicht felten ungleich eutwidelt find, fchärfer 
hervortreten, der Rüden immer fehmäler und die Wölbung der beiden Korn- 
hälften immer flacher wird. Der Querfchnitt des Hinterforns ift durch unregel- 
mäßige Konturen gekennzeichnet. 

In gleicher Weife, wie bei dem Weizen, fann bei dem Roggen aus ber 
Geftalt des Kornes auf die Güte deffelben gefchloffen werden. Der Duerfchnitt 
der Roggenfrucht ift von Herzförmiger Geftalt. Der Ritden bildet einen mehr 
oder weniger fpigen Winkel. Je ftumpfer letterer wird, je mehr die beiden 
denfelben bildenden Flächen ſtark fonver gefrümmt find, um fo mehr tritt die 
Vollkörnigfeit hervor und umgekehrt. Der Uebergang zum Mittel- und Schmad)t- 
forn charafterifirt ſich dadurch, daß der Winkel der Rückenkante fpiger wird und 
die Wölbung der beiden Kornhälften ſich bedeutend verringert. 


Bei der Gerfte findet fi) die vollfommenfte Formbildung nur bei der 
zweizeiligen Gerſte (Hordeum distichon), während delbft die beftausgebildeten 
Körner der vier- und fechszeiligen Gerfte höchftens normale Mittelförner find. 
Die Vollkörnigkeit iſt auch bei der Gerftefrucht durch ftärfere Wölbung der 
peripherifchen Theile und der Näherung des Querfchnittes an das Dval ausge 
zeichnet. Bei fchärferem Hervortreten der Kanten und fonfaver Krümmung der 
Flächen zwifchen den Kanten nimmt der Werth des Kornes ab, weil in dem 
gleichen Verhältniß die Möglichkeit zur Einlagerung größerer Referveftoffmengen 
ſich vermindert. 

Das Verfahren, die Form der Körner nad) der Größe des oder der Breiten- 
durchmeffer zu bemeffen wird bei allen übrigen Sämereien, welche nicht gerade 
Kugelgeftalt befiten, in gleicher Weife wie bei den Getreidearten in Anwendung 
zu fommen haben, um neben Benugung der übrigen Merkmale ein möglichft 
ficheres Urtheil über die Sitte des Saatgutes zu gewinnen. Je mehr die Voll» 
törnigfeit bei flachförnigen Sämereien (Aderbohnen, Yinfen, Sonnenblumen, 
Weberkarde, Yein, Madia u. f. w.) in ftärferer Wölbung der Seitenflächen aus- 
gefprochen ift, um fo höher ift der Werth anzufchlagen und umgefehrt. Bei 
gleicher Pänge wird eben immer dasjenige Korn die größte Menge werthbildender 
Stoffe enthalten, welches den größten Querſchnitt befitt, d. h. die bauchigen und 
vollen Körner werden mehr Neferveftoffe im ſich einichließen, als ebenfo lange 
und fchmale. Demnach wird bei der Beurtheilung des Saatgutes ald Saat— 
und Handelswaare und, wie nicht bezweifelt werden fann, ebenfo bei der Züch— 
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tung, neben der Größe auch die Form der Reproduftionsorgane in Betracht 
gezogen werden müſſen. 

Die im Bisherigen gefchilderten Beurtheilungsmomente, foweit fich diefelben 
als brauchbar gezeigt haben, werden in ihrer Vereinigung volllommen genügen 
die Güte eines beftimmten Samenpoftens binfichtlicd der Quantität und Qualität 
des zu erwartenden Ernteproduftes annähernd richtig zu bemeſſen. Unzureichend 
und zum Theil unbrauchbar find diefelben aber in allen Fällen, wo es fih um 
eine genauere Feſtſtellung der fpecififhen, in den Reproduftionsorganen nicht 
ausgeprägten Eigenthiimlichkeiten verichiedener Varietäten oder der näheren 
chemischen Beichaffenheit der werthvolleren Theile des Ernteproduktes handelt. 
Um hierin ficher zu gehen, wird man fich von dem bisher befprochenen ab» 
weichender Methoden zu bedienen haben. 


e. Beflimmung der ſpeciſiſchen Eigenthümlichkeiten der Varietäten. 


Behufs Entfcheidung der Frage, ob bei einer und bderfelben Pflanzenart 
die Erträge fich mehr oder weniger nad der Größe, dem fpecififchen Gewicht 
der Samenkörner oder nad) der jeder eigenthümlichen Entwidelungsfähigkeit 
richten, wurden die oben (S. 245) angeführten Erbfenvarietäten unter fonft 
gleihen Berhältniffen kultivirt und deren Erträge feftgeftellt.!) Der Anbau 
geſchah bei gleichmäßig auf jede Pflanze vertheilten und jo bemeſſenem Boden, 
daß er größer war, als die Pflanze auszunuten vermochte. 


Berfuh A (1874). 
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Berfuh B (1876). 
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E83 zeigen diefe Zahlen auf das Deutlichfte, daß innerhalb einer 
Pflanzenart die Erträge von der der Varietät eigenthümlidhen 
Entwidelungsfähigfeit abhängig find, welde ihrerfeits nicht auf 
Unterfdiede weder in der Größe no in dem fpecififhen Gewidt 
der Körner verfdiedener Varietäten zurüdgeführt werden fann. 

Die Urfache diefer Erfcjeinung ift vom Verf. oben (S. 195) ausführlicher be- 
fprochen worden. Die Barietäten find das Produkt einer Reihe von natürlichen 
oder fünftlichen Pebensbedingungen und können daher ihre werthbildenden Eigen- 
haften nur bewahren, wenn jene Bedingungen unverändert fortbeftehen. Ent- 
gegengefetten allg, wenn die Varietät in andere Verhältniffe gebracht wird, 
ändern fid) auch (durch Anpaffung) ihre Eigenthümlichkeiten, und zwar meift in 
einer für die Quantität und Qualität des Ertrages nachtheiligen Weife. Die 
durch Anpafjung oder Vererbung erworbenen Eigenfdhaften über- 
tragen fi nad Beendigung der Begetation in der Anlage auf 
das Samenforn, refp. den Embryo deffelben, find aber äufßerlid 
in demfelben nicht wahrnehmbar. Daher ruht im Samen eine fir den 
Anbau wichtige Eigenschaft, welche bei denn Mangel an Kenntniß über die An: 
fprüche der einzelnen Varietäten nur durch fomparative Anbauverſuche erkannt 
werden kann. Letztere werden die ficherfte Auskunft darüber geben, ob unter 
den lokalen Verhäftniffen die Bedingungen des Gedeihens der Varietät gegeben 
find oder nidıt. 


f. Beftimmung der näheren chemiſchen Eigenſchaften des Saatgutes. 


Aus der Thatfache, daß gewiſſe Beziehungen zwifchen dem abfoluten wie 
dem fpecififchen Gewicht und dem Gehalt der Neproduktionsorgane an nußbaren 
Stoffen beftehen, fünnte man geneigt fein, die Schluffolgerung abzuleiten, daß 
eine genauere Feſtſtellung der ftofflichen Zufammenfegung der als Saatgut 
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dienenden Samen, Früchte, Knollen, Rüben u. f. w. überflüffig fei. Im der 
Mehrzahl der Fälle wird dies in der That zutreffen. Werden indeffen hinficht- 
lich der chemifchen Zufammenfegung der Reproduftiongorgane ganz bejtimmte 
Anforderungen geftellt, z. B. bei ſolchen Pflanzen, deren Produkte in technischen, 
mit der Wirthichaft verbundenen Etabliffements verarbeitet werden, fo erweifen 
ſich vielfach die bisher befchriebenen Bonitirungsverfahren als nicht ausreichend, 
weil fie nur einen annähernden Anhalt, d. h. nur die Möglichkeit gewähren 
Schlüſſe auf die relativen Unterfchiede, welche in der Menge nugbarer Beſtand— 
theile zwiſchen verfchieden großem Saatgut beftehen, zu ziehen oder den abfoluten 
Gehalt an gewiſſen Stoffen abzufchägen. Wenn man z. ®. weiß, daß feine 
Gerſtenkörner einen höheren Gehalt an Eiweißftoffen befigen als die großen, fo 
erlangt man dadurch noch feine Kenntniß von den abfoluten Gehalt an diefem 
Beftandtheile. Die Ermittelung der abfoluten Mengen von Eiweißftoffen in den 
Gerftenkörnern ift aber fir den Brauerei» oder Brennereibetrieb von großer 
Bedeutung, weil die Ausbeute fowie das Gelingen verfchiedener Operationen in 
denfelben von dem Gehalt an ftidjtoffhaltigen Beftandtheilen in dem Rohmaterial 
wefentlic abhängig if. Während bei der Herftellung des Bieres vornehmlich 
eine an Eiweißftoffen ärmere Gerfte zu verwenden ift, erfordert dagegen bie 
Hefebereitung in der Brennerei die Benutzuug eines Materials von entgegen: 
geſetzter Befchaffenheit. 

Bei dem gegenwärtigen Steuerſyſtem erfcheint die Verwendung möglichft 
ftärfereicher Kartoffeln bei der Spiritusfabrifation und zuderreiher Rüben bei 
der Zuderfabrifation dringend geboten. Im rationellen Betriebe diefer Gewerbe 
wird man ſich daher vielfach nicht begnügen dürfen, den Stärkemehlgehalt nad) 
dem fpecififchen Gewichte der Kartoffeln oder den Zuckergehalt nad) der Saft: 
dichte oder Größe des Wurzelförpers zu beftimmen, da bei diefem Verfahren, 
wie gezeigt, nur annähernde Werthe erhalten werden und Fehler (im erfteren 
Falle 5. B. bis zu 49% Stärke) unterlaufen, welche im rationellen Betriebe jener 
Gewerbe nicht vernachläffigt werden können, foll anders die Rentabilität der- 
felben nicht eine empfindliche Einbuße erleiden. 

Aus diefen Gründen und weil die Befchaffenheit des Saatgutes auf die 
Qualität der Ernteprodufte einen beftimmenden Einfluß ausübt, wird man in 
den angeführten Fällen nicht umhin können, das Saatgut einer genaueren 
hemifchen Prüfung hinfichtlic, des Gehaltes an nutsbaren Beftandtheilen zu unter: 
ziehen. Erft dann wird es möglich fein, ein Produft von der Befchaffenheit 
herzuftellen, welche der Yabrifationsbetrieb erfordert. 

Eine derartige Unterfuhung ift bisher nur bei dem zur Samenzucht be- 
ftimmten Rüben durchgeführt worden. Es ift aber zu erwarten, daß auch bei 
den übrigen landwirthichaftlichen Gewerben die Zeit kommen wird, wo bie 
Pflanzen nad; Maßgabe der fpeciellen, an die Beſchaffenheit des Produktes ge- 
ftellten Anforderungen gezüchtet und Eultivirt werden. Diefe Hoffnung ditrfte 
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feine verfehlte fein, nachdem die Nebengewerbe neuerdings einen bedeutenden 
Aufſchwung gewonnen haben und mit Benugung der von der Wiflenfchaft ge- 
lieferten Grundfäge betrieben werden. 

Wenngleich die chemiſche Analyfe allein den ficherften Aufichluß über die 
Mengen nugbarer Stoffe giebt, in welchen eine Varietät ausgezeichnet ift und 
fi) von anderen unterfcheidet, jo darf dabei nicht vergeſſen werden, daß bie 
Reſultate nur dann vergleichbar find und für die Prarid brauchbare Anhalte- 
punfte liefern, wenn alle mitwirfenden Faktoren dabei genügend berüdjichtigt 
werden. Der Gehalt an ftidjtofffreien und ftidjtoffgaltigen Beftandtheilen in 
den Reproduftionsorganen wird durch eine Reihe äußerer Umftände beeinflußt 
und unterliegt daher verhältnigmäßig großen Schwankungen. Es werden bem- 
nad die fpecififchen Eigenthüimlichkeiten der Barietäten in Bezug auf ftoffliche 
Zufammenfegung fi) nur mit Hilfe einer größeren Reihe von Unterfuchungen 
und bei forgfältiger Beachtung jener Einwirkungen genauer beftimmen laſſen. 

Ungleich leichter werden in bezeichneter Richtung Erfolge erzielt werden 
fönnen, wenn es fi) nicht um die Pritfung einer DVielheit von Samen und 
Knollen, fondern um die Unterſuchung einzelner Individuen, wie bei der Zuder- 
rüben-Samenzucht, handelt. 

Bei den Zuderrüben iſt deshalb auch die genaue Feſtſtellung des werth- 
volliten Beſtandtheils des Zuckers zuerft vorgenommen worden, und zwar indem 
man den Saft der zur Samenzudht beftimmten Rüben mit dem Polarijations- 
apparate unterfuchte. Auf diefe Weife find 3. B. Yahre lang die Stammrüben 
der jett fo weit verbreiteten Klein-Wanzlebener Barietät, und zwar ftets unter 
Berüdfihtigung des abfoluten Gewichtes der einzelnen Rübe ausgewählt. 

Dieſes Berfahren fann felbftredend uur im kleineren Maßſtabe ausgeführt 
werden, wenn bei dem Samenbau nur große ausgebildete Rüben verwendet 
werden. Die Schwierigkeiten laflen ſich indeflen dadurd) befeitigen, daß man 
aus den Samen, welche von polarifirten Rüben abftammen, fogen. Stedlings- 
rüben zieht, indem man diefe in engeren Drillreihen anfäet, die entwidelten 
Pflanzen wenig oder gar nicht verzieht und die Heinen Ritben zur Samenzudt 
verwendet. Der Bortheil diefer Methode!) befteht nicht allein darin, daß man 
fehr große Flächen mit Samenrüben befegen fann, fondern auch darin, daß die 
Nachtheile, welche das gemeinhin*in der Praris übliche Verfahren bietet, befeitigt 
werden. Es iſt einleuchtend, daß der Rübenſamenbau fehr bedeutend vertheuert 
wird, wenn man große Rüben zur Samenzucht fonfervirt, „nicht nur, daß das 
Pflanzgut an fich einen meit höheren Werth repräfentirt, auch die Koften des 
Ein: und Ausmietens, des Transporte von dem Ader, wo die Rüben im erften 
Jahre wuchfen, zu dem, wo fie Samen tragen follen, und die Koften des Aus- 


1) W. Rimpau, Züchtung auf dem Gebiete der landwirthichaftl. Kulturpflanzen. 
Mengel und Lengerkes Landwirthichaftl. Kalender 1883. 
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pflanzens fteigen mit der Größe der Pflanzrüben, während alle dieje Koften be- 
deutend geringer werden, wenn man Stedlingsrüben verwendet“. Die von ver- 
fchiedenen Seiten gegen diefe Methode erhobenen Bedenken, nämlich daß die von 
Stedlingsrüben gezogenen Samen wieder Fleinere Rüben producirten und der 
Ertrag dadurd; gefchmälert witrde, daß die Dualität litte, weil die Samenrüben 
wegen des engen Standes fic, nicht frei entwideln könnten, ferner daß Fleine 
Rüben feine oder wenigftens Feine erhebliche Zuchtwahl nad) äußeren Merk— 
malen geftatteten, haben fich nicht als ftichhaltig in dem alle erwieſen, wo die 
Stedlingsrüben nur eine Zwifchengeneration zwifchen einer aus fehr forgfältiger 
Zuchtwahl hervorgegangenen Generation und derjenigen bilden, im welcher die 
Rüben verwendet werden follen. Es geht dies deutlich aus einem Berjuche 
MW. Rimpan’s!) hervor, der zu dem Ergebnif führte, „daß man von ſolchen 
Heinen Ritben durchaus feine Verminderung der quantitativen Ernte zu bejorgen 
hat, wenn in der Generation vorher eine forgfältige Zuchtwahl aus ausge 
wachfenen Rüben ftattfand. Ein anderer Verſuch zeigte fogar, daß bei einer 
einmal konftanten Varietät fogar von einer einmaligen gefliffentlihen Auswahl 
Schlechter Rüben fein Nachtheil in der Nachzucht zu bemerken iſt“. 

Nach diefen in Kürze angedeuteten Principien nehmen die Gebrüder Dippe 
in Quedlinburg die Auswahl der Rüben vor. Der diesbezügliden ausführ- 
lichen Befchreibung der Ausführung des Verfahrens von W. Rimpau?) iſt zu 
entnehmen, daß die zur Unterfuchung beftinnmten Rüben auf eine Entfernung 
der Reihen von 47 em gedrillt und im den Reihen auf 26 cm vereinzelt werden. 
Im Herbft findet in der Weife bereits eine Auswahl ftatt, daß alle Rüben, 
welche nicht als gute Nepräfentanten der betreffenden Varietät erfcheinen, ver— 
worfen werden. Die übrigen Rüben werden forgfältig eingemiethet und im 
Bezug auf ihren Zudergehalt im nächften Frühjahre unterfudt. Dies gefchieht 
zunächſt dadurch, daß oberhalb des dünnen Schwanzes ein 2—3 em ftarfer 
Abfchnitt 3) entnommen und diefer nad) erfolgter Reinigung mittelft Salzlöjung 
auf fein fpecififches Gewicht geprüft wird. Die abgefonderten ſpecifiſch ſchwerſten 
Rüben gelangen num in das Yaboratorium, wo deren Zudergehalt fejtgeftellt 
wird. Zu diefem Zwecke wird mit Hilfe eines Bohrers ſchräg von oben nad) 
unten etwa in einem Winkel von 45° zur Mittelare der Rübe ein Cylinder 
von 1 cm Durchmeffer ausgeftochen und aué letzterem der Saft durd eine 
ftarfe Spindelpreffe ausgepreft. Der mit Bleieſſig verjette und filtrirte Saft 
gelangt alsdann in den Polarifationsapparat. Alle Rüben, welche den Zuder- 
gehalt von 123/, 9% nicht erreichen, werden verworfen. Unter den übrigen wird 
eine weitere Scheidung vorgenommen, indem diejenigen, deren Saft einen Zuder- 


1) W. Rimpau, Die Auswahl der Samenrüben. Zeitfchrift des Vereins für Rüben-- 
zuder-Induftrie im Deutichen Rei. 1877. ©. 227. — ?) Landwirthichaftl. Kalender 
1883. — *) Zu diefem Zwede würde fi) nad den Unterfuchungen Mareks ein Ab- 
ſchnitt aus dem mittleren Theil der Rüben unterhalb des Kopfes beijer eignen. 
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gehalt von und über 14% enthält, als Eliterüben befonders aufbewahrt 
werden. 

Diefe letzteren dienen zur Anzucht des Samens fir jene Rüben, von 
melden in diefer Beſchreibung ausgegangen wurde, während die übrigen für 
würdig befundenen Rüben den Samen für die Stedlinge zu liefern haben. 
Diefe werden mittelft Drilljaat auf 31 cm KReihenentfernung gezogen. 

Daß das befchriebene Verfahren den Anbau von Samenrüben auf großen 
Flächen ermöglicht troß der zeitraubenden, mit der Unterfuchung der Rüben 
verbundenen Arbeiten, geht aus folgender Berechnung hervor. In 4 Wochen 
werden mit Hilfe von 28—32 Perſonen 18000 (täglid 750) Rüben unter- 
ſucht, von welchen fich circa */s, aljo 12000 Rüben als braudhbar ermweifen. 
Werden diefe, wie gefchieht, in 96 cm Entfernung nad) allen Richtungen aus- 
gepflanzt, was einer Fläche von 1,07 ha entipridt und pro ha 1560 kg ge- 
erntet, jo könnten mit den fo gewonnenen 1670 kg Rübenfnäueln bei einer 
Ausfaat von 30 kg pro ha circa 55,6 ha für die Stecklingszucht angejäet 
werden. Da man mit den Stedlingsrüben von 1 ha: 8 bis 10 ha Samen: 
rüben pflanzen fann, fo genügt das durd) Polarifation ausgewählte Zuchtmaterial 
volltommen, um damit Stedlinge für eine Fläche von 445 ha, welde Dippe 
1881 mit Samenrüben bejtanden hatte, zu erhalten. 

Der Grund, weshalb die Prüfung der Rüben im Frühjahr und nicht 
bereit8 im Herbfte vorgenommen wurde, liegt darin, daß man beftrebt ift, auch 
jene Rüben von der Zucht auszufchliegen, welde durch zu ftarkes Keimen an 
Zudergehalt verloren hätten, um auf diefe Weife eine haltbarere Rübe zu be- 
fommen. 

MW. Rimpau glaubt, daß eine Bervollfommmung der Methode in der 
Richtung vorgenommen werden fünnte, daß man auc auf die abjolute Größe 
der Rüben Rückſicht nähme und für jede Gewichtsflaffe (etwa von 100 zu 
100 g) eine befondere Dualitätögrenze feßte; „deun wir willen, daß im Allge- 
meinen mit einem höheren Zudergehalte ein niedrigeres abfolutes Gewicht ver- 
bunden ift und umgelehrt; von zwei Rüben mit gleihem Zudergehalte wird 
aljo die ſchwerere immer die fiir die Zucht werthvollere fein“. 


Rapitel VII. Die Vorbereitung des Santgutes. 


Um das Gedeihen der Saaten zu fördern und zu fichern, oder die Keim— 
fähigkeit alter Samen ins Leben zu rufen und zu Fräftigen, fchädliche Thiere 
und Schmarogerpilze im Saatgut zu vernichten oder von demjelben abzuhalten, 
fommen in der landwirthichaftlichen Praris verſchiedene Methoden in Anwen— 
dung, welde unter dem Titel „Vorbereitung des Saatgutes“ zwedmäßig zu= 
fammengefaßt werden künnen. Die in bezeichneter Richtung angewendeten Ber- 
fahren beftehen in dem Quellen und Dörren des Saatgutes, in dem Ausfrieren- 
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laſſen und Vorkeimen deffelben, in der fogenannten Samenbeize und? Samen- 
düngung. Ferner würde hierher gehören die Loch, Reihen- und Wurzeldüngung. 

So verſchiedenartig wie die einzelnen Manipulationen, find die Einwirkungen, 
welche durch diefelben auf das Pflanzenwahsthum ausgeübt und die Erfolge, 
welche mittelft derjelben erzielt werden. 

1. Das Vorquellen der Samen. 

Das Borquellen der Samen kann in der Praris in zweifacher Weife aus- 
geführt werden: entweder fo, daß die gequellten Samen direkt oder fo, daß fie 
nad) vorgängiger Austrodnung bis zum lufttrodenen Zuftande ausgeſäet werden. 
In beiden Fällen ditrfen die zur Vornahme diefer Procedur benugten Wafler- 
mengen nicht größer fein, als zur Quellung der Samen und Früchte unbedingt 
nothwendig ift, weil gegentheiligen Falls eine Auswaſchung werthvoller Beitand- 
theile und damit gleichzeitig eine Schädigung der Produftionsfähigkeit der aus 
folhem Saatgut ſich entwidelnden Pflanzen eintreten würde (S. 98). 

Hinfichtlich des Keimungsverlaufes wurde bereitd oben nachgewieſen, daf 
gequellte und weiterhin getrodnete Körner ſchneller keimen, als unveränderte, 
wenn erftere nicht zu lange Zeit nad) der Trodnung in den feuchten Boden 
gebracht werden. Diefe Thatfache ermöglicht aber nicht, Hinfichtlic) der weiteren 
Entwidelung der Pflanzen einen Schluß zu ziehen, weshalb es nothwendig wurde 
durch weitere Verfuche den Einfluß zu ftudiren, den das Anquellen der Samen 
auf die fpäteren Vegetationsftadien auszuüben vermag. 

Die erften Verfuche vom Verf. wurden mit Erbfen, Bohnen und Mais aus: 
geführt. Die in wenig Wafler während 36, refp. 72 Stunden (Mais) ge- 
quellten Samen wurden gleichzeitig mit unveränderten auf 25 : 25 cm Ent- 
fernung gedibbelt und 5 cm tief untergebradit. Die aus gequellten Körnern 
hervorgegangenen Pflanzen entwidelten ſich anfangs fchneller als die nicht ge— 
quellten, fpäter verfchwanden die Unterfchiede und machten fich erſt wieder nad) 
der Blüthezeit in der Nichtung geltend, daß erftere fpäter reiften, als letztere. 

Die Ernte lieferte folgendes Refultat: 














Zahl ber BERN Ernte von 64 Pflanzen 





Beihaffenbeit 
bes 
Saatgutes 










Name der Pflanze Körner Stroh 


8 


— ee bei der 
| Ernte 













IE siert, DA, SUENR, Vie. SEEN 
| Dr ee ERGGE 
PRO equellt 64 68 532,9 1324 
Biltoria-Erbje 1877 — 64 59 413,3 1443 
equellt 64 57 920,5 2436 
Pferbebohne 1877 — = 2 Din „ 
Mori equellt 00 1188, l 
Bittoria-Erbfe 1978 | Umderändert | 100 94 967.0 | 1658 
rüne |lufttrodene 
affe aſſe 
Pferdezahn⸗ Mais gequellt 64 37 35632 22314 
1877 unverändert 64 44 36800 22909 
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Während in dieſen Berfuchen bie gequellten Samen im feuchten Zuftande 
zur YAusfaat gelangten, wurden diefelben in den beiden folgenden Verſuchen nad 
dem Duellen in der Sonne und an der Luft getrodnet und nad 14 Tagen 
ausgelegt.) Der Aufgang erfolgte in nachftehender Keihenfolge: 

















Name Beſchaffenheit Mai - 
des 
der Manye | ensinue ä 


ne | 18 | Be — ——— | 25 | au 


Biltoria- gequellt — 25 2 DB 2 A FÜ EIER, 4 PER BER WER I; een 

















Erbfe getrodnet 9 
1882 unverändert 159/123! 7| 2| 1—11— 3i—|—|— | 97 
Narboniſche gequellt und re 
ie — alızlıslıs'1ol —66845 90 
1882 unverändert 5123/126114i110| 7| 6| 1! 1) 2) 11 —I—1 % 





Die Ernterefultate ftellten ſich wie folgt: 














Zahl der Pflanzen Ernte von 100 Pflanzen 





Name 
der Pflanze 








| Beihaffenheit bes Saat⸗ 


gutes bei ber 


urfprüng- 
lich Ernte 














Biltoria- gequellt und getrodnet 
Erbie unverändert 

Narbonifche gequellt und getrodnet 
Wide unverändert 


Bon den weiteren im Jahre 1882 ausgeführten Berfuchen mit gequellten, 
feuchten Körnern feien die folgenden hier angeführt: 





Beihaftenheit Mai x 

Name der Pflanze des ee ee E 
Saatgutes se |r Is Are e| 3 lıa J W— 

Bittere gequellt 14/29 — 4 51 9% 
unverändert — 21154 1 6| 97 

Narboniihe Wide geauellt —|—1[15|42|17 7 6 5 —I— 89 
1882 — I 98 


| — — — 2z256 25 7 6— 


Die Ergebniffe der Ernte enthält die nachſtehende Ueberficht: 


1) Auf 20 : 20 cm im Quadrat gebdibbelt. 
Wollny. 19 
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Zahl der Pflaugen Ernte von 100 Pflangen 





Beihaffenbeit 
bed 
Saatgutes 


Name der Pflanze 












gequellt 







BWinterrogen !) 
1882 unverändert £ 
Biltoria » Erbie gequellt 2012 
1882 unverändert 1998 
Narboniiche Wide gequellt 1138 
1882 unverändert 1146 






Bei Fortfegung der Verſuche im Jahre 1883 wurde wiederum in ber- 
felben Weife verfahren, wie in den bisherigen Berfuchen, nur mit dem linter- 
fchiede, daß gequellte feuchte und gequellte, nachträglich getrodnete Körner nicht 
getrennt, wie im „Jahre 1882, fondern neben einander auf ihr Probuftionsver- 
mögen geprüft wurden. 

Der Aufgang fand in folgender Weife ftatt: 














| . > 
Name Beſchaffenheit des Saat⸗ 

— — — — — 

20 | } i 

der Pflanze | — 10 un ie is 14 10 10 17 18 10 20 2113 
Ei eh on 

2 | u m̃ Ta Bau Bau Da Ba IE ZI 
OBER | gequellt, feucht 12/18| 6! 8i1ll 8| 6/—| 2| 12— 69 
——— gequellt, getrocknet 2122 238 714 7 — 2— 11—| 1179 
unverändert 3116/24 16.12! 8) 1| 1) 1 —|—| 5/8 

| | 
f | | ] 1 [ 
LG I al ala 

mähuf; gequellt, feucht 5 8120/2413881 8! — | — 1 — ——6 
Sewöhnlige | gequelit, getrodnet |—| 210 39 19 29 1 7— 











Pferdebohne | unverändert — 4 82038 26 2 — 1 | — — 99 


| | | 
Die Wägungen der Ernteprodufte ergaben Folgendes: 





Zahl ber 












fangen Ernte 
Beichaffenheit des u | 28. 
“ am . nn 
Name der Plage Saatgutes 53 sn 23 
a5 | 2% szoub 
Ss= | we E82 
— 20 > 5328 
a za 
2 8 









gequellt, feucht 
gequellt, getrodnet 
unverändert 


Viltoria-Erbfe 1883 


1) 















. | gequelft, feucht 46,5 
ge gequellt, getrodnet 45,6 
unverändert 8,8 






’) Bei dem Winterroggen wurde aus Verſehen der Aufgang der Pflanzen nicht motirt. 
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Zur weiteren Bervollftändigung diefer Verfuche wurden im Jahre 1883/84 
noch fünf folder zur Ausführung gebracht. Jede Pflanze erhielt einen Boden— 
raum don 400 gem (20 : 20 cm). 

Die Aufzeichnungen des Erfcheinens ber Keimpflanzen an der Oberfläche 
zeigten folgende Berhältniffe: 















Name Oktober 1888 


der Pflanze 


Beichaffenheit des 
Saatgutes 









































Winterroggen gequellt, feucht 116) 5| 8 —I—|—1—|— 99 
— gequellt, getrocknet 95 
883 unverändert 93 
M 
| : 3 
Name Beichaffenheit des Mai E 
der Pflanze Saatgutes BEL TETEEIBETEETERTERTZETHECHETEETER- 
EHESESEISEBESEN DD: CO EN 
b 5:0 ı If 
Sommer- | gequelft, feucht 835 133 —i 24 bI|—|— EN 94 
roggen, Säch⸗ gequellt, getrodnet 3286| 10| 6! — 85 
fiicher 1884 \ underändert 39 
| 
| 





se | gequellt, feucht 
—— gequellt, getrocknet 
unverändert 














26/18 5] ı) 
124/45 11) 7 
3165.10| 2) — 






gequellt, feucht 
| gequellt, getrodnet 
| unverändert 


Biltoria-Erbie 
1884 













||! /s0lselas! 5 


Pferbebohne | gequellt, feucht 32 ie 3 9 
gewöhnliche | gequellt, getrodnet || — — — — 2160| 9| 4 — 1 9% 
3 — 94 


1884 | underändert er u 2 
| | 


Hinfihtlic der Ernteergebniffe find die Zahlen in folgender Tabelle zu 
vergleichen: 
(Siehe die Tabelle auf S. 292.) 


Diefe Zahlen zeigen mit großer Uebereinftimmung, 

1) daß die Pflanzen aus gequellten und im feudhten Zuftande 
ausgelegten Körnern eher auflaufen, als die aus unveränderten 
Samen und diefe wiederum eher als jene aus gequellten und nad)- 
träglih ſcharf getrodneten, 

2) daß das Produktionsvermögen der Pflanzen durd Bor- 
quellen des Saatgutes gefördert wird. 


19* 
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abl der 


Ernte von 100 | Qualität der 
flanzen Ernt 





Beſchaffenheit des 
Saatgutes 


9° 


| urfprün 
| lich 

bei der 

Ernte 


Name der Pflanze 










ee eu —ñ u ⸗e— — — 





gequellt, feucht 
Winterroggen 1883/84 | gequellt, getrocknet 
| unverändert 


gequellt, feucht 





Sommerroggen 1884 | gequellt, getrodnet 
unverändert 




















gequellt, feucht 27 | 27 112515 146740 | 257 | 38,9 

Körnermais 1884 gequellt, getrodnet 27 | 26 114792147577 | 277 | 36,1 
unverändert 27 | 27 41630 | 275 | 36,4 

gequellt, feucht % 82 358 | 27,9 

Biktoria-Erbje 1884 | gequellt, getrodnet MR | 87 340 | 29,4. 
unverändert 94 | 87 848 | 28,7 

gequellt, feucht 5 | 7 212 | 47,2 

Pferbebohne 1884 gequellt, getrodnet 9% | 82 196 | 51,0 
unverändert 94 | 80 369 | 725 | 210 | 47,7 


Für den fchnelleren Verlauf der Keimung vorgequellter Körner fpricht zu— 
nächſt hauptfächlic der Umftand, daß diefelben in der feuchten Ackererde fofort 
zu feimen vermögen, während die unvorbereitet ausgefäeten Samen und Früchte 
die zum Keimen erforderliche Wafjermenge erft ihrer Umgebung entziehen müſſen, 
ein Vorgang, der verhältnigmäßig langfamer von Gtatten geht. 

Gefchieht das Austrocknen vorgequellter Körner bei mäßiger Qemperatur 
und langfam, fo zeigen diefe dafjelbe Verhalten bei der Keimung, wie die vor- 
gequellten und im feuchten Zuftande ausgefäeten, und zwar, weil bei dem An— 
quellen Aenderungen in der Befchaffenheit der Samenſchale ftattgefunden haben, 
denen zufolge das Waſſer nunmehr raſch eindringen fann (S. 48). 

Bei ſcharfem Austrodnen gequellter Körner dagegen verzögert ſich die Kei— 
mung aus denfelben Gründen, welche für die langfamere Entwidelung der Keim— 
pflanzen aus gedörrten Samen beftimmend find (vergl. ©. 305). 

In dem Umftande, daß die Pflanzen aus vorgequellten feuchten oder vor- 
gequellten und nachträglich forgfältig getrodneten Samen und Früchten wegen 
befchleunigter Keimung einen Borfprung vor denjenigen aus unverändert ge- 
bliebenem Saatgut erlangen, hat man vielfach die Urfache des vergleichsweiſe 
höheren Produftionsvermögens der erfteren fuchen zu müſſen geglaubt. Indeſſen 
giebt fich bei näherer Verfolgung des Wachsthums der Pflanzen, aus welchem 
allein in diefem wie in allen ähnlichen Fällen eine Einfiht in die der Wirt» 
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famfeit des Verfahrens zu Grunde liegenden Bedingungen gewonnen werben 
kann, fofort das Unzulängliche jolher Erflärungsverfuche zu erkennen. 

In letzterer Beziehung liefern die Ergebniffe der von C. Kraus!) über 
den Einfluß des Borquellens der Samen auf den Entwidelungsgang der Pflanzen 
ausgefithrten zahlreichen erakten Unterſuchungen werthvolle Anhaltspunkte zur Be- 
urtheilung der den behandelten Erfcheinungen zu Grunde liegenden phyfiologifchen 
Borgänge. 

Diefe Verſuche hatten, in Uebereinftimmung mit denjenigen bes Verfaſſers, 
zunäcft ergeben, daß die aus vorgequellten Samen entfpringenden Pflanzen 
eher aus dem Boden hervorbrechen und zunächft rafcher wachſen. Die anfäng- 
fihen Differenzen gleichen fi) allmälig mehr und mehr aus. Weiterhin, 
namentlich bei dem Schofjen und Blühen, fommen bie Pflanzen 
aus vorgequellten Samen den übrigen vor, aber fie reifen fpäter, 
als die Pflanzen aus nicht präparirten Samen. 

Zur Begründung diefer Säge mögen einige Daten aus ben bezitglichen 
Berfuchen hier eine Stelle finden. 

1. Berfuchsfpecied: große Mazagonbohne Die eine Parthie der 
Samen wurde 36 Stunden vorgequellt, hierauf bei Zimmertemperatur völlig 
ausgetrodnet; eine zweite Parthie wurde mit Wafler gefättigt, eine dritte ohne 
Borbereitung ausgefäet. 

Die oben gefchilderten Differenzen in dem Aufgang der Pflanzen traten 
deutlich hervor, verſchwanden aber bald mehr und mehr. Bis zum 8. Mai 
war faum mehr etwas hiervon wahrzunehmen. So blieb der Stand bis Anfang 
Juni. Jetzt aber mit Beginn der Blüthe traten fehr erhebliche Lnterfchiede 
hervor. Es trugen nämlich offene Blüthen: 

Beichaffenheit Zahl der ——— 


des Saatgutes am 7. Juni 9. Juni 
gequellt, feucht 19,0% », 7% 
gequellt, getrodnet 16:7: 81,5 „ 
unberändert 11; 13,7, 


Die Zählungen beweiſen übereinſtimmend, daß die Pflanzen aus vorge— 
quellten Samen, mochten dieſelben getrocknet worden ſein oder nicht, früher und 
reichlicher zu blühen begannen. Dem früheren Beginn der Blüthe entſprach 
indefjen fein früherer Schluß derfelben, im Gegentheil war die Blütheperiode 
ber Pflanzen aus vorgequellten Samen verlängert. Auch reiften die Pflanzen 
trog rafcherer Entwidelung nicht früher. Es lieferte nämlich die am 21. Yuli 
geerntete meftliche Reihe an noch ganz grünen Pflanzen: 


1) Zeitfchrift des landiw. Vereins in Bayern 1877. ©. 67. — Forfhungen auf bem 
Gebiete der Agrikulturphufil. ®b. I. 1878. ©. 189-192. Bd. III. 1879. ©. 275 
—387. Bd. IV. 1880. ©. 59-62 u. ©. 382—383. 
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gequellt feucht gequellt troden unverändert 
56 % 68,8 %/0 57,5 %/o 
Die am 5. Auguft geerntete öftliche Reihe an eben folchen Pflanzen: 
55,3% 45,2%, 44,0% 


Die fpätere Reife der Pflanzen aus vorgequelltem Saatgut wurde auch in einem 
anderen Verſuche mit derfelben Species konftatirt. 


2. Berfuhsfpecies: Grüne Saaterbfe. In diefem Verſuche traten 
befonders Unterfchiede in dem Reifezuftande auf. Bei der Ernte (30. Auguft) 
betrug die Zahl der reifen Hülſen: 

gequellt feucht gequellt getrodnet unverändert 
9,7 % 25,5 9 40,6 % 


3. Berfuhsfpecies: Langhülfige Puffbohne Bei diefer Pflanze 
machten fid) befonder8 Differenzen in der Blitthezeit bemerklich. Es blüheten 
am 18. Juli: 

borgequellt feucht vorgequellt getrodnet unverändert 
52 0 50 %o 25,0 %o 


Im Gegenfage zum vorigen Verſuche trat hier die Neigung hervor, der 
früheren Blüthe auch frühere Reife folgen zu laſſen. Jedenfalls kommen die 
Witterungsverhältniffe fehr in Betracht, und e8 Tiefe fich eine völlige Erledigung 
der aufgeworfenen Frage auch nur bei Kulturen im Glashaufe herbeiführen. 


Sieht man von letterem Ergebniß ab, fo läßt fi) den mitgetheilten That- 
ſachen entnehmen, daß die Wirkungen des Vorquellens nicht auf der durch 
Ichnellere Wafjeraufnahme befchleunigten anfänglichen Entwidelung der Pflanzen 
hauptſächlich beruhen Fönnen, da in diefem Falle die urfprünglichen Differenzen 
im Wachsthume perfiftiren müßten. Diefe gleichen ſich aber, wie gezeigt, nad) 
der Keimperiode aus und treten erft fpäter in der Blüthe und Neife der Pflanzen 
ganz befonders deutlich hervor. Es Liegt daher die Annahme nahe, daß durch 
die rafche Wafferzufuhr zu den ruhenden Keimen eine Aenderung der molekularen 
Struktur der Plasmen felbft ftattgefunden haben mitffe, die ihre Entwidelung 
befchleunigte, ihnen gleichſam die fpecififchen Eigenthümlichkeiten einer raſcher 
witchfigen Barietät verlieh. Da die fpäteren Zellen Xheilungsprodufte der 
früheren find, fo können fic) fehr wohl Aenderungen, welche die früheren betroffen 
hatten, auch in den fpäteren fort erhalten. Es wären diefe Aenderungen ber 
plasmatifchen Konftitution jenen entgegengefegt, welche zu einer Verminderung 
der Wachsthumsfähigkeit führen, wie folche durch Welfen der Kartoffelfnollen und 
durch Ausdörren der Samen hervorgerufen werden. Natürlich find diefe Aen- 
derungen ihrer Natur nach unbelannt. 


Die größere Wacsthumsenergie der Pflanzen aus vorgequellten Samen 
macht fi in einer fräftigeren Entwidelung aller Organe deutlich bemerkbar, 
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wie folgende Zufammenftellung der von E. Kraus gewonnenen Meffungs- 
rejultate (Durchſchnitt zahlreicher Einzelbeobadhtungen) !) deutlich darthut: 




















t — 8 
| E * zo 2* 
Beſchaffenheit des | Zänge der aternodien ze | DE | BE 
Name der Pflanze Stengel * "EL | ı5 = 
Saatgutes 8 yahl 3 | 28 e 
15) 28 5 
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gequellt feucht 
gequellt getrodnet 


Mazagon-Bohne 
unverändert 













gequellt feucht 7,6 | 35,7 
— gequellt getrodnet 80 | 28,7 
8 unverändert 6,4 | 22,2 













gequellt feucht 
gequellt getrodnet 


Puffbohne, lang- 
hülfige unverändert 








Gelammts 
länge ber 
Pflanze 





Zänge ber 
Hauptachſe 













gequellt feucht 
gequellt getrocknet 
unveründert 






Lupine, blaue 







Die Aenderungen, welche durch das Vorquellen in dem normalen Ent— 
wickelungsgange der Pflanzen hervorgerufen werden, ſind nach dem Dargelegten, 
wie folgt, zu charafterifiren: ?) 

1) Die vorgequellten Samen gehen eher auf; zulegt aber, wenn 
fie fharf getrodnet wurden. 

2) Die anfänglihen Berfhiedenheiten gleihen ſich zunädft fo 
ziemlich wieder aus. 

3) Weiterhin fommen die Pflanzen aus vorgequellten Samen 
den übrigen vor und treten meift eher in die Blüthe als 
diefe. 

4) Die Pflanzen aus unveränderten Samen hören zuerft zu 
wachſen auf, während diejenigen aus gequelltem Saatgut 
noch fortwadhfen und deshalb länger werden und fpäter zur 
Reife gelangen. 

5) Im Wuchfe und Blüthenanfag find die Pflanzen aus ges 
quellten Samen günftiger geftaltet als jene aus unvorbereitet 
ausgefäeten. 


i) Korfhungen auf dem Gebiete der Agrikulturphufit 1880. Bd. III ©. 285. — 
2) Ebendaj. ©. 286. 
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Daß das frühere Aufgehen der Pflanzen zur Erklärung der Berlängerung 
der Lebensdauer und des emergifcheren Wuchfes nicht ausreicht, wird wohl ein- 
leuchtend fein; denn die Folgen des Vorquellens treten gerade erft im fpäteren 
Berlaufe der Entwidelung am meiften hervor. Es bleibt eben fein anderer 
Ausweg als der, daß Aenderungen der fpecififchen Eigenfchaften der Plasmen 
jener Keimlinge ftattgefunden und fi) in den fpäteren Zellen forterhalten haben, 
welche durch die rafche und reichliche Waflerzufuhr beeinflußt wurden. 

Die Urſachen der in obigen Feldfulturverfuchen hervorgetretenen günftigen 
Einwirkungen des Borquellend des Saatguted auf die Ernteerträge find in ben 
vorbefchriebenen, durch diefe Procedur bewirkten Aenderungen in dem Entwide- 
(ungsgange der Pflanzen zu ſuchen. Diefe Verfuche zeigen zugleich) mit wenigen 
Ausnahmen (Mais, Winterroggen), daf die Zunahme der Lebensdauer der Ge- 
wächfe und die länger fortdauernde Blüthenbildung in Folge des Borquellens 
der Samen auf die verfchiedenen Pflanzen Feine nachtheilige Wirkung ausgeübt 
hatte. Trotzdem dürfte es wahrfcheinlich fein, daß die in Rede ftehende Prä— 
paration aus dem angeführten Gründen bei manden, namentlich ſpät reifenden 
Varietäten oder Arten das Produftionsvermögen der Pflanzen fchädigen kann. 
Die bei dem Pferdezahnmais erzielten ungünftigen Refultate laffen fid) vielleicht 
auf die bezeichneten Umftände zurüdführen. 

Die fonftigen Nachtheile diefer Methode anlangend, beftehen diefelben haupt- 
fählich darin, daß die vorgequellten Samen im Allgemeinen weniger 
Pflanzen liefern, als die niht präparirten, wie die mitgetheilten Ber: 
fuche des BVerfaffers zum großen Theil darthun. 8 fcheint alfo, daß die 
plögliche Wafjerzufuhr einen ungünftigeren Einfluß auf die Keimfähigfeit des 
Saatgutes ausübt,!) als die langfame, wie ſolche in der feuchten Ackererde 
erfolgt. 

Gewöhnlich werden auch, wie fi) Berf. überzeugt hat, die indivi— 
duellen Unterfchiede in der Entwidelung der Pflanzen durd das 
Borquellen vergrößert,?) fo daß die aus präparirten Samen herborgehenden 
Pflanzen ein ungleihmäßigeres Wachsthum zeigen, ald die von unveränderten 
Samen abftanımenden. 

Trotz diefer Nachtheile, welche fid) zum Theil befeitigen laffen, z. B. im 
erfteren Falle durch Benugung eines ftärkeren Ausfaatquantums, find die durd) 
das PVorquellen zu Gunften der Kultur bewirkten Wenderungen doc) derart, daf 
diefes Berfahren bei dem Anbau der Kulturgewächfe angewendet zu werden ver 


1) 9, Juſt, Ueber den Einfluß fchneller Wafferzufuhr auf die Keimfähigleit der 
Samen. Berhandl. der botan. Sekt. der 52. Naturforicher-Berfammi. in Baden-Baden. 
Botan. Ztg. 1880. No. 8. — *) Hierauf dürfte auch die Erſcheinung zurüdzuführen 
fein, daß bei feuchter Witterung geerntetes Getreide ungleihmäßiger ſich entwidelt, als 
normal eingebradhtes. 
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dient. Dabei find jedoch gewiſſe Vorſichtsmaßregeln nicht außer Acht zu laſſen, 
jollen anders nicht Mißerfolge erzielt werden. Zunächſt ift in diefer Beziehung 
befonders hervorzuheben, daß die zum inquellen benutten Waſſermengen nicht 
größer fein ditrfen, als zur Durchfeuchtung des Saatgutes unbedingt nothwendig 
ift, weil entgegengefegten Falls eine größere Menge von werthvollen Reſerve— 
ftoffen dur Auslaugung verloren gehen und dadurd) das Probuktionsvermögen 
geihädigt werden würde (S. 98). Weiters ift für eine gemügende, innerhalb 
der zuläffigen Grenzen größere Tieflage des Samens Sorge zu tragen, bamit 
die fich ſchnell entwidelnden Pflanzen vor den mit wechjelnder Austrodnung der 
oberen Aderfcichten verbundenen Nadhtheilen bewahrt bleiben. Die Furcht, daf 
die vorgequellten Samen bei eintretender Trodenheit Schaden leiden könnten, 
ift eine meift itbertriebene, weil bei hinreichender Tieflage die über dem 
Samen liegenden Erdſchichten die Austrodnung derfelben hindern. Auf leicht 
austrodnenden loderen Bodenarten, welde eine tiefere Unter: 
bringung des Saatgutes zuläffig erfcheinen laffen, empfiehlt jid 
die Borquellung der Samen ganz befonders, weil der fleimverlauf 
dadurch befchleunigt wird und die Keimpflanzen nicht leicht zum Abtrodnen ge 
bracht werben, indem die Wurzeln fehr bald in eine tiefere Schicht gelangen, in 
welcher fie genügende Weuchtigfeitsmengen antreffen. Go betrug z. B. in den 
Berfuhen von C. Kraus!) bei anhaltender Trodenheit die Zahl der bis Anfang 
Juni aufgegangenen Pflanzen (Buffbohne): 
gequellt feucht gequellt getrodnet unverändert 
90,1% 94,2 %o 58,3 % 

Allerdings kann das Borquellen in dem falle, wo die Samen nur flady unter- 
gebracht werben dürfen, im trodenen Lagen leicht Nachtheile dadurch mit fich 
führen, daß bie einmal entwidelten Reimpflanzen bei Eintritt einer QTiroden- 
periode zum Abfterben gebradjt werden. Dbmohl die Samen dadurd nicht in 
ihrer Keimfähigkeit beeinträchtigt werden, da fie unter diefen Umſtänden fortent- 
widelungsfähig bleiben (S. 49), fo ift doch das fpätere Wachstum der neuen 
Generation fehr beträchtlich vermindert. Im Ritdficht hierauf wird das Bor: 
quellen des Saatgutes nicht in Anwendung gebracht werden dürfen bei allen 
Feinkörnigen Samenarten, welche mit einer dünnen Erdfchicht bededt werden 
müfjen (vergl. Kapitel XID, und um fo weniger, je leichter der Boden aus- 
trodnet. 

Schließlich wird das in Rede ftehende Verfahren auch für foldhe Arten 
und Barietäten nicht geeignet fein, welche an ſich bereits eine längere Vege— 
tationsdauer befigen, weil durch das Vorquellen die Keifezeit hinausgerückt wird. 

Erfolge mittelft des Borquellens des Saatgute® werden ſonach nur bei 
großförnigen Samen, welde eine ftärfere Erdbedeckung vertragen, bei Varietäten 





1) Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphyſil. Bd. IV. 1881. ©. 382, 
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mit kürzerer Lebensdauer, fowie bei ſchwer quellbaren Samen und Früchten 
(Rüben, Möhren, Krapp u. f. w.) erwartet werden fünnen. Bei Fleinförnigen 
Sümereien, welche nur flach bededt werden dürfen, ift die Anwendung auf jene 
Fälle befchränft, wo der Boden in folge feiner phufitalifchen Befchaffenheit 
oder geeigneter Witterungsverhältniffe ſich längere Zeit feucht zu erhalten vermag. 


2. Das Borfeimen der Samen 


ift in feiner Anwendbarkeit für die Kultur der Gewächſe von denfelben wie den 
vorftehenden Gefichtöpunften aus zu beurtheilen. Unter geeigneten Berhältnifien 
wird fich fogar das Vorkeimen, bei welchem die Würzelchen aus dem Samen- 
forn bereits hervortreten, noch wirffamer erweifen, als das Vorquellen. Im 
dem Betracht jedoch, daß die gefeimten Körner mannigfachen Beſchädigungen 
bei dem Transport auf das Aderland ausgefett find und daß diefe, da die Vor— 
feimung größerer Samenpoften nicht gleihmäßig erfolgt, und viele Samen in 
einem bereits vorgefchrittenen Keimftadium zur Anwendung fommen, unter Um: 
ftänden große Verluſte durch Verminderung des Produftionsvermögens nad fich 
ziehen, wird man fraglichem Verfahren für den Großbetrieb der Landwirthichaft 
feine befondere Bedeutung beimefjen können. ine nugbringende Anwendung 
dürfte daffelbe nur bei Kulturen im Kleinen, welche eine größere Sorgfalt bei 
der Ausführung ermöglichen, oder bei gewillen edleren Gewächſen finden. 


3. Das Dörren des Saatgutes. 
a. Das Dörren der damen und Früdjte, 

Nach mehrfachen bei verfchiedenen Gewächſen (Pein, Gurken, Kürbiſſen, 
Melonen u. f. w.) gemachten Beobadhtungen !) follen die Samen ertragreichere 
Pflanzen liefern, wenn fie bei höherer Temperatur (30—50 0 E.) getrodnet 
werden. Die ausgedehntefte Anwendung findet das Dörren der Samen bei dem 
ein, bei welchem nach den Erfahrungen vieler hervorragenden Flachsbauer die 
Pflanzen aus gebörrtem Samen im Vergleich zu foldyem aus frifchen einen 
befferen und längeren Flachs geben follen. 

Die erften Verſuche nad) diefer Richtung wurden, foweit dem Verf. befamnt, 
von E. Dedel?) angeftellt. Die auf einem Brett ausdgebreiteten Yeinfamen 
wurden in einem Badofen bei verfchiedenen Temperaturen furze Zeit gebörrt 
und mit gleichen Mengen nicht präparirter Samen auf gleich großen Flächen 
(Ys pr. Morgen) ausgefüt. Es wurde beobachtet, daß die unverändert ge— 
bliebenen und ſchwach erwärmten Samen einige Tage eher aufliefen als bie, 
welche einer hohen Temperatur audgefett gewefen waren. Als der Flache am 


1) C. Sprengel, Meine Erfahrungen im Gebiete der allgemeinen u. jpeciellen 
Pflanzenkultur. I. Bd. Leipzig, 1847. ©. 86. — Sclefiiher Landwirth. 1866. S. 152, 
— N €Ddel, Bericht über das Verſuchsfeld Franfenfelde. Berlin, 1854. ©. 147—152. 
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22. Juni gejätet wurde, war Fein dem Auge wahrnehmbarer Unterfchied zwiſchen 
den verfchiedenen Abtheilungen zu fehen, auch nicht zu bemerfen, daß berfelbe 
auf einer Abtheilung dünner geftanden hätte, als auf einer andern. — Das 
Ernterefultat war folgendes: 

1. bei 50° R. gedörrt gab 125 Pfd. Trodengewicht!) u. 25 Pfd. Flachs 
" 42 [7 " 7 130 " ” [7 26 "” ” 


2. 

8. " 35 [2 ” " 1 1 2 " " ” 23 ” " 
4. u 30 „ " „123, Pr u — Pr 
dB. 8 5 " > IN; * „38. Pr 
6. " 20 ” ” „ 84 " ” ” 14 ” ” 
7. 16, Pr U * Pr: € Bee " 
8 


v ” nicht ” ” 66 " ” ” 9 ” ” 

Die Güte des erhaltenen Flachfes betreffend gaben Nr. 6, 7 und 8 den 
geringften, Nr. 5 einen befferen und Nr. 1, 2, 3 und 4 den beften und beı 
allen diefen vier Abtheilungen einen ziemlich gleich guten Flachs. 

E. Ockel hält demnach das Dörren des Peinfamens fitr ein fehr vortheil- 
haftes Verfahren, weil der gedörrte Leinfamen mehr und befferen Flachs Liefere, 
als der nicht gedörrte. Bei der Ausführung der Operation fei e8 Hauptjache, 
den Leinſamen feiner größeren Hitze als + 40 0 R. auszufegen und ihn nicht 
in zugebundenen Säden hinzulegen, fondern ihn auszubreiten, damit die fidh ent: 
widelnde Feuchtigkeit verdunften kann und nicht auf den Peinfamen zurüdfällt 
und deſſen Keimfraft zerftört. 

Auf Anregung des BVorftandes der Gefelfchaft zur Beförderung des Flachs- 
und Hanfbaues in Preußen ftellte Pietrusky?) im Jahre 1854 einen Ber- 
fuch mit gebörrtem Leinfamen an, zu welchem die Beobachtung Veranlaſſung 
gab, daß älterer Samen einen befferen Ertrag giebt, als frifher und der 
daraus gezogene Schluß, daß die Urfache diefer Erfcheinung der größeren Aus- 
trodnung des älteren Samens zuzufchreiben fei. 

Es wurden 20 Pd. Yeinfamen verwendet, welche in fünf Theile getheilt 
wurden, und zwar enthielten drei Theile je fünf Pfund, zwei Theile je 2,5 Pfb. 
Die zum Dörren beftimmten Quantitäten wurden in der Brauerei und Brennerei 
an verfchiedenen Drten einer beftimmten Temperatur ansgefegt und zwar wurde 
Nr. 2 auf 250 E., Nr. 3 auf 409 C. Nr. 4 auf 50% und Nr. 5 auf 
62,5 ° E. erwärmt. Nr. 1 blieb ungedörrt. 


1) An verfchiedenen Stellen der Berfjuhhsftüde war mehr oder weniger Winde ge- 
wachen, welche nicht überall ohne Berlnft an Flache beim Aufziehen hätte entfernt werden 
fönnen, alſo mitgewogen werden mußte, wodurch die unregelmäßigen Trodengemwidhts: 
Ermittelungen entftanden find. — ) €. Wollny, Bericht über die wichtigften Arbeiten, 
welche in den Jahren 1851—71 auf dem Verjuchsfelde der landwirthichaftl. Akademie 
Prosfau ausgeführt worden find. Landwirthſchaftl. Jahrbücher. Bd. II. 1873. ©. 142. 
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Den Gewichtsverluft durch das Dörren und das Gewicht des Saatgutes 


weift folgende Tabelle nad): 
Gewichtsverluſt Gewicht der Samen 


Nr. 1 ungönt . . . — 2 Pfd. 16 Loth 
„ 2 bei 25 0. gedörrtt. 2 Loth 2. 0 % 
” 3 ” 40 €. " ’ 5,5 ” 4 " 26,5 " 
„un 50°C. „.8 „ A, U „ 
„5,625. ,. .1 „ AB —— 


Der Same wurde auf eine . pr. Morgen große Fläche auf gleiche Ab— 
theilungen ausgeſäet. Die Begetation der Pflanzen war eine durchaus gleiche 
und Fieß dem bloßen Auge Feine Unterfchiede wahrnehmen. Die Wägungen bei 
der Ernte ergaben folgende Refultate: 


















5 Gewicht der Stengel Daraus erhalten 
33 a ] tufttroden | der Mühe Flachs Werg | Shieben | Gamen 
= * Be | Bi Kar Ei, _ % ı AL JB BON, 
1 „I 4 13 5 | 18 wo | 5 
2 I 8 40 75 1,25 18,5 11,5 
3 16 | 14 87 15,5 25 38,0 20,0 
44 160 1002 80 14,0 40 | 837,0 23,5 
bi 187 95 76 13,5 25 | 350 23,5 


Auf Grund der gewonnenen Refultate empfiehlt der VBerfuchsanfteller, einen 
unverdorbenen Leinfamen zur Ausfaat zu wählen, diefen einer Ausdörrung durch 
fünftlidhe Wärme auszufegen bis auf 40% E und das fo vorbereitete Saatgut 
zur Verwendung zu bringen. 

Die von genannten Forfchern erzielten Reſultate find infofern nicht vor: 
wurfsfrei als der Einfluß, den die Größe des jeder Pflanze zugewiefenen Boden: 
raumes anf die Erträge ausübt, nicht genügend beriidfichtigt wurde. Je höher 
nämlich die bei dem Dörren gewählte Temperatur, um fo größer ift ander: 
weitigen Erfahrungen zufolge der Procentfag an Samen, welche bei biefer Pro- 
cedur ihre Keimfähigkeit eimbüßen. Die Zahl der Pflanzen mußte daher in 
diefen Berfuchen um fo Heiner fein, je ftärfer das Saatgut erwärmt murbe. 
War daher das Saatgut urfprüngli zu groß gewählt, fo mußte der nad)- 
theilige Einfluß!) des zu dichten Standes um fo weniger hervortreten, je 
größer die Menge nicht keimfähiger Samen war, d. h. die günftige Wirkung 
des Dörrend war nicht Folge der Erwärmung, fondern des vergleichsweife 
diinneren Standes der Pflanzen. 

Diefe Bedenken gegen die Zuverläffigkeit der von Ockel und Pietrusky 
gezogenen Schluffolgerungen, fowie der Umftand, daß man auch anderweitig, 
namentlich in der Gärtnerei, durch das Dörreu der Samen günftige Er- 
folge erzielt haben wollte, gaben Verf. Veranlaffung, den Einfluß der Fünftlichen 
Austrodnung der Samen auf die Entwidelung und Erträge verfchiebener Kultur: 


9) Bergl. Kap. IX. 
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pflanzen unter Berüdfichtigung der möglichen Nebenumftände einer eingehenden 
Unterfuhung zu unterziehen und damit die anderen Orts gemachten Beob- 
achtungen zu prüfen. 

In den betreffenden Verſuchen,) welche in den Yahren 1874, 1876 und 
1877 zur Ausführung gelangten, wurde die Austrodnung der Samen, nachdem 
einige Vorverfuche gezeigt hatten, daß eim großer Theil der auf gewöhnliche 
Weife aufbewahrten lufttrodenen Samen bereitd bei einer 40 9 E. überfteigenden 
Temperatur zum beträchtlichen Theil die Keimfähigfeit einbilße, bei einer zwifchen 
32 und 35 0 C. liegenden Temperatur vorgenommen und, da die Abgabe von 
Waſſer feitens der Samen unter foldhen Umftänden nur langfam erfolgt, über 
einen längeren Zeitraum ausgedehnt. Das Dörren geſchah in einem Apparat, 
welcher durch eine eigenthiimliche Vorrichtung mehrere Wochen Tag und Nadt 
auf bezeichneter Temperatur erhalten werden konnte, 

Zur Bermeidung gegenfeitiger Beeinfluffung wurde jeder Pflanze eine 
Bodenfläche angewiefen, welche fie nad) früheren Erfahrungen nicht volftändig 
auszunugen vermochte. Auf diefe Weife war es möglich, die Erträge von einer 
gleichen Zahl von Pflanzen aus getrodneten und unveränderten Samen unter 
Vernachläſſigung der Fehlftellen mit einander zu vergleichen. 

Verſuch I (1874). 
Gewicht der Körner (100 Stüd). 
Gebörrt Gedörrt Verluſt Nicht gedörrt Temperatur 
am 14. April am 18. Mai am 14. April- beim 
g 8 * g Dörren 
Erbin . . . 26,258 25,158 4,19 26,271 36-42 0 C. 
Bohnen . . .„ 41,448 39,924 3,67 41,391 36—42 0 €. 

Die Saat fand am 19. Mai ftatt. Die Reihenentfernung ſowohl, als 
aud der Abftand der Pflanzen in der Reihe betrug 20 Centimeter. 

Die Ernte ergab folgendes Refultat: 


Beichaffenheit —— pro 100 Pflanzen 
der > Stroh * Spreu 


Samen 
Erbſen gedbrrt 378.68 11 1 6 
& nicht gebörrt 318,68 976 
Bohnen gedörrt 308,08 — 
nicht gedörrt 279,12 — 


Verſuch II (1876). 
Gewicht der Körner. 
“ der 5 Gebörrt am Berluſt Nicht Temperatur 


Urner April 30. April gedörrt bei dem 

g 8 0 g Dörren 
fein. . . — 10 96,95 3,05 99,30 30—35 0 C. 
Lupinen Weiße) . 200 82,49 80,07 2,93 83,30 30—35 0 C. 
Erbſen.200 6823 64,75 5,10 67,80 30—35 0 €, 


1) €. Bollny, Das Dörren der Samen. Defterr. landw. Wochenbl. 1879. Nr. 48, 
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Der Yein wurde breitwitrfig in der angegebenen Stärke (pro 
meter) ausgefäet; die anderen Pflanzen wurden auf 25 cm im 
dibbelt. Die Saat erfolgte am 4. Mai. 


Die Erträge find aus folgender Tabelle erſichtlich: 


Beichaffenheit Ernte pro 4 Quadratmeter 
der Samen Körner Rohflachs 


Lein gedörrt 290,0 g 1595 g 
" nicht gebörrt 222,3 g 1208 g 
Beichaffenheit Bon 100 Pflanzen Ertrag von 100 

der Körner 


waren bei ber 
Samen Ernte vorhanden g 


Lupinen gebörrt 87 371,2 

„ nicht gedörrt 95 264,2 
Erben gebörrt 75 1381,3 
nicht gebörrt 91 1143,1 


Berfuh III (1876/77). 
Gewicht der Körner (100 Stüd). 


Zahl Gedörrt z 
der vordem nad) dem 2 a 
Körmer Dörten Dörren 8 


g 8 % u 
Winterroggen . . 100 4,787 4,488 6,25 4,790 
DR -;. 4% 75 36,402 34,930 4,04 36,402 
Erbin . . . . 100 40,765 38,435 5,71 41,609 
Lupinen. . . 100 44,513 42,253 5,08 45,080 
kein... . — 80,00 76,385 4,52 79,850 


" 


4 Quadrat- 
Quadrat ge- 


Pflanzen 
tr 


8 
406,2 
347,4 

1593,7 
1410,4 


Temperatur 
bei dem 
Dörren 


30—35 0 C. 


Die Saat des — wurde am 22. September 1876, diejenige 


der übrigen Gewächſe am 4. Mai 1877 ausgeführt. Die Pflanze 


n ftanden bei 


dem Winterroggen 20 cm im Quadrat, bei den Erbfen, Yupinen und dem Mais 


25 cm im Quadrat. Der Lein wurde breitwürfig ausgefäet. 
Bei der Ernte wurden folgende Refultate gewonnen: 


TI; Sr ” E Ernte von 100 Pflanzen 
5 E 8 B 5 2 8 g 8 “wer 
ee 53583 „8 2 E 
E43 E06 So 8 
— o >aE P-7 se 1 115) 
zB RS. > gar & 
ee Bm g g 
Winterroggen gedörrt 82 693 1091,4 2378,U 
— nicht gedörrt 85 497 808,2 1411,8 
Erbfen gedörtt 50 — 16375 3126,0 
— nicht gedörrt 99 — 1522,2 2714,3 
Lupinen gebörrt 83 — 1152,8 3171,7 


R nicht gedörtt 9 0 — 15189 4308,7 
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f Ernte pro 4 Quadratmeter 500 Körner der 

—— — — — Ernte — 
Lein gedörrt 283,0 955 238 2,200 
z nicht gebörrt 341,0 832 236 2,269 


«, Bon 100 Pflanzen Ernte von 100 Pflanzen 
— waren de der grüne Maffe lufttr. Maffe 


Ernte vorhanden g g 
Pferdezahnmais gedörrt 38 111250 74166 
nicht gedörrt 47 94000 63000 


Aus diefen Zahlen geht hervor, daß durch das Dörren der Samen 
das Produftionsvermögen der Pflanzen im Allgemeinen erhöht wird. 

Der günftige Einfluß des Dörrens auf das Gedeihen der Gewächſe ift 
vielfach damit erflärt worden,!) daß das Korn bei höherer Temperatur fehr 
viele Riffe befomme, durch welche es die Feuchtigkeit leichter aufnehmen könne, 
daher Fräftiger feime und, wenn aud) etwas fpäter, doch gleihmäßiger aufgehe. 
Auch wird auch wohl die Erfcheinung darauf zurüdgeführt, daß der Samen bei 
dem Dörren Waſſer abgiebt und dafür fpäter aus dem Boden eine größere 
Menge der mit Pflanzennährftoffen geſchwängerten Bodenfeuchtigkeit aufzunehmen 
vermag, wodurch befonders die Wurzelbildung in der. Yugendperiode der Pflanzen 
befördert werde. 

Bei näherem Eingehen erweifen ſich diefe Erflärungsverfuche als durchaus 
nicht ftihhaltig, weil fonft das Wahsthum der Pflanzen in Folge des Dörrens 
der Samen fehr gefördert fein müßte, was in Wirklichkeit nicht der Fall ift. 

Zur Ergründung der Aenderungen, welche im normalen Entwidelungs- 
gange der Pflanzen durd die Austrodnung des Saatgutes hervorgerufen werden, 
führte Berf. mehrere Begetationsverfuche in einem hellen Zimmer aus. “Die 
Samen waren zuvor auf das Sorgfältigfte von möglichft übereinftimmender 
Größe ausgefuht und in zwei PBarthien gefchieden worden, von denen die eine 
in einem fuftdicht verfchloffenen Glaſe aufbewahrt, während die andere indeflen 
der Trocknung unterworfen wurde. 

Die zur Aufnahme der Samen beftimmte Erde (Humusreicher Kalkfand- 
boden) befand fih in Zinkfblechgefäßen von 20 cm Höhe und 400 qem 
Grundfläche. 

Berfuh IV (1876). 
Gewicht von je 50 Körnern. 
Gedörrt Nicht gebörrt 


m 
am7.Nov, am 28. Nov, di am 7. Nov. 
g 8 y X 
Sandomir-Weigen . . 2,0857 1,9181 804 2,0851 
Probfteier Roggen . . 1,8843 1,7240 8,51 1,8550 


1) Schleſiſcher Landwirth. 1866. &. 152. — *) Landwirthſchaftl. Wochenfchrift des 
Baltifchen Gentralvereins 1864, ©. 11. 
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Gedörrt Nicht gedörrt 
am 7. Nov. am 28. Nop. Berluſt am 7. Nov. 
g x %o g 
Schwediſche Gerfte . . 2,0205 1,8622 7,84 2,0199 
Schwediſcher Hafer . . 1,2891 1,2030 6,68 1,2891 
Buhwezen . . . . 1,1505 1,0735 7,57 1,1503 
Es hatten gefeimt von 100 Körnern: 
Gebörrt Nicht gedörrt 
Weizen..868 92 
Roggen. 68 96 
Gerſte100 100 
Hafer 100 100 
Buchweizen..88 92 
Die durchſchnittliche Länge der Pflanzen betrug: 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Buchweizen 
cm em cm cm cm 
5. Dec. gdört . . 1,65 2,85 2,99 0,93 — 
5. „ nicht gedörrt 1,85 3,08 3,03 1,86 — 
7. „ geört . . 6,08 6,64 7,90 4,49 — 
7. „ micht geböürrt 6,35 6,68 8,24 6,12 — 
9. „ geörnt . . 12,60 12,36 12,58 10,66 — 
9. „ nicht gedörrt 13,52 13,12 13,16 12,47 — 
12. „ geört . . 1631 13,71 12,66 13,26 13,34 
12. „ nicht gedörrt 17,26 13,94 13,54 14,88 13,98 


Verſuch V (1877/78). 
Gewicht von je 25 Körnern. 


Gedörrt Nicht gebörrt 
am 22. Dec. am®, Febr. Berluft am 22, Dec. 
g g %o g 
Wein . . . . 1,228 1,153 6,11 1,229 
Roggen . . . . 1,202 1,143 6,75 1,201 
Serfe . ... 1,305 1,2385 5,19 1,305 
Erbfen . . . . 10,830 10,255 5,31 10,826 
Bohnen. . . .„ 13,103 12,404 5,34 13,093 
Es hatten geleimt von 100 Körnern: 
Gebörrt Nicht gebörrt 
Wein . ... 7 100 
Roggen . . . . 87 100 
Gefe . . . . 100 100 
Erbfen . . 31l1 100 
Bohnen . . . . 63 81 
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Die durchfchnittliche Fänge einer Pflanze betrug: 
Weizen Roggen Gerfte Erbfen Bohnen 
cm cm 


cm cm cm 
Um 21. Febr. gdönt . . 13,62 13,81 13,35 3,53 4,73 
„21. „ nit gedört 14,29 15,04 15,72 7,97 5,42 
„ 23 „ geönt „. „ 14,50 14,38 14,45 8,10 10,81 
„ 23. „ nicht gedöürrt 15,20 15,21 15,74 15,61 11,13 
„ 8. März geönt . . 27,44 2249 24,99 13,62 19,34 
„ 8 ,„ nicht gebört 27,69 22,94 26,86 27,06 20,20 
Das durchſchnittliche Gewicht einer Pflanze betrug: 
Weizen Roggen Gerfte Erbjen Bohnen 
ß 


g g J 14 
Am 14 März gedört . . . . 0,258 0,249 0,378 0,769 2,789 


„14. „ nicht gedört . . 0,238 0,257 0,422 1,374 2,889 
Aus den vorftehenden Zahlen geht zunächft hervor, daß das Dörren 
der Samen das Wahsthum der Pflanzen verlangfamt. 


Die Austrodnung ruft fjonad eine dem Einquellen entgegen- 
gefegte Wirkung hervor: erftere vermindert, leßtere befördert bie 
Wachsthumsfähigkeit der Pflanzen. 

Im Uebrigen zeigte fi) in diefen Berfuchen, daß das Wachsſthum der 
Pflanzen aus getrodneten Körnern im Vergleich zu folden aus nidt 
getodneten viel ungleihmäßiger von Statten ging, daß die ge- 
dörrten Samen troß aller Borfidht bei der Trodnung meift ein 
geringeres Keimprocent aufzumweifen hatten, als die unveränderten. 

Zur Erklärung der fo weit greifenden Folgen des Austrodnens der Samen, 
befonder8 der dadurd verminderten MWachsthumsfähigfeit, wird angenommen 
werden müflen,!) daß hierdurd eine Beeinfluffung der molekularen Konftitution 
der Protoplasmen der betreffenden Keime eintritt. Daß die Verzögerung in dem 
Wahsthum nicht von der Entziehung von Waffer herrühren fann, dafitr |pricht 
der Umftand, daß fich das Austrodnen über das Keimungsftadium hinaus im 
ganzen fpäteren Leben der Pflanze bemerklich macht und daß die durch bafjelbe 
bervorgerufenen Aenderungen im Entwidelungsgange der Pflanzen durch ein- 
fache Waflerzufuhr nicht fofort und überhaupt nicht mehr ausgeglichen werden 
fönnen. 

Die Verminderung der Wachsthumsfähigkeit muß nicht allein zu einer 
vermehrten Entwidelung der Seitenachſen führen, die ja felbft wieder Blüthen 
tragen, fondern auch zu einem früheren und reicheren Eintritt der Blüthe. Um 
dies zu verjtehen, hat man befonders zu berücfichtigen, daß in Folge der durch 


ı) C. Kraus, Beiträge zu den Principien der mechanischen Wadhsthumstheorie und 
deren Anwendung. Forfchungen auf dem Gebiete ber Agrikulturphufil. Bd. I. 1878. 
©. 152—240. 
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da8 Austrodnen der Samen bedingten, geringen Energie des Längenwachsthums 
die Stammprotoplasmen dem von den Wurzeln her auf fie ausgeübten Drud 
einen fehr bedeutenden Widerftand entgegenfegen. Da nun wegen dieſes Wibder- 
ftandes das von den Wurzeln gegen den Stengel gepreßte Waſſer feine Ge- 
fegenheit hat, fich gegen letteren hin zu bewegen und zu einer Stredung deffelben 
beizutragen, fo fteigt der Drud in den wachfenden Zellen der Wurzeln und be: 
fördert deren Entwidelung. Die wachſenden Wurzeln üben aber jelbft wieder 
rüdwärts einen Drud auf die Stammprotoplasmen aus, um fo mehr, je mehr 
fie fi) ausbreiten umd verzweigen. Da die angegebenen Drudkräfte für eine 
Stredung des Stengels nicht ausreichen, indem deren MWahsthumsfähigkeit 
dauernd durch die Beeinfluffung der Keimlingsprotoplasmen vermindert ift, fo 
müffen fchon frübzeitig die leichter erregbaren feitlihen Organe!) zur Ent: 
widelung gelangen und die Vegetationspunfte fi in Blüthenanlagen umbilden. 
Aus diefem Grunde tragen die Pflanzen aus gedörrten Samen reidhlicher. 
Nach diefer Darlegung muß angenommen werden, daß der günftige 
Einfluß des Dörrens der Samen auf die Entwidelung der Pflanzen 
nur dann in die Erfcheinung treten wird, wenn die Bedingungen 
zum Zuftandefommen der betreffenden Drudfräfte gegeben find. 
Hierzu ift vor Allem das Borhandenfein genügender Waflermengen im Boden 
nothwendig. Bei ungenügendem Waffergehalt wird die gejcdilderte 
Wirkung des Dörrens der Samen entweder gar nit, oder nur 
in geringem Grade ſich bemerfbar machen fünnen. Anhaltspunkte für 
die Nichtigkeit diefer Anfhauung ergeben fi) zum Theil aus den mitgetheilten 
Berjucsrefultaten. Die mehr trodene Beſchaffenheit des Bodens im Früh— 
jahre 1877 ließ den Einfluß des Dörrens bei Weiter: nicht in dem Grade 
hervortreten (Erbfen, Yein, Mais), wie bei größerem Waſſervorrath des Bodens 
(1874, 1876). Bei den Yupinen war die Wirkung fogar eine nadhtheilige. 
Hierdurch ift für die Praris ein Fingerzeig gegeben, infofern diejenigen 
Berhältniffe bezeichnet find, unter welchen das Dörren der Samen Vortheile 
gewährt. Der Umftand, daß letztere nur bei feuchter Befchaffenheit des Bodens 
und feuchter Witterung hervortreten, wiirde allein noch nicht ausjchlaggebend 
fein fiir die Beurtheilung der Zwedmäßigfeit der Methode, vielmehr wird man 
hierbei aud) noch von anderen Gefichtöpunften ausgehen müſſen. Wie bereits 
hervorgehoben, verliert ein Theil der lufttrodenen, auf gewöhnliche Weife auf- 
bewahrten Körner durch die Austrodnung, ſelbſt bei jorgfältigfter Ausführung 
der betreffenden Operationen, feine Keimfähigfeit. Der dadurch bedingte Ver— 
(uft an Saatgut, fowie der mit dem Dörren verbundene Koftenaufwand Lafien 
es fraglich erfcheinen, ob die unter geeigneten Berhältniffen vermittelt der in 


1) Es erllärt ſich hieraus, warum die Beitodung des Winterroggens durch das 
Dörren des Saatgutes befördert wurde. Bergl. die obigen Berſuche. 
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Rede ftehenden Präparation der Samen erzielten Mehrerträge überall mit einem 
höheren Reinertrage verknüpft find. Die ungleihmäßige Entwidelung der 
Pflanzen aus getrodneten Samen wird unter Umftänden ebenfalls nicht außer 
Acht gelaffen werden dürfen. 

Zieht man alle diefe Umftände in Betracht, fo fommt man zu dem Schluß, 
daR die mittelft des Dörrens der Samen und Früchte erzielbaren 
Erfolge fehr unfider, weil von den Witterungs- und Bodenverhältnifjen 
vollftändig abhängig find. Wir leicht austrodnende Bodenarten und filr ein 
trodenes Klima erfcheint diefes Verfahren durchaus ungeeignet, denn es würde 
dafjelbe hier nur Nachtheile bringen, weil das Wahsthum ſämmtlicher Drgane 
der Pflanze aus den angeführten Gründen dauernd vermindert bleiben würde. 
Somit darf nur auf Bodenarten, melde das Waſſer in größeren Mengen feſt— 
zuhalten vermögen, fowie in einem feuchten Klima ein Nuten von der An- 
wendung fraglicher Zubereitung des Saatgutes erwartet werden, und dies aud) 
uur in dem Falle, wo das Dörren mit gehöriger Sorgfalt ausgeführt wird. 
In letterer Beziehung ift befonders zu berüdfichtigen, daß die Temperatur, bei 
welcher die Austrocknung ftattzufinden hat, nicht höher ala 359 C. betragen darf, 
wenn die Keimfähigfeit der Samen möglichſt erhalten bleiben fol. Die letzteren 
vertragen zwar bei furzer Einwirkung ſehr viel höher gelegene Wärmegrade 
(S. 55), aber bei längerer Dauer der Erpofition, wie foldhe bei dem mur 
langſam vor fich gehenden Austrodnen in vorliegendem alle nothwendig wird, 
darf die Temperatur über die angegebene Grenze nicht gefteigert werden. Um 
fiher zu gehen und eventl. das Saatquantum entfprechend vergrößern zu können, 
wird es erforderlich fein, fich von der Keimfühigfeit des präparirten Saatgutes 
vor der Verwendung deſſelben genaue Kenntniß zu verfchaffen. 


b. Das Anwelken der Aartoffel- und Topinambourknoflen. 


Es ift eine feit langer Zeit bekannte und in vielen Fällen bewährte 
Erfahrung, daß man den Ertrag an Knollen, und zwar an befonders großen 
Knollen, fteigern fann, wenn man die Saatknollen vor dem Auslegen welfen 
läßt. Diefe Beobadhtungen wurden durch die Ergebniffe verfchiedener Verſuche 
beftätigt. 

In den bezüglichen, zuerjt von %. Nobbe!) ausgeführten Unterſuchungen 
wurde das Anwelfen in der Weife vorgenommen, daß die Knollen auf trodenem, 
feinem Sande bei einer Temperatur von 30—400 GE. vom 30. März bis 
7. Mai aufbewahrt wurden. Nac) diefer Zeit erjchienen fie gleihmäßig gewelkt, 
etwas ergrünt umd hatten die gedrungene Keimtriebe von circa 1,25 cm ent- 
widelt. Die Saat erfolgte am 7. Mat gleichzeitig mit frifchen Saatfnollen 


1) 5. Nobbe, Landwirthichaftl. Verſuchsſtationen. Bd. XI. ©. 218. 
20* 
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derfelben Größe und Sorte. Die Ernte, am 15. Dftober vollzogen, ergab 
folgende Refultate: 









ahl ber Sproffe 


Beichaffenheit | 3 Zahl ber Anollen 


Gewicht ber Anollen 









des D Rela⸗ Durqo ſamiti Rela⸗ 
fanitt | tive Dursfgnitt Relatives ro Er | tiveh 

Saatgutes pro Vers pro | Verhältnig | Pflanze Ber» 
| Planze | Hältnip | Frame | « « I patımi 






















431,6 
832,0 


132,8 
124,5 


130 


angewellt 59 | 112 
58 100 


frifch N r 
! 


dr. Paetzer ) erzielte mittelft des Anmelfens einen Mehrertrag von 17%. 


In den Berfuhen von Fr. 2. Giersberg?) wurden am 14. April bie 
zum Anwelfen beftimmten Kartoffeln oberhalb eines täglich geheizten Dfens aus— 
gebreitet. Diefelben welften hier bei einer burchfchnittlichen Temperatur von 
30—35° C. fehr fchnel. Am 28. April waren die Keimaugen vollftändig 
entwidelt und theilweife mit grünen Spigen ausgetrieben. An genanntem Tage 
wurde ein gleiches Quantum frifcher Knollen von demfelben Gewicht genommen 
und nun alle unter gleichen Berhältniffen ausgepflanzt. Bon den abgewelften 
Knollen zeigten fich die erften Triebe am 9. Mai, von den nicht abgewelften 
am 16. Mai, an welchem Tage die erfteren fchon bie vollen Reihen zeigten. 
Außerdem waren die Sprofjen viel Fräftiger, zudem zahlreicher, und die Blüthe 
trat reichlich 14 Tage eher ein, ebenfo die Reife. Die Ernte (pro Ar) von dem 
abgewelften Saatgut betrug 87 kg, von den frifchen Saatknollen 61 kg. Der 
Unterfchied lag weniger in der Zahl, als in der Größe der einzelnen Knollen. 
Auch war die Fäule in dem erfteren Falle lange nicht in dem Maße erkennbar, 
ala in dem zweiten, „was ſich wohl aus dem fchnelleren Wachſen und ber 
friiheren Reife erklären läßt.“ 

Im Gegenfaß zu diefen und vielen anderen mittelft der in Rede ftehenden 
Präparation der Saatfnollen erzielten güinftigen Erfolge hatte Pietrusty?) im 
Jahre 1854 gefunden, daß durch das Anwellen der Saatkartoffeln die Erträge 
vermindert wurden und die von ſolchem Saatgut geernteten Knollen einen weit 
höheren Procentfag an kranken Kartoffeln geliefert hatten. 

Behufs näherer Feftftelung der Bedingungen, an melde das Gelingen 
fraglicher Operation gefnüpft ift, wurden vom Verf. in fünf Jahrgängen (1874 
— 78) verschiedene Verſuche“) in folgender Weife ausgeführt. 








) Fr. Paetzer, Fühling’® landw. Zeitung. 1872. &. 92. — *) fir. 8. Giers- 
berg, Biedermann’® Gentralblatt für Agritulturchemie. Bd. IV. 1873. ©. 364. — 
2) Yandwirtbichaftl. Jahrbücher. 1872. ©. 142. — *) E. Wollny, lieber die fünftliche 
Beeinflufjung der inneren Wachsthumsurſachen. Forichungen auf dem Gebiete der Agri- 
fulturphufit. Bd. VI. 1888. ©. 98—107. 
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Die frifchen und gewellten Knollen von möglichft gleicher Größe wurden 
in gleichmäßigen Abftänden in Reihen angebaut, welche einen Verlauf von NW. 
nah SD. hatten und von denen eine, höchftens zwei eine Parcelle bildeten. 
Hierdurch famen die Parcellen fo nahe an einander zu liegen und erhielten 
eine derartige Längsausdehnung, daß die im Boden etwa beftehenden Ungleich— 
heiten möglichft ausgeglichen wurden. Die Loderung des Bodens wurde mittelft 
des Spatens und die Düngung nur mit fünftlihen Düngern (Peruguano- 
fuperphosphat und fchwefelfaures Kali) ausgeführt, weil diefe die gleichmäßigfte 
Bertheilung zulaffen. Die Saatlartoffeln wurden auf den Edpunften der mittelft 
eined Marqueurs auf der Oberfläche des Aderlandes gezogenen Quadrate in 
5 cm Tiefe ausgelegt und fpäterhin in der bezeichneten Richtung gehäufelt. Es 
ift wohl überflüffig zu erwähnen, daß diefe Arbeiten zu demfelben Zeitpunfte 
und in ganz gleicher Weife ausgeführt wurden. Wo eine der Reihen (bezw. 
Parcellen) an den Rand des Aderlandes zu liegen fam, wurde mindeftens 
eine Schugreihe angelegt, und diefe ebenfo bepflanzt wie die benachbarte Ver- 
ſuchsreihe. 

Das Anwellen der Kartoffeln wurde in verſchiedener Weiſe ausgeführt, 
entweder bei mäßiger Zimmertemperatur (8— 10° C.), wobei die Knollen längere 
Zeit vor der Saat, dem Lichte ausgefegt, auf einem Tiſche aufgelegt wurden, 
oder bei höheren Temperaturen (30—35° C.), indem die zur Saat beftimmten 
Knollen über einem Ofen oder in einem größeren, in feinen Wärmeverhältniffen 
durch einen Thermoftaten regulirten Trockenſchrank aufbewahrt wurden. Wo 
legtere Methode in Anwendung kam, wurde die Trodnung fürzere Zeit vor der 
Beftellung eingeleitet. Im erfteren Falle hatten faft alle Kartoffelforten mehr 
oder weniger lange Lichttriebe entwidelt, während im legteren feine Keimung 
eingetreten war, weil wegen der verhältnigmäßig hohen Temperatur die Wafler- 
abgabe eine fehr ftarfe war und zu diefen Verſuchen abfichtlich fchwer keimende, 
d. 5. ſolche Sorten gewählt worden waren, welde vom Ende ihrer Nuheperiode 
zur Zeit der Trodnung noch weit entfernt waren. Bezüglich der Lichttriebe fei 
bemerkt, daß diefelben, je nad) der Kartoffelforte, von verfciedener Länge bei 
dem Legen nod) feine Geitenfproffen!) entwidelt hatten. Es wurde die Bildung 
folcher feitlichen Triebe, die bei manchen Varietäten fehr leicht eintritt, durch 
Berbringung der betreffenden Knollen in einen fühleren Raum hintangehalten. 
Die frifchen Knollen wurden in einem fühlen Keller bis zur Saat aufbewahrt. 


Die Berfuchörefultate find in folgenden Tabellen zufammengeftellt. 


y Bergl. H. Franz, Studien an der Kartoffellnolle. Imauguraldifiertation. 
Göttingen, 1873, u. H. Franz, Die Kartoffel ale Saatgut. Berlin, 1878. Wieganbt, 
Dempel und Parey. 
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A. Verſuche mit angewelften gefeimten Saattnollen. 


Verſuch I—II (1875). 
a. Gewichtöverluft durch das Anwelfen. 











Gewicht ber Saatknollen 
(20 Stüd) 


am 6. Miry | amı. Mai 
Bu a BR 


ng mn mn =. 


Gewichtsverluſt 


Total Procentiſch 
8 1:4 


Barietät 
















8 

Ramersdorfer, gewelt . . | 1580 | 
ih ...| 1510 
Minchener, gewet . . „| 441 
weiße, Mil... | 450 


| | 
b. Anbau: Standraum: 60 cm im I). Zahl der Pflanzen: 20. 
c. Ernte: 









































| Ernte nad) Zahl Ernte nach Gewicht = 
| | = SE Dan 
Barietät | Zubereitung | | x 8 | |: s |$8 
| e| 3]: | 83|5|58 | 
I__ 11 SH 
5 nn — 
gewellt 46 | 55 988 1947881 5182 4018 17026| 118 
—— ſiſhe 20 16 127/202|5089 |4381 5049| 14469| 100 
















Müncener gewelft 
weiße | friſch 








38 | 26 | 16, 80 8441/2362, 233| 11036 
27 123 | 18. 68|5242|2027| 394| 7663 
| | i l 


Verſuch IIII?zW (1876), 


Nachdem durch die vorigen Verſuche konſtatirt worden war, daß die in 
Rede ftehende Zubereitung des Saatgutes einen günftigen Einfluß auf das 
Kartoffelerträgniß ausgeübt hatte, wurden in den Verſuchen IIT—V bei jeder 
Varietät drei verfchiedene Knollengrößen in Anwendung gebradt, um feftzuftellen, 
ob durch das Anwelfen das verjchiedene Produftionsvermögen verſchieden großer 
Saatfnollen (S. 82) ausgeglichen, ob das der Fleinen und mittleren auf die 
Höhe desjenigen der großen frifchen gebradjt werden fünne. Um einen genauen 
Einblid in die Größe des bei dem Anwelken eintretenden Gewichtsverluftes bei 
verfchieden großen Knollen zu gewinnen, wurde bei der Auswahl des Saatgutes 
ohne Rüdficht auf die Zahl der fpäterhin auszulegenden Kartoffeln ein möglichſt 
gleiches Quantum deffelben abgewogen und bereit8 am 17. November 1875 in 
einem mäßig warmen Zimmer in der oben befchricbenen Weife ausgebreitet. 
Im Uebrigen find die Verfuchsverhältnifje aus nachftehender Zufanmenftellung 
erſichtlich: 
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Gewichtsverluft durch das Anwelfen. 
Gewicht der Saatknollen Gewichtöverluft 
ahl Im. Ro P BE 
Jah Ste 17. Jar. | — 30. Apr. | Total — 
ti 
— Er SE 
8 große |1566,8| 1456,5 |1387,7|1149,2]417,6| 26,7 
Ramersdorfer, gewellt | 12 mittlere |1511,5)1410,2 1344,8|1115,3|396,2| 26,2 
24 Heine 1502,5 1394,7|1324,6 1085,21417,3| 278 
9 große 14734| — — /1402,5| 709) 48 
Desgl., friſch E — 15664 — > == 1503,0| 63,4| 4,1 
Heine 1517,3 = — 14446] 72,7, 48 
| 9 große |15445 una 3323 243,0| 15,7 
Gleaſon, gewellt 14 mittlere 1552,2 1482,2 | 14454 253,0| 16,3 
' 24 kleine 1496, 7° 1454,7 303,3| 19,3 
9 große 46 41 
Desgl., friſch ı 14 mittlere 7183| 4,6 
. 26 Heine 751| 48 
8 grofie 14645 1408,71355,8|1174,0|290,5| 19,8 
Regensburger, gewelkt 13 mittlere 1471,6 1408,83 | 1368,7|1184,0 [287,5 | 19,6 
| 28 Heine  |1468,7 | 1407,7 | 1356,8 | 1160,0]308,7| 20,9 
ı 8 große 146851 — 1414,0|] 495) 3,4 
Desgl., friſch 13 mittlere |14802| — — 1434,11 46,1) 31 
| 23 Heine [147961 — | — 1461| 4385| 29 


Wie diefe Zahlen zeigen, ift der durch das Austrodnen hervorgerufene 
Wafferverluft bei den verfchiedenen Knollengrößen ziemlich derjelbe und fcheint 
nur bei den Heinen Kartoffeln etwas größer zu fein, als bei den mittleren umd 
großen. 


Das Auslegen des Saatgutes erfolgte am 11. Mai. Bon den großen 
Knollen wurden je 8, von den Heinen und mittleren je 10 Stüd ausgelegt. 
Das Aufgehen der Pflanzen fand im folgender Weife ftatt: 























| Mai Juni — 
Auf: 
| nz | | ganges 
os |; |: 17 2 
23 RT un 1 2% Tage 
- = | | 
Regensburger, große, gewellt 33— 214— | + —— ER u 8 4 
" 7) riſch ee er Ye 2 Bi - u) en] Ka) Ka 5 2 
— imftttere, gewellt 62 —} 21 —|— = 10 4 
u „ Mid —|-|—| 1] 8| 6|-|—)—|—|— 101 8 
„ Meine, gereltt 4 1|--! 2] 1 2 11 —|—|—]10]) 7 
frifch 1 [1/1 2) 6) 233 —1—/—j—[110]| 3 


” 
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Gleofon, große, gewellt 


— mittlere, gewellt 


„ Heine, gewellt 


Ramersborfer, große, gewellt 


[2 


r 
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I ı]ı 
, je 33 ir 
trifch I- — 








6 — 1— 

ſfriſch —— 32 

mittlere, gewelkt — 1 23 

#r friſch zu oe Fuss 7 
fleine, gewellt —i—| 21 51 1ıl 21 — | — I [1 

friſch —— 6 









Danach entwidelten ſich die Pflanzen aus angewellten Knollen früher, aber 


ungleihmäßiger als diejenigen aus frifchen Knollen. 


(von je 10 Pflanzen) ift der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen: 


Barietät 


Regens- 
burger 


Gleaſon 





Beſchaffen⸗Zubereitun u I» a 2 

heit des ee E83 Ela | 8 |E 
=|3% e || 3% 

Saatqutes | Saatgutes | & 53531535953 

8 " 


Ernte nad Zahl Ernte nah Gewicht 
— Die — — 




































große 
2200 | 5670 
mittlere 1674 | 2428 2868 6970 
. 770 | 1694 | 2645 | 5109 
Heine 1327 |2771| 2130 622 
v 546 ‚1792 | 2034 4372 
große 1400 | 1460 | 254715407 
n 729 | 1851| 1459 4039 
mittlere 1186| 958| 1894 13978 
— 992| 498| 1860 3350 
Heine 782 1358| 1932 4072 
4 601 | 657 | 1255 | 2513 
l 
große 48 155 216 | 1187 | 2440 | 2867 16494 
r ‚30'173|211| 7601487 | 3450| 5697 
mittlere eweltt [101711471174] 851| 88833185057 
ee iſch 10,24 77 1111312 1358! 1862 4532 
kleine gewellt 14 9 56 99] 1280| 1508 1038 13826 


2 =) 58| 542|1100| 58512237 


— Das Ernteergebniß 


Relatives 
Berhalt⸗ 
niß 
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Verſuch VI—-XI (1877). 
a. Gemwichtsverluft durch das Anwelfen. 











Gewicht ber Saatknollen 


(19 Stüd) Gewichtsverluſt 





Procent iſch 







Gleaſon, gewellt 1237,5 1122,7 114,8 | 9,3 
- riſch 1237,0 1194,0 43,0 3,5 
Early Roje, gewelft | 920 720 200,0 21,7 
Be * 320 825 95,0 108 
Ramersborfer, geweltt | 756 658,5 127,5 16,2 
i \ ‚786 7165 69,5 8,9 
Regensburger, gemelft 1235 10427 192,3 15,5 
Bi —* 12835 11645 70,5 5,7 
Münchener, gewellt | 3560 | 820,0 136,0 14,2 
5 ich I 565 | 8925 64,0 6,7 
Scheyern, gewellt i 936 815,0 121,0 12,9 
ke i 1.96 847,5 u 31 
Frühe blaue, gewellt | 569 | 486,5 82,5 14,4 
” " —* 569 | 529,0 40,0 7,0 


b. Anbau: Standraum: 60 cm im [IL Zahl der Pflanzen: 19. 































































ce. Ernte. 
Ernte nad Zahl Ernte nah Gewicht 
— y 
2 ives 
er Zubereitung |. | 2 I. Is le 53 5 Pen 
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ae i | s | ® ® | 8 
| | | 
Oleaſon gewellt 25 154) 188 2000 | 3100| 6090 111190) 109,4 
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B. Verſuche mit angewelften, nicht gefeimten Saat» 
fnollen. 
In diefer Reihe wurden die Kartoffeln, wie bereits oben angeführt, bei 
höherer Temperatur getrodnet und in nicht gefeimtem Zuftande ausgelegt. 
Berfuh I (1874). 
a. Gewichtsverluft durch das Anwelfen. 


Gewicht der Saatknollen (38 Stüd) Gewichtsverluſt 
am 20. Mär; am 6. Mai Total Procentiſch 
8 g g 
Weiße, gelbfleifchige fgewelft 1152 956 196 17,01 
Kartoffel \fifh 1149 1134 15 1,30 
b. Anbau: Standraum: 60 cm im I. Zahl der Pflanzen: 38. 
c. Ernte, 
Ernte nad) Zahl Ernte nad) Gewicht 
8 — ⸗ x se 2% 
[>23 E = 5 =) E = 15 35 
gewelt 10 24 289 323 1080 1672 4782 7534 140,1 
friſch 3 16 309 328 274 1014 4090 5378 100 


Verſuch II—IV (1878). 


a. Gewichtsverluft durch das Anwelfen. 
Gewicht der Saatknollen (24 Stüd) Gewichtsverluft 


m 2. April am 8. Mat Total Procentiich 
g 2 
Paterſon's Viktoria, gewellt 1612 1324 288 17,9 
„friſch 1617 1556 61 3,8 
Regensburger, geweltt 1423 1251 172 12,1 
5 friſch 1417 1377 40 2,8 
Rothe Markt, gewelft 1792 1602 190 10,6 
r * friſch 1797 1768 29 1,6 
b. Anbau: Bodenraum 60:50 em. Zahl der Pflanzen: 24. 


c. Ernte. 
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Beſchaffenheit Be 2 In 
Barietät | des 8 1: 5 E s|3 — Berpältniß 

| Saatgut |5|3|= | 5 J w 
JENE Hi (DEE NEAR LEONE: DREI HE 3 8 

| 
Paterjon’s |  geweltt 15 78 134 227|1705|4816| 4226| 10747| 135,4 
Biltorta | friſch 11 57 106 1741210 3503 | 3222 7935] 100 
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Berüdfihtigt man zunächft nur die Verſuche A, I—V und B, I—IV, fo 
ergiebt ſich aus diefen mit voller Deutlichkeit, 

1) daß dur das Anwelfen der Saatfnollen die Zahl der ge- 
ernteten Knollen im Berhältnif zu gleich fchwerem frifhen 
Saatgut ganz erheblich erhöht wird und 

2) daß in derfelben Weife der Ernteertrag dem Gewicht nad) 
fteigt, ferner 

3) daß die von angewelkten Kartoffeln erzielte Ernte in ber 
Mehrzahl der Fülle abfolut eine größere, relativ eine ge- 
ringere Zahl größerer Knollen enthält, als diejenige von 
frifhem Saatgut, 

4) daß die durch Anwelfen der Saatfartoffeln hervorgerufene 
Ertragsfteigerung in ftärfftem Grade bei den Pflanzen aus 
fleinem Saatgut hervortritt (Verf. A, II—V). 

5) daß der Erfolg des Anwelfens der Saatfnollen nidt von 
dem Ausfeimen der Knospen während der Trodnung ab- 
hängig ift (Franz),!) fondern aud bei in höherer Temperatur 
gewelftem, nicht gefeimtem Saatgut in gleiher Weife in die 
Erfheinung tritt (E. Kraus).?) (Bergl. Reihe A mit B.) 

Um die Urjachen der Beförderung des Knollenertrages durch Welfenlaffen 
der Saatfnollen zu ermitteln, wird es mothwendig fein, die gefammten Wachs— 
thums- und Entwidelungsverhältniffe ſolcher Stöde genauer zu verfolgen, welche 
aus welfen Mutterfnollen hervorgehen im Vergleich mit folden aus frifchen 
Saatfnollen unter gleichen äußeren Bedingungen. Iſt die Frage beantwortet, 
worin fi) das Wachstum beiderlei Stöde unterjcheidet, jo ift weiter zu unter: 
ſuchen, auf welche urſächlichen Momente diefe Unterfchiede zuritdzuführen find; 








1) 9. Franz, Studien an der Kartoffelluolle. Die Kartoffel als Saatgut. — 
2) C. Kraus, Unterfuhungen über die fünftlihe Beeinfluffung des Wahsthums von 
Kartoffel- und Zopinambourftöden durch Weltenlaffen der Saatknollen. Forfchungen a. 
d. Geb. d, Agrikulturphufil. Bd. III. 1880. S. 252—274. Bd. IV. 1881. ©, 58. 
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endlich, in wiefern die ftattfindenden Veränderungen in Beziehung zur Erhöhung 
des Knollenertrages ftehen. Die Art und Weife der ftattfindenden Aenderungen 
geftattet dann einen Schluß zu ziehen auf die Nebenbedingungen, welche gegeben 
fein müffen, wenn fid) das Verfahren in Richtung einer ökonomiſch entfprechenden 
Steigernng des Knollenertrages äußern foll. 

Die Erfcheinungen, welche zunäcft bei dem Anwelten der Kartoffeln her- 
vortreten, find verfchiedener Art, zum Theil je nad) äußeren Umftänden, zum 
Theil je nad) der Eigenthümlichkeit der Sorte, Läßt man eine Knolle welfen, 
welche vom Ende ihrer Nuheperiode noch weit entfernt ift, fo beſchränken fid 
die Veränderungen lediglich auf eine Waflerabgabe in Verbindung mit einer mehr 
oder weniger ausgedehnten Schrumpfung der Knolle. Dafjelbe iſt bei jehr 
vielen Sorten aud) der Fall, wenn das Welfen der Saatknollen nicht bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, jondern bei höheren Wärmegraden vorgenommen wird, 
wobei der Weltungsprozeß einen ſchnelleren Berlauf nimmt. Sind die Augen 
fhon erregbar, fo kommen, namentlid wenn die Zeit für das Welfenlaffen ent- 
fprechend groß ift, die Knospen zum Auskeimen. Diefe entwideln ſich, wenn bie 
Knollen in hellen Räumen und bei möglihft dilnner Ausbreitung abwellen 
fönnen, je nad) der Stärke des Lichts im verfchiedener Weife, jedoch im ber 
Regel fo, daß fie fnollige Triebe mit verfürzten Internodien bilden. 

Die Schrumpfung, welche wegen der geringen Permeabilität der Korkfchale 
im Allgemeinen nur langfam von Statten geht, wird gewöhnlich zuerft an ber 
Nabelhälfte wahrgenommen, von welcher aus fich diefelbe über den mittleren 
Theil, ſchließlich auch auf die Gipfelregion der Knolle erftredt. Letztere erfcheint 
jedoch, namentlich in der Nähe der Gipfelfnospen, felbft bei jehr vorgefchrittener 
Austrodnung, in den meiften Fällen noch turgescent. 

Die Schnelligkeit, mit welcher das Abwelfen vor ſich geht, ift je nach der 
Dide der Korkichale verſchieden. Im Großen und Ganzen fchrumpfen die 
Knollen um fo eher ein, je dünner die Schale ift. 

Mit dem Wafferverluft, welchen die Knolle unter den befchriebenen Um- 
ftänden erfährt, ift mothwendig eine Translofation von Wahsthumsftoffen!) aus 
dem Inneren nach den äußeren Zellichichten verbunden. Der bei dem Abwelten 
an der äußerften, mit Flüffigfeit erfüllten Zellfchicht eintretende Verdunſtungs— 
verfuft bedingt eine Verdidung des Zellſaftes. Im Verhältniß zum Verluſte 
wird nach den Gefegen der Endosniofe aus den nächſten Zellreihen Flüffigkeit 
nad) den äußeren Zellen wandern, und indem fich diefer Prozeß bis in das 
Innere der Knolle fortpflanzt, tritt von hier aus nad außen hin gewiffermaßen 
eine Hlüffigkeitsftrömung ein. Diefer Vorgang wird jedoch nicht in allen Phafen 
mit gleicher Yebhaftigkeit von Statten gehen. So lange in Folge ftarfer Saft 
füllung die Gewebefpannung noch in ftärkerem Grade vorhanden ift, wird die 





ı) 9. Franz, Studien an der Kartoffellnolle. Göttingen, 1873. 
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Bewegung ber Flüffigkeit von innen nach außen befchleunigt; ift dagegen bei 
borgefchrittener Abwelfung die Spannung der Gewebe weſentlich vermindert oder 
gar eine gewiſſe Schlaffheit derfelben eingetreten, fo geht die Transfufion aus 
dem Inneren nur langfam vor fid) und die äußerften Zellfchichten erleiden eine 
ftärfere Austrodnung. 

Hat der Wafferverluft einige Zeit angebauert und beginnt die Keimkraft 
unter ben oben näher bezeichneten Berhältniffen fich zu regen, fo entwideln ſich 
in den meiften Fällen zuerft die Gipfelfnospen, fpäter fommen die feitlichen zum 
Vorſchein, während an dem abgewelkten Theile der Nabelhälfte oftmals zur Saat- 
zeit und nod) fpäter feine Veränderungen der Knospen zu beobachten find. 


Das Material zur Bildung der Formelemente entnimmt die fich ent- 
widelnde Knospe aus ihrer nächſten Umgebung, während aus dem Inneren ber 
Knolle Bildungsftoffe nachrücken. Zu gleicher Zeit verdunftet bie Knospe Waffer, 
welches ebenfalld aus der Knollenfubftanz erfetst werden muß. Durch den Stoff: 
verbraud; und durd) die Waflerabgabe wird demmad) eine Strömung der Neferve- 
ftoffe und von Waffer aus dem Centrum nad der Knospenftelle bewirkt, welche 
mit fortjchreitender Entwidelung des Triebe zunimmt. 8 erklärt ſich hieraus, 
daß die durch Abwelfen hervorgerufene, nad) der Peripherie ftrebende Bewegung 
von Wadhsthumsftoffen durch die Keimregung eine Ablenkung erfährt. Noch 
befonders erleichtert muß die im der Richtung nad der Keimftelle abgeänderte 
Strömung werden durch die mehr oder weniger breit nad der Knospe ver- 
laufende innere Markzone, welche durch geringere Stärkefüllung und größere 
Wäſſerigkeit (S. 12), vielleicht aud,) noch durd) größere Dünnwandigfeit der 
Zellen die Stoffbewegung im Allgemeimen begünftigt. Die Anhäufung von 
Bildungsftoffen in den dem Keimling zunächft gelegenen Zellparthien wird aber 
jelbft dann noch ftattfinden, wenn der Konfun ein geringerer ift, da die Ent: 
widelung des Triebes im Lichte nur bis zu einem gewiſſen Grade Eenntlich fort- 
fchreitet, die Urfachen der Stoffbewegung aber fortbeftehen. 

Die Entwidelung der Keime, welche im Licht gewachfen find, ift num eine 
wejentlich andere, als bei den im chatten gebildeten. Während letztere be— 
deutend in die Länge wachſen und zarte Stengel mit langen Internodien und 
etiolirten Blättern bilden, dehnen die Pichttriebe bei minimaler Länge fich vor- 
wiegend in die Breite aus. Der Trieb ift fnollenförmig verdidt, gewöhnlich von 
dunfelvioletter Farbe und mit zahlreichen warzenförmigen Anfchwellungen ver— 
fehen, melde fid) im Dunkelen, alfo auch in der Erde, zu Wurzeln ausbilden. 
Weiterhin treten zahlreiche Blatt- und Seitenfproffe auf. Die Blättchen find 
Mein und von dunfelfaftgrüner Farbe. Bei milroffopifcher Unterfuchung des 
Gewebes der Pichttriebe wird das Mark und Rindenparenchym bis oben hinauf 
mit feinkörniger Stärke dicht erfüllt gefunden. Die breiten, maffig entwidelten 
Kambialfhichten find reich an ftidftoffhaltiger Subftan;. 
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Berjchiedene Formen folder in ihrer Entwidelung weit vorgefchrittener 
Lichttriebe find im beiftehender Figur (25) abgebildet. 
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Der oben beſchriebene Prozeß findet in bedeutend geringerem Grade bei 
den unter Lichtabſchluß ſich entwickelnden Trieben ſtatt. Hier erfolgt keine 
weſentliche Anhäufung von Stoffen in der Nähe der Keimaugen; die Kartoffel 
bleibt längere Zeit turgescent. Die Zellen der verſchiedenen Gewebſyſteme ſind 
langgeſtreckt und enthalten nur geringe Mengen von Bildungsmaterial. 

Die Unterſchiede, welche in der Entwickelung zwiſchen Licht- und Schatten— 
trieben beſtehen, ſind aus der beiſtehenden Figur (26) erfichtlich. 

Daß das Licht die Urſache der eigenthitmlichen Form der unter deſſen Ein- 
fluß gebildeten Sartoffeltriebe ift, läßt fi) durch ein einfaches Experiment nad) 
weifen. Bringt man nämlich Kartoffelfnollen mit Pichttrieben in einen dunfelen 
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Raum, fo tritt eine theilweife Stredung der bereits entwidelten Internodien der 
Haupt- und Seitenfproffen ein, nad) den Beobadhtungen des Berf. jedoch) nur der 
oberen Glieder des Haupttriebes, während die unteren dauernd verkürzt bleiben. 





Fig. 26. 
Rameräborfer Kartoffel. A im Ecatten, B im Licht, beibe bei Zimmertemperatur unter fonft 
gleichen Berbältnifien gefeimt. 


Bringt man umgekehrt Schattentriebe ins Piht und läßt diefelben hier ſich 
weiter entwideln, fo findet von diefem Zeitpunfte ab das Wachsthum vornehm- 
lich in die Dice ftatt und das Ende des Triebes ſchwillt Mnollenförmig an. 

Die gefchilderten Borgänge bei dem Anwelten der Kartoffeln, einerfeits die 
Anhäufung von Bildungsmaterial und andrerfeits die Fräftige Ausbildung von 
Trieben, welche reichlich mit Wachsthumsftoffen verfehen find, nimmt H. Franz 
zur Erklärung der mit diefer Operation verknüpften günftigen Erfolge in An- 
fpruch, indem er meint, daß unter den obwaltenden Umftänden ein Zuftand 
erhöheter Wachsthumsenergie, eine fraftvollere Entwidelung der Triebe, die fich 
in der weiteren Vegetation vortheilhaft äußern müſſe, herbeigeführt werde. Von 
ſolchen Borausjegungen ausgehend hält er es auch fiir verfehlt, wenn man die 
Saatknollen mittelft fünftlicher Wärme vajch zum Abwelfen bringe. 

Dei genauer Berfolgung des Entwidelungsganges der Pflanzen aus ge- 
welftem und nicht gewelftem Saatgut, ſowie in Rückſicht auf die durch die mit- 
getheilten Berfuche Fonftatirte Thatfache, daß künſtlich gewelkte, nicht gefeimte 
Kartoffeln ſich Hinfichtlidy des Ertragsvermögens genau fo, wie gewelfte und 
gefeimte verhalten, ferner daß fid) das Ausbleiben günftiger Erfolge in trodenen 
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Jahren von dem bezeichneten Standpunkte aus gar nicht erflären laffen würde, 
erfcheint die von H. Franz aufgeftellte Hypothefe mit den thatſächlichen Ber- 
hältniffen nicht vereinbar. Daß in der That der Schwerpunkt des Erfolges 
des Anwelfens auf andere Momente fällt, hat C. Kraus,!) der fih um die 
Erforſchung der theoretifchen Grundlagen des Pflanzenbaues große Berdienfte 
erworben hat, in ſchlagender Weife dargethan. 

Um die zur Geltung kommenden Faktoren möglichſt zu vereinzeln und Klare 
Ergebniffe zu erhalten, verwendete C. Kraus als Saatgut nur Knollen, an 
welchen zur Zeit des Auslegens auch nach dem Welfen Fein Auge ausgetrieben 
hatte. Aus einem größeren Haufen der Prosfauer Bisquit- Kartoffeln wurden 
große (à 100 g) und Heine (& 33 g) Knollen ansgewählt und in fünf Parthien 
zu je 10 Stüd getheilt. Bon diefen wurden zwei im Zimmer in ber Nähe 
des Dfens, dem Lichte entzogen, zum ftarfen, eine auf einem Iuftigen, dunklen 
Scjeuerboden zum ſchwachen Abwelken gebradt. 

Die Refultate diefer Verfuche, fowie eines während des trodenen Jahres 
1877 mit einer Heinfnolligen Sorte (Hummelshayner) angeftelten Verſuchs 
waren folgende: Zuerft erfchienen die Triebe aus frifhen Knollen 
über dem Boden. Waren die Mutterfnollen groß, die Witterungsverhältnifje 
feucht, fo war die Verzögerung im Aufgehen nicht bejonders ausgiebig, bemerf- 
bar dann, wenn die Saatknollen Meiner waren. Bei trodener Witterung und 
HKeinfnolliger Sorte war das Aufgehen ganz erheblid) verzögert. 

In diefem Falle ftand anfänglid) der Wuchs der Stengel aus großen 
Mutterfnollen jenem der Stengel aus feinen Mutterfnollen voran. Während 
fi) aber diefe Differenz bei frifchen Mutterfnollen mehr und mehr ausglich, 
wurde fie bei welken Saatknollen immer größer zu Ungunften der Stengel 
aus Heinen Knollen. Die Stengel der letteren waren jelbft bei feuchter Vege— 
tationswitterung dauernd in ihrer Entwidelungsfähigfeit beeinträchtigt. Waren 
die Mutterfnollen groß, jo vermochte felbft ftarfes Wellen die Entwidelungs- 
fähigkeit der aus ihnen entjpringenden Stengel nicht merklich zu verringern, 
wenigftens nicht bei entfprecheud feuchter Witterung. Bei trodener Witterung 
und Heinerem Saatgut (1877) war die Wahsthumsfähigkeit der Pflanzen aus 
welfem Saatgut bedeutend vermindert. 

Unter feuchten Witterungsverhältniffen zeigte fih das Welfenlafjen der 
Mutterfnollen, rejp. die daraus entfpringende Verminderung der Wachsthums— 
energie ohne Einfluß auf den Eintritt der Blüthe. War dagegen der Jahrgang 
(1877) ſehr troden, jo trat die Blüthe zuerſt veichlicher bei Stöden aus welfen 
Saatknollen ein. 

In Bezug auf den Eintritt der Neife fand C. Kraus, daß in feuchten 


1) Bergl. defjen Abhandlungen in den „Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur- 
phyſik“, Herausgegeben von E. Wollny. 
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Jahren das Anwellen der Mutterfnollen die Lebensdauer der Stöde nicht merk— 
(ich zu verfürzen vermochte, wohl aber hatte das Anwelfen in trodenen Yahr- 
gängen Verkürzung der Vegetationsdauer, d. h. früheres Abfterben der Stöde 


zur Folge. 
Stengel» hiervon desgl. durchſchn. Zahl 


Verfude- Berfuchsreihe zahl pro find in Stengel» d. Knollen 
Jahr Stod ſtärker Proc. länge im Boben 
1879 Knollen groß, ſtark gewelft 7,5 2,8 373 56,0 5,8 

F „ſchwache, 8,4 2,3 273 56,2 5,8 
„ „ „ ld 7,5 2,3 306 55,7 5,8 
Pr „ fein, ftarf gewellt 5,2 20 384 50,4 5,6 
u * „friſch 2,9 19 605 57,6 5,4 
1877 Ms „ſtark geweltt 7,1 _ — 29,9 5,0 
„ " " friſch 6,3 Ba =: 32,2 4,6 
Durch das Anwelfen hat ſich demnach das Wachsthum in folgenden Punkten 
geändert: 


1) An kleinen Mutterfnollen Hat fih durch ftarfes Anwelken 
die Zahl der Stengel pro Stod erheblich, bie abfolute Zahl 
ftärferer Stengel wenig vermehrt. — Waren die Mutter 
tnollen groß, das Welten ſchwach, fo vermehrt fi die Zahl 
der Stengel; war das Welkeu ftarf, fo bleibt die Stengel- 
zahl glei, während ſich die abfolute Zahl ftärferer Stengel 
vermehrt, 
das Anwelfen der Heinen Mutterfnollen fennzeihnete ſich 
in einer PBerminderung der Wadhsthumsfähigfeit ihrer 
Stengel,') 

3) Die Zahl der Knoten im Boden hat fi durd das Anwelken 

nur bei den Fleinen Kartoffeln erhöht. 

Kurz zufammengefaßt läßt ſich demnach eine Zunahme der Stengeljahl, 
eine Vermehrung der ftärferen Stengel, eine Verminderung der Wachsthums— 
energie der Stengel als Folge des Welfens konftatiren, von welchen Momenten 
je nad Witterung und Knollengröße dies oder jenes mehr hervortreten mag. 

In Bezug auf die Knollenbildung wurden folgende Wahrnehmungen 


gemacht: 


to 


BE hiervon S 25 5 Sr 

8» — 8 — 3 32 = 3 
— Verſuchsreihe 5 5 E * F & - & 2 
& groß Min & g 5>* 

1879 Knollen groß, ſtark gerellt 24,6 4,2 20,4 82,9 1070 3,28 
" 5 „ Thwmah „ 234 34 20,0 85,4 925 278 


1) Die große durchſchnittliche Stengellänge der Pflanzen von Meinem friichen Gaat- 
gut (1879) gegenüber denjenigen aus gewelkten Knollen rührt von dem höheren Procent- 
fag von ftärleren Stengeln. 

Bollny. 
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ä hiervon = Se 585 E 

—— Verſuchsreihe Er Ei FE — 
& groß Mein & g 58 

1879 Knollen, groß, friſch 183 25 15,8 80,8 877 2,44 

* » fein, ſtark gewellt 17,2 2,0 152 88,3 803 3,30 

F 5 „ ld 12,6 41 85 664 770 4,38 

1877 F „ſtark gewelft 9,9 46 5,2 52,5 206 1,39 

” „friſch 76 43 2,9 381 208 1,20 


"Durd das Welten des Saatgutes erhöht ſich alfo 1) die Zahl 
der Knollen pro Stod im Berhältniß zu gleih ſchwerem frifhen 
Saatgut ganz erheblid, um fo mehr, je ftärfer das Saatgut ge- 
welft war. Im derfelben Weife fteigt das Knollengewidt. 2) Der 
Procentfag an Kleinen Erntefnollen erhöht fi aber aud) befonders 
in trodenen Jahrgängen. 3) Durch das Anwelken erhöht fid die 
Produftionsfähigkfeit der einzelnen Stengel um fo mehr, je ftärfer 
das Welten war. Zum Theil fteht dies in Beziehung zur Stei— 
gerung der pro Stengel im Boden befindlihen Knoten. 

Um weitere Belege für die aus diefen Beobachtungen zu ziehenden theo- 
retiſchen Schlußfolgerungen zu gewinnen, führte E. Kraus ähnliche Berfuche 
mit Topinambourfnollen aus. Es wurden 12 größere und 12 Hleinere Knollen 
innerhalb der Größenforte von ungefähr gleihem Gewicht ausgefucht und im zwei 
Parthien getheilt. Die eine kam in den Keller in feuchten Sand, die andere 
ind Zimmer, wo fie im Dunklen abwelten konnte. Letzteres tritt befanntlich 
äußerft leicht ein. Die Knospen hatten noch nicht bemerklich ausgetrieben. 
Durchfchnittsgew. d. großen Knollen, frifh: 142,0 g; der Heinerengewelft: 43,58. 

Dt „gewelkt: 89,58; „ 2 „ 46,58. 

Wie bei den Kartoffeln war das Aufgehen durd das Anwellen verzögert, 
zum Theil jogar (bei den Heinen Mutterfnollen) uumöglich gemadt. In der 
jpäteren Begetationgzeit ftanden die Triebe aus frifchen Mutterfnollen jenen 
aus welfen erheblid) voran. Hier beeinträchtigt demnad) das Anwellken die 
Wahsthumsenergie ſämmtlicher Stengel, mögen die Mutterfnollen groß oder 
klein fein. 

Die Beltimmungen zur Erntezeit lieferten folgendes Refultat: 


Verſuchsreihe — — — ge we 
länge u. Anſätze pro Stengel 
m 
Mutterfnollen, groß, gewelft 4,6 156,0 22,8 4,95 
Fr „friſch 3,5 186,7 19,8 5,65 
re Klein, gewelft 2,0 162,0 14,5 7,25 
w „friſch 2,0 178,6 11,3 6,65 


Diernad hat das Anwelken die Zahl der Stodtriebe bei den 
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größeren Saatknollen gefteigert, bei fämmtlihen die Wachſthums— 
fähigkeit dauernd beeinträdhtigt. Die Ergebniffe find der Hauptfache 
nad) diefelben wie beim Anwelfen Heiner Kartoffelfnollen. 

Nach den mitgetheilten Unterfuchungen find hier folgende Aenderungen im 
normalen Entwidelungsgange als Folge des Anwellens der Mutterfnollen auf 
die urfächlihen Momente zurüczuführen: 1) das anfänglich langfamere Wachs— 
thum der Triebe, in Folge deffen fie fpäter über die Oberfläche des Bodens 
hervorfommen, eine Berlangfamung, welche um fo größer ift, je trodener Wit- 
terung und Boden, je Kleiner und ſtärker welt das Saatgut, 2) die Vermehrung 
der Stengelzahl pro Stod, 3) die Vermehrung der Zahl ftärferer Stengel, 
4) die Zunahme der Knollenzahl an den einzelnen Stengeln, 5) die Vermin- 
derung der fpecififhen Wacsthumsenergie der Stengel, 6) die Befchleunigung 
der Blüthe und Reife in trodenen Jahrgängen. 

Die bezeichneten Abänderungen laſſen ſich auf zwei verfchiedene Kategorien 
von Urfahen zuridführen: einmal auf die Folgen des verringerten Waffer- 
vorrathes an fi; zweitens auf die mit dem Waflerverluft verbundene Beein- 
fluffung der ſpecifiſchen Entwidelungsfähigkeit der Augen. 

„Bas den erfteren Punkt betrifft, fo ift Mar, daß zu den Meferveftoffen 
der Knollen auch das Zellfaftwafler gehört, welches in die wachſenden Keime 
übergeht und ihnen fo lange als einzige Duelle dient, bis deren Bewurzelung 
weit genug vorgefchritten ift, um felbft Wafler von außen aufnehmen zu fönnen. 
Weiter ift befannt, daß die Knollen mit einer den Waflerdurchgang faft ver- 
hindernden Korkſchale bekleidet find, was zwar einerfeits das Welfen der Knollen 
erſchwert, andererſeits aber es einer gewelften Knolle ungemein ſchwer macht, 
durch Wafleraufnahme von außen wieder prall zu werden. In der That kann 
man einmal gewelfte Knollen viele Tage im Waſſer liegen laffen, ohne daß fie 
die frühere Prallheit wieder erhalten. Auch im Boden werden fie zulett wieber 
prall, aber ficher erft nad fehr geraumer Zeit, wenn die fleimlinge, wohl 
längft fchon bewurzelt, in der Waflerzufuhr von der Mutterfnolle unabhängig 
geworden find.‘ 

Da nun der Wafferverfuft im Boden nicht fofort wieder erfegt wird, fo 
geht das Keimen gewelfter Knollen mit nicht angetriebenen Augen lang- 
famer als bei frifchen Knollen vor fi, um fo mehr, je trodener die Witterung 
und je größer der Waflerverluft. Wegen des anfänglichen Mangels an Süfte- 
drud werden die zuerft feimenden Augen bald im Wachsthum nachlaſſen, wo— 
durch den übrigen Augen Gelegenheit gegeben wird ihrerfeits auszufeimen und 
von dem Knollenwafler und dem Vorrathe ſich Löfender Neferveftoffe zu profi- 
tiren. Bei den Mangel an ausreichender Drudfraft vermag der Vorzug der 
Gipfelaugen in Hinficht ihrer leichteren Erregbarkeit nicht zur Geltung zu gelangen, 
was den weniger erregbaren Augen zu Gute kommt. Der durd das Welken— 
laffen der Knollen bewirkte Wafferverluft hat daher zur Folge, 

21* 
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daß einerfeits mehr Augen austreiben, als bei frifhem Saatgu 
und andererfeits die Entwidelungsdifferen; zwiſchen Gipfel-, 
Seiten: und Nabelaugen mehr oder weniger ausgeglichen wird. 
(Bergl. Fig. 25 C.) Auf letzteres Moment hatte bereit? H. Franz hingewieſen 
und daffelbe zu der durch Welkenlaffen der Saatknollen bewirften Vermehrung 
des Ertrages in Beziehung gebradit. 

„Wenn durd das Anwelfen die gefammten Bedingungen des Wachsthums 
heruntergedrüdt find, fo darf es doch nicht Wunder nehmen, wenn die Zahl der 
ausfeimenden Augen und auc die Zahl ftärferer Triebe zunimmt. Ganz anders 
und beträchtlid) größer wäre freilich die Förderung der feitlihen Anlagen, 
wenn hierbei eine Steigerung des Säftedruckes ftattfände und nicht blos bie 
Möglichkeit einer beſſeren Ernährung hervorträte. 

„Es genitgt ſchon zur Erhöhung der Stengelzahl, wenn aud) die Förderung 
der Seitenaugen, d. h. der Beginn ihres Austreibens in einem für fie günſti— 
geren Zeitpunfte nur auf eine gewiſſe Trieblänge ſich erftredt. Der Erfolg einer 
folhen an ſich geringfügigen und kurz dauernden Förderung fann deshalb ein 
fehr weittragender fein, weil fi) die einmal angeregten Triebe bald bewurzeln 
und von ihrer Mutterfnolle unabhängig weiter wachſen.“ 

Es erklärt ſich fomit die Menderung der Stengelzahl pro Stod und bie 
Anzahl ftärkerer Stengel ald Folge der Berlangfamung des Wahsthums der 
erregbarften Triebe, hervorgerufen durch den geringeren Walfervorrath. 

Durch die Verminderung der Wahsthumsenergie erfahren nun weiters die 
an ber Baſis der einzelnen Triebe entjpringenden Auszweiguugen eine Ber- 
ftärfung. Ob dies für die Wurzelanlagen gilt, ift zwar noch nicht nadıge- 
wiefen, aber wie aus anderen Thatfachen zu fchliegen ift, wahrſcheinlich. Sicher 
ift e8 der Fall bezüglich der Knollen bildenden Seitenfproffen, da ja, wie bie 
Verſuche gezeigt haben, die Zahl folcher zur Knollenbildung genügend fräftigen 
Sprofje zugenommen hat. 

Zur Erflärnng der weiters Ffonftatirten Wenderungen des normalen Ent- 
wicelungsganges durch das Anwelfen find die eben angegebenen Gefichtspunfte, 
der geringere bein Auskeimen disponible Waflervorrath, nicht ausreichend. Es 
geht nicht an, für die dauernde Verminderung der Wachsthumsfähigfeit und 
für die unter gewiffen Verhältniſſen eintretende Verkürzung der Lebensdauer bie 
Berminderung des Knollenrejervewafjers verantwortlich zu machen, da nicht ein: 
zufehen ift, wie diefer anfängliche Mangel die ganze Pebenszeit hindurch, und 
zwar fpäter erft recht mehr als früher fich bemerfber machen follte, nachdem 
fid) jeder Trieb längft bewurzelt bat und ſich von außen mit Feuchtigkeit 
verfieht. 

„sm Zufammenhalt mit anderen Erfahrungen weifen die bezeichneten 
Erfcheinungen darauf hin, daß mit dem Waſſerverluſt auch eine direkte Beein- 
fluffung der fpecififhen Wachsthumsfähigfeit der Augen verbunden ift, und zwar 
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in Richtung einer Verminderung der Wachsthumsfähigkeit. Daß diefe Beein— 
fluffung ftärler ift bei Topinambour- und Heinen Sartoffelfnollen, kann nicht 
überraſchen, da in beiden Fällen die Wafferabgabe empfindlicher fein wird gegen- 
über großen Kartoffelfnollen, felbft abgejehen von der an ſich größeren Wache- 
thumsfähigkeit der Augen letterer.“ 

„Die durch das Welfen eintretenden Beränderungen in der jpecififchen 
Wahsthumsfähigfeit der Augen find den analogen Erfcheinungen volltommen 
gleich zu ſetzen, welde an Samen durch ſcharfes Austrodnen herbeizuführen 
find (S. 298). Es ift eimleuchtend, daß, wenn auch die Verminderung der 
MWachsthunsfähigkeit dauernd mur bei Topinambour und Heinen Kartoffeln 
zur Geltung gelommen ift, ebenfo gut diefelbe bei Trieben aus großen gewelften 
Knollen fi als Bermehrung der beim Wahsthum zu itberwindenden inneren 
Widerftände, befonders im Anfange der Entwidelung bemerklih machen konnte. 
Weiter muß diefe Verminderung der Wahsthumsfähigfeit neben der Ber- 
minderung der Wachsthumemöglichkeit — letztere als folge des geringeren, 
beim Ausfeimen disponiblen Waſſervorraths — innerhalb der bezeichneten 
Grenzen gleichfinnig auf Förderung der Geitenaugen, auf Förderung der bafalen 
Auszweigungen ber einzelnen Triebe gewirkt haben.“ 

„Die durh das Welkenlaſſen der Saatfnollen bewirkten 
Aenderungen im normalen Entwidelungsgange find einmal Folge 
der bei der Berminderung des Waffervorrathes eintretenden Ab- 
nahme der Wahsthbumsmöglichkeit, zunädft der erregbaren Augen, 
daun der Abnahme der fpecififhen Wahsthumsfähigfeit, refp. der 
derjelben zu Grunde liegenden inneren primären Urfahen durd) 
den gleihen Prozeß.“ 

Die Annahme von H. Franz, daß im Folge der Stoffanhäufung an der 
Peripherie der Knolle und in den Lichttrieben die Wachsthumsenergie durd) das 
Wellken zunehme, ift fonady nicht richtig, da diefe im Gegentheil eine Abnahme 
erleidet. Ein Unterfchied in der Entwidelung ſolcher Pflanzen, weldye von ge- 
welften und bereits gefeimten Knollen, und folcher, welche von künſtlich gewelkten 
und nicht gefeimten Knollen abftammen, befteht nur in der Richtung, daß bei 
erfteren das Aufgehen eher, bei legteren ſpäter erfolgt, als bei frifchen Knollen, 
fowie daß bei der Verwendung von Knollen mit bereits entwidelten Trieben der 
Erfolg unter Umftänden ein größerer fein kann wegen der vergleichsweiſe 
fräftigeren Ernährung der zum Austreiben gelangenden Triebe. Cs läßt ſich 
dies wenigftens aus der durd) das Welfen veranlaften, oben näher befchriebenen 
Stoffwanderung fchließen, wenngleich die vom Verf. angeftellten Begetationsverfuche 
einen derartigen Unterfchied zwifchen gefeimtem und nicht gefeimtem welfen Saat« 
gut nicht erkennen Laffen. 

In NRüdfiht darauf, daß es im Uebrigen für das Kefultat gleichgiltig iſt, 
ob bei dem Welten die Knollentriebe ſich entwidelt haben oder nicht, ergiebt fid) 
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weiter die Schlußfolgerung, dak das Ausfeimen am Licht und das da- 
durch bewirkte zeitigere Aufgehen der Pflanzen feine Bedingung 
des Erfolges der Welfung der Saatfnollen ift. 

Es handelt ſich fchlieflid) um den Nachweis, in welcher Weife die durch 
das Anwelfen bewirften Wenderungen ſolche in den Snollenerträgen hervorzu- 
rufen vermögen, alfo um die Bedingungen, an welche das Gelingen der Operation 
geknüpft ift. 

Der Umftand, daß in Folge der verminderten Wachsthumsfähigfeit die 
Zahl der Stengel und Knollenfproffe in der gefchilderten Weife vermehrt wird, 
macht es verftändlic, warum die Knollenzahl gleichzeitig eine Vermehrung 
erfährt. Damit ift aber noch nicht nothwendig eine Steigerung des Knollen: 
gewichts verknüpft; diefe macht vielmehr noch andere VBorausfegungen. 

Das fpätere Wachsthum der vermehrten feitlihen Anszweigungen und be: 
fonders der an den Enden der unterirdifchen Sproffe fich bildenden Knollen 
hängt nämlich, ausreichende Zufuhr von Nährftoffen vorausgefett, weſentlich 
davon ab, in welcher Weife die Drudkräfte auf diefelben einzuwirfen vermögen. 
Bei ausreihendem Drud wird das Wahsthum fowohl der affimilivenden Flächen 
(Blätter), als auch der Seitenachſen fräftig von Statten gehen, fo daf ein Theil 
der leteren befonders große Knollen entwideln wird. Reicht aber der Drud 
nicht aus, jo wird die Ausbildung der bezeichneten Organe nur eine fchwächliche 
bleiben, und die größere Zuhl derfelben wird den betreffenden Pflanzen in Be— 
zug auf deren Ertragsfähigkeit nicht zu Statten fommen. Daher ift der Erfolg 
der in Rede ftehenden Operation von dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, 
welcher fir die Wafferaufnahme und die Größe des Wurzeldrudes maßgebend 
ift, und dadurd von den den Waflervorrath beherrichenden Faktoren, alfo von 
dem Klima, dem Witterungsverlauf und der phufifalifchen Beichaffenheit des 
Aderlandes, weſentlich abhängig, Es erklärt fich hieraus die Thatfahe, daß 
die durch das Wellen der Saatfnollen an vielen Orten beobadtete 
Ertragsfteigerung fi vermindert oder vollfommen verfhwindet, 
wenn Klima oder Witterung troden find, oder der Boden nicht 
die Fähigkeit befigt das Waffer in ausreichender Menge feftzu- 
halten. 

Zieht man alle diefe Verhältniffe in Betracht, fo gelangt man zu dem 
Schluffe, daß das Anwelfen der Saatfnollen ein Kulturmittel ift, 
weldes jih nur für feuchte Bodenarten und für feudhtes Klima 
eignet, auf allen leicht austrodnenden Ländereien dagegen zu ver— 
werfen ift. 

Hinfichtlih der bei dem Anwelken felbft in Anwendung zu bringenden 
Methoden ift zunächſt vor Allem zu berüdfichtigen, daß die Korffchale der 
Knollen die Waflferabgabe in auferordentlihem Grade erfchwert, weshalb das 
Welfen bei gewöhnlicher Temperatur einen längeren Zeitraum in Anſpruch 
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nimmt. Aus diefem Grunde ift das in der Praris bisher übliche geivefene 
Berfahren, bei welchem die Saatknollen auf dem Echeunenflur oder in fonftigen 
hellen Räumen flach ausgebreitet und dadurch zum Welfen und zur Entwidelung 
von Lichttrieben gebracht wurden, für die Kultur im Großen nicht anwendbar. 
Es wird daher die Welkung unter ſolchen Umftänden bei höherer Temperatur 
in hierzu geeigneten Apparaten bewirkt werden müſſen, wobei nicht außer Acht 
gelaffen werden darf, daß die Keimfähigfeit der Knollen bei gewiſſen höheren 
Temperaturen beeinträchtigt wird. Soweit ſich die bis jeßt in diefer Richtung 
gemachten Erfahrungen iüberbliden laffen, ditrfte es zwedmäßig fein, die anzu« 
welfenden Kartoffeln bei einer Temperatur von 25—30 0 E. etwa auszulegen 
und letztere allmälig bis auf 35° C. im Marimum zu fteigern. Die Knollen 
wären fo lange im Trodenraum zu belaffen, bis fie 15—20 % ihres Gewichtes 
verloren haben. Es dürfte ferner daran gedacht werden, die Knollen durch 
Berlegungen der Korkſchale in zu diefem Zwecke befonders konftruirten Mafchinen 
in einen fiir die Welfung geeigneteren Zuftand zu verjegen. 


C. Das Dörren der Saatzwiebeln. 


Es iſt eine bei Gärtnern feit je übliche Sitte!) die zum Ausſtecken be» 
flimmten Zwiebeln in Säden oder Neten in der Nähe des geheizten Ofens über 
Winter hängen zu laffen, weil man diefes Verfahren als für den Ertrag vor- 
theilhaft erkannt hat. Für die Erklärung des näheren Zufammenhanges 
eriftiren meift nur nebelhafte Borftellungen; die einzig beftimmte Anfidht Hat . 
Langethal ausgefprocden. Diefer fieht den Erfolg des bezeichneten Verfahrens 
darin, daß hierdurch die Zwiebeln das Bermögen, Stengel zu treiben verlieren, 
während die Blätter um fo geiler, die Erntezwiebeln um’ fo größer werden. 

In dem von C. Kraus im Yahre 1880/81 ausgeführten Berfuche 
wurde im Dftober eine Parthie Zwiebeln von verfchiedener Größe ausgewählt. 
Die ftärkften hatten eine Größe, in der man gewöhnlich Zwiebeln zur Samen: 
gewinnung verwendet, die Hleinften wären als „Stedzwiebeln“ verwendbar geweſen. 
Jedes Größenfortiment wurde in zwei Theile getheilt, deren einer in einer un« 
gededten Pappſchachtel in ein während des Winters nicht geheizte® Zimmer 
gebracht wurde, während der andere in einen Sad kam, der neben dem geheizten 
Dfen aufgehängt wurde. Bei beiden Abtheilungen trieben über Winter bie 
Blätter der größeren Zwiebeln aus, bei den kalt gehaltenen jehr viel ftärker, 
als bei den im Sad befindlichen. 

Im Frühjahr wurde aus beiden Reihen eine Anzahl großer, mittelgroßer 
und Feiner Zwiebeln von möglichft gleicher Größe mit möglichft wenig, im 


1) C. Kraus, Unter. über die künftl, Beeinfluffung des Wachsthums von Allium 
cepa durch „Ausdörren‘ der Saatzwiebeln. Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur- 
Phnfil. Bd. IV. 1881. ©. 370-377. 
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Uebrigen gleich entwidelten Achleltrieben ausgefuht. Die Bezeihnung „audge- 
dörrt” für die Zwiebeln der wärmer gehaltenen Reihe mag der Kürze wegen 
beibehalten werden, mit der thatſächlichen Beichaffenheit diefer Zwiebeln ſtimmt 
diefer Ausdrud nicht im Entfernteften überein, indem man nad Entfernung der 
braunen Häute nicht im Stande war diefelben von der Fälteren Reihe zu unter: 
fheiden. Abgefehen von einigen, im oberen Theile etwas zufammengefchrumpften 
Eremplaren befaßen die übrigen ein ebenfo pralles Anfehen wie jene aus dem 
ungeheizten Zimmer. 

Das Durchſchnittsgewicht betrug: 

gedörrt friſch 
große Zwiebeln: 82,16 g; 87,67 g; im Herbſt des Jahres vorher: 174,10 g 
witlere „25,38 m 286% vv HH nn e ° 34,37 „ 
Meine „ 4 ‚07 ” 4, 75 ” " „ " " 5, 23 " 

Eine zweite Verfuchsreihe bildeten 7 Stüd Awicheln im Gefanmtgewidt 
von 255,5 g, welche bei der Ernte im Jahre 1880 an der Südſeite einer 
Mauer liegen geblieben waren und hier ohne allen Schuß den allerdings größten 
Theil milden Winter 1880/81 zubradjten. Erft Mitte April wurden fie auf- 
genommen. Zu diefer Zeit waren deren Schalen runzelig geſchrumpft, die Yaub- 
blätter hatten ftarf getrieben und waren, die welfen Spitzen abgerechnet, prall 
und dunkelgrün. 

In den erften Entwidelungsftadien zeigten fich zwifchen den großen ge 
dörrten und nicht gedörrten Zwiebeln erhebliche Unterfchiede; bei erfteren blieb 
das Wachsthum der Blätter weſentlich zurüd, fie fchoffen nicht, während legtere 
fänmtlich mit ein bis zwei Blitthenfchäften verfehen waren. Bei den mittel- 
großen und Heinen Zwiebeln zeigte das Dörren faft gar feine Wirkung auf das 
Wachsthum. Die Pflanzen der zweiten Reihe zeigten ebenfalls Schäfte. 

Anfang Juni werden die Blätter der gedörrten großen Zwiebeln erheblid) 
länger als die der nicht gedörrten; die Schäfte der erfteren (bei zwei Pflanzen) 
aber bleiben ſchwächlich. Am 11. Juni haben die mittelgroßen frifchen Zwiebeln 
ſämmtlich Schäfte entwidelt; von den präparirten Zwiebeln hat nur ein Eremplar 
geſchoßt. 

Am 15. Juni ſtellt ſich die Entwickelung, wie folgt: 


Zahl Länge Blattlänge 
der Schäfte 

cm cın 
große Zwiebeln, gedörrt . . 2 41 54 
A — nicht gedörrt 33 75 34 
mittelgr. „ gedörrt . . 1 65 69 
z A nicht gedörrt ſämmtlich geſchoßt — 41 
kleine A gedörrt . . — — — 
nicht gedörrt 3 — — 


Verſuchsreihe 1... . 17 70 _ 
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Am 24. Yuni zeigten ſich bei den großen gebörrten Zwiebeln nocd zwei 
Eremplare geſchoßt. Weiterhin begannen die Blattbüfchel der nicht gefchoften 
Pflanzen an der Bafis zu erfchlaffen und ſich umzulegen. 

Am 28. Yuli wurde geerntet: 


ungeſchoßte Zwiebeln pro Pflanze Zahl der 
im Durchſchnitt "Schäfte 
Zahl Gewicht 

g % 

große Zwiebeln, gedörrtt . . 3,6 218,3 9 
ö „ nit gedörrt 0,6 = 80,5 
mittelgr. „ gedörrt . . 1,8 220,1 15,3 
= . nicht gedörrt 0 (alle gefchokt) 83,2 

Heine „ geörnt . . 1,0 63,6 0 
" " nicht gedörrt 0,8 53,7 13,3 
Berfuhsreie U... .: 08 — 90,4 


Nach diefen Mittheilungen befteht der Erfolg des Ausdörrens zunächſt bei 
großen Zwiebeln darin, 

1) daß die Wahsthumsfähigkeit gewifjer Organe erheblid, 
dermindert, zum Theil ganz unterdritdt wird. 

Zunächft zeigt fich dies im Wachsthum der grünen Blätter. Daffelbe ift 
fehr verzögert und kümmerlich; es dauert lange, bis die Blätter erftarken. Dies 
beweift, daß deren bafale Wachsthumszone durch den Ausdörrungsprozeß eine 
fehr erhebliche Beeinflufjung erleidet. Dann aber hat der Begetationspunft die 
Vähigfeit verloren, zu einer Inflorescenz mit räftigem Schaft ſich auszubilden, 
und wenn ja ein Reſt der fpecififchen Befähigung hierzu geblieben ift, fo ent 
ftehen meift nur kümmerliche Schäfte mit Heinen, zum Theil abnormen Dolden. 
Diefe Unfähigkeit zum Uebergang in Blüthenbildung findet fi) bei nicht ge: 
dörrten Zwiebeln nur ganz ausnahmsweiſe, ähnlich wie ja aud) manche Zuder- 
rüben im zweiten Jahre nicht fchoffen. 

2) Die Verminderung oder Aufhebung der Wahsthumsfähig- 
feit der Zwiebelachſen hat eine ungewöhnliche Förderung des 
Wahethums der Laubblätter im fpäteren Stadium zur Folge. 

Während die Paubblätter an den Schäfte treibenden Achfen eher zu wachen 
aufhören und auch eher verdorren, wachen fie an den nicht fchoffenden Zwiebeln 
noch lange in die Länge fort mit Verlängerung der Lebensdauer. 

3) Aus derfelben Urfadhe hat ſich aud die Beftodung verftärkt, 
allerdings im nicht fehr beträchtlichen Grade Es treffen pro Pflanze 
der gedörrten Reihe: 4,0, der nicht gedörrten: 3,3 Sproſſe. 

So bei den großen Eaatzwiebeln. Bei mittelgroßen fällt im Ueberein— 
ftimmung mit der während bes Dörrens weniger fortgefchrittenen Blattentwicke— 
lung die anfängliche Beriode kümmerlichen Blattwuchfes weg, wohl aber ift aud) 
bier die Fähigkeit zur Schaftbildung größtentheils unterdrüdt, dafür der Blatt- 
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wuchs gefördert. Bei Meinen Zwiebeln zeigte fich die Dörrung von geringftem 
Einfluß; es konnte dies wohl auch deshalb nicht fein, weil die Neigung zur 
Schaftbildung bei diefen an ſich ſchon eine geringe if. Immerhin aber wurde 
diefelbe durch das Ausdörren ganz verhindert, während von den frifchen Zwiebeln 
13,3 %% fchoßten. Demnach war bei den größten, in normalen Fällen am 
leichteften fchoffenden Zwiebeln die verzögernde oder hemmende Beeinfluffung am 
allerausgiebigften. 

In praftifcher Hinficht erweift fich die im Vorftehenden dargelegte Beein- 
fluffung des gefammten Entwidelungsganges der Zwiebeln als aufßerordentlic 
vortheilhaft, jelbft in trodenen Pagen und Yahrgängen: bei Zwiebeln jeber 
Größe vermindert fi die läftige Erfcheinung des Schoffens. Es wird hierdurd 
die Möglichkeit gewährt, ohme Gefahr auch größere Saatzwiebeln zu verwenden, 
ja es ſcheint dies fogar vortheilhaft gegenüber der Verwendung Heiner Sted- 
zwiebeln wegen des vergleichsweife höheren Ertrages von erfteren. 


3. Das Ausfrierenlaffen der Samen. 

Bezüglich der Wirkung des Ausfrierenlaffens der Samen find biöher nur 
zwei Berfuche befannt geworden, welche F. Haberlandt!) mit Peinfamen an- 
ftellte. In dem einen Verſuche wurden die Samen nad 24 ftiindigem Bor- 
quellen in einem Kältemifchungsapparate auf —17,5 0 E, abgefühlt. Sie 
blieben darin mehrere Tage und wurden dann langfam aufgethaut. Hierauf 
wurden fie getrodnet und zur Frühjahrsſaat mebft einer Parthie wicht aus: 
gefrorener Samen derfelben Sorte aufbewahrt. Die Ausfaat erfolgte am 
21. März. Die Saat aus ausgefrorenen Samen lief am 4. April auf, be: 
gann zu blühen am 10. Juni, die Samen reiften am 4. Yul. Die Saat 
aus nicht ausgefrorenen Samen ging am 6. April auf, blühete am 13. Juni 
und reifte am 10, Yuli. Außer diefer Beichleunigung der Entwidelung ergab 
fi, daß erftere Pflanzen um nicht weniger als 44,8 %/, längere Stengel be- 
faßen als jene aus nicht ausgefrorenen Samen. in zweiter Berfuch beftätigte 
die Ergebniſſe des erfteren. 

In NRüdfiht darauf, daß die nicht ausgefrorenen Samen feiner Bor- 
quellung unterzogen wurden, ift nicht zu ermeffen, ob die Froftwirfung an fid 
oder vielmehr das Borquellen die gefchilderten überrafhenden Wirkungen hervor- 
gerufen hat. Es wäre daher nothwendig, ehe Schlußfolgerungen fitr die Praris 
gezogen werden, diefe Berfuche zu wiederholen unter Befeitigung des denfelben 
anhaftenden Fehlers. 

4. Die Samenbeize. 
a. Die Samendeize behufs Biedererwehung der Heimkraft. 


Bon verfhiedenen Stoffen wird behauptet, daß diefelben im Stande feien, 
die gefhwächte oder verloren gegangene Keimkraft älteren Saatgutes zu ver- 


») F. Haberlandt, Landwirthſch. Verſuchsſtat. 1878. Hft. 5 u. 6. ©. 357361. 
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ftärfen, vefp. wieder zu erweden. Befonders wird diefe Wirkung dem Chlor, 
Kampher, fetten Del und Branntwein zugefchrieben. 

U. dv. Humboldt!) war der Erfte, welcher auf Grund verfchiedener Beob— 
achtungen die Anficht ausfprach, daß die Keimung durch Einweichen der Samen 
in Chlorwaffer befchleunigt werde. Er fchrieb diefe Erfcheinung der Wirkung 
des von Chlorflüffigkeit (mad) damaliger Auffaffung als oxygenirte Salzfäure 
angejehen) entbundenen Sauerftoffs zu. 

Nah H. R. Goeppert?) wirkt das Chlor nicht befchleunigend, fondern 
nur durd die Säure, in welche es in Verbindung mit organifchen Subftanzen 
verwandelt wird. Im Gegenfag zu den Humboldt’fchen Verſuchen fand er, 
daR auch verbiinnte Salzfäure denfelben Einfluß ausitbe wie das Chlor. 

Die weiterhin angeftellten Verfuche Tieferten durchaus widerfprechende Re- 
fultate, und zwar, weil viele wichtige Nebenumftände nicht berüdfichtigt wurden, 
bis F. Nobbe?, durch erafte Unterfuchungen den fichern Beweis lieferte, daß 
der Chlorbeize weder eine die Keimkraft fördernde noch wieder belebende, fondern 
im Gegentheil felbft bei ftarker Verdünnung eine fchädigende Wirkung bei- 
zumeſſen fei. 

Bon einer Kollektion Weizenforten, welche unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nicht mehr feimte, wurden je 50 Körner in Chlorlöfungen, deren Güttigung 
auf Aa, a, Yo, Yıoo, iooo der Abforptionskraft des Waller bei gewöhn- 
licher Temperatur entjprad), gequellt und zum Keimen zwijchen Fließpapier aus— 
gelegt. Nach Berlauf von 16, in anderen Berfuchen von 25 und felbft 
51 Tagen war in feinem al aucd nur ein Korn diefer alten Samen ge= 
feimt. Berfchiedene Parallelverfuche in befäeter Gartenerde, welche mit denfelben 
Chlorlöfungen itbergoffen wurde, ergaben das nämliche Nefultat. 

In welch’ hohem Grade andererfeitd das Chlor die Keimung zu beein- 
trächtigen vermag, ergiebt fi) aus folgendem Verſuch. Mehrere gute Weizen: 
forten, welche im Jahre 1871 zu 86% (A), refp. 98 % (B), keimfräftig be 
funden worden, wurden 1873 genau den vorigen Proben gleich behandelt. Im 
Fließpapier übertragen ergaben fie nad; 15 Tagen die folgenden Procentfäge 
an Reimlingen: 

Ehlorlöfung 

Deftill. Waffer "/,000 "/100 Yo . . ’ı 
A 81% 88 9%, 83 9% 70 % 27% 1 9% 0% 

B #2: 5; 63 „ 55 „ 51 „ 23 „ u —X 

Ein förderlicher Einfluß der Chlorbeize iſt hier nirgends erſichtlich, wohl 
aber ſchon bei Yo und 1, Sättigung der Chlorlöſung ein nachtheiliger. 
Wiederholungen diefer Verſuche, wobei die gebeizten Körner vor Uebertragung in 


1) A. dv. Humboldt, Aphorismi im Anhang zu Florae Fribergensis specimen. 
1793. ©. 156. — 9) H. R. Goeppert, Frorieps Notizen. Bd. 40. S. 33—38. 
— F. Nobbe, Handbudh der Samenklunde 1876. S. 258—262. 
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Fließpapier mehrfach mit deftillirtem Waffer abgewafchen wurden, ergaben durdh- 
aus entjprechende Berhältniffe, ein Beweis, daß die tödtliche Wirkung der Chlor- 
beize fchon während des Quellprozefies erfolgt ift. 

Nicht günftiger find die Ergebniffe der bezüglich des Einfluffes von Kampher— 
löfungen angeftellten Verfuhe. Nobbe!) ließ 12 Yahre alte Weizenfamen in 
drei Parthien weichen, und zwar a. in einer gefättigten wäflerigen Yöfung (1/1000) 
von japanifchen SKampher (Laurus camphora L.), b. in einer folchen zur 
Hälfte mit Waſſer verdüinnten Pöfung, ce. im deftillirtem Wafler je 6 Stunden 
lang. Es zeigte ſich nun, daß die zwifchen feuchtem Fließpapier ausgelegten 
Samen in feinem der drei Fälle mehr feimten. Im gleicher Weife behandelte 
frifche Weizenkörner erlitten fogar eine Einbuße in der Entwidelung der Wurzeln 
ihrer Keimlinge. 

Fettes Del foll ebenfalls geeignet fein, die verloren gegangene Keimfähigkeit 
überlagerter Samen neu zu beleben. Indeſſen zeigen die Verſuche von F. 
Nobbe,?) daf dies nicht der Fall ift und daß eine 24ftiindige Einweihung 
der Samen in Del die Keimung friiher Samen fogar beeinträchtigt und ver- 
zögert. 

Um alte Samen in ihrer Keimkraft zu fördern, wird ferner das Ein- 
weichen derfelben in verdünntem Alkohol (Branntwein) empfohlen. Auch Hin: 
fihtlich diefer Flüffigkeit haben die diesbezüglichen Berfuche Nobbe’s?) zu dem 
Ergebnif geführt, daß bei frifchem Saatgut felbft ſchwache Löfungen in der 
Mehrzahl der Fälle die Keimkraft fchmälern, eine Thatſache, aus welcher nad) 
Analogien gefchloffen werden kann, daß eine Wiedererwedung der Lebenskraft 
älterer Samen bei Anwendung folder Flüſſigkeiten nicht erwartet werden darf. 


Was die übrigen noch in Borfchlag gebrachten Subftanzen betrifft, jo 
handelt es fich bei diefen nicht um eine Wiederbelebung der Keimkraft, jondern 
um eine Förderung des Keimverlaufes und der Entwidelung der Keimpflanze. 
Die in diefer Nichtung in Betracht kommenden Gefichtspunfte follen weiter 
unten ausführlidyer erörtert werden. 


b. Die Iamenbeize behufs Vernichtung pflanzlicher und thierifcher im Baalgut vor- 
kommender Parafiten. 


Zur Befeitigung verfchiedener pflanzlichen und thierifchen Parafiten, welche 
in dem Saatgute vorkommen und den aus demfelben hervorgehenden Pflanzen 
im fpäteren Wachsthum fchädlic werden können, ift das Einbeizen mit folden 
Subftanzen vorgefchlagen worden, welche zwar jene Schmaroger, aber nicht die 
Reproduftionsorgane zu tödten vermögen, 

Bei den Körnerfrüchten kommt die Samenbeize vornehmlich bei dem Weizen 
zur Verhütung des Umfichgreifens des Steinbrandes und der Radenkrankheit in 
Anwendung. 


„a.0a.dD. © 286. — 2) a. a. O. ©. 283. — 9) a. a. O. ©. 283-185. — 
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Belanntlih wird der Steinbrand des Weizens durd zwei mikroffopifche 
Schmarogerpilze (Tilletia Caries. Tul. und T. laevis. 3. Kühn) hervorgerufen, 
deren Sporen nad) der Ernte bei dem Ausdrejchen verftäuben und fic zum Theil an 
die gefunden Körner anfegen. Durch die Unterfuchungen von 3. Kühn!) und 
R. Wolff?) ift der Nachweis geliefert worden, daß bei der Verwendung von 
Saatgut, welches mit Brandiporen behaftet ift, die Keimpflanze einen geeigneten 
Entwidelungsherd für den Parafiten infofern bietet, als die aus deffen Sporen 
fi entwidelnden Keimſchläuche in die junge Pflanze eindringen, fid) mit der 
Mutterpflanze als Mycelium fortentwideln, welches dann ſchließlich im Frucht 
noten fruftificirt, neue Sporen bildet und dadurd) zum Brandigwerden des 
Weizens Veranlaſſung giebt. 

Zur Bekämpfung diefer vielfach) verheerend auftretenden Krankheit hat man 
neben jonftigen, hierzu geeigneten Borfichtsmaßregel befonderd auf die Ver— 
nichtung der die Krankheit verbreitenden Pilzfporen Bedacht genommen. 

Bon den verfchiedenen zu diefem Zweck in Vorſchlag gebrachten Mitteln 
hat fi die Beizung des Saatgutes im verdiinnter Kupfervitriollöfung am beften 
bewährt. 

J. Kühn?) fand, daß fchon eine halbftündige Einwirkung folder Yöfungen 
genügt, um die Keimfähigkeit ifolirter Brandjporen zu vernichten. Ebenſo fon- 
ftatirte 3. Haberlandt, daß bei Anwendung einer O,1 9% Kupfervitriollöfung 
die Brandiporen nad) ſechs Stunden getödtet waren. 

Eine jo furze Dauer der Einbeizung des brandigen Weizens würde aber 
den beabfichtigten Erfolg nicht erreichen laſſen, weil e8 fich hierbei nicht um die 
Bekämpfung einzelner frei anhängenden Sporen handelt, ſondern diefe dem Ein: 
fluffe der Beize in den erften Stadien der Einwirkung mehr oder weniger ent 
zogen find. Das Weizenforn trägt nämlich an feinem oberen, dem Embryo ent= 
gegengefett gelegenen Theile eine Menge Haare, zwifchen welchen ſich die Brand» 
fporen feftjegen. Da nun diefe Barthie des Kornes bei dem Einweichen anfänglic) 
von der lüfjigfeit wegen zahlreicher, von den Haaren feftgehaltenen Luftblafen 
nicht benett wird, fo kommen die Brandiporen nicht fofort, fondern erft dann 
mit der Kupferlöfung in Berührung, wenn die Yuftblafen weiterhin verdrängt 
worden find und die Flüffigkeit den behaarten Theil durchdrungen hat. 

Neben den mit Sporen beſetzten Weizenkörnern befinden fi in dem Saat— 
gut zum Theil noch unverletzte Brandförner, ganz im der Form, wie fie fih in 
der Aehre an der Stelle der gefunden Körner entwidelten. Dieſe Brandförner 
find im Inneren volljtändig mit Brandfporen erfüllt und mit einer derart feften 
Haut umgeben, daß viele derfelben bei dem Drefchen in ihrer urfprünglichen Form 


1) J. Kühn, Die Krankheiten der Kulturgewächſe. Berlin, 18659. ©. 86. — 
», R. Wolff, Der Brand des Getreides. Halle, 1874. — ?) Amtsblatt für die land⸗ 
wirthichftl. Vereine des Kgr. Sachſen. 1872. 
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erhalten bleiben. Die in der Beizflüffigkeit obenauf ſchwimmenden Brandkörner 
müſſen entfernt werden, weil die Sporen in denfelben ihre Keimfähigkeit be- 
wahren. Um bie im den untergefunfenen Brandförnern enthaltenen Fort— 
pflanzungsorgane des Pilzes zu tödten, bedarf es einer längeren Einwirkung der 
Kupferlöfung. Nah Kühn gemügt ein 16ſtündiges Einquellen in der Beiz- 
flüffigfeit, um die Seimfähigfeit faft aller Brandfporen zu vernichten. 

Das Berfahren, das Saatgut mit der Kupferlöfung zu befprengen und 
durch Umfchaufeln mit derfelben zu vermengen, ift infofern verwerflich, weil die 
Flüffigfeit die mit. den Sporen vornehmlich behafteten Theile des Weizenfornes 
nicht vollftändig benegt, und deshalb die Sporen nur unvollfommen vernichtet 
werden. 

So vortheilhaft fi das in Nede ftehende Verfahren bezüglich der Ein- 
ſchränkung der Brandkrankheit erweift, ditrfen doch andererfeits, auch die Schädt- 
gungen nicht außer Acht bleiben, welche durch) das Beizen der Keimfähigfeit und 
der Entwidelung der Weizenfrüchte zugefügt werden. 

Um hierin ficher zu gehen, wurden von verfchiedenen Forfchern Keimverfuche 
mit MWeizenförnern ausgeführt, welche im verfchieden concentrirten Kupferlöfungen 
und während mehr oder weniger langer Zeitdauer in denfelben gequellt worden 
waren. In den Nobbe’fchen Verfuchen !) wurden die Weizenfrüchte in den be- 
treffenden Pöfungen 24 Stunden geweicht und dann zwifchen feuchtes Fließpapier 
zum Keimen ausgelegt. 

E8 waren gefeimt: 


Nach 3 Tagen Nach 24 Tagen 
[ . . Er ER ET —— — — TTS — — — 
Quellflüſſigleit Handdruſchkörner. Maſchinendruſchlörner Maichinendruihkörner 
I II III IV III IV 


deftillirtes Waller . . 100 91 98 91 98 100 


0,1 % Kupferlöfung . 7 5 8 28 69 86 
0,5 „ : 1) 0 1 8 69 51 
10 „ J 0 0 8 o 2a 52 


F. Haberlandt’s*) Unterfuchungen, in welchen als Keimbett feuchte 
Tlanelllappen verwendet wurden, lieferten folgendes Nefultat: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 335.) 


Abgejehen von dem im legteren Berfuchen hervorgetretenen Unregelmäfig: 
feiten läßt fich den vorftehenden Zahlen entnehmen, daß durd die Kupfer: 
vitriolbeize die Keimfähigfeit der Weizenkörner beeinträchtigt 
und die Keimdauer verlängert wird. 

Durch die Verſuche von E. Dreifch®) wird dies beftätigt und außerdem 


1) F. Nobbe, Landwirthichaftlihe Berjuchsftationen. Bd. XV. ©. 252. — 
») 5. Haberlandt, Landwirtichaftl. Centralblatt. 1874. S. 353. — °) E. Dreiid, 
Unterfuhungen über die Einwirkungen verdünnter Kupferlöjungen auf den Keimprozeß 
bes Weizens. Inaugural-Difjertation, Dresden, 1873. 
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| — Gehalt der Kupferlöfung 
\ deftillirtem —— —— — 
Waffer 01% | 05% 1,0% 5,0%, 
Ouelldauer — —— un —— — — 
55215 2.12 |2,.|: zu) 8 |&, 
MEERE TEE 4 
ae Ra |€ u et li 
| j 
| | 
Durch 6 Stimden . .| — — | 100 | 3,49 | 100 | 3,53 | 100 | 4,37 | 45 | 9,67 
2 on 0..—|—| 9|34| 98 |458| 895,50 | 36 | 8,07 
„Bo. 0..l- 1-1 8|388| 916,71) 93 | 7,04 | 14 10,62 
„24 . „I 100 |328 | 100 !4,09| 89 | 528 


5 | i | 5, 74 | 7,46 19 | 9,12 

I N ! ! 
ber Nachweis geliefert, daß aud die morphologischen Vorgänge bei der Keimung 
eine Abänderung erleiden. Schon bei fürzefter Duelldauer und in fchwächfter 
Löſung erfchien die Entwidelung der Keimpflanze gehemmt. Dafür ſpricht 
zunächft der Umftand, daß die Fruchthülle fpäter auffpringt und nicht felten das 
Hervortreten der Plumula hindert; ferner, daß die Blattjcheide oftmals den 
Austritt der Blätter hemmt, fo daß diefelben gezwungen find, fie ſeitlich aufzu- 
fprengen, während ihre Spitze noch in der Blattfcheide ftedt. Am fchwerften 
leidet die Entwidelung des Würzeldens unter dem Einfluffe der Kupferbeize 
infofern, als die gebeizten Körner vielfach zuerft die Plumula entwideln, ohne 
daß auch nur eines der Würzelchen hervorfproßte. Die Keimung nimmt alfo 
hier einen zu der normalen Entwidelung umgekehrten Verlauf, indem unter ge 
wöhnlichen BVerhältniffen bei den Kulturfamen ausnahmslos zuerft die Radikula 
und erft fpäterhin die oberirdifchen Organe erfcheinen. 

Die Urfachen des nachtheiligen Einfluffes der Kupferbeize auf den Keim— 
prozeß werden darin zu fuchen fein, daß die Eimweißftoffe mit dem Kupferoxyd 
unlösliche Verbindungen !) eingehen und daß wahrjcheinlich auch die zuderartigen 
Körper, welche der Keimproze erzeugt, durch die Kupferbeize gefährbet werben. 

In Rüdfiht auf die vorftehend gefchilderten Verhältniſſe könnte es fcheinen, 
als ob die Vortheile, welche die Kupferbeize bezüglich der Vernichtung der Brand» 
fporen gewährt, mehr als reichlich durch die mit derfelben fir den Keimprozeß 
verbundenen Nachtheile aufgewogen würden. Indeſſen bleibt zu beritdfichtigen, 
daß die Schädigungen, welche bei Keimverfuchen in Fließpapier hervortreten, 
fi) weniger bemerkbar machen, wenn die Samen der Adererde einverleibt werben. 
Es lehren dies übereinftimmend die Berfuhe von I. Kühn,?), F. Nobbe,®) 
E. Dreifcht) u. A. Der Procentfag der aufgehenden Pflanzen ift Hier in der 


1) 9. Ritthaujen, Journ. f. prakt. Chemie. Neue Folge. Bd. V. — *) 3. Kühn, 
Amtsblatt für die landwirthichaftl. Vereine im Kgr. Sachſen. 1872. 109. — ?) F. Nobbe, 
a. a. O. ©. 270. — 9 a. a. O. 
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Kegel und bei einer gewiffen Befchaffenheit des Bodens größer, der Zuftand des 
Wurzelſyſtems ein befferer, als bei der Keimung in Fließpapier. 

Diefe Thatſache könnte den Einwand begründen, daß es für praftifche 
Zwede genüge, die Prüfung der Wirkung der Beize im natürlichen Boden vorzu- 
nehmen und daß Keimverfuche unter künſtlichen Bedingungen überflüffig feien. 
Ein folder Einwand ift indeffen infofern nicht berechtigt, als es, entſprechend 
den an das naturwiſſenſchaftliche Experiment zu ftellenden Anforderungen und 
behufs Gewinnung einer Hareren Einfiht in die Vorgänge unter natürlichen 
Verhältniffen zunächſt nothwendig wird, die einzelnen Faktoren zu ifoliren und 
erft dann deren Gefammtwirfung zu unterfuchen. 

Welche Eigenfchaften oder Beftandtheile des Bodens die Unfhädlihmachung 
der Kupferbeize bedingen, läßt ſich auf Grund einiger Unterfuchungen von 
Gorup-Befanez,!) Nobbe?) und Dreifch) annähernd ermeſſen. rftere 
beiden Forſcher ftellten feft, daß die Adererde ein intenfives Abforptionsver- 
mögen file Kupfer befigt. Die Möglichkeit ift daher gegeben, daß das Kupfer- 
falz aus den Samen durch Diffufion in den Boden gelangt und von dem Boden 
abforbirt wird. 

Dreifch glaubt aus feinen Unterfuchungen folgern zu müfjen, daß der 
eben befchriebene Vorgang nicht die eigentliche Urfache der Wirfung des Ader- 
bodens fein Fünne, da durch Abwafchen der gebeizten Körner mit Wafler ber 
fhädlihe Einfluß der Flüffigfeit nicht befeitigt werde. Die Urfache jener eigen- 
thitmlichen Reftitutionsfraft des Bodens mißt er dem Kalfgehalt deifelben bei, 
nachdem fich gezeigt hatte, daß das Abwafchen der mit Kupfervitriollöfung be— 
handelten Körner mittelft Kalkmilch das Keimprocent wefentlich erhöhte. 

Mag nun die eine oder die andere Urſache oder beide zugleich die in Rede 
ftehende Erfcheinung hervorrufen, fo geht doch fo viel aus dem Mitgetheilten 
hervor, daß der Boden nicht in allen Fällen die fchädlichen Wirkungen des 
Kupferfalzes aufheben wird. Letztere werden, wie fich vermuthen läßt, in fallt 
armen fowie in Boden mit geringem Abforptionsvermögen ſich in bderfelben 
Weife wie in Fließpapier bemerkbar machen. 

Um allen nadhtheiligen Wirkungen der Kupferbeize ſowohl in den letzteren 
Fällen wie im Allgemeinen zu begegnen, ditrfte fich nad; fämmtlichen bisherigen 
Erfahrungen das Abwafchen der gebeizten Körner mit Kallmilch fowie die An- 
wendung nur fchwacher Kupferlöfungen während kürzerer Zeiträume empfehlen. 
Es wird rathfam fein, die Flüſſigkeit nicht über 0,5 % koncentrirt anzuwenden 
und höchftens 12— 16 Stunden auf den Weizen einwirfen zu Laffen. *) 


1) Annalen der Chemie u. Pharm. CXXVII. 251. — *) Handbud. S. 20. — 
)aa.dD. — *) Eine Abkürzung der Quelldauer ohne Beeinträchtigung des Erfolges 
wäre in dem falle angezeigt, wo die Körner in gewöhnlichen Waffer zuvor gereinigt, 
von den beigemiichten Steinbrandlörnern befreit und im naffen Zuftande in die Kupfer- 
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Trog aller Vorſicht wird ein BVerluft nicht vermieden werben fünnen, fo 
daß für gebeizten Weizen ein höheres Saatquantum angenommen werden muß. 

Da die Wirkungen der Kupferbeize bei verlegten Körnern ftärfer hervor: 
treten, als bei unverlegten, fo erfcheint es weiter geboten, für die Beize nur 
ſolches Saatgut zu verwenden, welches möglichft wenig befchädigt wurde. In 
letzterer Beziehung ift zu beachten, daß bei dem Mafchinendrufc Berlegungen 
häufiger vorkommen, als bei Handdruſch und, obwohl nicht immer dem Auge 
fihtbar, das Eindringen der Kupferlöfung erleichtern. Es erklärt fi hieraus, 
wie PB. Sorauer !) gezeigt hat, warum die durch Handdruſch gewonnenen 
MWeizenfrüchte fi der Beizflüffigfeit gegenüber weniger empfindlich zeigen, als die 
Mafchinendrufchlörner. 

Laffen fi), wie gezeigt, die nachtheiligen Wirkungen der Supferbeize bei 
einiger Sorgfalt weſentlich vermindern und nöthigen Falls durch ein größeres 
Saatquantum ausgleichen, fo ift dies nicht der Fall Hinfihtlich des Einfluffes, 
den diefelbe auf die mehr oder weniger gleihmäßige Entwidelung der Pflanzen 
ausübt. Die Pflanzen aus gebeiztem Saatgut find gewöhnlich durch ungleid;- 
mäßiges Wahsthum charakterifirt. Im den Unterſuchungen von Dreifch traten 
die bezüglichen Erfcjeinungen recht augenfällig hervor. Bei den in Erde kulti- 
virten Pflanzen zeigten fich folgende Berhältniffe: 


Durdichnittliche Länge 
Koncentration Dauer der der 3 längften der 3 fürzeften 


der Löſung Einweihung Pflanzen Differenz 
mm m 

Waſſer 5 Stunden 157 126 31 
0,10 % 5 — 160 136 24 
0,25 „ 5 jo — — — 
0,50 „ 5 = 165 45 120 
Waſſer 10 Stunden 163 125 38 
0,10 9% 10 „ 155 120 35 
0,25 „ 10 „ 156 103 63 
0,50 „ 10 „ 160 55 105 
Waſſer 15 Stunden 185 113 72 
0,10 % 5 „ 181 124 57 
0,25 „ 5 „ 177 103 74 
0,50 „ 15 * 182 38 144 
Waſſer 20 Stunden 138 94 44 
0,10 % 20 137 78 59 
0,25 „ 20 „ 145 42 108 
0,50 „ 0 u. 142 13 129 


löfung gebracht würden. Bei derart vorbereiteten Samen würde fchon ein fehsftündiges 
Beizen volltommen wirkam fein. — !) B.Sorauer, Handbud) der Pflanzenkrankheiten, 
Berlin, 1874. ©. 271. 
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Die Differenzen in der Entwidelung der Pflanzen find ſonach bei den ge— 
beizten Körnern größer als bei den in Waller gequellten. Je höher die 
Koncentration der Pöfung, um fo ungleihmäßiger ift das Wachstum. Solche 
Unterfchiede machen ſich noc in fpäteren Vegetationsftadien bemerkbar und be- 
dingen dann vielfach einen zweiwüchſigen Stand. Der hieraus für die Kultur 
fi) ergebende Nachtheil ift aber jedenfalls von geringerer Bedeutung, als ber 
verhängnißvolle Schaden, den die Verbreitung der Brandpilze nad ſich zieht. 
Vorkommniſſe bezeichneter Art follten daher den Landwirth nicht beftimmen, von 
der Anwendung des Verfahrens Abftand zu nehmen. 

Ob es möglich fein wird, daſſelbe durch ein beſſeres Mittel zu erſetzen, ift 
fehr fraglich, weil die hierbei in Betracht kfommenden Dperationen das Saatgut 
immer in größerem ober geringerem Grade fchäbigen werden. Died gilt aud 
von dem von %. Haberlandt vorgefchlagenen Verfahren. Lebterer t) glaubt, 
daß ein kurz dauerndes Berweilen der Körner in einer intenfiv heißen Flamme 
genügend, um fämmtliche an der Oberfläche anhaftenden Sporen zu verfengen, 
einen geeigneten Erſatz für das Einbeizen bieten dürfte. Die Konftruftion eines 
Apparates, durch deffen auf 150-200 R. erwärmten Higraum die Körner im 
fchütteren Zuftande paffiren, um im demfelben nur einige YAugenblide zu ver: 
weilen, wäre wohl nicht unausführbar. Es dürfte indeflen nicht unmwahrfcheinlich 
fein, daß bei diefer Procedur nicht alle Brandiporen getödtet werden und die 
Keimfähigkeit der Weizenförner leidet. 

Statt der Kupferlöfung empfiehlt neuerdings F. Haberlandt?) eine 
Löſung von ranthogenfaurem Kali. Im den mit dieſem Mittel angeftellten Ber- 
fuchen ergab ſich das bemerfenswerthe Refultat, daß ein einftiindiges Beizen der 
Steinbrandfporen in einer 0,5 procentigen Löfung felbft bei nachfolgendem Aus: 
wafchen vollftändig genügt, um ihre Keimfähigkeit zu vernichten. Haberlandt 
empfiehlt daher das ranthogenfaure Kali als Beizmittel gegen den Steinbrand, 
zumal dafjelbe einen weit weniger nacdhtheiligen Einfluß auf die Keimfähigkeit der 
Weizenkörner ausüben fol, als das fchwefelfaure Kupferoryd. 

Bon den übrigen vorgefchlagenen Beizmitteln hat fich der Aetzkall, dem- 
nächſt das Kochſalz und der Alaun als brauchbar erwiefen. In ber Sicherheit 
des Erfolges ftehen diefelben jedoch nach den Kühn'ſchen Verſuchen dem Kupfer: 
vitriol bedeutend nad). 

Zur Bernidtung der Gicht- und Radenkörner (S. 169) ift das Beizen 
des Saatgutes in verdünnter Schwefelfäure (0,67 %) empfohlen worben. 
Letztere tödtet bei genügender Dauer der Weiche (circa 16 Stunde) die Weizen- 
älhen. Bezüglich der Frage, ob die Beize die Keimung der Weizenkörner 


1), 5 Haberlandt, Landwirtbichaftliches Centralblatt. 1874. ©. 358. — 
») F. Haberlandt, Der allgemeine landwirthichaftliche Pflanzenbau. Wien, 1879. 
©. 9. 
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beeinträchtige, geben bie betreffenden Berfuchhe von E. Dreiſch Aufſchluß. So» 
wohl in ald außer der Erde Hatte die Beize in einer 0,37 und 0,75 % 
Scwefelfäurelöfung die Keimfähigkeit und die Entwidelung des Weizens in 
höherem Grade gefchädigt ald eine 0,5% Kupferlöfung. Dagegen ließ fich 
fhon durd ein minutenlanges Abwafchen mit Kaltmild die 17 ftiindige Wirkung 
der Schwefelfäure wieder vollftändig aufheben. Die fo behandelten Früchte 
entwidelten fich ebenfo gut, wie bie nicht gebeizten. Die hieraus für die Praris 
abzuleitenden Regeln verftehen ſich von felbft. 

Bei den Kartoffeln ift man bemüht gewefen, Mittel ausfindig zu machen, 
welche den Kartoffelpilz zu tödten im Stande wären, ohne der Nährpflanze 
Thädlih zu fein. Meiftentheil$t) wandte man fich dabei der Samenbeize oder 
der Beimengung von pilzfeindlichen Stoffen zum Boden zu. Die in den Jahren 
1864 und 1865 gemachten Verfuche ?) ergaben, daß es durch Zufag von Qued- 
filberfublimat und arfeniffaurem Kali zu dem Kartoffelboden gelingt die Krank— 
heit zu verhüten. Kupfervitriol, Aetzkalk, Schwefel und Gyps hatten keine oder 
doch nur zweifelhafte Wirkung. Selbſt wenn fortgefegte Verſuche eine Be 
ftätigung der Wirkfamfeit jener Mittel feftftellen follten, fchließt der hohe Koften- 
punkt derfelben doc jede Anwendung im Großen aus. ine neue Variante 
dieſer Berfuche ift in dem Sjoeftenfchen Berfahren aufgetreten. Daſſelbe be» 
fteht im Wefentlichen in der Anwendung von Petroleum, das in einem Gemifche 
von Kohlenlöfhe und Kalk in und auf den Ader gebracht werden fol. Das . 
Verfahren hat fid nicht bewährt. Direkte Einwirkung von reinem Petroleum 
auf die Knollen hat, wie P. Sorauer feftgeftellt, die neuen Wurzeln derjelben 
vernichtet und allerdings auch das Ausfeimen der Pilzſporen verhindert. 


5. Die Samendüngung.: 


Die Samendüngung befteht entweder in einem Einquellen des Saatgutes 
in Löſungen von Pflanzennährftoffen (Einbeizen) oder in einer Umhüllung ber 
Samen und Früchte mit breiigen Maflen, welche rei an Pflanzennährftoffen 
find (Kandiren). Der Zwed, welden man hierbei zu erreichen fucht, ift die 
Lofalifirung der betreffenden Nährftoffe in denjenigen Bodenſchichten, in welchen 
fi die Wurzeln der jugendlichen Pflanze verbreiten. 

Die Samendüngung ift ein bereitS von den Griechen und Römern (Colu— 
mella II, 10) angewendetes Verfahren, weldjes dazu dienen follte, die Keimung 
zu befchleunigen, Krankheiten abzuhalten PBlinius XVII, 45), Ungeziefer zu ent» 
fernen und das Wachsthum zu befördern. 

Birgil fpricht fi in feinen Georgica (I, 193—195) darüber, wie 
folgt, aus: 


1) P. Sorauer, Handbud der Pflanzenkranfheiten. Berlin, 1874. ©. 246. — 
2) Monatshefte d. Ann. d. Landw. in d. K. pr. Staaten. Bd. XLIV, XLIX u. LVII. 
22” 
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„Semina vidi equidem multos medicare serentes, 
Et nitro prius et nigra perfundere amurca, 
Grandior ut foetus siliquis fallacibus esset.“* 

Die in Anwendung gebrachten Subftanzen waren mannigfadher, oft abenteuer» 
licher Art. Sie beftanden in Kräuterfäften, allen möglichen Körpertheilen von 
Thieren, mit welchen die Samen berührt wurden, oder in der Ajche verjchie- 
dener Thiere, welche mit Waffer gemifcht zur Samenbefprengung benußt wurde. 
Außerdem wurden, wie von Virgil, Salpeter, Delihaum, Soda, Urin u. f. w. 
zur Samendüngung empfohlen. Bohnen follen beffer wachfen, wenn deren Samen 
drei Tage vor der Saat in verdlinntem Urin eingeweiht werden (Plinius 
XVII, 45. Werden Kichererbfen (Cicer arietinum) und Linfen drei Tage 
vor der Saat in Galpeterwafler gequellt, jo fol hierdurch namentlid das 
Scotenwahsthum befördert werden. Die Heine Linfe fol früher aufgehen und 
größer werden, wenn die Samen drei bis vier Tage vor der Saat mit dürrem 
Mift vermengt werden (Balladius III, 4. Columella II, 10). Das Hartlodhen 
der Hülſenfrüchte kann nad) Theophraft dadurch befeitigt werden, daß man 
die Samen eine Naht in Salpeterlöfung oder trodenen Mift bringt oder bei 
der Ausfaat mit diefen Subftanzen mengt (Columella II, 10. Geoponicis 
II, 37). 

Auch in China hält man die Samendüngung für fehr vortheilhafl. So 
berichtet R. Werner, !) daß dort alle Samen vor dem Ausftreuen in flüffigem 
gegohrenem Dinger gequellt werden zu dem Zweck, das Keimen zu fördern und 
das Korn in der Erde vor Infeltenfraß zu ſchützen. 

Bon den der neuen Aera der Landwirthichaft angehörenden Anfichten ſei 
zunächſt diejenige angeführt, welhe A. Thaer?) vertritt. Derjelbe fpricht ſich 
gegen die Anwendung der Samendüngung aus, indem er behauptet, daß bie 
unmittelbar an die Samen gebrachten Diingemittel (Miftjauche, oder Yaugen 
aus Kalk, Aſche, Salzen) der Theorie und unbefangenen Erfahrung nach unver: 
mögend feien, einen lebhafteren Trieb der Keimpflanzen hervorzurufen, weil das 
junge Pflänzchen die erfte Nahrung aus der Subſtanz des Samenkornes ent 
nehme und ſich mit feinen Wurzeln weiterhin zu weit entfernt hätte, um von 
dem Düngemittel, welches an der Schale haftet, Nuten ziehen zu können. 

G. Koppe,?) 3. Burger,t) 4. v. Rofenberg-Lipinstid) und 9. 
Deheim-Schwarzbad®) halten das Einbeizen ebenfalls für werthlos. 


1) R. Werner, Die preuß. Expedition nad) Japan, China u. Siam in den Jahren 
1860—1862. Yeipzig, 1873. ©. 244. — 2) A. Thaer, Grundi. d. rationell. Laudw. 
Berlin, 1837. Bd. IV. ©. 13. — 9 G. Koppe, Unterricht im Aderbau und in der 
Viehzucht. Berlin, 1830. Bd II. ©. 132, — 9 J. Burger, Lehrbuch der Landw. 
Stuttgart, 1832. Bd. I. ©. 287. — 9) U. v. Rofenberg-Lipinski, Der praktiſche 
Aderbau. Breslau, 1862, ©. 59—5%. — °®) Ann. d. Landw. in den K. pr. Staaten 
1865. Wochenblatt. ©. 296. 
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Dagegen ift C. Sprengel !) ein lebhafter Bertheidiger der Samenditngung. 
Bei allen von demfelben zum Einbeizen benußten Löfungen (Miftjauche, Chlor, 
Ralf: u. Gypswaſſer, Pöfungen von Kochfalz, Holzafche, Tohlenfaurem Ammoniak, 
Salmiak, Salpeter, kohlenſaurem Alkali, Phosphor-, Schwefel-, Salpeter-, 
arfeniger Säure, oralfauren, phosphor=- und jchwefelfauren Salzen) foll fich eine 
fräftigere und fchnellere Entwidelung ber Pflanzen bemerkbar gemadjt haben. 
Für die Getreidearten empfiehlt er befonders das Einbeizen der Früchte in ver: 
dünnter Phosphorfäure oder in Löfungen von phosphorjfauren Salzen, fiir Hülfen: 
früchte verdünnte Schwefelfäure und Löfungen von deren Salzen. 

Ah W. Schumacher?) fpricht fi in einem ähnlichen Sinne aus. Er 
meint, daß der die Samen einhüllende Dünger fi in der näcjften Umgebung 
des Kornes ausbreite, mwodurd die junge Wurzel eine reichere Nährftoffquelle 
fände und die Keimpflanze ſich Fräftiger entwickeln könnte. Da die fpätere Ent- 
widelung und Ausbildung der Pflanzen von der erften Entwidelungsperiode ab: 
hängig fei, fo könne die in der Yugend in ihrem Wachsthum geförderte Pflanze 
auch in fpäteren Begetationgftadien ſich üppiger entfalten und maffiger produciren. 
Befonders fei die Samendbüngung für ärmere Bodenarten und unter folchen 
klimatiſchen Berhältniffen angezeigt, welche eine möglichft fchnelle Entwidelung 
der Pflanzen in der Yugend als wünſchenswerth erfcheinen Laffen. ?) 

E. Wolfft) verwirft die Samendüngung ald Mittel den Stalldiinger 
entbehrlich zu machen, redet ihr jedoch das Wort, infofern man mit ihrer Hülfe 
das Wahsthum der Pflanze, namentlich) in ihrer Jugend, zu unterftügen beab- 
fihtige und fie als eine Bei- oder Nebendüngung betrachte, um die Wirkfamfeit 
des Hauptdüngers zu erhöhen. „Ich hege, fährt Wolff weiter fort, die Lleber- 
zeugung, daß eine zwedmäßige Samendüngung in hohem Grade die Entwidelung 
der Pflanze zu fördern vermag, und daß vielleicht eine Zeit kommen wird, wo 
man den Samen einer jeden Pflanzengattung oder wenigftens einer jeden Pflanzen: 
familie vor feinem Ausftreuen einer befonderen Behandlung unterwirft. Bei 
einem guten, fchnellen und gleichmäßigen Aufgehen der Eaat ift Schon die Ernte 
zur Hälfte gefichert, und wenn man dahin gelangt, durch geeignete Mittel die 
jugendliche Pflanze, welche mittelft der geringen Ausbildung ihrer Organe nur 
langfam und wenig Nahrung der Atmofphäre und dem Erdboden entnehmen kann, 
in ihrem Wachsthum zu unterftügen, fo wird man durch Hervorbringung einer 
kräftigen jungen Pflanze diefelbe auch befähigen, fpäter mit größerer Energie 
die nährenden Bodenbeftandtheile ſich anzueignen, vorausgefett natürlich, daß 


1) 6 Sprengel, Meine Erfahrungen anf dem Gebiete d. allgem. u. fpec. Pflanzen- 
kultur. Bd. I. ©. 87. Leipzig, 1847. — 9) WB. Schumader, Die Ernährung der 
Pflanze. Berlin, 1864. S. 487. — °) In einem fpäteren Werke (Der Aderbau. Wien, 
1864) ipriht Schumacher die Anfiht aus, daß die Samendüngung für die Prarie 
feine Bedeutung habe. — *) E. Wolff, Die naturgejegl. Grundlagen des Aderbaues. 
Leipzig, 1856. ©. 475—488. 
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diefe wirklich im Boden vorhanden find, diefer alfo in der erforderlichen Kraft 
fi) befindet.“ 

Ebenfo wie die Anfichten über die Brauchbarfeit dieſes Berfahrens der 
Saatgutvorbereitung bei dem Anbau der Gewächſe, gehen die Refultate jener 
Beobadhtungen auseinander, bei welchen man den Einfluß der Samenbeizen auf 
die Entwidelung des Embryos prüfen wollte. Diefe Unterfuchungen find außer- 
ordentlich zahlreich !) und erftreden ſich auf eine fehr große Zahl der verbrei- 
teteren chemifchen Elemente und deren Verbindungen. Trotzdem giebt faum eine 
verläßliche Anhaltspunkte, und zwar, weil in den meiften Fällen auf die Kon— 
centration, die relative Menge der Beizflitffigkeit, die Dauer der Einwirkung, 
die Beichaffenheit der Samen nicht genügend NRüdficht genommen und das Keim: 
procent, die Entwidelung der Pflanzen u. ſ. w. nicht ziffermäßig feftgeftellt wurde. 
Es thut daher der Vollftändigfeit diefer Darftellung feinen Eintrag, wenn diefe 
planlofen Verſuche unberüdfichtigt bleiben. 

Welche Wichtigkeit im Uebrigen der Samendiüngung in der Praris bei 
gelegt wird, ergiebt fi) aus dem mafjenhaften Verbrauc der zu verſchiedenen 
Zeiten auftauchenden Geheimmittel 2) (Samendünger, Fertilifationspulver). Der 
leihtgläubige Praftifer greift nur zu gern zu folchen, meift vollftändig werth: 
lofen Mitteln, weil ihm feitens des Erfinders glaubhaft gemacht wird, daß bei 
Anwendung derfelben die gewöhnliche Düngung entbehrlich erfcheine. Daß die 
Landwirthe ſich durch derartige Anpreifungen nur zu häufig verleiten laſſen, ift 
bedauerlich und ein Beifpiel neben vielen anderen dafür, daß die Aneignung wahrer 
wifenfchaftlicher Kenntniffe in diefen Kreifen dringend geboten ift. 

Begetationsverfuche, welche ſich bis zur vollftändigen Reife der betreffenden 
Pflanzen erftreden, find bezüglich der Samendüngung von E. Wolff,?) 2. 
Deurert) und J. Fittbogend) angeftellt worden. 

E. Wolff führte die Verjude in der Weife aus, daß die Samen (Gerfte) 
zuerft mit Blut übergoffen und gut durchgerührt wurden, wonach fein gepulverter 
Guano trocken überftreut und durchmengt, ſchließlich die noch übrige Feuchtigkeit 
und Klebrigfeit durch Anwendung einer genügenden Menge von Holz- und Torf: 
afche möglichft befeitigt wurde. 


ı) Eine ausführl. Ueberficht über diefe Unterfuchungen ift zu finden in: Fleiſcher, 
Beiträge zur Fehre von dem Keimen der Samen der Gewächſe. Ein Programm. Stutt- 
gart, 1851 und Nobbe's Handbud. — *) Die Düngung des Samens dur chemiſch 
foncentrirten Dünger. Nah Bides Syftem. 6. Aufl. Berlin bei Barthel. — €. L. 
Bictor, Die Samendüngung. Frankfurt a./M., 1844. 2. Aufl. — Die Firma Koepp 
u. Komp. hatte jogar eine großartige Fabrik zur Herftellung ihres Geheimmittels in 
Berlin errichtet, von wo aus das Düngemittel in Heinen Padeten und Blehbüchien in 
alle Welt verjandt wurde. — 3) E. Wolff a. a. DO. — 9 8, Deurer, Fühling’s landw. 
tg. 1874. Heft 6 u.7. ©, 401-410 u. 491—508. — 5) 3. Fittbogen, Deutice 
landw. Preffe 1877. No. 81. ©. 571 u. 572. 
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Menge der Dünge- Menge des Ernte auf einer Relatives Anzahl 
mittel für 1 Heltoliter Stidftoffes läche von Verhält⸗ der 
Körner in dieſem 3 Quadrat⸗Fuß niß Halme 
Blut Guano Dünger Körner Stroh Körner Stroh 
kg kg kg g g 
0,0 0,0 0,0 36,3 54,3 100 100 128 


776 375 070 375 555 1033 10%2 104 
31,00 1500 276 483 645 1138 1188 144 
46,50 22,50 414 32,1 55,4 884 108,0 111 
62,00 3000 552 375 568 1033 1046 118 
77,50 37,50 690 292 46,6 813 85,8 90 
93,00 45,00 828 115 178 31,7 323,8 36 
96,00 46,25 8,50 70 163 19,3 30,0 27 


U Re DB 


Man bemerkt deutlich theil eine günftige, theils eine nachtheilige Wirkung 
des angewendeten Samendüngers. Unter dem Einfluß geringerer Menge des 
fegteren hat die Pflanze in Stroh und Körnern ein üppigeres Wachsthum an- 
genommen (3), dagegen wurde bei ftärferer Düngerzufuhr die Entwidelung ge- 
henmt, um fo mehr, je größer die Düngergabe war. 

L. Deurer theilt in feiner Abhandlung die Reſultate von Berfuchen mit, 
welche zwei glaubmwitrdige Landwirte bezüglich der Samendiingung angeftellt 
hatten. Die lettere befchränfte fic auf ein mehrftündiges Einweichen in fon- 
centrirter angegohrener Jauche. ine ſolche Ausfaat (mit Weizen) auf einem 
thonhaltigen Aderboden lieferte in den Jahren 1867 und 1868 folgendes Refultat 
(im Durchſchnitt): 


Pro Heltar in Gentnern 
Körner, Stroh 


ungedüngt 30,5 64,1 
gedüngt 40,5 71,7 


In Anſehung diefer iüberrafchenden Angaben fah fi %. Deurer ver- 
anlaßt die Verſuche zu wiederholen. Diefelben wurden in zwei von einander 
verfchiedenen Gegenden und auf verfchiedenem Boden mit Weizen und Koggen 
zur Ausführung gebradt. Auf Feld 1 blieben die Körner unverändert, auf 2 
wurden fie 12 Stunden lang in Jauche, auf 3 ebenfo lange in einer Sprocentigen 
Salpeterlöfung geweiht. Im Durchſchnitt der Einzelverfuce wurden folgende 
Ergebniffe gewonnen: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 344.) 


Unter günftigen klimatiſchen und Bodenverhältniffen (Lehmboden II u. III) 
hatte ſonach die Samendilngung feine Wirkung ausgeübt, dagegen hatte diefelbe 
das Produftionsvermögen und die Entwidelung auf dem zähen, für Luft ſchwer 
zugänglichen Thon- fowie auf dem Sandboden gefördert. 
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IV 


Roggen andboden 


Die Berfuche von 9. Yittbogen wurden auf einem in alter Kraft ftehen- 
den humofen Boden ausgeführt. Won vier je 50 qm großen Parcellen erhielt 
I eine Düngung von 3 Pfd. Superphosphat, gemifcht mit dem doppelten 
Bolumen von Sägefpähnen, welche breitwürfig ausgeftreut und eingehadt wurden. 
Parcele IT blieb ungebüngt; Parcelle III und IV erhielten ebenfall® eine 
Düngung von je 3 Pfd. Superphosphat; für Parcelle III wurde der genette 
Saathafer mit dem durd das doppelte Volumen von Sägeſpähnen verditnnten 
Düngemittel vermifcht (kandirt), fiir Parcelle IV wurde derfelbe in das unver: 
dünnte Superphosphat eingetragen. Das Saatquantum war auf 4 Centner pro 
Hektar bemeffen. Bei der Wägung der lufttrodenen Erntemaffe ergaben fid 
folgende Refultate: 


pro Heltar 
Körner Stroh Spreu 
kg kg kg 
I. Superphosphat, gemifcht mit Rn 
breitwürfig ausgeftreut . . . . 2334 3256 222 
I. Ungeüntt . . . 2308 3062 190 
IH. Samen, fandirt mit Superphosphat, PR 
mifcht mit Sägemehl . . . 2450 3206 204 
IV. Samen, fandirt mit unverdünntem er 
phoaphatt . . . .» . 2066 3060 188 


Das Kandiren des Silit mit ur Sägefpähne verbünntem Guper: 
phosphat hatte ſonach einen günftigen Einfluß auf die Ernte ausgeübt, dagegen 
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wurde der Ertrag bedeutend gefchmälert, wenn die Körner in unmittelbare Be— 
rührung mit dem undermifchten Düngemittel gebracht waren. 

Die mitgetheilten Berfuche fünnen infofern fein vollftändiges Bild von den 
obwaltenden Berhältniffen liefern, als die Pflanzen bei einem fehr dichten 
Stande angebaut wurden und, wie bereit8 mehrfach hervorgehoben, unter der- 
artigen Umftänden die Wirkung der ifolirten Faktoren wegen der gegenfeitigen 
Beeinfluffung der Pflanzen nicht mit genügeuder Sicherheit erfannt werden kann. 
Um die bezeichneten Mängel zu befeitigen, ift e8 nothiwendig, den Pflanzen einen 
größeren und gleihmäßig vertheilten Standraum anzuweifen, welchen fie nicht 
vollftändig auszunugen vermögen. !) 

In diefer Weife hat Verf. in verfchiedenen Jahrgängen Verfuche zur Aus— 
führung gebracht, durch melde der Einfluß der Samendüngung näher feftgeftellt 
werden follte. 

Es wurden fowohl Verfuche über den Einfluß des Einquellens der Samen 
in Salzlöfungen, als folche über die Wirkung des Kandirens auf die Entwides 
lung der Pflanze und deren Erträge angeftellt. 


a. Das Einquellen des Saatgutes in Yalzlöfungen. 


In den bisherigen Verſuchen, 3. B. in denjenigen von E. Wolff und 
2. Deurer und vielen Anderen, wurden die unverändert bleibenden Samen und 
Früchte nicht gequellt. Dadurch wurde die Verfuchsanordnung infofern fehler: 
haft, al8 zwei Faktoren ftatt eines, wie es das naturwiffenfchaftliche Erperiment 
flet8 erfordert, im die Unterfuchungen eingeführt wurden. Es konnten demnach 
die hervorgetretenen Wirkungen ganz (2. Deurer) oder zum Theil ftatt der 
Näprftoffzufuhr ebenfo gut dem Einquellen an ſich zugefchrieben werden 
(Rap. VI, 1.). 

In den nachfolgenden Verfuchen wurde diefer Fehler dadurd) befeitigt, daß 
die nicht gebeizten Samen mit deftillirtem Waſſer gequellt wurden, und zwar 
während eines ebenfo langen Zeitraumes, wie die in den Pöfungen einge 
weichten. 

Um vorerft den Einfluß der Salzlöfungen auf die erften Entwidelungs- 
ftadien zu beftimmen, wurden von GE. v. Tautphoeus?) Keimverfuche vorge- 
nommen, in welchen die betreffenden Sämereien (je 100 Körner) in verſchieden 
foncentrirten Salzlöfungen eingequellt und jo lange darin belaffen wurden, bie 
fie vollftändig durchweicht waren. Sie kamen alsdann unter Olasgloden auf 
feucht erhaltenes Fließpapier. Nach 4—8 Tagen wurden die Pflänzchen ge: 
meſſen. Die Durchichnittsrefultate von je 10 Pflanzen find in folgender Tabelle 
zufammengeftellt: 


') Bergl. das Borwort. — ?) E. v. Tautphoeus, Die Keimung der Samen bei 
verfchiedener Beichaffenheit derjelben, Juaug.Diſſ. Münden, 1876. ©. 67—76. 
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Fänge der betreffenden Pflanzentheile in Millimetern, 





















Saure 


Lblor⸗ 
8 pboßphor, 
Kali 


natrium 


Salpeter!. 
Kalt 


Chlor⸗ Salpeterſ. 
kalium Ratron 


Schwefelß. 


Deſtillirtet 
Koncen- | ! Aal 


r | Waſſer 
ftraton | 





























der Sau z j zu (EEE) Vale — 
Löſung Iptum. | ; Be rad. ‚plum.!rad, 
l 
Weizen | | | 
Iı383|1»1I—|-—-I|I— - — — 
05% --12139168 72 71% 
in 1 | -I2ols|lsı 14 | 2 
15. 1— |I-—-13 4150 | 7 | 30 
20, 1— |- [21 I 30 | 4 | 60 5 ı 12 
30. '-I-|alalas | 3 10 
50„ V—-I1-110189]35; 8 3 10 
Roggen | 
=. ——— = 
05%, 1 — | — I 897 42 | & 84 15 | 78 
10. 1J-1—-1|I38| +4] 55 | 60 9! 
15. | — — 132 451 50 60 10 | 61 
2,0, 29 4501 49 55 14 | 85 
30„ 1—1—[|2% | 35 | 60 | 70 5 36 
50 ” Ii—1-123129] 3 | 8138 
Raps | | i 
_ 1851 — — — — — 
05%, — 1—137 451 45 | 5l | 8 
2 — 28 30144 4 2 12 
15, I — 50135] 38 | 44 _ | 10 
20, — | 25 | 22 | 35 | 42 9 
30, — — 120 32130 40 — | 1 
50,„ — —31161 9 |3 — 141 
| | 





In derfelben Weife wurden vom Berf. die Samen verfchiedener Kultur: 
gewächje mit 1 procentigen!) Pöfungen verfchiedener Salze (während 24 Stunden) 
behandelt, dann aber ftatt in Fließpapier im feuchter Erde zum Keimen aus: 
gelegt. Die Gefäße waren in einem hellen Zimmer aufgeftellt. Die gleidh- 
zeitig vorgenommenen Meffungen und Wägungen der vier, rejp. ſechs Wochen 
alten Pflanzen lieferten im Durchſchnitt von je fünf Pflanzen folgendes Kefultat: 

(Siehe die Tabelle auf ©. 347.) 

Eine Förderung des Wachsthums der jugendlichen Pflanze läßt ſich hier- 
nad nur unter dem Einfluffe der Kocjalzlöfungen wahrnehmen; alle übrigen 
Flüſſigkeiten hatten felbft bei geringen Koncentrationsgraden (0,5 %o) unter den 
angeführten Bedingungen eine zum Theil bedeutende Verzögerung in der Ent- 
widelung herbeigeführt. Rechnet man Hinzu, daß fchon verhältnißmäßig ſchwache 
Salzlöfungen eine Verminderung des Keimprocentes der in denfelben gequellten 
Samen und Früchte bewirken, fo fünnte man geneigt fein, fi von vornherein 


!) Die Gupelöfung war gefättigt. 





Name | 
ber | 
Pflanze! | 


ja, 


Roggen | 8O/IV. 78. 





| 123 


| 
N 


Gerſte 





30/1V. 78 





Erbien |: 


78. 


15/1V. 78. 


78. Länge der Pflanze | | 
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Loſung | Loſung 
Deftilirtedl Gops—⸗ von 1 Rodfalye von 
Bafler lölung phosphorſ. Löjung |falpeterj. 
Kali ı Ammonial 











Länge der Pflanze u 
bie 3. Spite des 
2. Blattes & 

Zahl d. entwickelt, 
Blätter. . . .| 3,00 





[23,79 cm 28, 27 a 22,03 cm 22, A em! 23,79 cın 


2,88 Ä 292 |3,0 | 2,67 
Länge der Pflanze i u 
bis 3. Spike des | : 

4. Blattes . . 126,75 em'27,04 cm 26,11 cm 24,33 cm/18,16 em 


Zahl d. ettoickelt. 






















Blätter . . .1 4,73 5 14% 4,40 4,00 
Durchſchnittl. Ge: | | 
wicht einer Pflanze] 0,637 &, 0,708 g 0,052 g| 0,529 g 





0,710 g 








| 





Fänge der Pflanze 


bie z. Spitze des 
Dlattes . ‚119,57 cm 21,04 cm 19,40 em 20, 48 em 19, 88 em 


Zahl d. entwiclt 
Blätter . 2,07 





2,27 | 425 * 


Fänge der Pflanze | | | | 
bis 3. Spite bes | | 

4. Blattes . . .[17,88 em!21,37 cn 20,84 em/17,44 cm|15,74 cn 
Zahl d. entwidelt. 


2,00 





Blätter . 4,07 4,00 | 3,93 4,00 3,44 
Durchichnittl, Ge- 
wicht einer Bflanze| 0,739 &| 0,914 eg, 0,783 g| 0,714 g| 0,569 g 











bis zur Terminak 


fnospe .113,25 cm12,98 cm 13,75 cm 14,28 cm 11,58 cm 








— — — — 


Pänge der Pflanze | | | 
bis zur Terminal | | 
Ino&pe - +. .B8,29 cm/37,65 0m87,46 em 38, 96 cm 33,70 cm 
Durchichnittl. Ge: | 
wicht einer Bilanze 


| 
1,985 g| 1,960 &| 2,051 g| 1,492 g 





2,098 & 





| 15/IV. 78. 


Bohnen) 30/IV. 78. 





Länge der Pflanze 
bis zur Terminal- 


Inoape 12, ‚16 cm 19, 30 cm| r 9 cın 14, 17 em! nl: 3 ‚43 em 


Fänge der Pflanze Z T 
bis zur Terminal. 

fnospe . . +7,19 cm?25,75 
Durchſchuittl. Ge- 
wicht einer Pflanze 





an”, 15 omas, 50 cm!24,94 cm 


| 


|? — 





3,155 &| 3,100 2,708 g | 2,908 573 g 


feine hohe Meinung von dem bezeichneten Vorbereitungsverfahren des Saatgutes 


zu bilden. 


Nichts defto weniger ſchien es geboten, die weitere Entwidelung der Pflanzen 
aus gebeiztem Saatgut zu verfolgen, da es immerhin möglich; war, daß die 
anfänglichen Berfchiedenheiten fich ausgleichen und die in Rede ftehende Procedur 
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bem Wachsthume nach diefer oder jener Richtung Vorſchub Leiften würde. 
Namentlich war es nothwendig, die BVeeinfluffung der Erträge durch das Ein- 
weichen des Saatgutes in Salzlöfungen feftzuftellen. 

In den betreffenden Verfuchen wurden die Samen in Quadratftellung in 
gleicher Tiefe mittelft eines troifarähnfichen Inftrumentes ausgelegt. Die Saat: 
tiefe betrug im allen Berfuchen 5 cm. Die Entfernung der Pflanzen von 
einander ift bei jedem Verſuche befonder® angegeben. 


































































| = I ber | Erntei |22 
3 | j Ee [been “TE, 
=; ame B , * = „2 — — — — 8* 
* | * re Saat J be > 7 
r u zE:| € |28 3 
4 Pflanze 9 ES : FE „2 
a — RB 8 on 
' Biltoria- |in ı deitilk, Bafler traue. . .125:25| 64| 58 | 582,9 | 1824| 827 
15 Erbie Jin Kodjallöfung Be 1. 1 64| 57 | 698,7 | 1689317 
{ 1877 Inicht gequellt — | — 1] 64) 59 | 413,3 | 1443| — 
| in deſtill. Waffer gequellt . .|20:20|100| 88 |1188,6 | 1778| — 
in Löſung von Kochſalz gequellt“ — 100) 91 | 845,1 2145| — 
Jgittsrig⸗ [er Löſung don phosphori. Kali 
ul ea | gequellt . . -- 100) 97 | 867,0 1918| — 
| 1878 in Löſung von falpeterf. Ammon. | 
gequelt . . . . — 1100| 71 | 954,9 12049| — 
| in Pöjung von Gype gequeilt ; 100 | 89 11038,2 | 1983| — 
nicht nequellt i e 94 | 967,0 116581 — 
Scottiiche Jin deftill. Waſſer gequellt 920,5 ‚2436 | 282 
III Pferdebohneſin Kochſalzlöſung gequellt 951,3 |2755 | 261 
ı 1877 Imicht gequellt —* 727,6 2216 290 
Gewöhn⸗ Jin deſtill. Waſſer gequellt 64 3311| 6542| — 
Iıy liche in Kochſalzlöſung gequellt 55 | 359,1| 740| — 
Nährſtofflöſung?) — - 64| 63 | 305,7, 5857| — 
i 21876 nicht gequellt. . ; 64 63 | 2974: 51 — 





Die in vorliegenden Berfuchen verwendeten Yöfungen waren fännıtlic 
0,5 procentig mit Ausnahme der Gypslöfung, welde gefättigt war. Die Dauer 
der Duellung betrug bei den Erbfen 24, bei den Bohnen 36 Stunden. 

In den folgenden Verſuchen wurde ebenfo verfahren. Als Duellflüffigkeit 
wurde gegohrene unverdünnte Jauche und eine 1% Kalifalpeterlöfung gewählt. 
Bei dem Einweichen wurde ebenfo wie bei den vorangeftellten Verſuchen ftets 
nur fo viel Fliffigfeit verwendet, daß die Samen gerade mit derjelben bededt 
waren. Die Dauer der Einquellung betrug bei Erbjen und Roggen 24, bei 
Aderbohne, Mais und Rüben 36 Stunden. Nur bei den Berfuchen XV—XVI 
wurden die Rübenknäule fo lange im der Jauche belaffen, bis fie vollftändig 
durchweicht waren, was einen Zeitraum von fünf Tagen in Anfprud nahm. 


1) In Berfuch II pro 100 Pflanzen. — 9 Knops Nährftofflöfung 0,5 procentig. 
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Hinſichtlich des Auflaufens der Pflanzen!) wurden folgende Beobachtungen 
gemacht: 































23 Beſchaffenheit 

= CH 4 — — 
‘El bee Saatzeit 
Sn Saatgutes 

| in deitill. Wafler 
} tt 
‚| Biktoria- |, Beate Ra 
y Erbie 1883 in Jauche ge 






quellt 
nicht gequellt . . 
















in deitill. Waſſer 
gequellt 

in Jauche ge— 
quellt .... 

nicht gequellt . . 

















Gewöhn⸗ 5 3202438 8—— 1 
‚ liche Pferde 


bohne 1883 










2— IHRE 5 
= i 8203926 2 











Oftober 













| 


A 7| ale FM 1813| 14 





ne — —— —l 


im deftil. Waffer 









Faelroggen |" Salpeterlöfg. | 
1883/84 gequellt . 







nicht gequellt . . 















in deftill Waſſer 






















Sampſiſcher gequeüt 368513 3 94 
VIII er in Salpeterlöig. | | 

J 87 geqnellt ... 7162 3 3 4-12 —- 96 

| nicht gequellt . . 12) 3230 I-—--| 1-1 - 39 





















| | | 1 | | 
ia ss as is tl] _ 





in deftill. Waifer 
























| 
ı ‚ gequellt 96 
IX — in Salpeterlöſg. | 
gequellt Mu 46 26 8 3 2 24 — 198 





—— 16651101 ꝰ 11 


nicht "gequellt . 












in deftill. Waſſer | I | 1:50 
1 1-Bog224l 5 1] — 















Gewohn⸗ gequellt 5 
X liche Bferde- in Salpeterlöfg. | | 1’ 1:14 
bohne 1854| gequellt — — — — — — — — 6 





nicht gequellt . En a BE — 10227 5 a2 2 3— — 





1) Die gequellten Samen wurden im feuchten Zuſtande ausgelegt. 
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Die Ernteergebnifje ftellten ſich wie folgt: 















3 Ent⸗ a der en. von 100 33 
3 } anzen anıen 
ẽ Name Beſchaffenheit — ———— E89 
” der des Pflanzen |> |., pt: 
En von ae |2% 3 
a Pflanze Saatgutes einander [8° |35 38 
= cm “ -. 
in deftillirtem Wafler 
v Viktoria⸗ gequellt . . 
Erbfe 1883 | in Jauche graue ; 
nicht gequellt 


in beftillirtem — 
gequellt . . 

in Sauche gequelt ; 

nicht gequellt 


in deftillirtem Waffer 
gequellt . . 

in Salpeterl. gequellt 

nicht gequellt . 


in deftillirtem Waffer 
gequellt ’ 
in Salpeterl. gequellt 
nicht gequellt . . 





Gewöhnliche 
Pferdebohne 
1883 



















VI 













Winterroggen 
Sgeirag en 
—8 


vu 


Sächfiicher 

e Sommer» 

12 — 
1884 










in deftillirtem Waffer 







IX Biltoria- gequellt . 92 1282 | 358 
Erbje 1884 | in Salpeterl. gequellt 84 1155 | 386 
nicht gequellt . 87 1184 | 345 











| ewöhnliche in deftillirtem Waffer 


| ou gequellt . . 77 | 381 | 766 | 212 
X BIER in Salpeterl. gequellt 79] 307 | 709 | 18 
| nicht gequellt . : 80 | 369 | 725 | 210 

in deftillirtem Waffer 
xi Szekler Mais equellt . . . 50% :40 | 27 | 27 j12515 146470 | 257 
1884 in alpeterl. gequellt — 27 | 27 111385 304801 269 
nicht gequellt . . . — 27 | 27 |11274 41630 275 


Der Einfluß des Einweichens der Rübenknäule machte ſich in folgender 

Weiſe geltend: 
(Siehe die Tabelle auf ©. 351.) 

Die Jauche hatte in den Verſuchen XV—XVII die Keimfähigkeit nicht 

unbeträchtlid vermindert. Bon 15 Pflanzen waren aufgegangen bei der 
Oberndorfer Leutewitzer Pohl's Riefen Selected Geant-Rübe 
5 8 4 2 
Bei näherer Durchſicht der mitgetheilten Zahlen ift nicht zu verfennen: 
1) daß das Einweihen des Saatgutes in Salzlöfungen bezitg- 
(ih des Aufganges der Pflanzen im Allgemeinen biefelbe 
Wirkung ausübt wie das Vorquellen in reinem Waſſer, b. 5. 
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> E= | Ernte von 36 s 
S 3E Kanıen Berbältnig]| € 
Rn Name der Beichaffenheit des Eu zum der Rüben E 
25 | Varietät Saatgutes :- =1 * 
2 arıe atg 33 Rüben | Blätter zu den 5 
zZ omle | Blättern | & 

—— in Jauche —— 3000 3650 | 1 : 1,22 

nicht gequellt 4470 | 2370 | 1: 0,64 






3070 | 1: 0,80 


Leutewitzer | in Yauche Rn: ; 3800 

Am | nicht ie. j 3990 1 : 0,65 

XIV 2. Riefen | in Jauche Tre 0 4320 | 1 : 1,06 
nicht gequellt 2210| 2340 | 1 : 0,39 


Ernte von 15 





Dauer der Ouellung: 
36 Stunden 








Pflanzen 
XV Oberndorfer | in Sauce are . 10590 1 
1884 nicht gequellt. & 
= 
= 
Leutewitzer in Jauche —— 12790 1; So 
xvi | nicht de. IF 4520 1950 1: as 
8 
S1 
— Niejen | in Jauche no i : 0,87 Er 
a 


2475 | 1 : 0,28 


Selected Geant| in Jauche gequellt . |2500 | 10830 
34% | 1 : 0,22 


Av nicht gequelt. . . — [15840 








daß der Keimungsverlauf befhleunigt wird, falls die Flüffig- 
feit nicht die Keimfähigkeit der Samen ſchädigt (Verſuch V); 

2) daß meiftens der Einfluß des Einweidhens des Saatgutes in 
Salzlöfungen auf die Körnererträge nit wefentlid von dem- 
jenigen des Vorquellens in reinem Waffer verfchieden ift und 
daß nur in einzelnen Fällen das Produftionsvermögen der 
Pflanzen bei jenem Berfahren vergleichsweiſe gefördert wird; 

3) daß im Uebrigen die Pflanzen aus Samen, welde in verbünnten 
Salzlöjungen eingeweiht waren, analoger Weife wie bie- 
jenigen, welche aus einem in Waffer gequellten Saatgute fid 
entwidelt haben, höhere Erträge liefern, als die von einem 
nicht präparirten Saatmaterialabftammenden Pflanzen, aus— 
genommen die 10% Salpeterlöfung, welde auf die Ernten 
meift einen [hädlihen Einfluß ausgeübt hatte; 

4) daß in vielen Fällen das Stroherträgniß in Folge des Ein- 
weihens der Samen und Früchte gefteigert wird, und 

5) daß das Einweichen bes Saatgutes in Jauche bei den Rüben 
das Wurzelmwahsthum vermindert, die Entwidelung ber 
Blätter dagegen zum Theil außerordentlid fördert. 
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b. Das Kandiren des Saatgules. 

Während die Nährftoffzufuhr bei dem Einmweichen des Saatgutes in Saly 
löfungen nur eine geringfügige ift, weil die Koncentration der Löfungen in Ritd- 
fiht auf die Erhaltung der Keimfähigkeit des Saatgutes nur eine niedrige fein 
darf, ift diejelbe bei dem Kandiren der Samen und Früchte eine ungleid) 
ergiebigere, wenn auch nicht fo bedeutende, daß dadurd) die gewöhnliche Düngung 
erfegt werden könnte, weil man unmöglich eine fo große Maffe von Pflanzen- 
nahrung mit den Samenkörnern in eine hinreichend innige Berührung wird 
bringen können, um eine ganze Ernte oder einen größeren Theil derjelben mit 
den erforderlichen Nahrungsftoffen zu verjorgen. 

Das Kandiren wird am beſten in der Weife ausgeführt, daß man das 
Saatgut in eine verdünnte Leimlöfung bringt, daffelbe dann alsbald heraus- 
nimmt, nad) dem Abtropfen in das betreffende pulverförmige Ditngemittel legt 
und in demfelben umrührt. Die Oberfläche der Samen und Früchte wird 
dadurd) mit einer dünnen Schicht des Düngerpulvers bededt, welche durch die 
Leimlöfung ziemlich feſt anhaftet. Um den nicht feftgehaltenen Theil des Dünge— 
mitteld aus dem Saatgut zu entfernen, empfiehlt es ſich daffelbe auf ein Sieb 
zu bringen, auf welchem die präparirten Samen liegen bleiben, während das 
Düngerpulver durch die Maſchen hindurchfällt. 

Mit derartig vorbereitetem Saatgut !) wurden vom Berf. verfchiedene Kultur- 
verfuche ausgeführt. Die betreffenden Salze und Düngemittel?) waren von 
feinpufveriger Bejchaffenheit und wurden zunächſt unverändert, fpäter im ver- 
dünnten Zuftande angewendet. Die Verdünnung wurde durch Vermiſchung des 
Pulverd mit dem doppelten Volumen Sügemehl effeltuirt. In dem Nad)- 
ftehenden folgen zunächft die Ergebniffe der Verſuche: 











© Ent- Zahl der |Ernten von 100 83 
$ RN fernung | tanzen | Wilanen |5 5% 
z Beſchaffenheit der 20 25 
a des Bilanzen 5 25 
3 | Saatgutes —* ? ER 
R 3 einander & =5 

a om g 2 

tandirt mit Knochenmehl | 20 : 20 1100 84] 5652| 924 | — 

„ „Peru⸗Guano — — | 68] 376,4 1624 — 

Scottiihe | " " zhmeieli.alil — | — | m2l8000l 1376 | — 

|. ;, Superphobe | 
1) A — — 361384,4 8238| — 
ungebünt . . . . — — | 88] 5352 834 | — 


2) Die ungedüngten Körner wurden in ſämmtlichen Berfuchen, wie die fandirten, mit 
Leimlöfung benetzt. — ) Unter Superphosphat ift in fänmtlichen Verſuchen Beru-Guano- 
Superphosphat zu verftehen. — ®) In Berfuch III, VI und VII beziehen fi die Ernte 
zahlen auf 64 Pflanzen. 









Name 
der 


Pflanze 


fl | Biktoria-Erbie 
| 1874 





Schottiiche 
I | Pierdebohne 
1876 


| Gemwöhnliche 
IV | Pierdebohne 
| 1876 


| Biltoria-Erbie 
| 1876 


J Gewöhnliche 
Pferdebohne 
| 1877 


rn Bittoria⸗ Erbſe 
VII 1877 
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tandirt mit anne 20 : 20 1100| 100 643.2 2240 


J „ Beru-Guano- _ = 68| 307,2 4340 
„ſchwefelſaur. 
Rali- Magneſ. . . -- - 96) 520,0 13308 
fandirt mit Superphos— 
ph . . . — — | 52| 403,0 1732 
fandirt mit ſchwefelſaur. | 
Ammoniof . . . — — 404424,0 1680 
ungedüngt. . . . . — — ; 100] 656,0 2512 
fandirt mit Superphos- 
phat3 25: 2564 | 29| 188,0607 
ungedüngt . . x... = — 631 297,4] 521 


fandirt mit Superphoe 
phat —* 
ungedüngt . 


311,9' 736 
454,4| 875 





fandirt mit Superphos | 


Pat .. 2.2.1220: 20 1100 — 775,6 1166.15 
ungdündtt . . . . — — — | 835,1/135 NE 


faudirt mit Superphos: 
DBaE > 5 60. 4 


64 551 925,1 35518 
ungebüngt . 


D7I 727,6 2215 





fandirt mit 
phat 
ungedüngt . 


Superphos- 


fandirt mit Superphos- | 
pt . . 2... ..[ 20:20 [100| 54|1372,2 2948 
ungedüngt. . » . . — 100 941 967,0 1658 


kandirt mit Superphos- | 


phat . . .: 2.7 %0:%0 100) 76] 671,0 11359 
ungedüngt. . » . . — 100 801144 5 2145 
fandirt mit Superphos⸗ 

phat . . 20 : 20 |100| 97 11138,1 12021 
fandirt mit Dikalcım- 

phosphat . . . . _ — | 96[1157,3 2052 
fandirt mit Düngerge⸗ 

BUND ur — = — | 94 1172,83 2330 
fandirt mit Knochen | 

mel . . — Se 98 111643 11898 
fandirt mit ichwefelfaur. 

Ammoniet . . . — — 441178,7 1979 
uugedündt . . . . . — — | 92 1366; pam 
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169,2, 624 


372,2| 889 
517,2 1107 
3685, 1119 
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1118 


fandirt mit Superphosphat 
— mit Dikaleiumphos⸗ 
BE phat. 
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1882 kandirt mit Knochenmehl . 
fandirt mit ſchwefelſauren 
Ammonial — 
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fandirt mit Superphosphat 23452 


fandirt mit Ditalciumphos- 













644,4 | 3400 
465.2 | 4010 
461,6 | 2846 


500,0 
781,6 


| | Gewö nliche 
XI | Aderbohne 
1882 


Dont u, 
tandirt mit Düngergemiſch!) 
fandirt mit Knochenmehl . 
fandirt mit — 

Kali 
nngedüngt . 


















4252 


In den folgenden Berfuchen wurden die Düngemittel theils rein, theils mit dem 
doppelten Volumen Sägemehl vermifcht zum Kandiren benugt. Die Ernteergebniffe 
der Verfuche von 1883 find in folgender Tabelle überſichtlich zufammengeftellt: 
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© 222 | Wangen | 100 Pflanzen | # 2= 
z | Name SEE 1 — 50 
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fandirt mit Supephospha 
ägemehl. . 
fandirt mit Superphosphat . 
„ Ammon. -Super- 
phosphat + Sägemefl . 
faudirt mit Ammon .-Super- 


phosphat . 
ungedbüngt 





fandirt mit —— 
+ Sägemehl. .. 
kandirt J Superphosphat . — 








Gewöhnliche Ammonial » Sur 

AV — perphosphat + Sägemehl 249 
fandirt mit — — 

phosphat I — 245 

ungdüngt . » x. . 1 — 241 


1) Das Düngergemiſch beſtand zu 60%, aus Superphosphat und je 20%, ſchwefelſ. 
Kali und ſchwefelſ. Ammonial. 
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Behufs Feftftellung des Einfluffes, den fragliche Präparation des Gaat- 
gutes auf die Keimung ausübt, wurde in den folgenden Verſuchen das Auf- 
gehen der Pflanzen genau notirt. Hierbei ftellte ſich Folgendes heraus: 
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Hollänb, fandirt mit Superph. 268 7 1 1——— — — 1-1 99 

XIX Sommer: „ Ammon. | | 5 
raps 1884 Superph. + Sägem. „B14316 4-1 % 
landirt — — — 4 4 2—| 11-1 98 
| ungedüngt. . . . "  Halssı 6 1— * 





landirt mit —— 





+ Sügemehl. . .IL. Mat Me | — 11377 


| tandirt mit Superph. = 2 ai 27 
ax — Ammon.⸗ | | | | | | 

| £ Sügemefl. 11214 1-11 97 

| fandirt mit Knochenmehl — 469 2 — 27 

ungedüngt. Er -——17 10 1. 27 


Die in diefen Verſuchen gewonnenen Ernteergebniffe find in nadjfol- 


gender Tabelle überfichtlich zufammengeftellt: 
23% 
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o Ne ahl der] Ernte von 100| „ 
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Seller 


XX Maie 1884 27| 25 111412 * 288 


fandirt mit Knochenmehl . 27127 10225 126000 285 
ungedüugt. 27| 27 11167 25148 288 


Schließlich wurden noch vier Verſuche bei berſchiedenen Rübenſorten aus— 
geführt. Das Kandiren der Rübenknäule wurde in derſelben Weiſe, wie das— 
jenige der Samen bewerlſtelligt. Als Düngemittel wurde Peruguano- Super: 
phosphat im reinen Zuſtande verwendet. 

(Siehe die Tabelle auf ©. 357.) 

Bei näherem Eingehen auf die mitgetheilten Zahlen ergiebt ſich: 

1) daß durch das Kandiren des Saatgutes im Allgemeinen die 
Keimung verzögert und das Keimprocent herabgedrüdt wird, 

2) daß diefe Zubereitungsmethode theils eine Erhöhung, theils 
eine Verminderung der Körnerernten bewirkt, inihrem Erfolge 
daher fehr ſchwankend ift, 

2) Die betreffenden Zahlen geben an, wie viel Körner der Ernte im Durchichnitt in 
100 g enthalten waren, 
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3) daf das Einhüllen des Saatmaterials mit fünftlihen Dünge- 
mitteln vielfah das Wahsthum der Stengel und Blätter 
fördert und demnach mit einer zum Theil beträhtlihen Ber- 
mehrung der Strohernten verknüpft ift. 


Ueber die Urfachen der durch das Einquellen des Saatgutes in Nährftoff- 
(öfungen und das Kandiren hervorgerufenen Erfcheinungen in dem Wachsthum 
der Pflanzen mögen die folgenden Bemerkungen hier eine Stelle finden. 

Bereitd bei einer anderen Gelegenheit (S. 59) wurde erwähnt, daß fchon 
niedrig concentrirte Salzlöfungen das Keimprocent herabzufegen vermögen und 
daß die hierbei einzuhaltende Grenze etwa bei 0,5 % der Flüffigfeit gelegen ift. 
Bei dem Einquellen in Nährftofflöfungen werden diefe Wirkungen auf den 
Embryo ſich ſchon außerhalb des Bodens geltend-machen, und zwar um jo mehr, 
je höher die Concentration der Löfung umd je länger die Duelldauer ift. Wird 
das Saatgut fandirt, fo treten die gleichen Erfcheinungen fpäterhin hervor, je 
nad) der Menge und Pöslichkeit des angewendeten Diingemittels, fowie der 
Feuchtigfeit des Bodens. Sind die zugeführten Subftanzen löslich, fo verbreiten 
fie fih in der Bobenflüffigfeit in unmittelbarer Umgebung der Samen und 
Früchte nnd üben auf diefe denfelben Einfluß aus wie die Nährflitffigfeit, welche 
man bei dem inquellen verwendet. Bei trodener Witterung und geringer 
Waſſerkapacität des Bodens wird die Koncentration der fich bildenden Löſung 
wegen geringer Bodenfeuchtigfeit bedeutend höher ausfallen als bei regnerischer 
Witterung und in folchen Böden, weldje vermöge ihrer phyſikaliſchen Beſchaffen— 
heit größere Waflermengen feftzuhalten nnd aufzufpeichern vermögen. Daher 
fallen die Wirkungen, melde durch das Kandiren des Saatmaterial® auf die 
Keimfähigkeit und die Entwidelung der jungen Keimpflanze ausgeiibt werden 
unter ſonſt gleichen Umftänden verfchieden aus, je nad; dem Zuſtande der 
Witterung und der phyſikaliſchen Befchaffenheit des Kulturlandes. 

Der wechſelnde Einfluß, den das Kandiren des Saatgutes in den mit: 
getheilten Verſuchen hervorbrachte, ift auf die gejchilderten Umftände zurüd- 
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zuführen. Zwar befit der Boden des hiefigen Verfuchsfeldes, welcher aus humoſem 
Kalffandboden befteht, am fi das Vermögen, größere Waffermengen feftzuhalten, 
aber da derfelbe mur eine geringe Mächtigkeit zeigt (18—20 cm) und auf einem 
auferordentlich durchläffigen Untergrunde (Kalkfteingeröll) auflagert, fo find feine 
Feuchtigfeitszuftände in hohem Grade von der Vertheilung der atmofphärifchen 
Niederfchläge abhängig. Bei feuchter Witterung und dadurch bewirktem höheren 
MWaffergehalt des Bodens fonnten die Samen mit leicht löslichen, unverdünnten 
Düngemitteln umgeben werden, ohne daß fich irgend welche Schädigung der 
Keimfähigkeit und Entwidelung herausftellte, weil eben die unter folden Um— 
ftänden im Boden ſich bildende Nährftofflöfung ſtark verdünnt wurde, während 
bei trodener Witterung in Folge der höheren Koncentration der Löfung das 
Keimprocent fehr bedeutend herabgebrüdt wurde. 

Natürlich ift auch die Art der zugeführten Subftanzen, das Abforptiond- 
vermögen des Bodens, fowie die Empfindlichkeit der betreffenden Samenart für 
den Umfang jener Wirkungen von nicht minderem Belang, als die jeweiligen 
Feuchtigkeitszuftände des Aderlandes. 

Bei der Benugung fchwer Löslicher Dingerpräparate, z. ®. von Knochen- 
mehl, ift eine Gefahr für das Saatgut bezüglich feiner Keimfähigfeit nicht vor- 
handen. Dagegen tritt eine ſolche ein, wenn leicht lösliche gefättigte Salze ver- 
wendet werben; diefelbe ift am größten, wenn die Salze einen Ueberſchuß an 
Säuren befigen, weil leßtere ätend wirken und das Samenkorn zerftören. Dies 
gilt befonders von den Superphosphaten, die vielfach freie Schwefel: und Phos- 
phorfäure enthalten und daher, wenn fie in unverdünntem Zuftande angewendet 
werden, außerordentlich leicht die Entwidelungsfähigfeit des Embryos vernichten 
können, eine Thatfache, für welche die mitgetheilten Zahlen mehrfache Beifpiele 
liefern. Um folden Schädigungen zu begegnen, wird e8 in allen 
Fällen, in welden das Kandiren des Saatgutes beliebt ift, noth- 
wendig fein, die hierbei benugten, leicht Lösliche Salze ober freie 
Säuren enthaltenden Düngemittel mit dem mehrfahen Bolumen 
indifferenter Stoffe (4. B. SägemehN)!) zu verbünnen., 

Zur Erflärung der verfchiedenen Wirkung des Kandirend auf die Keim— 
fähigkeit des Saatgutes ift weiter die Abforptionsfähigfeit der Aderfrume mit 
heranzuziehen. In Böden, welche die Nährftoffe gut und fchnell abforbiren, ift 
eine nachtheilige Beeinfluffung weniger zu befürchten, al8 in foldhen mit geringer 
Abforptionsfraft, z. B. in Duarzfandböden, in welchen alle löslichen Stoffe in 
die Bodenflüffigkeit in der Nähe des Samenkornes übertreten und ihre fchädigende 
Wirkung auf legteres ausitben können. Unter Berüdfihtigung diefer fowie der 





ı) Aſche, welche vielfach benutzt worden ift, dürfte fich zu bezeichneten Zwecke weniger 
eignen, weil dieſelbe theil® die Wirkung verfchiedener Düngemittel (z.B. Superphosphat) 
aufhebt, theild die Menge der Löslichen Stoffe in der Bodenflüffigkeit vermehrt. 
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oben bezüglich der Bodenfeuchtigfeit berührten Berhältniffe folgt für die Praxis, 
daß die Samendüngung auf leiht austrodnenden Böden und 
jolhen mit geringem Abforptionsvermögen für Pflanzennährftoffe 
mit ganz befonderer Borfiht ausgeführt werden muß. 

Schließlich ift zum beachten, daß fich der nachtheilige Einfluß der an der 
Samenfchale angebradhten Düngemittel je nach der Pflanzenart in verfchiebenem 
Grade äußert. Am empfindlichften erweifen fi) unter den angewenbeten Ber- 
fuchspflanzen die Erbfen, am widerftandsfähigften die Bohnen. Jedenfalls hängt 
das verfchiedene Berhalten der Samen gegenüber den Wirkungen höher koncen- 
trirter Nährftofflöfungen von der Befchaffenheit der Tefta, refp. Fruchthülle ab. 
Je ftärker diefe Find und je mehr fie den Durchgang der Salze hindern, um fo 
weniger wird die Keimkraft gefährdet, und umgefehrt. 

Auf welche Urfachen im Uebrigen die in einzelnen Verfuchen hervorgetretene 
Benachtheiligung des Wachsthums, fpeciell des Produftionsvermögens der Pflanzen 
zuridzuführen fei, läßt fich nur ſchwer ermeſſen. Ebenſo wenig läßt ſich nad) 
dem gegenwärtigen Stande unferes Wiffens eine Erklärung für die eigenthümliche 
Erfcheinung finden, daß die Samendüngung vielfach die Entwidelung der Stengel 
und Blätter fördert, häufig uuter gleichzeitiger Verminderung der Ausbildung 
der Samen und Wurzeln. Die Annahme, daß es fich Hierbei um eine fpecififche 
Nährwirkung der an das Saatgut gebrachten Nährftoffe handele, erfcheint infofern 
nicht ftichhaltig, als die verfchiebenften Diingemittel, namentlich aud) foldje, welchen 
feine Wirkung auf die Blatt- und Stengelproduftion zugefchrieben werden fann, 
(Schwefelfaures, phosphorfaures Kali, Ehlornatrium) in ganz gleicher Weife an 
der in Rede ftehenden Crfcheinung participiren. Es bleibt daher nur die 
Annahme übrig, daß eine Beeinfluffung der Keimlingsprotoplasmen in Folge 
der Zufuhr von Salzen ftattfindet. Welcher Art die hervorgerufenen Aenderungen 
find, ift unbekannt, wenngleich fchon jest auf Grund der Keimverfuche die Ver— 
muthung ausgefprochen werden fann, daß die MWachsthumsenergie unter dem 
Einfluffe der Salzzufuhr herabgedrüdt wird und hierdurch wahrfcheinlich die- 
jelben Aenderungen in der Entwidelung, wie durch das Dörren des GSaatgutes, 
hervorgerufen werden. 


Würden ſich die in den Erträgen bei obigen Verſuchen hervorgetretenen 
Unterfchiede auf folche Weife erflären laffen, fo liegt doc; aud) die Möglichkeit 
vor, daß die mittelft der Samendüngung erzielten günftigen Erfolge außerdem 
oder überhaupt auf anderen, als auf den befchriebenen Urfachen, beruhen. 


Bei jenem Berfahren der Samendüngung, wo die Samen in Salzlöfungen 
eingeweicht werben, ift ficherlich ein großer Theil des Erfolges auf die Wirkung 
der Durchfeuchtung zuritdzuführen, indem die Pflanzen aus derartig behandelten 
Saatgut ſich Hinfihtlih der Produftionsfähigfeit ähnlich denjenigen verhalten, 
welche von einem in Waſſer gequellten Saatmaterial abftammen. Db nebenher 
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die Nährftoffe als folche eine Wirkung auszuüben vermögen, iſt eine Trage, 
welche fchwieriger zu beantworten ift. 

Die vielfach, verbreitete Anfchauung, daß durd das Einmweichen des Saat- 
gutes in Salzlöfungen oder durch das Quellen fandirter Samen in der feuchten 
Adererde dem fich entwidelnden Embryo direkt Nährftoffe zum Aufbau feiner 
Organe zugeführt witrden, entbehrt infofern der Begründung, als das junge 
Pflänzchen ausfchlieglid) feine Nahrung aus den Referveftoffen des Endofperms, 
refp. der Kotyledonen, entnimmt und nicht die Fähigkeit befigt, anorganifche 
Nahrung zu affimiliren. Zwar behauptet DO. Kellner!) auf Grund verfdie 
dener Berfuche, daß in der Keimpflanze Schwefel- und Salpeterfäure, wenn 
diefe in Form von Salzen dem Samen durch Einquellen in Pöfungen derfelben 
zugeführt werden, zerfett würden, wobei der abgefchiedene Sauerftoff die Athmung 
fördere, während Schwefel und Stidftoff in organische Verbindungen eintreten, 
allein diefe Schluffolgerungen find infofern nicht zuverläffig, al® jene Säuren 
überhaupt fehr leicht desorydirt werden, fobald fie mit organifchen in Zerfegung 
begriffenen Subftanzen in Berührung kommen und eine ſolche Zerfegung in 
derartigen Berfnchen nicht vermieden werden kann. 

Kann ſonach mit ziemlicher Sicherheit angenonmen werden, daß die im die 
Subftanz der Samen itbergetretenen Stoffe zur Ernährung des ſich entwidelnden 
Embryos nichts beizutragen vermögen, fo ift weiters zu entfcheiden, ob die zu- 
geführten Salze nicht in fpäteren Stadien in diefer Richtung oder indireft zur 
Wirkung kommen können. 

Wie bereits angedeutet, verbreiten ſich die Pflanzennährftoffe, welche in den 
dem Samen anhaftenden Dingemitteln enthalten find, bei dem Vorhandenfein 
genügender Bodenfeuchtigfeit in nächfter Umgebung des Samenkfornes, und wahr: 
iheinlic gilt dies aud) zum Theil von jenen Salzen, welche zum Einweichen 
des Saatgutes Verwendung finden. Dadurch tritt eine Bereicherung derjenigen 
Bodenparthien ein, in welchen ſich die Wurzeln zumächft ausbreiten, wodurch der 
Pflanze eine ausgiebigere Nährftoffzufuhr geboten wird. Sind die fonftigen 
Vegetationebedingungen günftig, jo wird das Wachsthum unter folchen Um: 
ftänden gefördert und die Pflanze zu einer kräftigeren Entwidelung ihrer Organe 
veranlaßt werden. Diefe Unterftitgung aus ihrer nächſten Umgebung wird der 
Pflanze befonders in dem Stadium ihres Lebens zum Vortheil gereichen, wenn 
fie zur Bildung ihrer jugendlichen Organe die in dem Samenkorn angehäuften 
Reſerveſtoffe abforbirt hat und nun aus dem Bereiche derfelben als felbftftän- 
diges Individuum heraustritt. Daß hierauf vielfach die beobachteten günftigen 
Erfolge der Samendüngung beruhen, wird nicht bezweifelt werden dürfen. In— 
deſſen ift diefe Erflärung nicht auf alle Fälle pafiend. 





)O. Kellner, Ueber einige chemifche Vorgänge bei der Keimung von Pisum 
sativum. naugural-Differtation. Yeipzig. 
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Wenn nämlich die in dem Samendünger enthaltenen Nährftoffe ſtets nur 
einen direkten Einfluß auf die Pflanze im der befchriebenen Weiſe ausübten, jo 
müßten fich vornehmlich nur ſolche Düngemittel als brauchbar erweifen, welche 
fämmtliche oder doch die wichtigiten Pflanzennährftoffe enthalten. Die Beftand- 
theile eines wirffamen Samendüngers müßten von der Art fein, daß fie, den- 
jenigen des Samenkornes felbft ähnlich, dem Uebergang der aus leßterem ent- 
nommenen Nahrung zu der Nahrung der weiter entwidelten Pflanze zu vermitteln 
im Stande wären; es müßten alſo in dem Samendünger auf der einen Geite 
ftidftoffhaltige Subftanzen, auf der andern aber auch befonders die Verbindungen 
der Phosphorfäure mit den Alfalien und alkalıfchen Erden enthalten fein; denn 
beiderlei Stoffe finden ſich in den erften Entwidelungsftadien verhältnigmäßig in 
noch größerer Menge angehäuft, al® in dem Samenkorne: felbft, und fie ſcheinen 
vorzngsweife die junge Pflanze anzuregen, fi üppig zu entfalten. Allerdings 
haben ſich hauptſächlich ſolche Düngemittel, welche die angeführten Subftanzen 
enthalten (Peru-Guano, Knochenmehl, Superphosphat mit falireicher Afche, falpeter- 
faures Kali in Verbindung mit phosphorfäurereichen Präparaten) als bejonders 
geeignet für die Samendüngung gezeigt; aber auch die Benugung folder Sub- 
ftanzen, durch welche nur einfeitig Nährftoffe zugeführt wurden (3. B. Difalcium- 
phosphat, fchmwefelfaures Kalı und Ammmoniaf) oder welche als ſolche nicht 
ernährend wirken fönnen (3. B. Kochſalz), find unter Umftänden günftige Refultate 
erzielt worden. Für folche Diingemittel würde aus den angeführten Gründen 
die gegebene Erklärung nicht paſſen. Es bleibt daher nur die Annahme übrig, 
daß die bei der Samendüngung verwendeten Präparate die Ernährung der 
Pflanze indirekt zu beeinfluffen vermögen. 

Diefe Wirkung ift fehr wahrfcheinlih aus dem fpecififhen Berhalten der 
einzelnen Eimweißförper in den Samen zu Pöfungen verfchiedener Salze herzu- 
leiten. Daß einige Eiweißlörper durd Zuführung von Subftanzen, wie folche 
bei der Samendiingung angewendet werden, leichter, andere dagegen fchwerer 
löslich werden, ergiebt fich befonders aus den Unterfuchungen von H. Witt: 
hbaufen.!) Diefelben haben beifpielsweife ergeben, daß die Kleberftoffe in fehr 
ſtark verditnnten Säuren und Alkalien löslich find und daß auch Kalkwaſſer die 
Föslichkeit befördert, während verfchiedene Salzlöfungen, Pöfungen von Kali» und 
Natronfalpeter, Kochſalz, einfach phosphorfaures Ammoniak, fchwefelfaure Mag 
nefia faft ohne Wirkung find. 

Eingehender find die Pöslichkeitsverhältniffe des Yegumins und verwandter 
Eiweifftoffe ftudirt worden. Im reinem Waffer ift das Legumin unlöslich, aber 
löslich bei Gegenwart von baſiſch phosphorfaurem nnd freiem Kali, und zwar 


1) H. Ritthbaufen, Die Eiweißlörper der Getreidearten, Hülſenfrüchte u. ſ. w 
Bonn, 1872. Pflüger'e Archiv für Phnfiologie. Bd. 15. ©. 269-288. Bd 10, 
S. 15-53. Bd. 21, ©. 81—104. Journal für pralt. Chemie. Bd. 24, ©. 221. 
Bd. 36, ©. 504. 
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fteht die Pöslichkeit im Verhältniß zu der Menge diefer Subftanzen; fie nimmt 
mit diefen zu oder ab. Die von U. Kreusler!) ausgeführten Unterfuchungen 
über die Zufammenfegung fogen. hart: und weichlochender Erbfen beftätigen 
nicht nur die Abhängigkeit der Pöslichfeit der Eiweifftoffe von jenen Mineral- 
fubftangen, fondern auch die Thatjache, daß einzelne Beftandtheile der Samen 
unter Umftänden derart vermindert fein fünnen, daß dadurch Aenderungen in 
dem Berhalten und in den Eigenfchaften der Eiweißlörper bedingt find. 

Bekanntlich zeigen manche Erbfen die Eigenfchaft, daß fie beim Kochen mit 
Waſſer hart bleiben und fi nicht im eine breiige Mafle verwandeln laſſen. 
Bon der Vermuthung ausgehend, daß dies mit einem verfchiedenen Gehalt von 
Afchenbeftandtheilen in Zufammenhang ftehen könnte, unterfuchte Kreusler bie 
Aſche von hart und weichkochenden Erbfen. Bei Behandlung mit reinem Wafler 
wurden gelöft von 100 g lufttrodener Samen: 


hart weich) 

%o %o 

um - 2 200. 1408 4,24 
Sie enthielten: 

Stoff - » 2 2 22020. 847 3,233 
Aſche in waren Dh 2,76 
Die Aſche, auf Salze berechnet, hatte folgende Zufammenfetung: 
Baſiſch phosphorfaures Kali . . 37,43 59,74 

* phosphorfaurer Kalt . 10,416 10,77 

„ phosphorfaure Magnefia . 16,551 — * 
Schwefelſaures Kali. . . ... 14,80 8,10 
Chlorkalciumm. 6,723 4,72 
Phosphorfäire . . . 2 2.0 4,43 
Kali ... 5 BZ — 


Der ſehr geringe Gehalt von Phosphorſäure und phosphorſaurem Kali in 
der hart kochenden Erbſenſorte ſteht nun wohl im Zuſammenhange mit der 
geringen Löslichkeit des Legumins ſowohl, wie mit der Erſcheinung des Hart- 
fochens, indem angenommen werden fann, daß bei der Einwirkung des Waſſers 
auf die Samen die phosphorfauren Erdfalze (Magnefia- und Kalkjalz) und die 
Kaliverbindung des Legumins fich theilweife umfegen, wobei ein Theil des 
Fegumins in unlöslicher Verbindung mit Kalferde oder Magnefia abgefchieden, 
Kali dagegen durch Phosphorfäure gebunden wird. Nah Einhof und Bra- 
connot find die Verbindungen des Legumins mit Kalferde und Magnefia nicht 
allein unlöslih in Wafler, fondern bilden auch, wenn fie erhitt werden, eine 
hornartige, harte Mafle. 

Es würde hieraus gefchloffen werden müſſen, daß die Pöslichfeit des Pegu- 
mind durch die Gegenwart größerer Mengen von Salzen der altalifchen Erden, 


1) 9. Ritthbaufen, Die Eimeißlörper u. j. w. S. 208. 
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Ralf und Magnefia vermindert wird, wenn gleichzeitig der Gehalt an pho@phor- 
faurem Kali vermindert ift. 

Bon den übrigen bei der Samendüngung verwendeten Salzen weiß man, 
ebenfall® aus Verſuchen von H. Ritthauſen, daß das Kochſalz in verdünnten 
Löſungen viele der in den Samen enthaltenen Eiweißſtoffe zu löſen vermag. 

Die angeführten Beifpiele werdeu genitgen zu zeigen, daß es Subftanzen 
giebt, welche in geringer Menge angewendet die Pöslichkeit der Eiweißſtoffe theils 
fördern, theil® vermindern, und daß ed daher möglich fein wird durch die 
Samenbüngemittel nad; diefer oder jener Richtung hin einen Einfluß auszuüben. 
Durd die Zufuhr von phosphorfaurem und reinem Kali würde z. B. die Lös— 
lichkeit des Pegumins in den Samen der Hülfenfrüchte erhöht, durch Kalfwafjer 
dagegen vermindert werben u.f.w. Einen Haren Einblid in die betreffenden 
Borgänge zu gewinnen ift um fo fchwieriger, als eine umftändliche und genaue 
Analyfe des Saatguted vor Anftellung eines jeden Vegetationsverſuches aus— 
geführt werden müßte und als die Samen- und Fruchthüllen dem Eindringen 
der durch die Samendüngung an die Samen gebrachten Föfungen einen fehr 
verfchiedenen Widerftand entgegenftellen. 

Ueber letzteren Punkt geben die Unterfuchungen von W. Knop, Lehmann, 
Schreber, R. Sachſſe und W. Wolf!) mannigfadhe wichtige Auffchlüffe. 
In diefen Verfuchen ließ man Erbfen, Bohnen und Mais in den Pöfungen ber 
einzelnen Salze und in einigen Gemifchen derfelben quellen und beftimmte, 
welcher Natur die in den Samen eindringende Pöfung im Berhältniß zu der 
gebotenen war. 

Aus den Kefultaten diefer Verfuche geht num zunächſt hervor, daß ſämmt— 
liche Pflanzennahrungsmittel mit Ausfchluß des falpeterfauren Ammonials beim 
Eintritt in den Samen einen erheblichen Widerftand finden, wenn die Koncen- 
tration ihrer Pöfungen über 1 pro mille fteigt, und daß es dabei gleichgültig 
ift, ob die Salze einzeln gelöft oder ob mehrere in einer und berfelben Yöfung 
vorhanden find. In letzterem Falle aber ändern ſich die Duanta, in welche die 
einzelnen Salze eindringen. Bei manden Salzen, z. B. bei dem phosphorfauren 
Kali, fleigt der Widerftand faft ganz genau proportional mit dem größeren 
Salzgehalt ftärferer Koncentrationen. 

Der Widerftand gegen die Salzamfnahme wird bei Koncentrationen von 
1 und 0,5 pro Mille geringer, und es gehen unter folchen Umftänden die 
meiften Salzlöfungen nahezu unverändert in das Zellgewebe über. Aus manchen 
Föfungen nimmt der Same fogar mehr Salz im Berhältnißg zum Waffer auf, 
als der urfprünglichen Löſung entſpricht. Aus der Löſung von Salmiak hatten 
die Samen auch bei den ftärferen Koncentrationen von 2,4 und 5 pro Mille 


) W. Knop, Kreislauf des Stoffe. Leipzig, 1868 und Landwirthſchaftl. Verſuchs— 
ftationen. 1864. Bd. 6. ©. 81. 
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im Berhältnifg zum Wafler mehr Ammoniaf aufgenommen, als dem Salzgehalte 
der gegebenen Löſung entſpricht. Aehnlich verhält es fich bei den Kalkſalzen. 
Das falpeterfaure Ammoniak geht bis zu Koncentrationen bis zu 5 pro Mille 
Gehalt ziemlich unverändert in die Samen über. Genauer gilt dies nad den 
Berfuchen von R. Sachſſe fiir die Salpeterfäure diefes Salzes, während bie- 
felben zugleich beweifen, daß bei der Aufnahme des Ammonials und der Gal- 
peterfäure das relative Verhältniß diefer beiden Körper verändert wird. In 
den von Biedermann über die Aufnahme der Chloride ausgeführten Ver— 
juchen ftellte fich das Refultat, daß das relative Verhältniß zwifchen Bafen und 
Säuren beim Durchgang durch das Pflanzenzellgewebe vermindert wird, ganz 
entfchieden heraus. Bon dem Chlor wurden ſtets geringere Mengen aufge: 
nonmen, jelbft noch bei fehr ftarfen Verdünnungen der Yöfungen. 

Die Magnefia und die Schwefelfäure finden bei ihrem Kintritte in die 
Samen einen erheblichen Widerftand, die Schwefelfäure, wie es fcheint, unter 
allen Mineralfäuren, welche bei der Pflanzenernährung eine Rolle fpielen, den 
größten. Die Aufnahme ſämmtlicher Bajen und Säuren erfolgt nicht nad) 
endosmotifchen Aequivalenten gegen die im Samen enthaltenen Mineralbafen 
und Säuren. 

Während z. B. 50 g Erbſen 1 und 2 Decigramme der einzelnen Diineral- 
falze aufnehmen, diffundiren aus denfelben rückwärts in die Löſung nur Milli 
gramme Kalk, Schmwefelfäure und Phosphorfäure, das Chlor, wahrfcheinfich als 
Chlorfalium, erheblicher. Die Magnefia trat meift lebhafter als Kali und Kalt 
bi8 zu Gentigrammen aus, das Kali aber in einigen Fällen in den größten 
Uuantitäten bi® zu Decigrammen. 

Nach diefen Darlegungen wird e8 begreiflih, daß die durd den Eintritt 
der Salze in die Samen an den Eimweißftoffen hervorgerufenen Beränderungen 
äußerft fomplicirt und der bdetaillirten Beobachtung mehr oder weniger entzogen 
find. Sind ſchon die Pöslichfeitsverhältniffe der Eimweirftoffe in dem unver: 
änderten Samen fehr verfchieden, je nad) der Menge der hierfür maßgebenden 
Mineralftoffe, fo werden bdiefelben noch verwidelter, wenn durd) die Samen- 
düngung von außen her ſolche Subftanzen zugefüthrt werden. Diefe werden je 
nad) der Art, der Koncentration der Pöfung, und wahrfcheinlic; je nach der Be- 
Ichaffenheit der Samenhülle in verfchiedenen Quantitäten eintreten und dadurch 
in außerordentlich wechjelndem Grade ihren Einfluß auf die Eiweißftoffe geltend 
machen. Dazu kommt, daß die hierdurch bedingten Wirkungen auf das Wachs— 
thum der Pflanze verfchieden ausfallen werden, je nad) Gunft oder Ungunft der 
äußeren Berhältniffe. 

Gefegten Falls, e8 feien den Samen durch die Samendüngung folche Salze 
zugeführt worden, welche einen großen Theil der Eiweißſtoffe zu löfen vermögen, 
fo wird erwartet werben dürfen, dak die Pflanzen aus derartigen Samen ſich 
fchneller entwideln werden, als jene aus unverändert gebliebenem Saatgut, weil 
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die Eimweißftoffe bei dem Aufbau der Organe in der jungen Seimpflanze unter 
den verjchiedenen Referveftoffen die wichtigfte Nolle fpielen und wegen größerer 
Föslichkeit leichter zugänglich werden. Dies wird jedoch nur dann der Fall fein, 
wenn die fonftigen Begetationsbedingungen der Art find, daß das Wachsthum 
Schnell von Statten gehen fann. Sind jedoch die äußeren Verhältniffe ungünftig, 
jo daß die in der Erde liegenden Samen ſich nur langfam oder zunächſt gar nicht 
entwideln fünnen, fo wird ein Theil der zum Aufbau der Organe nothiwendigen 
Stoffe durch Uebertritt in die Bodenflüffigkeit verloren gehen und dadurd das 
Wachsthum beeinträchtigt werden. Der Berluft macht ſich um fo fühlbarer als 
gerade die Eimeißftoffe in den größten Mengen austreten werden. Dadurd) 
wird überdies vielfach, abgefehen von der Verminderung der Referveftoffnahrung, 
ein Nachtheil für die Keimfähigkeit der Samen und die Eriftenz der jungen 
Keimpflanze erwachſen, als die Entwidelung und Vermehrung der Fäulniß— 
bafterien im Boden in bedeutendem Grade gefördert wird. 

Aus diefen Darlegungen ergiebt fich folgerichtig umgekehrt, daß alle Mi— 
neralftoffe, welche die Löslichkeit der Cimeißlörper herabfegen, eine günftige 
Wirkung auf die Entwidelung des Embryos dann ausüben werden, wenn die 
Keimungsbedingungen ungünftig find, weil bier bei längerem Berweilen des 
Samens in der Erde der Uebertritt von Eiweißftoffen in die umgebende Boden- 
flüffigkeit erſchwert ift. 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob die zuletzt gejchilderte indirekte Wirkung 
der durd) den Samendiünger zugeführten Mineralftoffe neben der direkten in dem 
Wahsthum der Pflanzen zum Ausdrud gelangt. Sollte ſich indeffen jene Bor- 
ausfegung als zutreffend erweifen, fo würde gefolgert werden müſſſen, daß die 
Samendüngung ebenfo wie hinfihtlih ihrer direften auch bezüg- 
li der indirekten Wirfungen ein Berfahren tft, mit weldem je 
nah äußeren Umftänden verfchiedene theils günftige, theils un- 
günftige Erfolge erzielt werden. Da das Eintreffen der Bedingungen, 
unter welchen das Produktionsvermögen der Pflanzen mitteljt der Samendüngung 
gefördert wird, im Vorans, weil hauptſächlich durch die Witterung gegeben, 
nicht ermeſſen werden kann, jo wird man fich, felbft bei jorgfältigfter Anwendung 
der oben gejchilderten Vorſichtsmaßregeln, niemals auf einen ficheren Erfolg 
Rechnung machen dürfen. Zieht man ferner in Betracht, daß die Entwidelung 
der Pflanzen aus präparirten Samen in analoger Weife, wie dies bei dem Vor— 
quellen und Dörren des Saatgutes der Fall ift, ungleichmäßiger erfolgt, als 
folder, welche von nicht zubereitetem Saatmaterial abftammen, und daß hier- 
durch, namentlich bei der Kultur im Großen, mannigfahe Mifftände erwachſen 
fönnen, fo wird man troß der unter gewiffen Verhältniffen erzielten günſtigen 
Refultate der Anfhauung, dag die Samendüngung nur eine befhränfte 
Anwendung in der Praris zu finden verdient, die Anerkennung nicht 
verfagen können. Will man die Berhältniffe näher bezeichnen, unter welchen 
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diefe Zubereitungömethode die unter gewiffen Umftänden beobachteten Bortheile ge- 
währt, fo wird man nad) dem Dargelegten fagen können, daß die Samen- 
düngung fid nur für folde Bodenarten eignet, welche mit einem 
größeren Abforptionsvermögen für Pflanzennährftoffe und einem 
höheren Feuchtigkeitsgehalt ſowie mit einem genügenden Nahrung 
vorrath ausgeftattet find. 

Daß die Samendüngung ſich fehr häufig einer befonderen Beliebtheit bei 
den Praftifern zu erfreuen hat, ift hauptfächlic dem in diefen Kreiſen ver- 
breiteten Beftreben beizumeffen, mittelft diefes Verfahrens an Dünger zu ſpareu 
und diefelben Erträge zu erzielen, wie bei der gewöhnlichen Düngung der Felder. 
Es bedarf wohl kaum eines befonderen Beweifes dafiir, daß es bei der Samen- 
düngung unmöglich ift, eine fo große Maſſe von Pflanzennahrung mit ben 
Samenförnern in eine hinreichend innige Berührung zu bringen, um eine ganze 
Ernte oder einen größeren Theil derfelben mit den erforderlichen Nahrungsftoffen 
zu verforgen. Aus diefem Grunde wird die Samendüngung nie 
mals die gewöhnlide Düngung erfegen können. Der Zwed ber- 
jelben fann nur darin beftehen die Pflanze in jüngeren Wachsthumsftadien zu 
kräftigen und fie dadurch zu befähigen, fpäter mit größerer Energie die nährenden 
Bodenbeftandtheile fich anzueignen. Fehlen letztere, jo kommt natürlich der 
Pflanze die Förderung des Wachsthums in der Yugend nicht zu Gute. 

Mag man nad) dem Borftehenden über den Werth der Samendüngung 
denken, wie man will, fo wird man doch nad) allen Erfahrungen der Wiflen- 
ſchaft und Praris zugeben müffen, daß im Bergleich zu diefem und vielen anderen 
Vorbereitungsmitteln des Saatgutes eine größere Sicherheit in der Gewinnung 
von Marimalernten außer durd) forgfältige Bearbeitung und eine dem Nährftoff- 
bedürfnig in Quantität und Qualität zufagende Düngung hauptſächlich durd) 
die Verwendung der ſchwerſten und größten Samen und Früchte erzielt wird. 
„Mit den größten Körnern wird der befte und wirffamfte Dünger 
gegeben.” (©. Mare.) 


6. Die Neihendüngung. 


Das Verfahren der Reihendüngung befteht darin, daß mit dem Samen 
gleichzeitig Dingerpulver in die Rillen geftreut wird, welche zur Aufnahme des 
Saatgutes bei der Reihen (Drill-) Kultur dienen. Zu diefem Zweck find be 
kanntlich die Drillmafchinen mit einem Dingerftreuapparat verfehen, durch welchen 
der pulverförmige Dünger gleihmäßig in die Saatfurchen vertheilt wird, bevor 
die Samen durd) die Säevorrichtung in legtere niedergelegt werden. Da das 
Saatgut dadurd in unmittelbare Berithrung mit dem Dinger kommt, fo hat 
da8 Berfahren große Aehnlichkeit mit dem der Samendüngung und wird aus 
diefem Grunde von denfelben Gefihtspunften aus zu beurtheilen fein, welche 
nad) dem VBorftehenden für legtere Methode maßgebend find. Der Unterfchied 
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zwifchen Reihen- und Samendüngung ift nur darin zu fuchen, daß die bei jenem 
Berfahren verwendeten Düngermengen in der Regel beträchtlic, größer find als 
bei diefem. Im Nüdficht auf legteren Punkt erfcheint e8 von Wichtigfeit, be- 
fonder8 der Frage näher zu treten, wie fi das Pflanzenwachsthum geftaltet, 
wenn eine gewiffe Dingermenge einerfeits in Reihen oder andererfeits gleich— 
mäßig über die Fläche ausgebreitet wird. 

Ber den in diefer Richtung vom Berf. unternommenen Verſuchen wurde in 
der Weife verfahren, daß auf den 4 qm großen Barcellen 4 cm tiefe Furchen 
aufgezogen wurden, welche 20 bis 25 cm von einander entfernt waren. Auf 
einer Parcelle wurde das Düngerquantum in den Reihen vertheilt, auf einer 
zweiten dagegen vor dem Aufziehen der Rillen gleihmäßig ausgeftreut und 
flach eingehadt. In einzelnen Verſuchen wurde noch eine nicht gedüngte Par- 
celle eingerichtet. 

Die Ergebniffe find aus folgenden Tabellen erfichtlid: 
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> 1l 2 — —2 => 
ſuchs |” 2 © in 
N | a2 
| Euer, s emStüd) e e7 
| _ I 0 — 
IX. Viktoria-Erbjelislähendüngung| Peruguano-Super- [200/20 150| 424 30, — 
z 1883 Reihendüngung phosphat F 20) 150! 394 90 — 
x | ae Flähendüngung] Peruguano-Super- 20020 160 1010 1580216 
X 1638 Reihendüngung vhosphat „20 160 1110 | 1720193 
* | z | 
XI Sommerraps Frlädendüngung | Pernguano-Zuper- [20025 8; 470 2580) — 
1883 Reihendüngung phosphat 26 8| 500 | 2300 — 
XII Sommerrübfenhglähendüngung] Peruquano-Zuper- 20025) 5| 315 | 1300 — 
1883 Reibendüngung phosphat „ aa 5 302 | 1315 — 
— Stüd | 
Neihendüngung | Peruguano-Super— | | | 
phosphat 10025 200 | 515 | 1250362 
XIH Biltoria-Erbie 2 Ammontal- Super: | | | 
“ 3 vhosphat — 25200) 528 | 1100834 
. Knochenmehl — 25 200 428 | 10803% 
Ungedüngt — 25 200 436 1130378 











Peruguano⸗Super⸗ 
phoophat 










Reihendüngung | 
10025 200 448 | 1240250 


















| Gewöhnfiche Ri et | 
ug 4 r Ammontal-Super- | | 
——— phosphat — 25.200| 402 | 1190994 
l Knocdenmehl — 25 200 384 360244 
— -- 25 200 | 381 850262 



















Reihendüngung | Peruguano-Super- 














En 35 
Holländiſcher phosphat 10025 5 4983 3700 — 
xv — Ammonial⸗Super— | | 
171884 phosphat — 25 5,470 | 3800 — 
| Knochenmehl - 1% 5| 384 2800 — 










—-% 5/39 | 2970 — 







Stüd 






Peruguano-Super 













| phosphat 10050 27:3869 [15214249 

xvi Szekler Mais Ammonial-Super- | 

18 phosphat — 27 4822 116094241 
| Kuochenmehl — 50 27 4107 |15601255 





— 50, 27 3597 1146191278 





2) Bei dem Mais beziehen fich fämmtliche Zahlen auf eine Fläche von 5,4 Ouadrat- 
Metern. 








Reihendiüngung. 369 


Bei näherer Durchficht Laffen diefe Zahlen deutlich erkennen, 

1) daß durch die Reihendüngung gegenüber dem nicht gedüngten 
Lande höhere und beffere Erträge erzielt werden (I—III, 
XIM—XVD, 

2) daß im Bergleidh zu den Erträgen bei gleihmäßiger Ber: 
theilung deffelben Düngergquantums über die Fläche die 
mittelft der Reihendbüngung erzielten Erfolge vielfadh fehr 
ſchwankend find, infofern im legteren Falle theils höhere 
(I, III), theil® niedrigere (VI—VI) Erträge erzielt werden 
als in jenem, 

3) daß es unter manden Umftänden für das Produktions 
vermögen der Pflanzen ziemlih gleihgültig ift, ob der 
Dünger in den Reihen oder gleihmäßig über die Fläche ver- 
theilt wirb (VIN—XM). 

Dafür, daß durch die Reihendüingung im Vergleich zu dem nicht gebüngten 
Lande fi feine Schädigungen des Pflanzenwachhsthums wie bei der Samen- 
düngung bemerfbar gemacht haben, fpricht hauptfädhlic der Umftand, daß bei 
jenem Berfahren die Düngemittel nicht in fo großen Mengen in unmittelbare 
Berührung mit dem Saatgute fommen, ald bei letterem. Das Dingerquantum 
wird bei der Düngung der Reihen gewilfermaßen in einem mehr oder weniger 
breiten Streifen auf dem Boden niedergelegt, durch das nachfolgende Drillichaar, 
hinter welchem die Samen in die Kille fallen, weiterhin vertheilt und durch 
dafjelbe ſowie durch die Zudeckvorrichtung mit den die Seitenwandung der letz— 
teren bildenden Bodenparthien gemifcht. Dadurch wird eine ftärfere Verdünnung 
des Düngemittel bewirkt und der nachtheilige Einfluß, den daſſelbe auf die 
Keimfähigkeit und die Entwidelung der Pflanzen fonft ausüben würde, bejeitigt. 

Daß indeffen folhe Beſchädigungen mittelft der Reihendüngung doch unter 
gewiſſen Umftänden hervortreten, beweifen die Refultate jener Verfuche, in welchen 
die gleichmäßige Vertheilung des Diüngerpulvers höhere Erträge hervorgerufen 
bat (V u. VII) als die Unterbringung deffelben in der Saatfurde. Dffenbar 
ift, wie bei der Samendüngung, die Urfache hiervon in dem Umftande zu fuchen, 
daß bei eintretender Trodenheit die Nährftofflöfung, welche fi) in den Boden- 
parthien in unmittelbarer Umgebung des Samens gebildet hatte, eine zu hohe 
Koncentration erhält und dadurch das Wachsthum beeinträchtigt. Wenn dagegen 
die Feuchtigfeitsverhältniffe günftig find, fo kann umgekehrt die junge Pflanze 
dur die in der Nähe ihres Wurzelgeflechtes angehäufte Pflanzennahrung ge: 
fräftigt werden und, wenn der Boden im Uebrigen ausreichende Nährftoff- 
mengen befitt, ſich diefe fpäterhin in beträchtlicherem Grade aneignen. Hierdurd) 
dürften ſich die Ertragsdifferenzen in jenen Verſuchen erflären laffen, in welchen 
mittelft der Reihenditngung höhere Erträge erzielt wurden, als bei gleichmäßiger 


Bertheilung der betreffenden Düngerpräparate. 
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Angefihts der verhältnigmäßig ziemlich bedeutenden Schwankungen, welche 
in den Wirkungen des in Rede ftehenden Berfahrens hervortreten, ſowie unter 
Berüdfihtigung der Thatfache, daß in vielen Fällen bei gleichmäßiger Bertheilung 
de8 Düngers die gleichen Erträge erzielt werden, wird für die Praris aus 
dem Mitgetheilten gefolgert werden dürfen, daß es im Allgemeinen hin- 
fihtlih der Sicherheit der Erträge zweckmäßig fein wird, den 
Dünger ftatt in der Reihe auf der Fläche gleihmäßig zu vertheilen. 

Nur wenn der Boden ein größeres Abforptionsvermögen für 
Pflanzennährftoffe und einen höheren Feuchtigkeitsgehalt ſowie 
einen gewiffen Reichthum befigt, wird die Reihendüngung in ana- 
loger Weife wie die Samendüngung eine vortheilhafte Anwendung 
finden fönnen. 


7. Die Lohdüngung. 


Bei den Kartoffeln fucht man vielfach das Wahsthum dadurch zu fürdern, 
daß man eine größere oder geringere Quantität pulverförmigen Dinger vor 
dem Auslegen der Kartoffel in die Pflanzlöcher bringt. Die hierbei verwendeten 
Diingemittel find entweder ſolche, welche der betreffenden Bodenart fehlen, ge- 
wöhnlich aber befonders aus Phosphorfäure und fticjtoffreichen Düngemitteln 
zufammengefett. 

In den nachſtehend aufgeführten Verſuchen des Verfaſſers wurde Peru: 
guano-Superphosphat verwendet. Mittelft eines Marqueurd wurden auf der 
Oberfläche des Bodens zunähft Quadrate von 50 cm Seitenlänge!) aufgezogen 
und an den Eckpunkten derfelben Löcher von 10 cm Tiefe hergeftelt. In diefe 
wurde eine überall gleiche Duantität des Düngemittels mittelft eines Blech— 
löffels gefchüttet und dann die zuvor forgfältig ausgelefenen Kartoffeln, welche 
auf den Bergleichsparcellen das gleiche Gewicht beſaßen, ausgelegt. Während 
der Vegetation wurden die Kartoffeln behäufelt mit Ausnahme der Pflanzen in 
den Berfuchen (XIT—XVII), welche in der Ebene fultivirt und bei dem Aus— 
legen 15 cm ftatt 10 cm tief ausgelegt wurden. 

Die Verſuche follten dazu dienen feftzuftellen, in welchen Grade das Wachs— 
thum der Pflanzen durch die Yochdüngung beeinflußt wird, wie fi) das Pro- 
duftionsvermögen der Pflanzen bei Anwendung dieſes Berfahrens gegenüber 
demjenigen bei gleichmäßiger Bertheilung des gleichen Diüngerquantums itber die 
Fläche ftellt, fchlieglih, ob die Entwidelung der Pflanzen aus Heinen Knollen 
durch die Lochdüngung bis zur Höhe derjenigen von Pflanzen aus großen Saat- 
fnollen gefteigert werden kann. 


) In den Verſuchen V, VI und XII—XVII betrug die Seitenlänge der Quadrate 
33,3 cm. 
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Die in diefen verfchiedenen Richtungen bejtehenden Gefegmäßigkeiten find der 
folgenden Tabelle zu entnehmen. 
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h 
Aus diefen Zahlen läßt ſich folgern: 

1) daß durd Einführung geeigneter Düngemittel in die zur Auf- 
nahme der Saatknollen beftimmten Pflanzlöher (Lochdüngung) 
das Produftionsvermögen der Pflanzen in der Mehrzahl der 
Tälle erhöht, unter Umftänden vermindert wurbe; 

2) daß im Allgemeinen bei gleihmäßiger VBertheilung bes 
Düngers diefelben Erträge erzielt wurden, wie mittelft der 
Yohdüngung; 

3) daß das Ertragsvermögen der Pflanzen aus kleinen Knollen 
durch die Stufendüngung nicht unwesentlich gefördert wurde, 
aber nicht bis zu der Höhe derjenigen Pflanzen, welde aus 
großen, nit gedüngten Kartoffeln hervorgegangen waren. 
Daß die Bodenfeuchtigfeit fiir den Erfolg von wefentlicher Bedeutung ift, 

zeigen die Ergebniffe der Berfuche, welche in dem ertrem trodnen Jahre 1884 
angeftellt wurden. Hier hatte die Lochdüngung einen entfchieden nachtheiligen 
Einfluß anf die Ernte ausgeübt, wahrfcheinlih, weil ſich bei den geringen 
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Feuchtigkeitsmengen in den Bodenparthien, im welchen ſich die Pflanzenwurzeln 
ausbreiten, eine Salzlöfung von itbermäßiger Koncentration gebildet hatte. In 
den übrigen Yahrgängen war dagegen bei feuchterer Befchaffenheit des Bodens 
mittelft diefes Verfahrens ein fehr günftiges Reſultat erzielt worden. Es ergiebt 
fid) fomit, daß die Lochdüngung nur anwendbar ift, wenn der Boden in Folge 
feiner phyſikaliſchen Befchaffenheit oder nad ausgiebigen Niederfchlägen mit 
reichlichen Waffermengen verjehen ift. Zweckmäßiger dürfte e8 fein, wie Sat 2 
zeigt, das Dingerguantum gleichmäßig über die Fläche zu vertheilen. 

Wie wenig fünftliche Maßnahmen geeignet find die Unvolllommenheiten des 
Saatgutes zu befeitigen, wird in recht anfchaulicher Weife durch die Ergebniffe 
der Berfuche XVII und XIX dargethan. Trotz fehr reichlicher Nährftoffzufuhr 
ftand das Ertragsvermögen der Pflanzen aus Heinem Saatgut hinter demjenigen 
der Pflanzen aus großen Knollen wefentlich zuritd, ein weiterer Beweis dafiir, 
daß mit dem größten Saatgut zugleich der wirkfamfte Dünger gegeben wird. 


8. Die Wurzeldüngung. 


In manchen Gegenden, wo das Berpflanzen der Rüben ausſchließlich oder 
vorübergehend in Anwendung kommt, jucht man nicht felten eine Fräftigere Ent- 
wickelung der Pflanzen dadurd) herbeizuführen, daß man die Wurzeln der Pflänz- 
linge vor dem Ausfegen in eine breiartige, mit Pflanzennährftoffen reichlich 
verfehene Maſſe einhüllt. Ueber die Bor: und Nachtheile dieſes Verfahrens 
gehen die Anfichten der Praktiker jehr auseinander, weshalb Verf. ſich veranlaft 
geſehen Hat, im bezeichneter Richtung einige Verſuche anzuftellen. 

In den Berfuchen von 1877 wurde der zur Einhüllung der Wurzeln be- 
ftimmte Brei aus Lehmpulver, welchem dem Bolumen nad) zu !/; ein Dinger: 
gemiſch von Peruguano-Superphosphat und geringen Mengen fchwefelfauren 
Kali beigemifcht worden war, und Waſſer Hergeftellt. 

Nachſtehende Zufammenftellung enthält die gefundenen Kefultate: 


Nr. Ernte von 100 Pflanzen Berhältniß der 
des Düngung Rüben fätter Rüben = 100 zu 
Berjuhs Pf. Pfd. den Blättern 
ungedüngt.. 919 28,6 31,1 
gedüngt » . . 64,8 28,3 43,7 
u ungediingt . . . 86,9 24,4 28,1 
gedüngt » » . 68,9 22,2 32,2 
Im ungedüngte . . . 1031 36,7 35,6 
gedüngt . . . . 79,2 31,7 40,0 
Iv ungedingt . . - 57,8 12,5 21,6 
gediingt . » . . 35,6 9,4 26,4 
v ungedüngt . » . 48,6 10,6 21,9 
gedüngt . . -» . 36,7 11,1 30,2 


4 


374 VIII. Die Vorbereitung des Saatgutes. 


In den PVerfuchen vom „Jahre 1884 wurden von vier Rübenvarietäten 
gleich ſtarke Fräftige Pflänzlinge ausgefuht und bei einer Entfernung von 
45 : 45 cm audgepflanzt. Der Brei war auf Barcelle I mit gegohrener, 
unverdiinnter Jauche und Pehmpulver augemacht worden. Auf Parcelle II war 
dem Pehmpulver zu Ys dem Volumen nad Knochenmehl, auf III Peruguano- 
Superphosphat beigemifcht worden. Die ungedüngten Pflanzen der Parcelle IV 
waren in einen Brei von Pehmpulver und reinem Wafler getaucht worden, um 
feftzuftellen, ob die nachtheiligen Wirkungen der Wurzeldüngung in obigen Ber- 
fuchen der Zufuhr leicht Löslicher Salze oder möglicher Weife der Inkruſtation 
mit dem Lehm zuzufchreiben jeien. 


Ueber die gewonnenen Refultate giebt die folgende Tabelle Auskunft: 










Ernte von 100 Pflanzen | Berhältnif 




















5. 
28 |Nübenvarictät Düngung a — hg 
* d. Blättern 
| Jauche — 61,5 
vi 16 Bann Knodyenmehl . 55,2 
0 Beruguano- Superphosphat 58,9 


ungedüngt 













Yauce . 


Leutewitzer 3* 
Knocdenmehl . 74,1 
VII | 16 — Peruguano— Superphoodhai 89,6 


ungedüngt 


















Mahtlta 9; Jaude. . . £ 
l's 
vu —— Knochenmehl . . 51,2 
1884 Beruguano-Superpfosphat 48,5 
| ungedüngt . 3, 













m Jaude . . 43,1 
IX TE Bflamen |Rnochenmeht_. Mr 41.9 
A 1884 Berugnano-Superphosphat 51,3 
ungedüngt 40,7 


Demnad hatte die Wurzeldüngung einen entſchieden ſchäd— 
lihen Einfluß auf die Erträge ausgeübt und nur das Blattwachs— 
thum relativ gefördert. 

Es zeigt fich recht deutlich, daß es Hauptfächlich die Leicht lösliche Salze 
enthaltenden Düngemittel waren, welche das Wachsthum benadhtheiligt hatten, 
während das Knochenmehl fich indifferent verhielt. Letzteres Fonnte auch wegen 
der abnorm trodnen Witterung nicht zur Wirkung gelangen. 

Aus den mittelft der Samen: und Lochdüngung erzielten Refultaten läßt 
fich mit großer Wahrjcheinlichkeit die Schlußfolgerung ableiten, daß der geſchil— 
derte nachtheilige Einfluß der Wurzeldüngung nicht immer und überall in bie 
Erfcheinung treten, daß vielmehr diefes Verfahren unter Umftänden auch günftige 
Erfolge erzielen laffen wird, nämlich, wenn die in der Breiumhitllung befindliche 
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Nährftofflöfung bei größerem TFeuchtigfeitsgehalt des Bodens eine entfprechende 
Verdünnung erleidet oder bei feuchter Bejchaffenheit der Aderkrume Ditngemittel 
verwendet werben, die fich erft zerſetzen müſſen, um den Wurzeln Nährftoffe zur 
Verfügung ftellen zu fünnen. Immerhin bleibt ſelbſt im günftigften Fall der 
Erfolg ein unficherer, weil die Witterungsverhältniffe, von welchen der Waſſer— 
vorrath im Boden mit beherrfcht wird, ſich der Vorausbeftimmung entziehen. 
Außerdem ift es fraglich, ob die fir Herrichtung der Pflänzlinge aufgewendeten 
Koften durch entfprechende Mehrerträge hinlänglich gededt werden. 

Aus den zulett angefithrten Gründen dürfte die Methode der Anbringung 
von Ditngemitteln an die Pflänzlinge, wenigftens fir den Großbetrieb, als 
bedeutungslos erfcheinen. Jedenfalls wird man ficherere Erträge erzielen, wenn 
man bei dem Verpflanzen der Rüben möglichft kräftig entwidelte Individuen 
verwendet. !) 


#Anpitel IX. Die Größe des Bodenraumes. 
(Das Außfaatquantum). 
A. Einfluß der Größe des Bodenraumes auf die Ent- 
widelung und Erträge der Kulturpflanzen im 
Allgemeinen. 


Für die in der landwirthfchaftlichen Praris jo überaus wichtige Trage, 
welche Mengen von Samen bei dem Anbau der einzelnen Kulturgewächſe aus: 
gejäet werden müſſen, um unter fonft gleichen Verhältniffen die höchften Erträge 
zu erzielen, hat man verfchiedene Pöfungen gefuht. Man glaubt gewöhnlich die 
Größe des Saatquantums nad) den an einzelnen Orten gemachten Erfahrungen 
im Boraus beftimmen zu können und giebt dafitr feft umgrenzte Zahlen an. 
Dder man verfährt fo, daß man die Zahl der Pflanzen, welche bei einem 
normalen Stande den Boden bededen, ermittelt und diefelbe Zahl von Saat- 
förnern oder, im Hinblid darauf, daß ein mehr oder minder beträdhtlicher Theil 
der audgeftreuten Samen nicht entwidelte Pflanzen liefert, das Doppelte oder 
Dreifahe als Erfordernif für die Ausfaat berechnet. 

Die Richtigkeit diefer Methoden wird von vornherein angezweifelt werden 
mitffen, wenn man erwägt, daß nad) der gegenwärtigen Erfenntniß das Wade: 
thum der Kulturpflanzen von mannigfachen, unter den wechſelnden lofalen Ber: 
hältniffen in verfchiedener Weife einwirkenden Faktoren abhängig ift. Unzweifelhaft 
folgt hieraus, daf für die Größe des Ausfaatquantums allgemein gültige Regeln 
nicht gegeben werden fünnen, ſolche vielmehr fitr jeden Boden individuell feftzu- 
ftellen find. Nothwendig aber bleibt gleichwohl das Maß und die Gejege, nad) 


!) Bergl. Kap. XILL. 
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denen die einzelnen Faktoren wirken, fennen zu lernen und hierdurch dem Praf- 
tifer für die unter den konkreten Verhältniffen geeigneten Maßnahmen einen ver: 
läßlichen Anhalt zu gewähren. 

Bon den in diefer Richtung angeftellten Verſuchen mögen diejenigen hier eine 
Stelle finden, aus welchen ſich beftimmte Gefegmäßigkeiten bezüglich des Wachs— 
thums und Ertragsvermögens der Pflanzen bei verfchiedenem Ausfaatquantum 
erfennen laſſen. 

3. Lehmann!) richtete in feinen Berfuchen über den Einfluß der Größe 
des Saatgutes auf die Erträge der Kulturpflanzen zugleich fein Augenmerk auf 
die Dichte der Ausfaat. Zu diefem Zwede wurden im Jahre 1872 große und 
fleine Körner der PViktoria-Erbfe bei verfchiedenem Bodenraum nnd fehr ftarf 
gedüingtem fowie während der Begetationgzeit feucht erhaltenem Boden ausgefäet. 
Die pro Parcelle vou 8,5 qm Größe erzielten Ernterefultate find in folgender 
Tabelle enthalten: 


5 ” 8 

* 22 En: Su „2 
Sp Ss 85 3 Ernte E5 288 
25 55 8 5 SE Körner Stroh En 2 3 
S& >32 2, 3” Brutto Netto?) E E33 
5 Bar 33 53 s2 53” 

cm F g g g g 

| 100 852 470 4244 41970 6300 4244 90,3 
große | 190 448 89,3 ‚4190 4100,7 5300 22,05 46,9 


370 230 173,9 3932 3758,1 5300 10,63 22,6 

| 100 852 30,6 3778 37486 4600 37,78 1234 
fleine ) 190 448 58,9 4170 41111 4400 21,94 70,8 
568 150 176,1 4210 40339 5600 7,39 23,9 


In gleicher Richtung wurde von F. Haberlandt?) im Jahre 1876 ein 
Berfuc mit verfchiedenen Sommergetreidearten unternommen. Für jeden ber- 
jelben wurden vier Beete von je 1 qm beftinmt, auf welchen die Ausfaat in 
4 Abftufungen verfchiedener Standdichte erfolgte. 

Wegen ungünftiger Witterungsverhältniffe ging eine große Zahl von 
Pflanzen zu Grunde Es ftellte ſich dabei heraus, - daß auf den Parcellen mit 
dichterer Saat abfolut mehr, procentifch weniger Pflanzen zu Grunde gingen als 
bei loderer Ausfaat. 


Ale auf den Gang der Entwidelung und die Ernte bezüglichen Erhebungen 
finden fi in der nachfolgenden Weberficht zufammengeftellt, deren Einrichtung 


1) J. Lehmann, Zeitichrift des laudbwirthichaftlihen Bereins in Bayer. 1875. 
Januar-Heft. S. 2-9. — 9) Nettovernte = Bruttoernte minus Ausiaatquantum. — 
») 5. Haberlandt, Wiffenjchaftl.-praktiiche Unterfuchungen auf dem Gebiete des Pflanzen- 
baues. Wien, 1877. Bd. IL, ©. 216225. 
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eine leichte Vergleichung derfelben Beobachtungen bei den verfchiebenen Verfuche- 


reihen geftattet. 





VI 








1) Die Saat wurde ſichtbar nach 

BER 40 ne 

2) =. Schofjen erfolgte nad) 

3) Das E. Aufblühen fand ſtati 
nah Tagen . . 

4) Die Ernte —— nach Tagen 

5) Die Zahl der Halme betrug 

6) Durchſchnittliche Zahl der 

ährentragenden Halme pro 

Pflanze . . 

7) Sicht des Strohes 
Grammen . . 

Spreu 

Körner 








in 
8) Gewicht der in 
Grammen . 
9) Gewicht der 
Grammen . 


in 


1) Die Saat wurde fihtbar nad) 
Tagen . 
2) Das Schoffen erfolgte nad) 


agen 
3) Das erfte Aufblühen fand flatt 
nad Tagen . 
4) Die Ernte erfolgte nad) Tagen 
5) Die Fr der Halme betrug 
6) Durchſchnittliche Zahl der 
ührentragenden Halme pro 


SERREE: =  u: 
7) Gewidt des Strohes 


Grammen . . . . 
8) Gewiht der Spreu in 
Grammen . . MR 
9) Gewicht der Körner in 
®rammen . 


Im Anfhluß an diefen 





| a. Sommerweizen b. Sommerroggen 
I _ 
Bahl der Pflanzen pro qm 





Zahl der Pflanzen pro qm 





25 49 100 | 400 49 100 | 400 











Bodenraum pro Pflanze 


Bobenraum pro Pflanze 


\ 400 


| 
gem 


100 


gem 


225 
gom 


25 


gem 











6 6 6 6 


68 68 6566 

al 79 7 71 
120 | 120 | 115 |109 
111 | 331 | 543 | 854 
4,00| 8,03} 4,89) 1,86 
76,8 304,9 394,9 531,6 
18 | 66 | 81 | 9 





32,1 209,7/246,1248,8| 29: 





| c. Sommergerfte d. Sommerhafer 


| 


6 6 6 6 7 7 7 7 








64 64 66 6468 6665666 
2 71 62 60 84 80 78 74 
118 | ı1ı 105 102 126 120 114 | 110 
268 | 571 | 950 11571 197 | 452 | 532 | 731 
8,00 9751 7,51 224 625 714 422 1,48 
190,6 472,8 540,5 541,7 56,2 |668,21598,4 805,5 
39 71 113 1021 20 a | 86 | W 
135,0 384,6 557,3 416,9 | 29,7 486,6 539,5 | 584,6 








Verſuch führte F. Haberlandt!) weiterhin einen 


1) F. Haberlandt, Defterr. landwirthſch. Wochenbl. 1878. Nr.12. ©. 122 u. 128, 
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ſolchen mit Wintergetreide aus, indem er pro qm in gleichmäßigen Abftänden 
25, reip. 100, 250 und 400 Körner auslegte. 

Es ftellte fich hierbei in Lebereinftimmung mit den vorftehend mitgetheilten 
Berfuchsrefultaten zunächſt heraus, daß die Dichte der Ausjaat ſowohl auf den 
Zeitpunkt des Eintritts der Blüthe wie der Reife einen ganz entfchiedenen Ein: 
fluß nimmt, und zwar wird derfelbe um fo länger hinausgefchoben, je ſchütterer 
die Ausfaat gemacht wird. Im Uebrigen ergab fi), daß die Zahl der ähren- 
tragenden Halme pro Pflanze im geraden Verhältniß mit der Entfernung der 
ausgelegten Körner zunimmt und daß mit der geringeren Zahl der ährentragenden 
Halme die Marimallängen derfelben bei dichter Saat fid) höher, umgefehrt mit 
abnehmender Dichte der Ausfaat ſich niedriger ftellen. Bezüglich) der Körner: 
erträge ftellte fi) heraus, daß unter den vorliegenden Berhältniffen bei 10 cm 
Abftand die höchften Ernten erzielt wurden, während bei lodererem und dichterem 
Stande der Pflanzen das Produftionsvermögen herabging. 

Letztere Gefeßmäßigkeit trat aud, in den Berfuchen von 3. Same!) bei 
Körnermaisd umd von E. Wein?) bei verfchiedenen Peguminofen hervor. 

Mit verfchiedenen einheimifchen Maisforten erzielte Samek in St. Michele 
(Tyrol) folgende Refultate: 

Reihenent- Abftand in der Körner Heltoliter- 


fernung Reihe pro ha gewicht 
kg kg 
57 40 3706 68 
63 40 4043 73 
79 40 3706 73 
93 40 3437 76 


Aus diefen Zahlen ergiebt ſich, daß der höchſte Gewichtsertrag bei 63 cm 
Keihenentfernung, die befte Qualität jedoch bei den weiteften Abftand erzielt 
wurde. 

Den Reſultaten der Verſuche E. Wein's ſind die folgenden Zahlen ent— 
nommen: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 379.) 


Man fieht deutlich, daf im Allgemeinen das Produftionsvermögen der ein- 
zelnen Pflanzen um fo größer, je Feiner das Yusfaatquantum war. Der 
Marimalertrag an Körnern pro Fläche trat bei einem beftimmten Bodenraum 
ein und verringerte ſich von hier ab, je Lichter oder je dichter die Pflanzen den 
Boden bededten. Die größten Stroherträge wurden bei dem Heinften Ausfaat- 
quantum, die beften Körner bei dem größten Standraum erzielt. 


1) % Samel, Biedermann’s Centralblatt für Agrikulturchemie. 1881. Heft 5. 
©. 354. — 2) €. Wein, Zeitihrift des landwirthichaftl. Vereins in Bayern. 1880. 
December⸗Heft. &. 736741. 
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pro qm 
25 | Ernte pro Pflanze 
Name der E* & e - 
Pflanze 9 = | : | 
m. l 
RASSE ng, WEL | 6“ L 6 | 124 * 
100 87 | 1516| 188 [894 | 112 | 1807 | 21 108 |13 
50 | 41 | 1751| 248 | 772 1127 | 14.16 | 60 188 | 31 
Sojabehne | 25 | 23 2103 346 | 518 | 153 | 15,98 | 165,0 | 225 | 6,7 
ı 20 | 18 | 1853| 302 | ag8 | 140 | 16,30 | 1683 |27,7 |78 
ı 10! 9 | 759! 125 |21 | 64 [16,48 |1389 |279 | 7,1 
5 5| 2585| 832116 23 l 1351| 6a |82 46 
| | | ses | 15231685 | 65.1 | 259 2,08 | 8,47 | 0,87 


| 50 | 49 | 511 | 243,4] 497 | 564 | 47,6 | 4,97 | 10,14 | 1,15 
Saubohne 28 | 25 | 473 | 244,5] 467 | 51,9 | 51,7 | 9,78 | 18,68 | 2,08 

201% | 521 | #71,8| 412 | 605 | 52,2 | 13,59 | 20,60 | 3,02 
ı0 | 10 | 621 |3838,1| 401 | 72,9 | 54,8 | 33,81 | 40,10 | 7.29 
5| 5 | 358] 1990| 218 | 40,0 | 55,6 | 87,80 | 43,60 | 8,00 








100 | 77 | 250 | 134,9|415 Ios2| 530 | 1% | 5,39 | 1,28 

50 | 47 | 355 | 213,6] 401 | 68,4 | 60,1 | 4,54 | 8,58 | 1,46 

Buſchbohne 20 19 | 372 |295,2] 384 | 47,9 | 79,3 | 15,54 | 20,21 | 1,93 
2 10 | 10 | 328 | 260,4| 317 | 40,2 | 79,5 | 26,04 | 31,70 | 2,09 
14,1 | 68,7 | 19,77 | 21,40 | 1,86 








5| 5 | 144 | 989 u 
| | 

Verfuche über den Einfluß der Saatftärfe bei den Körnerfrüchten wurden 
weiteres von R. Heinrich!) auf armem trodenen Sandboden mit Hafer in ben 
Jahren 1879 und 1880 angeftellt. Das Saatquantum betrug pro 2 Ar 
10,0; 7,5 und 5,0 kg. Zur Zeit der Ernte ftanden auf je 400 gem Fläche 
im Mittel 75,64 und 53 Stöde. Die Zahl der Pflanzen hatte bei Weiten 
nicht der vermehrten Ausfaat entfprechend zugenommen; es mußten baher bei 
ftarfer Ausſaat viele Keimpflanzen zu Grunde gegangen fein. Der Ertrag 
betrug im Mittel: 


Körner 
Brutto Netto Stroh Spreu 


bei 10,0 kg Yusfaat 36,82 26,82 65,0 13,7 
u A e 45,35 3785 60,6 13,7 
2. 50 43,07 38,07 604 12,5 
In einem zweiten Berfuche wurden folgende Daten ermittelt: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 380.) 


Nach Berfaffer find die Durchfchnittserträge für faft gleich zu erachten, da 
die nicht gleichfinnig verlaufenden Schwankungen den Bodenverfchiedenheiten zur 


1) R. Heinrich, Landwirthichaftliche Annalen des medlenburg. patriot. Vereine, 
1881. Nr. 21, 
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Auf je 400 gem Fläche Ernte von 2 Ar in kg 


ar Stodzjabl Halmzahl Körner | Stroh | Spreu 








Bodbenraum 
pro Pflanze 


























8 54,6 27,7 | 53,0 14,0 
7 285 | 545 18,7 
6 27,8 47,8 15,8 
5 23,9 430 | 15,1 
4 26,1 55 | 145 


Laſt fallen. Er zieht aus diefen Berfuchen folgende Schlüffe: 1) Bei ftarfer 
Saat fommen mehr Pflanzen zur Entwidelung, aber unter Berluft eines hohen 
Procentfages von Saatkörnern. 2) Durch dichtere Saat nimmi die Zahl der 
Halme auf einer beftimmten Fläche nicht zu; je nad) der Bodenkraft entwidelt 
fi) nur eine beftimmte Halmzahl. Aus diefem Grunde beftoden ſich bei 
dichterer Saat die Pflanzen weniger, bei dünnerer mehr, wodurd) ſich die Halm- 
zahl korrigirt. 


Bei Berfuchen in Glasgefäßen waren die Erträge annähernd die gleichen, 
ob 4 oder 12 Pflanzen auf dem gleichen Bodenraume erwuchſen. Auf Grund 
diefer Ermittelungen ſchließt Heinrich, daß fein armer trodener Sand nur 
ſchwach zu befäen und daß reichliche Saat hier eine Verfchwendung fei, weil 
ſchon die wenigen Pflanzen zur Ausnugung des Bodens ausreichten. }) 


Im Gegenſatz zu diefen Nefultaten ftellte F. Haberlandt?) feft, daß bei 
den Grünfutterpflanzen, wie in den meiften mit Körnerfrichten ausgeführten 
Berfuhen, das Saatquantum für die Höhe des Erträgniffes von hervorragender 
Bedeutung fei. Er fultivirte Mothflee und Esparſette in Töpfen, welche mit 
einem und demfelben Boden bejchidt waren, in der Weife, daß die jeder Pflanze 
zugewiefene Bodenfläche 25,4, reſp. 12,7 und 6,35 qem betrug. Die Pflanzen 
wurden 2 (Esparfette) bis 4 Mal (Rothkee) gefchnitten und lieferten pro ha 
folgende Gefammterntemaffe: 


Rothklee 
Zahl der Pflanzen pro Topf 10 20 40 
Erntemaſſe in kg 7372 12650 9562 


+) Die neuerdings von DO. Bejeler und M. Maerder ausgeführten Berjuce 
(Zeitfchrift des landwirthichaftl. Centralvereins für die Provinz Sachſen. Heft 4 und 5. 
1884) über Dünn- und Didjaat können nur ein lokales Intereſſe in Anfpruch nehmen, 
weil nur zwei verichiedene Saatquanta angewendet wurden und bei einer jo geringen 
Zahl von Abftufungen allgemeine Schlußfolgerungen nidyt abgeleitet werden können. — 
” 5%. Haberlandt, Wiffenichaftl.-praktiiche Unterfuhung auf dem Gebiete des Pflanzen- 
baues. Wien, 1875. Bd. I. ©. 238. 
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Esparfette !) 
Zahl der Pflanzen pro Topf 10 20 40 
Erntemafle in kg 1651 1789 3126 


Bei den Kartoffeln find verfchiedene DBerfuche zu dem Zwecke angeftellt 
worden, den Einfluß des Standraumes auf die Erträge zu ermitteln. Nur 
wenige find indeflen geeignet zur Yöfung diefer Frage beizutragen, weil die Ab— 
ftufungen in den Saatquantitäten entweder in zu geringer Zahl oder nicht im 
dem erforderlichen Umfange gewählt wurden. 

Wie bedeutend der Ertrag von der Pflanzweite abhängig ift, zeigen be- 
fonders die Verfuche von F. Nobbe,?) G. Mam?) und E. Heiden*) redit 
deutlich. 

Bon den Berfuchen erftgenannten Forfchers verdienen befonder® die mit 
der Heiligenftädter Kartoffel angeftellten hier angeführt zu werden. Es mwurbe 
erzielt bei einer 


Reihenweite Pflanzenweite in Einem Bodenraum Ein Ertrag pro Heftar 


von der Reihe von pro Pflanze von von tr. 
19 Zoll 12 Zoll 1,7 uf 360 
25 „ 22 „ 38 „ 393 
30 „ 24 „ DU: -„ 327 
Die Beobadhtungen von G. Mamw lieferten folgendes Refultat: 
Zahl der unterfuchten Gewicht der gelegten Pflanz- Ernte pro engl. Acre 
Kartoffeliorten Kartoffeln weite®) in Ctr. 
13 4 Yoth 1 Fuß 231,3 
12 4 „ 9 Zoll 270,2 
10 4 , >. 270,5 
12 3’... 1 Fuß 269 
6 DB 9 Zoll 293 
3 8... 6 „ 343 


In den im „Jahre 1872 von E. Heident) ausgeführten Berfuchen 
wurden die Kartoffeln in 70 cm von einander entfernten Reihen angebaut und 
auf Parcelle I bei einer Pflanzenweite von 25 cm, auf II bei einer folchen 
von 31 cm und auf III bei 36 cm Abftand angebaut. Die Hauptrefultate 
find in folgender Tabelle enthalten: 


ı) Die Esparfette gedieh in dem amgemwendeten Boden nicht. *) F. Nobbe, 
Amtsblatt für die landwirthichaftlichen Vereine im Königreih Sachſen 1867. ©. 98. — 
2) G. Maw, Journ. of the agr. Soc. Vol. III u. Chem. Adersmann 1868. ©. 56. 
— +) Amtsblatt f. d. landw. Ber. im Kar. Sachſen 1873. No. 11. S. 129. — ®) Die 
Entfernung eines Kammes von dem anderen betrug immer 2 Fuß. 
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pro 0,28 Heltar. 
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| 63,45 | 11,80 | 9124,9 | 








70 cm 25 cm | 1228,0 | 24,75 | 789,9 
: 31 „ | 10590 | 23,30 | 69,00 | 7,70 | 9895,0| 8336,0 | 8,87 
* 36 „ 853,2 | 39,50 | 56,30 | 4,20 |10271,2| 9418,0 | 12,04 
| 
Der Verſuch wurde im Jahre 1873 von E. Heiden?!) wiederholt. Die 


die Beftellung und Ernte betreffenden Zahlen find im folgender Tabelle zu- 
fammengeftellt: 
pro 0,25 Heltar. 
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der Reiben 
bon einander 
der Anollen 
in ber Reibe 
große 
mittlere 
mittlere 
Ernte war 
Multiplum 
der Ausjaat 
große 
Heine 


= 
5 


mittlere 










Ausiaatquantum 


große mittlere 


a 


“= 
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vp 













3793 | 2055 60 173 7391 | 6447 






3738 
4204 | 
3774 








64912540 





2265 | 88 
1700 | 49 
1459 45 





1417549 
1408207 





7,83| 18,15 
9,56 17,78 
11,48| 26,21 
12,31 | 32,59 


6759 
7492 
7341 


52,655 | 28,47 bs 
50,46 | 30,57 1,19 
52,11) 21,07 0,61 
| 48,20 | 18,63 10,57 








* 7990 





Demnach trat das Maximum des Ertrages bei einem beſtimmten Saat— 
quantum ein. Mit Verringerung und Vermehrung des letzteren, von dieſer 
Grenze ab, ſank die Produktion. Die Größe der geernteten Knollen nahm im 
Allgemeinen mit dem Bodenraum zu und im gleichem Maße ftieg das Pro- 
duftionsvdermögen der Pflanze (fiehe die Rubrik: Multiplum der Ausfaat). 

Befonders zahlreich find die Unterfuchungen über den Einfluß des Stand- 
raumes auf den Ertrag?) bei den Zuderrüben. 

A. Fadureau®) pflanzte bei einer Weihenentfernung von 42 cm bie 
Zuderrüben in der Reihe bei einer Standweite von 25, reſp. 30, 35, 40 und 
50 cm an und erhielt folgendes Reſultat: 


Entfernung der Pflanzen incm 25 30 35 40 50 
Ernte vom Hektar in kg 70000 68500 69840 62710 63185 
1400 1376 1397 1254 1137 


Werth der Ernte in France 


1) E Heiden, Sächſ. landw. Zeitichr. 1875. No.4u.5 S. 81. — 9 Da 
Einfluß des VBodenraumes auf die Qualität der Rüben fomwie auf den Zuckerertrag wird 
weiter unten behandelt werden. — ) U. Yadureau, Journ, des fabricants de sucre 
1876. No. 4, 


Produktionsvermögen der Pflanzen bei verfchiebener Standmeite. 383 


Es ergaben mithin die Rüben mit der geringften Entfernung die höchfte 
Ernte. 

Zu einem ähnlichen Refultate gelangte A. Petermann!) in feinen bdied- 
bezüglichen Verſuchen. Derfelbe fand, daß die Annäherung der Pflanzen eine 
vermehrte Wurzelproduftion zur Folge hat, und zwar bei verfchiedenen Sorten 
von 7—28 0%, daß aber die Vermehrung der Wurzelproduftion durch An— 
näherung eine Grenze hat, welche in den betreffenden Berfuchen bei einem 
Standraume von 40:25 cm gelegen war. Wurde der Bodenraum über dieſe 
Grenze hinaus verkleinert, jo nahm der Ertrag wieder ab. Die Urſache hier- 
von findet Petermann in der Erniedrigung des mittleren Gewichtes jeder ein- 
zelnen Rübe, welch' letstere fo bedeutend ift, daß das Gefammtgewicht durch 
die größere Zahl der Rüben nicht fompenfirt wird. 

Den Unterfuhungen J. Efterts?) ift zu entnehmen, daß bei engerem 
Standraume fleinere, bei weitem größere Rüben producirt werden. Eine Be- 
jtätigung finden die vorftehenden Refultate in den Berfuchen von J. Hana- 
mann,3) welche derjelbe auf verfchiedenen Bodenarten Böhmens anftellte. 

Zur Beobahtung kommen folgende Pflanzweiten: 


1 2 3 4 
Reihenabſtand cm 25 22 22 22 
Pflanzweite in der Reihe cm 40 35 30 25 
Bodenraum pro Pflanze gem 1000 770 660 550 


Von den Ernterefultaten mögen die folgenden hier eine Stelle finden: 
Diluvialboden von Fobofig. 


Bodenraum Zahl der — Gewicht der 
pro Pflanze Rüben Rüben Blätter 

gem große Heine g g 

1000 20 79 16960 7500 
770 36 87 16999 7730 
660 30 115 16015 7100 
550 40 140 16162 6150 

Diluvialboden von Ferben;. 

1000 34 64 18091 4095 
770 32 92 15655 4090 
660 36 117 15205 3925 
550 40 131 13995 3900 


1) U. Betermann, Recherches sur la culture de la betterave A sucre. 
Bruxelles, 1876 u. Biedermanns Gentralbl. 1876. Bd. X. ©. 288. — 9 I. Elllert, 
Fühling's landw. Ztg. 1876. Juli-⸗Heft. S. 496—501. — ®) I. Hanamann, Organ 
des Eentral-Bereins für Rübenzuder-Ind, in der öfterr.ungar. Monardie 1879. 5. Heft. 
S. 368—374, 
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Bodenraum 
pro Pflanze 
qm 
1000 

770 
660 


550 


Boden des Rothliegenden von Diwik. 


1000 
770 
660 
550 


IX. Die Größe des Bodenraumer. 


Alluvialboden von Malnig. 


Zahl der — 
Rüben 


große 
28 
40 
30 
34 


25 
36 
30 
30 


kleine 


70 
88 
122 
155 


70 
91 
110 
141 


Gewicht 


Rüben 


g 
18390 
21727 
18680 
18375 


16287 
17195 
16030 
15635 


der 


Blätter 


g 
6040 
6900 
6455 
5685 


3930 
4435 
4015 
4365 


Die Verfuhe 2. Vilmorins?) zeigen wiederum, daß bei engerem Stande 
das größte Erntegewicht erzielt wird, daß aber das Näherftellen der Rüben 
nicht über eine gewiſſe Grenze hinaus ohne Beeinträchtigung des Produktions 
vermögens ausgedehnt werden darf. Wie die folgenden Zahlen darthun, führten 
diefe Verſuche ferner zu dem beacdhtenswerthen Reſultate, daß die probucirte 
Blättermaffe um fo größer ift, je weiter der Stand der Pflanzen. 


Boden» Zahl 
beichaffenheit, der 
bearbeitet bis Rüben 
auf eine Tiefe pro 

von qm 

11,1 

25 cm 73 
5,5 

11,1 

40 cm 73 
5,5 

11,1 

50 cm 7,8 
5,5 


Gewicht 


der Rüben 


kg 

826,6 

989,0 
1058,2 
1110,1 
1475,8 
1305,9 
1430,4 
1540,1 
1590,7 


Auf 100 kg Ertrag 

Gewicht Rüben an 

der Blätter fommen Wurzeln 
Blätter pro Heltar 

kg kg kg 
126,1 15,2 27553 
157,5 15,8 32967 
182,5 17,2 35273 
197,0 17,7 37002 
232,0 15,7 49192 
313,7 23,9 43530 
302,3 21,1 47682 
398,6 25,8 51337 
424,4 26,6 25024 


Daß der Bodenraum, bei welchem der Marimalertrag eintritt, ein fehr ver- 
fhiedener fein kann, zeigen bejonders die Berfuche von U. Pagnoul.2) Cs 
betrug nämlich im zwei verjchiedenen Berfuchen der Ritbenertrag: 


ı) Journ. des fabric. de sucre 1880. No. 2 und Neue Zeitichrift für NRüben- 
zuder-Induftrie von C. Sceibler. 4. Bd. 1880. No. 9. ©. 121. — ) X. Pagnoul, 


Journ. des fabhrice. de sucre. 


XXI. 


No. %8. 
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I II 
geringe große geringe . große 
Diftanz Diftanz 


48000 kg 56000 kg 80900 kg 63100 kg 


Die Verſuche des Berfaflers !) über die Abhängigkeit der Erträge von der 
Saatftärfe wurden fowohl in Töpfen als in freiem Felde ausgeführt. 


1. Topfverfude. 


Die zur Aufnahme der Pflanzen beftimmten Kulturgefäße waren aus Zink: 
blech hergeftellt und befaßen einen durchlöcherten Boden. Ihre Tiefe betrug 
20 em, ihre Grundfläche, von quadratifcher Form, 400 gem. Die Gefäße 
wurden bis auf 1 cm unterhalb ihres oberen Randes derart in die Erde ge 
fentt, daß der Boden berfelben auf dem aus Kalffteingeröll beftehenden und 
deshalb fehr durchläffigen Umtergrunde aufruhte. Hierauf wurden die Käften 
mit gefiebter und zuvor forgfältig gemiſchter Erde (humoſer Kalkfandboden) fo 
gleihmäßig als möglich gefüllt. Im Gefäß I wurde 1, im Gefäß II 4, im 
Gefäß IT 9, im Gefäß IV 16 und im Gefäß V 25 Pflanzftellen in gleich: 
mäßigen Abftänden markirt und auf jede derfelben 2—3 Körner von über- 
einftimmender Größe genau in 5 cm Tiefe ausgelegt. Nach dem Auf- 
laufen wurden die Pflanzen verzogen, fo daß auf jeder Pflanzftelle nur eine 
übrig blieb. 


Da fi die Käften im Freien befanden, jo waren die Berfuchspflanzen 
allen Witterungseinflüffen ausgefegt. Eine fünftliche Befeuchtung fand nicht ftatt. 


Berfuchsreihe I (1875/76). 


















































Winterroggen. 
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__lgen) g | ___FElEl_lem|em | emlem es I ae! als Ieı 1 _ 

1 iz Su r J — — j 
1) 1 | 400 0,031 15. Spt.| 8.4 F 100) 0,18 0,20|11,3 | 305 ao aaa |10,603 1,2]0,0348 10,634 98,2 43,0 
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1) E. Wollny, Journal für Landwirthſchaft 1881. ©, 25 -62. 


Bollny, 25 
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Verfuhsreibe II und III (1877). 
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0 [184 | 60,208 | 50,8 | RI | — 


| o &änttifde | I 00 | 0,688 | 142 | 43,154 | 42,474 |101,65/511,96| 0,304 


1 
11! 4 100 2,72 | 1062 153,955 ! 51,235 |160,.4780,071 0,333 v 9,7 
11 Dierbe: 111 a 44 6,12 | 216 76,282 | 70,102 I192,7479,251 0,353 | 8,07 | 125 
ivı 16 3 10,88 | 248 | 78,348 | 67,468 2351,7088.5390318 | 459 | 72 
| bohne vi» | 16 17,00 | 158 | 35.308 | 18.098 ‚19.143110 0,236 | 1,43 | 2,1 
‘ 1 


2. Feldverſuche. 


Bei Ausführung dieſer Verſuche wurden, nachdem der Boden auf größeren 
Flächen gemiſcht worden war, die einzelnen Parcellen von genau 4 qm Größe 
abgeftekt und durch Einſenken von entjprechend großen, 15—30 em breiten 
Brettern abgegrenzt. 


Der Boden war als ein humusreicher Kalkfandboden, mit Steinchen bie 
Hafelnußgröße gemifcht, anzufehen. Die circa 18 cm ftarfe Aderfrume ruhte 
auf einem aus Kalkfteingeröll beftehenden Untergrunde. Im Jahre 1875 wurde 
das DVerfuchsfeld verlegt. Die Befchaffenheit des Bodens im neuen Felde war 
der des vorigen fehr ähnlich. 

Der Dinger, in Form Finftlicer Düngemittel (gewöhnlich aus einem Ge— 
mifh von Balerguano- oder Peruguano-Superphosphat mit fchwefeljaurem Kali 
beftehend), wurde, wo er in Anwendung fam, bis zu 1 g genau abgewogen, 
mit dem mehrfachen Volumen Quarzſand gemifcht und gleihmäßig ausgeftreut. 
Die Bermifchung deffelben mit der Adererde wurde durch forgfältiges Haden 
oder Rechen bewerkitelligt. Auf das Sortiren der zum Anbau gelangenden 
Samen nnd Knollen wurde ganz befonders Adhtfamfeit verwendet. Die Unter: 
bringung der Samen erfolgte mittelft eines troifarähnlichen Yuftrumentes auf 
allen Parcellen in gleicher Tiefe, gewöhnlich bis zu 5 cm. An jeder Pflanzen- 
ftelle wurden in der Kegel 2—5 Hörner gelegt und fpäterhin die Pflanzen bis 
auf eine verzogen. Diefelben ftanden nad allen Richtungen gleich weit von 
einander entfernt. Während der Begetation wurde der Boden zwifchen den 
Pflanzen gelodert und von allem Unkraut frei gehalten. 

Die Ergebniffe der Berfuche find in folgenden Tabellen verzeichnet: 


Produktionsvermögen dev Pflanzen bei verichiedener Standweite. 


Verſuchſsreihe I u. II (1877, 1879.) 
Winterroggen (mehrblüthiger). 
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Verſuchbreihe VI—IX (1876. 1878). 
Erbfe. 
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Berfuhsreife X— XIII (1875—1879), 
Ader- und Sojabohne. 
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Berfuhsreibe XIV—XVI (1875— 1877). 
Kartoffeln. 
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Verſuchſsreihe XVII—XIX (1875. 1878), 
Rüben. 








































Verſuchs⸗ Name Ld Ernte Eine Rübe 
jahr und | der Vene a EN ——f wiegt durch⸗ 
. I z Rüben Blätter ſchnittlich 
Reihe Barietät 

a — — = Pip. 
| 4,43 
vr | Bilmorin’s 4,37 
on ! Imperial: 2,82 
Zuckerrübe 2. ‚22 
| 1,49 
| 0,99 
9 3,7 4, 5 

XVvin Oberndorfer 16 3,4 3 
25 5,6 2.07 
.. en 36 4,1 1,45 
49 8,8 0 97 
I 6 2,21 
> 7 1 ‚90 
XIX Oberndorfer 2 16,4 2,12 
1878 Rube 36 62,5 18,8 1,74 
| 49 82,9 28,0 1,69 
| 64 12,8 37,5 1; ‚16 
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Berfuchsreife XX— XXI (1875—1876), 
Butterpflanzen. 









Bodenraum pro 
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1875 | (Amerifanifher | 64) 26,0 | 625 | 30,6 | 44200 | 8232 | 7448,3 | 16,8 
Pferdezahnmais) 100| 20,0 | 400 47,8 | 46000 | 9144 ka 



















Grünmais 
2 (Amerilanifcer | 
Pferdezahnmais) 





































,6 668,4 16,30 88,70 24 7,1 

XXII Schottiſcher 20,0) 400 2,1 664,0 | 16,75 | 83,25 11 66 
1876 | Buchweizen 196 | 14,3 | 204 | 8,2 767,3 | 17,21 | 82,79 4,2 3,8 
| 400 | 10,0 2 & 841,0 Do a 2,3 2,1 








Die Folgerungen, welche fid) zunächſt aus den vorftehenden Zahlenreihen 
begründen, laſſen fi dahin zufammenfaffen: 

1) Das Marimum des Ertrages von einer beftimmten Fläche 
ift unter fonft gleichen Berhältniffen abhängig von einer be- 
ftimmten Größe des Ausſaatquantums. Bei lihterem und 
dihterem Stande der Pflanzen ift der Ertrag geringer. 

2) Die Dualität der geernteten Körner ift am beften bei dün- 
nerem Stande der Pflanzen. Bei den Wurzelfrüdhten (Rüben 
und Kartoffeln) find die geernteten Wurzeln, refp. Knollen 
um jo größer, je größer innerhalb gewiffer Grenzen der der 
einzelnen Pflanze zugewiefene Bodenraum ift. 

3) Die Stroh- und Futtererträge fteigen im Allgemeinen mit 
engerem Stande der Pflanzen. 

4) Die Produftionsfähigkfeit der Pflanzen fteigt im Allgemeinen 
mit der Größe des ihnen zugewiefenen Bodenraumes, d. h. 
der Same wird in der Ernte höher vervielfaht und umgekehrt. 


Die Produftionsfähigkeit der einzelnen Pflanze bei verfchiedenem Bodenraum 
fteht jedoch zu letterem im feimem fich gleich) bleibenden Verhältniß. Die nach— 
ftehende Zufammenftellung läßt das hierin herrfchende Geſetz erkennen. Im 
derfelben ift der Meinfte Bodenraum und der von demfelben pro Pflanze erzielte 
Ertrag gleich 1 gefegt. 


Produftionsvermögen der Pflanzen bei verichiedener Standweite, 





Verſuchsreihe 
I 





Zahl der Pflanzen pro 4 
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Die Bodenräume verhalt. fi wie 1: 1,29 
Binterroggen Die Erträge verhalten fich wie 1: 1,24 : 1,65 : 2,08 : 2,98 
Verſughrehe ahl der Pflanzen pro 4 qm: 100 64 36 25 16 
ie Bodenräume verhalt. fid) wie 1 : 1,56 : 2,77 : 4,00 : 6,25 
—— Die Erträge verhalten ſich wie 1: 281 : 6,58 : 7,35 : 8,35 
—— Zahl der Pflanzen pro 4 \ : | 121 100 81 64 49 36 
AR . | Die Bodenräume verhalt. fic wie 1 :1,19 : 1,49 : 1,89 : 2,47 : 3,35 
Körner-Mais | Die Erträge verhalten fich wie 1: 236 : 2,94 : 4,44 : 4,59 : 4,94 
Berfuchsreihe | Zahl der Pflanzen pro 4 qm: | 121 100 81 64 49 36 
V Die Bodenräume verhalt. ſich wie 1:1,19:1,49:1,89 : 2,47 : 3,25 
Kömer-Mais | Die Erträge verhalten ſich wie 1: 1,23 : 1,58 : 2,31 : 2,59 : 3,44 
Berjuchsreihe | Zahl der Pflanzen pro 4 qm: | 144 121 100 81 64 
VII ie Bodenräume verhalt. ſich wie 1: 1,19 : 1,44 : 1,74 : 2,25 
Erbſen Die Erträge verhalten fi wie 1: 121: 1,71: &,89: 2,96 
Berjuchsreihe Zehl der Pflamen pro 4 qm: 196 144 100 64 
IX Die Bodenränme verhalt. ſich wie 1: 136: 1,96 : 3,06 
Erbſen Die Erträge verhalten ſich wie 1: 1,50 : 2,91: 2,89 
ange zen ber Pflanzen pro 4 196 144 100 64 
ie Bodenräume verhalt. ad wie 1: 1,336: 1,96 : 3,06 
— Die Erträge verhalten ſich wie | 1: 1423 : 1,80 : 1,9% 
Berfuchsreihe | Zahl der Pflanzen pro 4 196 14 10 64 
XII Die Bodenräume verhalt. fü mie! 1: 1,36 : 1,96 : 3,06 
Sojabohnen | Die Erträge verhalten fich wie 1: 2,64: 3,00 : 3,29 
a | Zahl der Pflanzen pro 4 de | 49 36 25 16 9 
ie Bodenräume verhalt. fid) wie 1: 1,36 : 1,97 : 3,08 : 5,47 
— Die Erträge verhalten fich wie | 1: 1,34 : 1,98 : 2,56 : 3,40 
— | 2 ahl der Pflanzen pro 4 J 64 49 36 25 16 
ie Bodenräume verhalt. fi ai 1: 1,30 : 1,77 : 256 : 4,00 
— Die Erträge verhalten ſich wie | 1 : 1,42 : 1,80 : 2,81 : 2,59 
erfuerih |; ahl der Pflanzen pro 4 | u 49 36 25 16 
ie Bodenräume verhalt. fi wie 1: 130 : 1,77 : 2,56 : 4,00 
— Die Erträge verhalten ſich wie 1: 132: 1,69 : 2,14 : 3,13 
Berfucsreihe | Zahl der Pflanzen pro 4 qm: | 49 36 25 16 9 4 
XVII Die Bodenräume verhalt. fich wie 1: 1,36 : 1,97 : 3,08: 5,47 : 12,30 
Rüben Die Erträge verhalten fich wie | 1 : 1,50 : 2,24 : 2,85:4,42: 4,46 
Berfuchereihe Zah der Pflanzen pro 4 Ye : 49 36 25 16 9 
XVIII Die Bodenräume verhalt. ſich wie 1 1,36: 1,97 : 3,08 : 5,47 
Rüben Die Erträge verhalten fich wie DL. 1* * 2 13 : 3,80 : 5,02 
Berfuchsreihe | Zahl der Pflanzen pro 4 FIT 64 36 25 16 9 
XIX Die Bodenräume verhalt. fich wi wie 3.3 130: 1,77 : 2,56 : 4,00 : 7,11 
Rüben Die Erträge verhalten fich mie 1: 33 1,50 : 1,83 : 1,64 : 1,90 
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Berjuchsreibe | Zahl der Pflanzen pro 4 qm: , 144 100 64 36 
XXI Die Bodenräume verhalt. ih wie 1 : 1,44 : 2,25 : 4,00 
Srünmais | Die Erträge verhalten fich wie 1: 243 : 514 : 8,9 


Aus diefen Zahlen ergiebt ſich: 

1) Bei der einzelnen Pflanze fteigt die Größe des Ertrages mit 
der des Bodenraumes bis zu einer gewiffen Grenze, die eine 
verfchiedene ift je nah den Kulturpflanzen und deren Va— 
rietäten. 

2) Das Steigen der Erträge (pro Pflanze) bis zu diefer Örenze, 
über welche hinaus die Erträge fich gleich bleiben, ift jedod 
nicht gleihmäßig proportional der Zunahme des Bodenraumes, 
fondern zuerft progreffiv, fodann allmälig wieder geringer. 

3) Wo die Steigerung der Erträge von der Flädhe ihr Martmum 
erreicht hat, iſt das Verhältniß zwiſchen Bodenraum umd 
Ertrag am günftigften,) während der Marimalertrag pro 
Pflanze erft bei größerem Bodenraum eintritt. 

Verf. iſt beftrebt geweien, die vorftehend zufanmengefaßten Refultate 
feiner Berfuche in ihren Urfachen zu ergründen, und wenn es auch ſchwer halten 
mag, eine allfeitig genigende Erklärung zu finden, werden die folgenden Be- 
merfungen und weiteren Ermittelungen immerhin ein ungefähres Bild der be- 
ftimmenden Einflüffe zu liefern geeignet fein. 

Was zunächſt die geringen Erträge zu dicht ftehender Pflanzen anbelangt, 
jo hat man bisher die Erklärung dafür darin gefucht, daß bei foldem Stande 
die Pflanzen fi gegenfeitig die erforderliche Nahrung entzögen. Hieran ift 
allerdings fo viel richtig, daß die} individuelle Pflanze, je befchränfter die ihr nad) 
Verhältniß des Bodenraumes gebotenen Nahrungsftoffmengen find, einen um fo 
geringeren Ertrag liefern wird (Fig. 27). Um über das Verhältniß zwifchen 
dem Produftionsvermögen der Pflanzen und dem ihnen zugewiefenen Standraume 
nähere Auffchlüffe zu gewinnen, fchien die Anftellung zunächft ſolcher Verſuche 
geboten, in welchen die einzelne Pflanze, ohne in anderer Weife als durd den 
Bodenraum beſchränkt zu fein, fich frei entfalten konnte, 

Die vom Berf. im feinen diesbezüglichen Unterfuchungen verwendeten 
Kulturgefäße von Freisförmiger Grundfläche befaken gleiche Tiefe, 20 cm, und 
einen verfchiedenen, von 3 zu 3, vefp. von 5 zu 5 cm auffteigenden Durch— 
mefler. Der Boden war mit feinen Yöchern verfehen, um die Anſammlung 
übermäßiger Waflermengen zu verhüten. Nachdem die Gefäße mit der zuvor 
gefiebten und forgfältig gemifchten Erde bis zum Rande gefitllt worden waren, 





) Siehe die fettgedrudten Zahlen. 
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wurden fie in Abftänden von 40 cm in die Erde des Verfuchsfeldes verfent, 
wobei fie, um das Durchwachſen der Wurzeln durch den Boden der Töpfe zu 
verhindern, auf einem zuvor in das Land gelegten Brett zu ftehen kamen, 


EN 
Sn 
Ip 
X 





Fig . 
Maispflanzen, in verſchieden großen Topfen kultivirt. I Bodenfläche: 28,3; II. 68,63 III 113,1; 
1V 176,7; V 254,5 gem, Höhe der Töpfef20 cm, 
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Die Samenkörner von gleicher Schwere wurden zu je 5 iu 3 cm Tiefe 
in die Mitte des Gefäßes ausgelegt und die Pflanzen nad) dem Auflaufen bis 
auf eine verzogen. 


Verſuch I (1876). 
Winterroggen. 














































! —⸗ 
Zahl der | „; u 8 A 
2 Boden ” Halme Fänge Erute 2.12.1818 
P=] * — 2 + = » 
z — 2 rien Meinen ige 5 le1e 
| > pP .„|el | 8 |. ]|3: ]2& 1818 
Fr E = Eerzelsl5| Tl8ı & | 7E |ES | 88 | SE Je 
a E » BEERIEIS| 515 — es |282 | SE |]E]2 
> © 2 3% E * » 2 = 20 us Pie 5 — 
8 * > leS.s ol2| 21» 5 5 © En = = 
u: ET Pa a “ Im 
| om | om ge ı| K [14 
1216 54 5,110 12,69017, 
1|5 33 4,726 7,161111,88 
13 59 1,853 4,8041 6,65 
13 ‚3 56 1,629 3,128| 4,75: 
— | 1 | 80 7,0] 270,660. 1,036] 1,6960, 
— 1167 45 18 0,338 0,526] 0,8640,026 


u 
Berfug II (1876). 











Grünmais, 
8 Ernte 
| Stengel Er | Gefammts Bemerkungen 
Blätter Wurzeln probuftion, 

5 lufttroden 

2 Kolben angejekt 
u - j 
III 
IV 176,7 | 3534 

v 78,5 | 1570 


Erbfen. 


28. Auguft 


19. „ 
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Berfuh IV (1877), 
Pferbebohnen. 





































7 

5 “ Boden» gE — 

> 5 iches Gewicht 

33 Släde | Raum E9 Spreu | eines Kornes 

2 a2 

= dom chem cm 8 
I) ı | 254.46 | 50892 0,375 
I | 1 | 176,71 | 3534,2 0,362 
II | 1 | 11309 | 2261,9 0,346 
IV |! ı | 68,61 | 12723 0,341 
1 | 827 | 5655 0,345 


Diefe Zahlen thun dar, 
daß der Ertrag der Pflanze bei ungehemmter Entwide- 
lung ihrer oberirdifhen Organe mit zunehmendem Boden- 
raum wädft, aber nicht proportional, fondern in einem 
geringeren Berhältniß zu legterem. 

Diefe Gefegmäßigfeiten treten deutlicher aus folgender Ueberficht hervor: 


VI V IV III I I 
Die Bodenräume ver: 


halten fi) wie 1:4 :9 :16 :25 :36 
Die Erträge verhalten 
fh we . .1:2 :55 :7,7 :13,9 :20,6 


I. Winterroggen. 


Die Bodenräume ver: 
halten fih wie — 1 :2,25:4,0 : 6,25: 9 
U. Griinmais, j 
— Die Erträge verhalten | 
fd we . — 1 :232 :36 : 64 : 9,9 
Die Bodenräume ver: 
halten fi wie 1 :2,25:4,0 :6,25: 9,0 :12,2 
III. h : 
ci Die Erträge verhalten 
fih we . .1 :23,90:32 :38 : 54 : 74 
Die Bodenräume ver- 
ie — :2,25:40 : 625: 9,0 
IV. Bohnen. halten ſich wie l 2,25:4,0 : 6,25 


Die Erträge verhalten 
fd we . .— 1 :2,20:35 : 5,7: 85 
3. Haberlandt's Verſuche) über denfelben Gegenftand führten zu nänı- 
lichen Refultaten: 


1) 8. Haberlandt, Wiffenichaftl.-praktifche Unterfuchungen auf dem @ebiete Des 
Pflanzenbaues. Wien, 1875. 1. Bd. ©. 232 u. ff. 
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Die Bodenräume verhalten fi wie 1:4 :12 


1. Mait. Die Erträge !) r = 5 EHE EED 
2. Sonnenblune. . » u 60 
3. Hanf. er 2 r u er ET 


Mit Ausnahme der bei Grünmais gewonnenen Nefultate zeigen diefe Ber: 
fuche in Uebereinftimmung mit den Ergebniffen der oben mitgetheilten Feldver— 
fuche, „daß die Erträge relativ um fo größer find, je fleiner der 
der Pflanze zuertheilte Standraum it. 

Die Urfache diefer Erfcheinung wird zunächſt dem Umftande beizumeſſen 
jein, daß die Pflanzen bei kleinerem Bodenraum die ihnen zur Berfilgung 
ftehende Erdmenge beffer auszunugen vermögen als bei größeren. Dffenbar 
fünnen die Wurzeln, eingeengt auf einen Heinen Raum, bejfer mit den Boden- 
theilchen in Berührung treten und auf diefe Weife die ihnen gebotenen Nähr- 
ftoffe denfelben vollfommener entziehen, als bei größeren Erdmengen. Es geht 
hieraus hervor, daß die Pflanzen ſich nicht proportional den von der Größe des 
Standraumes abhängigen Nährftoffmengen entwideln und daß demgemäß die 
bisherigen Anfchanungen über die Urfachen der niedrigen Erträge zu dicht 
jtehender Pflanzen zu den thatfächlichen Berhältniffen im Widerſpruch ftehen. ?) 
Die Verminderung des Flächenertrages durd) Vergrößerung des Ausfaatquantums 
über eine gewiſſe Grenze hinaus würde fich überhaupt nicht durd) die Annahme 
erklären laffen, daß fich die Pflanzen den ihnen zu Gebote ftehenden Nährftoff- 
mengen, und fomit dem Bodenraum proportional entwidelten;3) denn wäre dies 
der Fall, jo müßten, eine gleich große Fläche vorausgefett, die jchwächlicheren 
Pflanzen bei engem Stande denfelben Ertrag geben, wie eine geringe Zahl 
fräftiger bei weitem Stande, d. h. das Ausfaatquantum würde gar feinen Ein- 
fluß auf das Erträgniß des Aderlandes ausüben. Dies ift, wie die oben ange 
führten VBerfuchsrefultate zeigen, nicht der all.) Es müſſen alfo andere 





1) Gefammtproduftion. — *) Die Refultate der Topffulturverfuche würden ım 
Segentheil für eine Zunahme des Ertrages mit der Vergrößerung der Saatmenge 
iprehen. — ?) So fagt 3. B. I. v. Liebig: „Enthält der Boden auf einem begreizten 
NRaume (Oberfläche und Tiefe) nicht mehr an mineralifchen Nährftoffen, al® zehn Pflanzen 
zu ihrer volllommenen Entwidelung bedürfen, fo werden zwanzig derjelben, auf der näm- 
lichen Oberfläche gebaut, nur ihre halbe Ausbildung erreihen.‘‘ Der Ertrag wäre alio 
in beiden Fällen gleich; denn es würde z. B. in erfterem Falle, den Ertrag jeder der 10 
Pflanzen gleich 1 geſetzt, der Flächenertrag = 10, in leßterem Yale = 20 X '/,, alſo 
auch = 10 betragen. — *) Unter Umftänden kann allerdings, wie beifpielsweife in Ver— 
ſuch II (Grünmais), der Ertrag dem Bodenraum proportional fein. Indeſſen bleibt 
hierbei zu berüdfichtigen, daß dies nur dann eintritt, wenn die Kulturgefäße im Ber- 
hältniß zur Größe und Ausbildung der ober- und umterirdifchen Organe der betreffenden 
Pflanze entiprehend Hein gewählt find und die oberirdiichen Organe ſich allfeitig unge 
hindert entwideln können. Im Uebrigen find bezüglich dieſer Punkte die obigen und weiter 
unten erfolgenden Auteinanderjegungen zu vergleichen. 
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Urfachen die geringe Ertragsfähigkeit der zu dicht mit Pflanzen beſetzten Felder 
bedingen. 

Man hat bisher hauptfählih nicht berüdjichtigt, daß der Einfluß einer 
Reihe von Kräften, welche bei der Produktion pflanzlicher Subſtanz weſentlich 
betheiligt find, bei dichter Saat eine der Standdichte entjprechende Verminderung 
erleidet. | 

In diefer Hinficht ift zumächft hervorzuheben, daß das Yeben der Pflanzen 
in hohem Grade von den ihnen zu Gebote ftehenden Kichtmengen abhängig ift, 
infofern der Berlauf einer großen Zahl phyſiologiſcher Proceſſe des Pflanzen: 
förpers von der Imtenfität beftimmt wird, mit welcher das Licht feinen Einfluß 
auszuüben vermag. Bei fehr engem Stande der Pflanzen wird nun die Be- 
(euchtung derfelben ganz außerordentlich, und zwar um fo mehr, je dichter fie 
ftehen, wegen gegenfeitiger Beſchattung herabgemindert. Die Affimilations- 
thätigfeit der Pflanze wird dadurch eine Beſchränkung und damit die Produktions» 
fähigkeit derfelben nad; Maßgabe der Befchattung eine Einbuße erleiden müſſſen, 
da bekanntlich das Picht eine umerläßlihe Bedingung abfoluter Neubildung 
organifcher Stoffe ift. 

In welchem bedeutenden Grade das Produftionsvermögen herabgedrüdt wird, 
wenn die Pflanzen des Lichtes entbehren milffen, zeigen die vom Berf. angeftellten 
diesbezüglichen Unterſuchungen.) Die Pflanzen wurden bei ganz gleicher Be- 
Schaffenheit des Bodens und des Gaatgutes in Zinfgefäßen fultivirt. Ueber 
dem einen Gefäße wurde durd Anbringung eines allfeitig gefchloffenen Kaftens 
das Licht abgehalten, in dem anderen waren die Pflanzen dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt. 

Die vier Wochen alten Pflanzen hatten in den oberirdiſchen Organen an 
Trockenſubſtanz producirt (pro Pflanze): 


im Licht ohne Licht 

g g 

Bohnen . . . 0,452 0,242 
Erbin . . . 0,240 0,150 
Mais. . . . 0,813 0,098 


Wenn nun aud bei engem Stande die Beeinträhtigung de Wachsthums 
nicht gerade fo bedeutend fein wird, wie in dieſen Verſuchen, weil der Licht: 
zutritt nicht vollftändig befeitigt ift, fo laſſen doch vorftehende Zahlen erfennen, 
daß nur bei volltommener Lichtwirkung das Marimum der Produktion ſich 
erzielen laffen wird und daß jede Beſchränkung in diefer Richtung eine Ver: 
minderung des Ertragsvermögens nad) ſich ziehen muß. 

Ebenjo erleidet die habituelle Entwidelung der Pflanzen in Folge der durch 


1) E. Wollny, Forfhungen auf dem Gebiete der Agrikultur-Phyſil. Bd. VIL, 
1854. Heft 4/5. ©. 361. 
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engeren Stand verminderten Lichtwirfung mannigfache Veränderungen, welche in 
mehrfacher Beziehung von Belang find. 

Bekanntlich befördert Fichtmangel das Pängenwahsthum des Stengels in 
erheblichem Grade, während Lichtzutritt gerade die entgegengefette, in gewiſſem 
Sinne eine retardirende Wirkung ausübt. Je enger die Pflanzen ftehen, je geringer 
dadurch die auf fie einwirkende Pichtintenfität ift, um fo mehr findet daher eine 
Stredung der Internodien ftatt. 

Um einen ziffermäßigen Beleg für diefe Wirkung bes Lichtes zu liefern, 
wurden vom Berf. bei den vorhin angeführten Pflanzen Meflungen der Inter— 
nodien vorgenommen, welche folgende Durchfchnittsrefultate lieferten. 





Fig. 28. 


Wderbohnen-Pflangen, A im Lichte gewachſen. B in den unteren Internobien 
fünftlih beſchattet. 
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1. 
em 
im Acht. . 2,2 
im Dunteln 4,4 
im Aiht. . 0,8 
im Dunkeln 1,6 


Bohnen 


Erbjen | 


Fig. 2%, 
Erbienpflanzen, RB im Lichte gewachſen. 4 in den unteren Anternobien beicattet. 


Länge der Internodien 


2. 
em 
1,6 
72 
0,3 
0,9 


3, 
cm 
1,9 
8,7 
1,0 
2,6 


4, 
com 
22 
10,5 
1,4 
2,5 


6. 

em 
1,6 
5,7 
2,3 
4,5 





6. 

cm 
0,6 
0,7 
1,9 
2,8 
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Gejammtlänge 


ber Pflanze 
cm 
10,1 
37,2 
7,1 
14,9 


In zivei weiteren Berfuchen wurden auf einer Parcelle des BVerfuchsfeldes 
aus gleich großen Samenkörnern Aderbohnen und Erbfenpflanzen in der Weife 
gezogen, daß die eine Hälfte derfelben fi unter dem nngehinderten Einfluffe des 
Lichtes entwideln fonnte, während bei der anderen der Lichtzutritt durch einen 
15 cm hohen und 3 cm meiten, über die Pflanze bald nach deren Aufgang 
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geftiilpten Blecheylinder zum Theil vermindert war. Der Einfluß, den die Be- 
ſchattung auf die betreffenden Pflanzen ausübte, giebt fih aus den Figuren, 
welche nad) Photographien von Durdfchnittspflanzen ausgeführt worden find, 
deutlich zu erkennen. Man bemerkt die große Stredung der unteren, be: 
fchattet gewefenen Internodien (Fig. 28 B, Fig. 29 A) gegenüber der Ber- 
fürzung der im Licht entwidelten Stengeltheile (Fig. 28 A, Fig. 29 B). Die 
Pflanzen find daher auch im erfteren Falle bedeutend länger als im leßteren. 

Die Ueberverlängerung der Internodien macht ſich aud bei zu dichten 
Pflanzenftande in Folge der durch gegenfeitige Befchattung geſchwächten Licht: 
wirfung bereits in frühen Begetationsftadien bemerkbar, und zwar in analoger 
Weiſe, wie im vorbefchriebenen Falle, durch größere Yänge des ganzen ober: 
irdifchen Triebes, jo daß anfangs die Pflanzen um fo länger find, je 
dichter fie ftehen. Mefjungen der Länge bei verſchieden didhtem Stande 
find mehrfady vom Verfaſſer ausgeführt worden und aus folgenden Zahlen 
erfichtlich. 

Die Pflanzen wurden in Töpfen von 400 gem Grundflähe und 20 cm 
Tiefe kultivirt, 












Name der Datum der 


Durchſchnittliche Länge der Pflanzen 






























J 4 N 16 25 

Pflanze Unterfuchung | Pfanie | Pflanzen | E Btangen | _ Pflanzen Pflanzen 
pro Topf 

— — — — — — — 
Erbſen 67 
Bohnen 31 
Roggen 55 
Weizen 39 
Erbien 90 
Bohnen 44 
Roggen 64 
Weizen 40 


Späterhin ift der Unterfchied geringer und zumeift bleiben dann die eng- 
ftehenden Pflanzen in der Yänge hinter den auf größerem Bodenraum ent- 
widelten zurüd, 

Der Einfluß der Lichtentziehung auf die Stredung der Internodien tritt 
an den unterften Theilen des Etengels am fichtbarften hervor, weil diefe am 
ſtürkſten befchattet find. Gleichzeitig mit diefen Veränderungen macht ſich eine 
verminderte Verholzung der dem Licht entzogenen Stengeltheile bemerfbar, wo— 
durch deren Feftigfeit und Clafticität eine erhebliche Einbuße erleidet, derart, 
daß fie dem geringften, auf fie einwirfenden Drude nachgeben und ſich umlegen, 
eine Erſcheinuug, welche der Praftifer mit „Lagern“ bezeichnet. Die hier ge 


Abänderung der Begetationsfaftoren bei verichiedener Standweite. 401 


ſchilderten, zuerft von 9. Sachs!) erkannten Urfachen diefes krankhaften Zu— 
ftandes, mit welchem eine beträchtliche Verminderung des Ertrages in Quantität 
und Qualität verfnüpft ift, wurden erperimentell von G. Kraus?) und 2. Koch?) 
beftätigt. 

L. Koch benutte zu feinen Berfuchen eine größere Anzahl Pflanzen von 
Winterroggen, von welchen ein Theil bei beginnender Stredung der Halme in 
der Weife vermittelft Thonröhren befchattet wurde, daß die Mehrzahl der affimi- 
lirenden Blattflächen unbededt war, während der Reſt der Pflanzen zur normalen 
Entwidelung frei ftehen blieb. Im den erften acht Tagen waren zwifchen 
etiolirten und frei gewachfenen Internodien feine Unterſchiede zu entdeden; erft 
im meiteren Berlauf ftellten fich diefe ein, fo daß mit vierzehn Tagen, vom 
Anfang der Beſchattung an gerechnet, ſchon wefentliche, mit 18 Tagen ganz be: 
beutende Unterſchiede bemerkbar wurben. 

Die beſchatteten Internodien zeigten den nicht befchatteten gegenitber bedeu- 
tende Weberverlängerung, wie aus folgenden Mittelzahlen hervorgeht. 


Länge ber Internodien zur Zeit der Blüthe. 


1. Internodium 2. Internodium 3. Internodium 
frei etiolirt frei etiolirt frei etiolirt 
39mm 57mm 127mm 213mm 140 mm 155 mm 

1 : 14 1 +. 1,6 1 : 11 


Länge der Internodien zur Zeit der Keife. 


1. Internodium 2. Internodium 3. Internodium 4. Internodium 5. Internodium 
frei etiolirt fri etiolirt frei etiolirt frei etiolirt frei  etiolirt 


mm mm mm mo mm mm mm mm mm mm 
562 86 136 234 344 276 371 308 409 421 
1:16 1:57 12 3:1 19:3 1 1:1 


Während bei den unterſten Internodien die Ueberverlängerung in Folge der 
Lichtentziehung deutlich hervortrat, fand bei den oberen gerade das Umgekehrte 
ftatt. ALS Urfache diefes eigenthümlichen Verhaltens muß wohl Wadsthums: 
ftörung dur) das Etiolement angefehen werden. 


1) J. Sachs, Handbuch der Erperimental-Phyfiologie der Pflanzen. Leipzig, 1865. 
&. 150—151. — ?) Ueber die Urfachen der Formveränderungen etiolirter Pflanzen. 
Zahrbücher für wiſſenſchaftl. Botanil. VIl. 1869. ©. 209. — ®) 2. Kod, Abnorme 
Aenderungen wachſender Pflanzenorgane durch Beichattung. Berlin, 1872. Wiegandt 
und Hempel. — Bergl. ferner 3. Sachs, Ueber den Einfluß der Lufttemperatur, des 
Tageslichtes u. f. w. auf die ftündlichen nnd täglichen Aenderungen des Längenwahsthume 
der Internodien. Arbeiten des botanischen Imftituts in Würzburg 1872. Heft II. 
Bd. I. — Raumenhoff, Sur les causes des formes auomales des plantes, qui 
croissent dans l’obscurite, Archives Neerlandaises des sciences exactes et naturelles. 
Tome XII. 4 Livrais. Harlem, 1877. — €. Kraus, lieber einige Beziehungen des 
Lichtes zur Form⸗ und Stoffbildung der Pflanzen. Forihungen auf dem Gebiete der 
Agrikultur-Phyfit von E. Wollny. Bd. II. 1879. ©. 171-208. 

Bollny, 26 


402 IX. Die Größe des Bodenraumes. 


Bei der Ueberverlängerung der Internodien befteht auch eine ſolche der ein- 
zelnen Zellen. So fand z. B. 2. Kod im Durchſchnitt: 


2. Internodium 


Fänge der Epidermiszellen der Martzellen 
frei etiolirt frei etiolirt 
0,2096 mm 0,5293 mm 0,1989 mm 0,3827 mm 
1 - 2,5 1 j 1,9 
Zahl der Epidermiszellen der Martzellen 
612 404 645 559 


Diefe Zahlen zeigen, daß verminderte Lichteinwirfung eine übermäßige 
Stredung der Zellen herbeiführt und daß aus letzterer die Ueberverlängerung 
der Internodien refultirt. ®) 

Ebenfo wie das Yängenwahsthum wird auch die Berdidung und die Ver— 
holzung der Zellen durch Beſchattung beeinflußt. 2. Koch ftellte Meflungen an 
der Bafis des zweiten Internodiums bei je 10 Eremplaren der oben befchriebenen 
Roggenpflanzen an und erhielt dabei die folgenden durchichnittlichen Refultate: 


Aeußere Wand der Epidermis Gefäßbündeljcheide 
frei etiolirt frei etiolirt 
0,00682 mm 0,00264& mm 0,00307 mm 0,000913 mm 
or: 1 3,3 x 1 
Ringförmige Gefäße der Gefäßbündel Martzellen 
frei etiolirt frei etiolirt 
0,00489 mm 0,00426 mm 0,00187 mm 0,000757 mm 
1,1 : 1 2,4 - 1 


Die Beichattung beeinträchtigte demnach die Berdidung und, wie die mikro— 
hemifche Unterfuhung zeigte, in gleicher Weife die Verholzung der Zellen. 
Ohne Weiteres wird hieraus der Schluß gezogen werden fünnen, daß die Feſtig- 
feit der unteren Internodien durch Lichtmangel erheblich beeinträchtigt werben 
muß. Hierfür bieten weitere Berfuche %. Kochs werthvolle Anhaltspunkte. Er 
belaftete fomwohl frische als getrodnete, bei verfchiedener Pichtintenfität entwidelte 
Internodien in der Mitte und ftellte das Gewicht feft, bei welchem ein Zerreißen 
oder Durchbrechen der betreffenden Stengeltheile ftattfand. Im Mittel wurden 


dabei folgende Zahlen erhalten: 


1) In den Berfuchen von G. Kraus mar die Weberverlängerung der Internodien 
mit einer Uebervermehrung der Zellen derjelben verknüpft. Die Urfache diejes von dem 
von Koch erhaltenen abweichenden Reſultates ift wohl darin zu ſuchen, daß eriterer voll» 
ftändiges, letzterer ſchwächeres Etiolement auf die Pflanzen einwirken ließ und daß die 
Gemebeipannung in den Stengelorganen des Getreides geringer ift, als bei den von 
G. Kraus benntgten Gewächſen. 
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2. Internodium 


‚grün getrodnet 
frei etiolirt frei etiolirt 
475,9g 194,3g 239,2g 54,08 
24 : 1 44 : 1 


Ganz analoge Berhältniffe, wie bei Fünftlich befchatteten Pflanzen, fanden 
fi bei dem gelagerten Getreide. In der beiftehenden Figur find diefe Verhält- 
niffe deutlich gekennzeichnet. Fig. A ftellt den Querſchnitt durch das 2. Inter- 





« Fig. 30. 
A Querſchnitt dur das zweite Internodium gelagerten Koggend, gegen bie Zeit der 
Reife. BQuerſchnitt durch das forreipondirendbe Internodium —— Roggens. 


a Epidermis. b Rindengewebe, c Gefäßbündelſcheide. Martgemwebe. 


nodium (Bafis) gelagerten Roggens gegen die Zeit der Reife, B den Querfchnitt 
durch das forrefpondirende Internodium freigeftandenen Roggens dar. Die ver: 
minderte Berdidung der Zellen durch das Lagern ſpricht ſich hier auf das 
Deutlichfte aus, 

Es ergiebt fi) jomit aus diefen Darlegungen, daß die Urfache des Lagerns 
in einer Ueberverlängerung und verminderten Berdidung und Berholzung der 
Zellen und hierdurd bedingten Schwäche der unterften Internodien, hauptſächlich 
des zweiten Stengelgliedes, in Folge von Pichtmangel Liegt. Da die Einwirfung 
des Lichtes auf die unteren Internodien bei zu dichtem Stande der Pflanzen 
durch gegenjeitige Befchattung bereits in frühen Stadien des Wahsthums 
beeinträchtigt wird, fo wird das Lagern der Gewächſe, wo e8 nicht felbft bei 
normal ausgebildeten Pflanzen durch Plagregen, Hagel oder Stürme eintritt, 
einer fehlerhaften Bemeflung des Ausfaatquantums zuzufchreiben fein. Die 
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Mittel der Abhülfe ergeben fich von felbft: eine dünnere Ausfaat und dadurch 
bedingte beffere Beleuchtung der Pflanzen wirb den erwähnten Uebelftand ver- 
meiben laflen. 

Die durch zu dichten Stand der Gewächſe hervorgerufene gegenfeitige Be— 
fhattung wirkt aber noch in anderer Weife, als eben gejchildert, nachtheilig auf 
das Wachsthum ein, indem unter folchen Umftänden die nahrungsaufnehmenden 
und affimilirenden Organe (Wurzel und Blätter) eine geringere Ausbildung 
erfahren. 

E8 erklärt fi) dies aus der Thatfache, daß durd die Befchattung die 
gegenfeitige Berinfluffung der Organe eine geringere wird. Letztere ift verfchieben, 
je nad) der Intenfität der Wafferauspreffung in diefem oder jenem Pflanzen- 
theile. Da nun die Wafferauspreffung der Zellen um fo früher und energifcher 
eintritt, je größer der Wibderftand ift, welcher fich der Vergrößerung der Zellen 
entgegenfegt, und diefer Widerftand bei Lichtabſchluß geringer ift, fo folgt daraus, 
daß der Einfluß, welchen die Organe gegenfeitig auf einander ausüben, auch um 
jo geringer fein wird, je weniger das Licht auf fie einwirken kann, d. 5. je enger 
die Pflanzen ftehen. Wenn daher die Internodien bei zu dichtem Stande über- 
mäßig wachſen, fo bleiben die Blätter in ihrer Entwidelung zurüd; denn die 
Bedingung des übermäßigen Wahsthums führt eine Verminderung des Drudes 
der Stammzellen auf die Blattzellen mit fih. Aus demfelben Grunde bleiben 
die Wurzeln im Wachsthum zurid, „fowohl weil die Waflerauspreffung der 
Stengelzellen an fid) eine geringere wird, als aud) der Widerftand, welchen die 
Stengelzellen dem Eintritte und der Verwendung des von den Wurzeln her gegen 
fie gepreßten Waſſers entgegenfegen, abnimmt.“ !) 

Diefe Gefegmäßigkeiten werden durch folgende Zahlen iluftrir, Bei 
Pflanzen, welche einerfeits im Dunfelen, andrerſeits im Lichte gewachſen 
waren, betrug 


die Blattfläche das Wurzelgewicht die Wurzellänge 
im Liht im Dunfelen im Liht im Dunkelen im Licht im Duntelen 
gem gem g g cm cm 
Bohnen 93,33 19,73 6,70 2,42 747,0 289,8 
Mais 92,62 42,23 4,89 0,94 125,1 62,4 
Erbfen 38,27 17,15 — — 422,5 225,0 


Es werden demnach ſowohl die affimilirenden (Blätter) als auch die 
nahrungsaufnehmenden Organe (Wurzeln) durch Fichtmangel in ihrem Wachs- 
thum gehemmt. Demnad kann angenommen werden, daß die Pflanzen, je enger 
fie ftehen, je ftärfer fie fich alfo gegenfeitig befchatten, um fo mehr in der Ent- 
widelung jener wichtigen Organe beeinträchtigt find. 


1) Bergl. C. Kraus, Ueber einige Beziehungen des Lichtes zur Form- und Stoff- 
bildung der Pflanzen. Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur- Phyfit. Bon E. Wollnv. 
1879. ®b. IL. ©. 171—208. 
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Außer dem Licht erfährt auch die den Pflanzen zugeführte Wärme durch 
verjchiedene Standdichte mannigfache Veränderungen, welche zur Erflärung der 
oben aufgeführten VBerfuchsrefultate im hohen Grade geeignet erfcheinen. 

An einer anderen Stelle!) hat Berfafler den Nachweis geliefert, daß der 
von lebenden Pflanzen befchattete Boden während der Vegetationszeit kälter ift 
als der kahle Boden, hauptfächlich weil die Pflanzen den direkten Einfluß der 
Infolation auf die Bodenoberfläche hindern und einen großen Theil der zuge- 
führten Wärmemenge für die VBerdunftung verbrauchen. Daher wird die Boden: 
temperatur um fo niedriger fein, je ftärfer die Beſchattung und die Berdunftung 
find, d. 5. je enger die Pflanzen ftehen. Die Beftätigung hierfür liefern die 
Refultate einiger Verſuche des Verfaſſers. Auf mehreren im ihrer Boden- 
befchaffenheit gleichartigen Parcellen wurben verfchiebene Kulturpflanzen bei ver- 
fchiedenem Bodenraum angebaut, und zwar in folgender Weife: 


Zahl der Pflanzen pro 4 qm 
Verſuch I Berfuh II Verſuch II 

Mais 144 u. 64 — 36, 64 u. 100 

Erbſen — 64, 100, 144 u. 196 — 

Nachdem die Pflanzen ſich ſo weit entwickelt hatten, daß ſie bei dem engſten 
Stande den Boden gut beſchatteten, wurden in der Mitte der Parcellen Thermo— 
meter bis zu 10 em Tiefe eingeſenkt, an welchen die Temperatur alle zwei 
Stunden während des Tages und der Nacht abgeleſen wurde. Die täglichen 
Mittel (aus je 12 Beobachtungen) find in nachſtehender Tabelle zufammen- 
geftellt: 

Berfuh 1 (1876). 





Pferdezahnmaie. 

Datum 144 ———— 

5. Auguſt 21,020 C. 21,740 C. 
6., 21,41 „ 21,93 „ 
Be 20,65 „ 21,15 „ 
8., 19,91 „ 20,72 „ 
g.: u 20,37 „ 21,16 „ 
iu... :;, 21,03 „ 21,51 „ 
A. % 20,81 „ 21,47 „ 
—— 20,66 „ 21,47 „ 
IE 20,72 „ 21,52 „ 

Mittel: 20,730C. 21,410. 


— 
Differenz: 0,68° €. 


1) E. Wollny, Der Einfluß der Pflanzendede und der Beſchattung auf die phyfifa- 
lichen Eigenschaften umd die Fruchtbarkeit des Bodens, Berlin, 1877. Paul Parey. 
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Berfuh II (1878). 
Biftoria-Erbfen. 


Datum Bodentemperatur 
196 Pflanzen 144 Pflanzen 100 Pflanzen 64 Pflanzen 


26. Juni 17,24° ©. 17,59° @. 18,14 ©. 18,53 ©. 





21.: = 16,93 „ 17,38 „, 17,95 „ 18,25 „ 
SB. „ 16,94 , 17,53 „ 17,94 „, 18,61 „ 
29. „ 3187, 2226 u 2297 u 23,69 „ 
Mittel: 17,239 C. 17,76 ©. 18,29 ©. 18,789 €. 
ee ee ee ee: 
Differenz: 0,530 E. 0,539 C. 0,490 €. 
nn a ———— 


Differenz: 1,550 €. 


Berfuh III (1879). 





Pferdezahnmaie. 

Datum I) Bflangen — 36 Pflanzen 
12. Auguit 15,740 6. 16,130 G. 16,509 E. 
13. 5 16,35 „ 16,57 „ 17,22 „ 
14. , 16,87 „ 17,74 „ 18,06 „ 
15. „ 17,52 „ 18,16 „ 18,65 „ 

Mittel: 16,62% €. 17,15°E. 17617. 
— — — — 
Differenz: 0,530 €. 0,46° E. 


Differenz: 0,99° €. 


Wie diefe Zahlen darthun, ift der Boden während der wärmeren 
Jahreszeit um fo Fälter, je dichter die Pflanzen ftehen. 

Die Bodentemperatur übt in mehrfacher Beziehung einen Einfluß auf das 
Wahsthum der Pflanzen aus. Unmittelbar wirkt diefelbe auf dje Entwidelung 
der Wurzeln; mit fteigender Bodenwärme nimmt die Berzweigung und Aus 
dildung der Wurzeln wefentlich zu.  Gbenjo hängt die größere oder geringere 
Wurzelthätigfeit, mithin auch die Wafferaufnahme, von der Bodentemperatur ab. 
Vermindert fich lestere, jo werden die Funktionen der Wurzel ſchwächer; fteigert 
fie fi, fo wird die Wurzelthätigfeit kräftiger und die Waflferaufnahme bis zu 
einer gewillen Grenze gefördert. 

Durd die Standdichte der Pflanzen wird ferner auch die Temperatur der 
diefelben umgebenden Yuftfchicht beeinflußt. Je mehr fich die Pflanzen gegen: 
jeitig befchatten, je weniger aljo die Sonnenftrahlen in die Pflanzendede ein: 
zudringen vermögen umd die Yuft zwifchen den Pflanzen cirkuliren kann, um fo 
geringer wird fich die Temperatur in der Umgebung der Pflanzen ftellen. Ebenſo 
wird die Strahlung während der Nacht um fo ftärfer fein, je dichter die Pflanzen 
ftehen, weil diefelbe mit der Oberfläche wächſt. 
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Einige Temperaturmeffungen in der Pflanzendede liefern hierfür eimen 
Beleg. Diefelben wurden in der Weife angeftellt, daß auf zwei mit Hafer bei 
10 und 20 cm Reihenweite beftellten Parcellen in der Mitte derfelben je ein 
Thermometer mit der Kugel 30 cm über der Erdoberfläche angebracht und alle 
zwei Stunden bei Tag und Nacht abgelefen wurde. Das Mittel von je 12 Be- 
obadhtungen !) betrug: | 

Lufttemperatur mifchen den Pflanzen 


Datum 
10 cm 20 cm Reihenmeite 
29. Juli 1879 16,52 €. 17,280 €. 
30. „ * 18,22, 18,70 „ 
31., F 20,05 „ 20,86 „ 
1. Auguft 1879 22,11 „ 22,44 „ 
Durchſchnitt: 19,220 €. 19,829 €. 
Differenz: 0,60° €. 


Tie Abnahme dev Wärme der Luft zwiſchen den Pflanzen umd des Bodent 
unter denſelben ergiebt ih ame voritehenden Berfudyen wir voller Deurlichtei:. 
Berüdfichtigt man, daß die Entwidelung und Thätigkeit der Wurzeln ſowie die 
in den oberirdifchen Organen vor fich gehenden phyſiologiſchen Proceffe mit der 
Wärne fteigen und fallen, fo unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, daß ſich 
in diefer Hinficht die Pflanzen unter um fo unginftigeren Begetationsbedingungen 
befinden, je enger fie ftehen. 

Die hier angeführten Urfachen würden an fic ausreichend fein, den geringen 
Ertrag zu dicht ftehender Pflanzen zu erklären. Meferent glaubt jedoch noch 
einen anderen Grund dafitr geltend machen zn können. 

Bekanntlich verdunften die Pflanzen an ihrer Oberfläche Waſſer, welches 
dem Boden entftammt. Diefe Wafferentnahme ift jo bedeutend, daß der mit 
Pflanzen beftandene Boden ſtets trodener ift ald der brachliegende.) Allerdings 
wird die direfte Verdunftung aus dem Boden durch die Pflanzendede wefentlich 
gemindert. Wenn daher trogdem der durch vegetirende Pflanzen befchattete 
Boden während der wärmeren Jahreszeit trodener ift als der nadte, fo ift die 
Urfahe der Austrodnung in der auferordentlichen Tranfpiration von Wafler- 
dampf aus den oberirdifchen Organen zu finden. Hierzu fommt noch der Um— 
ftand, daß Schwache Niederfchläge auf befäetem Boden überhaupt nicht, ftärkere 
nur zum Theil zur Erde gelangen können, weil die Regentropfen von den 
Blättern zurüdgehalten werden. Beide Momente machen es fehr wahrficheinlich, 


!) Die Beobadıtungen liefern nur ein annäherndes Bild der obwaltenden Berhält- 
niffe, weil die Thermometerkugeln nicht genügend vor der Beftrahlung der Sonne geſchützt 
waren. Dieſem fehler foll in weiteren Berfuchen durch entipredhende Vorkehrungen vor» 
gebeugt werden. — ) E. Wolluy, a. a. O. S. 105 - 166. 
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daß der Boden um fo trodener fein werde, je dichter die Pflanzen ftehen, wei‘ 
die verdunftende Blattfläche, wenn auch nicht in gleichem Grade, fo doch ın 
einem gewiſſen ftärferen Berhältniffe, ebenfo der Widerftand gegen das auf- 
fallende Regenwafler zunimmt, als der Stand ber Pflanzen ein engere if. 
Referent führte deshalb bei einigen der oben angegebenen Verſuche mehrere Be- 
ftimmungen des Waflergehalted des Bodens aus, welche die eben gefchilderten 
Verhältniffe auf das Deutlichfte veranfchaulichen. 





Erbjen 
13. Juni 1875 


Kartoffeln 
13. Juni 1875 


Rüben 
4. Auguft 1875 


Grünmais 
4. Auguft 1875 
Grünmais 
17, Auguft 1875 
Kartoffeln 
16. Juli 1876 
Buchweizen 
16. Juli 1876 
Grünmais 
16. Yuli 1876 
fein 
16. Juli 1876 











Zahl der Pflanzen pro 4 qm 
Waffergehalt des Bodens 
Zahl der Pflanzen pro 4 qm 
MWaffergehalt des Bodens 


Zahl der Pflanzen pro 4 qm 
Waffergehalt des Bodens 


ze der Pflanzen pro 4 qm 
affergehalt des Bodens 


zo der Pflanzen pro 4 qm 
affergehalt des Bodens 


EM der Pflanzen pro 4 qm 
affergehalt des Bodens 


gr der Pflanzen pro 4 qm 
affergehalt des Bodens 


Zahl der Pflanzen pro 4 qm 
Waffergehalt des Bodens 


Saatgut ntum pro 4 qm: g 
Woaffergehalt des Bodens 


64 
20,11% 


9 
19,77%, 
16 
23,14 ,, 
16 
18,93, 
16 
14,15%, 
16 
18,04%, 
100 
18,19%, 
64 
15,42%, 


60 
9,53% 


Bei breit gefäeten Früchten wurden folgende Zahlen gefunden: 


HE FEB — 
_Baflergehalt des Bodens 


2. September 1874 | 
’ 18. ’. [23 
Raps 8 — a 
[74 18. r ” | 
Inlarnatklee 2. - — 
18 u 
Gerſte 2. — 
IR, " 4 
Luzerne 17. Juni 1875 


Name der Pflanze | 











Pflanzen» 
ftande 


%o | 


Bolharallee n Yuli 1874 15,47 | 18,90 


bei bichtem | bei bünnem 
—* en⸗ 
ande1 


% 


27,20 27,88 
1845 | 21,12 
ı 2782 | 2921 
| 18,77 | 211 
29292 | 26,63 

2028 | 24,28 

27,76 | 31,53 

21,21 22,09 

27,55 28,60 

10,30 11,06 


144 
11,93%, 


49 
10,59%, 

49 
15,66 °/, 

100 
17,42%), 


100 
12,13%, 


64 
16,58°,, 
400 
11,71% 
144 
14,69%), 


120 
8,98 % 


Wie diefe Zahlen darthun, wird der Boden um fo mehr an Waffer 
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erfhöpft, je enger die Pflanzen ftehen.!) Num ift das Gebeihen der 
Pflanzen fo lange nicht gefichert, als ihmen die erforderlichen Waflermengen 
nicht zu Gebote ftehen. Die fonftigen Bedingungen des Wachsthums und der 
Entwidelung mögen ſich noch fo günftig geftalten, da8 Produftionsvermögen der 
Pflanze ift bei ungenügendem Waflervorrath nicht von Erheblichkeit. Hell— 
riegel®) zeigt in einer ganzen Reihe von Berfuchen, wie mit der Reduktion 
des Waffergehaltes im Boden eine Berminderung der Erträge Hand in Hand 
gebt. Im Yahre 1867 füllte er eine Anzahl Kulturgefäße mit ertraglofem 
Sand und befäete je 4 derfelben nah Zuführung der erforderlichen Nährftoffe 
mit Roggen, Weizen und Hafer. Im je einem Gefäße wurde der Boden fehr 
feucht, im zweiten mäßig feucht, im dritten ziemlich troden, im vierten fehr troden 
gehalten, nämlich zu: 
I zwifchen 80 und 60% der waſſerfaſſenden Kraft 


U ” 60 "„ 40 ” " " „ 
IO ” 40 ” 20 " „ " ” 
IV ” 20 „ 1 0 [23 ” " [73 


Es wurden Milligramm Xrodenfubftanz geerntet: 
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| Weizen Roggen Hafer 
ur ——— J J— Zu " } — * 
| an | Körner — Körner —— | Körner 
—* — — I ———— I 
I ' 34685 | 11,420 | 26,718 | 10,323 | 27,688 | 11,858 
11 ! 31,698 | 10298 | 25,487 103851 | 24,846 | 10,911 
III \ 28450 | 8,425 19,860 8,080 19595 | 7,810 
IV 9,768 2,758 | 12,146 | 3,876 5988 | 1,798 


Aus diefen Unterfuchungen geht unzweifelhaft der bedeutende Einfluß der 
im Boden vorhandenen Waflermengen auf die Erträge der Kulturpflanzen her- 
vor. Bei dichtem Stande der Pflanzen wird der MWaflergehalt des Bodens 


1) Daß die Austrodnung des Bodens nicht proportional der Standdichte der Pflanzen 
fi, fondern in engeren Grenzen verläuft, ift nicht zu verwundern, da die Blätter der 
einzelnen Pflanzen fi um fo weniger entwideln können, je enger die Pflanzen angebaut 
wurden, und bie direkte Berdunftung aus dem Boden bei ftärkerer Beichattung geringer 
ift, als bei ſchwächerer. Aus erfterem Grunde nimmt die Blattfläche der Pflanzen von 
einer beftimmten Bodenfläche nicht im gleichen, fondern in einem ſchwächeren Berhältniffe 
mit der Zahl der Pflanzen zu. Schon deshalb kann die Tranfpirationsgröße der letzteren 
nicht proportional fein, um fo weniger, als gleichzeitig mit zunehmender Beſchattung die 
direfte Abgabe von Wafler an der Bodenoberfläche fich vermindert. Die in letsterer Be- 
ziehung hervortretenden Wirkungen find jedoch gegenüber den dur die Tranipiration 
feiten® der Blätter ausgeübten von mindberem Belang. — 9 9. Hellriegel, Landw. 
Gentralblatt f. Deutfchland 1871. Bd. II. ©. 196. 
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durch ftarfe Berdunftung herabgemindert und daher ein wichtiger Faktor des 
Pflangenlebens in feiner Wirkung abgeſchwächt. Hieraus folgt, 
daf die niedrigen Erträge der zu dicht ſtehenden Pflanzen 
durch Erjhöpfung des Bodens an Waffer mitbedingt 
find. 

Die außerordentliche Waflerentuahme aus den Boden ſeitens fehr dicht 
ftehender Pflanzen dofumentirt ſich im fehr draftifcher Weife unter ungünftigen 
Berbältniffen (trodene Witterung und geringe waflerfaffende Kraft der Böden) 
entweder durch zeitiges Reifen oder durch Abfterben (Bertrodnen, Ausbrennen) 
der betreffenden Pflanzen vor ihrer volltommenen Ausbildung. Daß Trodenheit 
die Vegetationszeit abkürzt, ift durch Beobachtungen mannigfaher Art im 
Großen, erperimentell erft durch die vorliegenden Unterfuchungen des Referenten 
feftgeftellt worden. Alle weiter ftehenden Pflanzen reiften fpäter als 
die eng ftehenden. Am Deutlichften traten diefe Verhältniffe bei einigen mit 
Kartoffeln, Körnermais und Lein ausacführten Unterfuchungen hervor. 

In Berſuchsreihe XIV (©. 389) war das Kraut der ena ftehenden Kar— 
torfelpflanzen bereits Anfang Auguſt (1875) abgetrodnet, dag der weit ftehenden 
auf Barcele I zur Seit der Ernie (Ende September) noch zum Theil grün 
und die Pflanzen auf den übrigen Parcellen ftarben in der Swifchenzeit, der 
Dichtheit ded Standes entfprechend, ab. Ebenfo war der dicht ftehende Pferde: 
zahnmais der Verſuchsreihe XX (©. 390) zur Zeit der Ernte ziemlich troden, 
während er bei lichtem Stande noch vollftändig faftig war. 

Bei den mit Körnermais angeftellten Berfuchen trat die Reife des am 
engften ftehenden bedeutend früher al& die des dünn ftehenden ein, und um fo 
zahlreicher wurden unreife Kolben und Körner geerntet, je weiter die Pflanzen 
von einander entfernt waren. 

Einen fehr eflatanten Fall diefer Art beobachtete Referent bei einem mut 
Yeın ausgeführten Verſuch. Derfelbe wurde breitwürfig bei verfchiedenem Aus 
jaatquantum (50, 100, 150 und 200 g pro 4 qm) angebaut. Wegen Mangels 
an Waſſer ftarben die Pflanzen bei dem engften Stande bereit? Anfangs Juli 
vollftändig ab, während die in dünnem Stande angebauten die Trodenperiode 
fehr gut überſtanden. Bon den Pflanzen bei mittlerem Bodenraum war 
während der Trodenheit eine größere Zahl abgeftorben, entſprechend der Dichte 
des Pflanzenftandes. Die vorftehenden Daten liefern den Beweis, 

1) daß die Pflanzen um fo cher reifen je dichter fie ftehen und 

2) daher unter ungünftigen Berhältniffen zur Nothreife ge- 
langen oder vor ihrer volltommenen Ausbildung durd Ber: 
trocknen (Ausbrennen) abfterben. 

Einer befonderen Erörterung, weshalb bei Berminderung des Ausjaat- 
quantums unter ein beftimmtes Maß und daraus folgender Vergrößerung der 
Pflanzweite die Erträge zurüdgehen, wird es nicht bedürfen. Jedenfalls wird 
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hier zwifchen den Pflanzen ein Bodenraum übrig bleiben, welcher von ben 
Wurzeln nicht erreicht wird. Wegen nicht genügender Ausnugung der Fläche 
wird daher der Ertrag niedrig ausfallen. j 

Was ſchließlich die Frage betrifft, ob bei einer Pflanzweite, welche das 
Marimum des Ertrages gewährt, aud) die befte Qualität der geernteten Körner 
und Snollen erzielt wird, fo ift dies nad) den angeftellten Verſuchen nicht der 
Fall geweien. Die Qualität der Körner war im Durchſchnitt eine geringere, ale 
bei diinnem Stande der Früchte, wo der Ertrag niedriger war, Mit Riüdficht 
hierauf und in Anbetracht, daß das am volltonmenften ausgebildete Saatgut 
ſtets angewendet werden muß, um die höchft möglichen Ernten zu erzielen, wird 
es fir die Praris vortheilhaft jein, das Saatkorn durd) dünneres Ausftreuen 
auf befonderen Aderflächen zu gewinnen. Auf den übrigen Feldern wird man 
aber die Größe des Ausfaatquantums ausfindig machen müſſen, bei welchem das 
Marimum ded Ertrages eintritt. 

Die im Bisherigen mitgetheilten Thatfachen werden vollfommen genügen, 
um die Unterjchiede in den Erträgen der Pflanzen bei verſchiedenem Sant- 
auantum im Allgemeinen erflären zu können. Gleichwohl ift damit noch feiner- 
wegs ein zutveffendes Bild der obwaltenden Erfcheinungen gewonnen, da die 
Mobdififationen, welche die Wachsthumsfaktoren durch die verfchiedene Standdichte 
der Gewüchſe erleiden, in dem einzelnen auf einander folgenden Entwidelungs- 
ftadien der legteren nicht gleichmäßig, fondern in mannigfachen Kombinationen 
eintreten. 

Es bedarf wohl keines befonderen Nachweiſes, daß fi im Anfange der 
Entwidelung ein Unterfchied in dem Wachsthum verfchieden dicht angebauter 
Pflanzen nad) keiner Richtung hin bemerkbar machen kann. Licht, Wärme und 
Wafler find unter folhen Verhältniffen felbft bei den ſehr dicht ftehenden 
Pflanzen nod in vollfonımen ausreichender Menge disponibel, und das Wurzel- 
ſyſtem ıft noch fo ſchwach, daß von einer gegenfeitigen Beſchränkung in der 
Nahrungsaufnahme füglich nicht die Rede fein kann. Aber nicht lange, jo treten 
die Unterfchiede hervor. Die gegenfeitige Beſchattung der eng ftehenden Pflanzen 
bedingt zunächſt im Vergleich zu den Lichter ftehenden ein ftärferes Längen 
wahsthum derfelben, ein deutlicher Beweis dafiir, dag das Picht im feiner Ein- 
wirfung eine Einbuße erlitten hat. Gleichzeitig wird die Bodenfeuchtigkeit 
alterirt, indem die Pflanzen von diefer um fo mehr verbrauden, je dichter ihr 
Stand ıft. Mit fortfchreitender Entwidelung wird der Einfluß der verminderten 
Waſſer-, Yiht- und Wärmezufuhr bei itbermäßig dichter Saat immer fühlbarer 
hervortreten und die Produftionsfähigkeit der Pflanzen gegemitber derjenigen der 
innerhalb gewiſſer Grenzen Lichter angebauteu zurückbleiben. 

Es ergiebt fi) aus diefer Darftellung, daß die oben ausführlich gefchilderten, 
durch zu ſtarke Saat hervorgerufenen, nachtheiligen Einwirkungen auf die Ge 
wächſe hinfichtlid, des Flächenertrages von einem beftimmten jugendlichen Bege- 
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tationsftadium ab fortwährend eine Steigerung erfahren bis zu einem gewiffen 
Zeitpunfte, von welchem ab fie ſich je nad) den äußeren Umftänden mehr oder 
weniger gleichmäßig geftalten, fowie ferner, daß fie um fo eher in die Erſcheinung 
treten müſſen, je ftärfer über ein gewiſſes Maß hinaus die Saat erfolgte und 
je mehr die Witterung anfänglich das Wachsthum förderte. 

Die weitere Verfolgung diefes Gegenftandes läßt einige Anhaltspunkte für 
die Beurtheilung der mafgebenden Einflüffe in jenen Fällen gewinnen, in 
welchen innerhalb gewiffer Grenzen der Ertrag in Quantität troß verfchiedener 
Stärke der Saat gleich hoch ausfiel (vergl. Verfuchsreihe I, 3—5, Verſuchs- 
reihe VI, XVII, 2—4). Die Möglichkeit des Eintretens einer derartigen, im 
Allgemeinen nur felten auftretenden Erſcheinung fann nur dadurd) gegeben fein, 
daß gewiffe im entgegengefegter Richtung wirkende Wadsthumsfaktoren ſich ins 
Gleichgewicht fegen. Hat man von einer Minimalgrenze ausgehend dasjenige 
Saatquantum erreicht, bei welchem die Pflanzen den höchſten Ertrag von der 
Fläche geben, fo kann bei weiterer Verfleinerung ded Standraumes unter Um— 
ftänden der Einfluß der hierdurch verminderten Picht- und Märmeintenfität und 
verringerten Bodenfeuchtigleit paralyfirt werden durch die befjere Ausnugungs- 
fähigkeit des Bodens feitend der Wurzeln der enger gebauten Gewächſe 
(vergl. S. 396). Ebenfo können die Unterfchiede in dem Wafjergehalt des 
Bodens bei verfchiedener Standdichte der Pflanzen in feuchten Jahren ausge— 
glihen und damit die nachtheiligen Folgen der mehrfach gejchilderten Aus— 
trodnung des Bodens befeitigt werden. Bei größeren atmofphärifchen Nieder: 
ſchlägen wird nämlid das durch Verdunftung verloren gegangene Waffer bei 
dichter Saat einfach erfett, während der Boden bei loderem Stande der Pflanzen 
wegen größeren Waffergehaltes das ihm zugeführte Waffer nicht vollftändig feft- 
zuhalten vermag und zum großen Theil durch Abfiderung in die tieferen, von 
den Pflanzenwurzeln nicht erreichten Schichten verliert. Auf diefe Weife kann 
eine Ausgleihung in dem fFeuchtigfeitsgehalt des Bodens und dadurch im Er- 
trage verfchieden dicht angebauter Pflanzen innerhalb gewiffer Grenzen zu Stande 
fommen. 

Sleichergeftalt wie die vorbezeichneten Wachsthumserſcheinungen der Pflanzen 
läßt ſich aud) 


Die Beftodung der Gewächſe bei verfchiedener Standdichte 


auf das Zufammenwirken von Licht, Wärme, Bodenfeuchtigkeit und Nährftoff: 
menge zuridführen. 

Bei den Gräfern findet bekanntlich die Beftodung in der Weife ftatt, daf 
fih) in den Blattachfeln des primären Sprofjes Adventivfnospen bilden, aus 
welchen die ſekundären Sproſſe hervorgehen, und, indem bderfelbe Vorgang bei 
biefen letzteren ftattfindet, können tertiäre Sproffe u. f. w. entftehen. Die 
Nebenfproffe entwideln fi) gewöhnlich an demjenigen Knoten, welcher in der 
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Erde der Oberfläche derfelben am nächften gelegen ift (Beftodungsfnoten). Die 
Beftodung wird bei der zweireihigen Blattftellung mit Entwidelung einer Knospe 
jebderfeit8 bei den Gräfern eine außerordentlich gleichmäßige. Es gefchieht dies 
auf die Art, daß jeder der vom Beftodungsfnoten ausgehenden drei Sproffe 
(ein Haupt: und zwei Mebenfproffe) ſich verdreifacht, indem in den Achſeln der 
weiten 2 Blätter des Hauptfproffes fowie in denjenigen der nächften Blätter 
des Nebenfproffes je ein Seitentrieb fic bildet. Hierdurch entftehen im Ganzen 
9 Sproffe am Stod, deren Zahl ſich bei fortfchreitender Beſtockung auf 27 dann 
81 u. f. w. erhöhen kann. Nicht alle Sproßanlagen fommen zur Entwidelung, 
weshalb die Zahl der Halme bei beftodten Pflanzen jehr variabel ift. 


Geringer als bei den Gramineen ift die Beftodung bei den übrigen Kultur 
pflanzen. Wo ſolche eintritt, beruht fie ebenfalls auf der Entwidelung von 
Adventivfnospen. 

Die nächſte Bedingung zur Bildunng einer größeren Zahl von Seiten- 
achſen ift das Licht. Wie oben (S. 398) gezeigt, wirft das Licht retarbirend 
auf das Längenwahsthum der Pflanzen ein. Dies kann verfchiedene Folgen 
haben; entweder bildet ſich zunäcft das Wurzelſyſtem kräftig aus ober ber 
Wurzeldrud, welchem das langfame Wahsthum des Haupttriebes einen erheb- 
lichen Widerftand entgegenftellt, macht num feinen Einfluß auf die Seitenknospen 
geltend und bringt diefe zur Entwidelung. Auch im erfteren Falle wird in den 
meiften Fällen ſchließlich das Wachsthum der Seitenachſen in mehr oder weniger 
erheblichem Grade gefördert. Das Licht ift hiernad die nächte, aber nicht die 
einzige Urfache der Beftodung. Wie aus Borftehendem erfichtlic, wird letztere 
nur dann in größerem Umfange vor ſich gehen fönnen, wenn bie zur Ent— 
widelung der Seitenachfen erforderlichen Drudkräfte in der Pflanze vorhanden 
find und die zum Wachsthum derfelben erforderlichen Nährſtoffe herbeigefchafft 
werden fünnen. Wo daher der Boden geringe Mengen von Wafler enthält 
oder arm an Nährftoffen ift, wird die Beftodung nur dürftig ausfallen. Im 
dem entgegengefegten Falle wird aber die Bildung der Seitentriebe je nad) der 
Pflanzenfpecies in erheblichem Grade gefördert, und um fo mehr, je höher die 
Bobdentemperatur ift, da, wie bereits oben (S. 406) mitgetheilt wurde, mit 
fteigender Bodenwärme fowohl die Ausbreitung als aud die Wafleraufnahme 
der Wurzeln beträchtlich gefteigert wird. 

Da die Faktoren, welche der Beſtockung förderlich find, wie oben gezeigt, 
in um fo vollfommener Weife auf die Pflanzen einwirken können, je lichter die- 
jelben ftehen, fo folgt daraus, daß unter fonft gleichen Berhältniffen die Be— 
ftodung zur Dichtheit des Pflanzenftandes in einem umgelehrten Berhält- 
niſſe fteht. 

Die Richtigkeit diefes Satzes ergiebt fi aus einer Reihe von Unter⸗ 
ſuchungen, welche hauptſächlich mit Cerealien angeftellt worden find. 
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Ein von F. Haberlandt !) ausgeführter Verſuch lieferte folgendes 
Refultat : 


Bodenraum Zahl der Sprofje pro Pflanze 
gem Winterweizen Winterroggen Wintergerfte 
25 1,9 3,2 1,7 
100 8,4 6,4 5,1 
224 14,8 12,1 13,3 
400 14,2 8,8 


W. Schumacher?) führte einen ähnlichen VBerfuh mit Sommerweizen 
aus und fand Folgendes: 


Bodenraum Zahl der Sprofie Stärke der Halme 
gem pro Pflanze ftarte mittlere ſchwache 
25 7 66 32 2 
100 11 60 40 — 
226 11 48 44 8 
400 13 40 51 9 


Zu denſelben wie den vorſtehenden Reſultaten gelangte Verfaſſer, wie aus 
den folgenden Zahlen erſichtlich iſt: 
Winterroggen 1875/76. 
Bodenraum Zahl der Durchſchnittl. Durchmeſſer der 


pro Sproſſe Länge 3 unterften 3 oberften 
Pflanze pro Pflanze der Sproſſe Anternodien 

gem cm cm 

400 8,00 100 0,45 0,20 

100 4,75 100 0,36 0,16 
44 2,88 104 0,30 0,13 
25 1,75 89 0,29 0,12 
16 1,28 78 0,29 0,10 

Winterroggen 1879. 

400 9,4 

272 8,4 

205 7,2 

156 5,8 

121 4,7 


Schließlich fei darauf Hingewiefen, daß die enger ftehenden Pflanzen in 
höherem Grade den Angriffen gewifjer Schmarogerpilze ausgefett find, als folche 
bei lichterem Stande, weil die Luft in der Pflanzendede ſich um fo feuchter 
erhält wegen ftärferer Zranfpiration und geringerer Girkulation, und Die 
Blätter um jo mehr Wafler zurüdhalten, die Wachstgumsbedingungen für die 
Pilze ſich demnach um jo günſtiger geftalten, je dichter die Pflanzen ftehen. 


) F. Haberlandt, Der allgemeine landw. Pflanzenbau. Wien, 1879. ©. 717. 
— ) W. Ehumader, Der Aderbau. Wien, 1874. ©. 387. 
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B. Einfluß des Bodenraumes auf die Entwidelung 
und Erträge der Kulturpflanzen unter verſchiedenen 
Lebensbedingungen. 

Wenngleih die im vorigen Abjchnitt mitgetheilten Thatfachen eine Reihe 
von Anhaltspunften für die bei der richtigen Bemeſſung der Saatmenge in der 
Praris zu ergreifenden Maßnahmen geliefert haben, fo ift damit noch) keineswegs 
allen Anforderungen Genüge geleiftet, welche an eine möglichft erjchöpfende 
Darftellung des Gegenftandes zu ftellen find; denn bei näherem Eingehen kann 
es nicht unbeachtet bleiben, daß außer den bisher in Betracht gezogenen noch 
manche andere Yaltoren bei der Wahl der Standdichte der Pflanze mit berüd- 
fihtigt werden müffen. In wie weit hierbei den Wachsthumsverhältniſſen der 
verjchiedenen Barietäten, der chemiſchen und phyſikaliſchen Befchaffenheit des 
Aderlandes, dem Klima und der Witterung, der Befchaffenheit des Saatgutes, 
dem Nugungszwed der Pflanzen u. j. w. Rechnung zu tragen ſei, fol in den 
folgenden Zeilen eingehender feftgeftellt ?) werben. 


1. Einfluß der Barietät anf die Bemeſſung der zwedmäßigften Größe des 
Ausſaatquantums. 

Das Geſetz, daß bei jeder Kulturpflanze das Maximum des Ertrages 
einen den obwaltenden Verhältniſſen entſprechenden beſtimmten Stockraum (Aus- 
ſaatquantum) vorausſetzt, gilt auch für die Varietäten einer und derſelben 
Pflanze. Der Stockraum, welcher den höchſten Ertrag verbürgt, iſt 
bei den Varietäten einer und derſelben Kulturpflanze verſchieden. 

Die vom Verfaſſer angeſtellten, hierauf abzielenden Verſuche, mit ver— 
ſchiedenen Kulturpflanzen beweiſen die Richtigkeit dieſes Satzes, wie folgende 


Tabellen darthun: 
Verſuch I (1878). 















































(Gedüngt.) 
Maierbfe. 
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5 Bergl. E. Wollny, Journal für Landwirthſchaft. 1881. ©. 217-266. 
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Verſuch II (1878). 
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(Ungedüngt.) 
Mai-Erbſe. 
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ı1 [20 14001100 26. „  13%2] 727,4| 695,2 |2517|448 | 0,223 | 7,3| 22,6 
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Biltoria-Erbfe. 
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Verſuch III (1876), 
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ei 57 * E| € Ss = Ey 
elesl3R 12] ET IT I — 1818 
& „d| ge 213 | | - 2 & > | 3% 
Zu | 5® |5| 2 |.|2|.|% 53135 5 
2 E 2a a * 318 * E = — J5 * 5 8& 
less |z/5 12|2|82 |8 =I=21|3 22% 
* * *135063 E | 7) 5 * 
“ qcm 8 a. 8 2 L 6 | s Pr J — 
4 \50 2500 |16 1120120 37 95|162]5499|3930| 3995| 13424] 12304| 839 |88,3 
4 |40 |1600 |25|1750124 32|189|245|4883|4316 | 8655 | 17554115804 | 702 |71,6 
4 | 83,3! 1108,9| 36 | 2520] 15 |27 | 281 | 32313952) 3098 | 9080 | 16160| 18640) 449 50,0 
4 \23,5| 812,349 3430| 14 86 359 | 4093231 | 3789| 10367 | 17387) 13957 | 856 | 42,5 
4\25 | 625 |64| 4480| 10| 17) 368 | 395 | 3831 | 1894 | 10803 | 16028 11548) 2501406 
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Regensburger Kartoffel. 
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0 12500 16 | 1120114 23'139 176] 39083010 | 6630 13545 [12428 | 859 | 76,9 
4) 1600 2517501 12 46.137 19512694 5361 6024 14079 12329 563 | 72,2 
33,3 1108,9 36 | 2520| 13 31/265 30912340 | 4086 | 7978| 14354 | 11834 399 | 46,5 
28,5 812,349 | 3430| 10 | 82557: 5399| 1995 | 3290 | 9905 | 15190 | 11760 | 310 | 38,0 
25 625 16414480) 6 21 417 444 | 1520 3204 | 10092 | 15116 } 10636 | 236 | 34,0 


Berfuh IV (1877). 
(Ungedüngt.) 
Sleajon-Kartoffel. 














‚50 2500 \16| 1915|20 34 123 177 |4450 | 3820 4590 | 12860 10945 804 | 72,6 
|40 |1600 25129922440 185| 249137903960 603013780 10788 551 55,3 
33,3|1108,9 364309123 | 44 |258 32434203700, 8610 15730|11421 | 437 48,5 
\28,5| 812,3 49 |5S6hl 8 44 358| 410] 1820, 4150 10640 16610] 10745 , 339 | 40,5 
125 | 625 64 7661]11|44 437 | 4922485 3700 10228 16413 | 8752| 257 |35,4 
I | | | | | H 


Regensburger Kartoffel. 


| | | | i N 
50 ;2500 |ı6:1912]28 a1! 88 15760004320 2950 | 13270 12338 829 | 84,5 
40 | 1600 25 | 298 21: 54|121'196]4910|5780 4170. 14860111873 594 75,8 
33,3 |1108,9] 36 | 4302) 12 40 182 1234| 2060 4140 7500) 13700| 9898 |381 58,6 
285 812,3149|5855| 862 |166 23612905730, 5900 12920| 7065 264 |54,7 
625 (64'764 830 |222 260] 1190 5340. 7010,13540| 5892| 212 52,1 
Berfuh V (1877). 


| 
(Ungedingt.) 
Pohl’s Rübe. 












Zahl der | Bodenranm | * * 
No. Pflanzenpro Pflanze Rüben | Blätter ſchnittlich 
— 4 qm ' qem Pfund Pfund Bfund 
ae Br 1600 >74 14,6 2,29 
I | 8 1109 01 1,56 
III | 49 812 45,1 | 12,1 0,92 
Dberndorfer Ribe. 
I 008 1600 54,2 16,8 2,17 
Il 36 1109 613 00 170 1,70 
IH | 49 | 812 50,0 17,8 1,02 
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Hiernach ſank der Ertrag bei der Maierbſe, wenn der Bodenraum auf 
400 gem (Berfucdh I), reſp. 277 gem Gerſuch II) herabging, während bie 
Biktoria-Erbfe unter folden Umftänden das Marimum des Ertrages zeigte. Aus 
Verſuch III und IV geht deutlich hervor, dag man bei dem Anbau der Gleaſon— 
Kartoffel zur Erzielung von Marimalernten einen fleineren Bodenraum zu 
wählen hat, als bei der Regensburger Kartoffel. Der höchite Ertrag bei Pohl's 
Nübe wurde bei 1600 gem Standraum, bei der Oberndorfer Rübe dagegen 
erft bei einem folchen von 1109 gem erzielt. 

Diefe Unterfchiede werden auf einer verfchiedenen Ausbildung der Wurzeln 
und oberirdifchen Organe der Pflanzen beruhen. Je ftärfer das Bewurzelungs- 
vermögen derfelben ift, je mehr die Nahrung aufnehmenden Organe entwidelt 
find, um fo mehr werden fie den ihnen zugewiefenen Standraum auszunuten 
im Stande fein und umgekehrt. Ebenſo werden bei verjchiedener Ausbildung 
der Stengel und Blätter die durch den mehr oder weniger dichten Stand 
modificirten Yicht-, Wärme- und Teuchtigfeitsverhältniffe je nad) der Varietät 
fi) verſchieden geftalten. 


2. Einfluß der Bodenbeſchaffenheit auf die Erträge bei verfhiedener Größe 
des Ausjantquantums. 
a. Düngungszuſtand des Bodens. 

Zur Erledigung der oftmals ventilirten, für die Prarie wichtigen Frage, 
ob ein an Nährftoffen reicher Boden mehr oder weniger Saatgut beanjpruche 
als ein Ärmerer, wurden Berfuche mit Erbfen, Kartoffeln und Rüben angeftellt. 
Zum Zwecke derfelben wurde der einen Parcellenreihe ein Düngergemiſch, be: 
ftehend aus 40 9, Peruguano -Euperphosphat, 40 9, ſchwefelſaurem Kali und 
20 % Knochenmehl zugeführt, während die andere Hälfte ungedüngt blieb. 
Auf den Parcellen (von 4 qm) wurden die in Bezug auf Gleichmäßigkeit forg- 
fältigft ausgelefenen Körner bei verfchiedenem Bodenraum pro Pflanze im 
Quadrat und in gleihmäßiger Tiefe ausgelegt. Die Refultate waren folgende: 


(Siehe die Tabellen auf ©. 419 u. 420.) 


Die Ergebniffe vorftehender Verſuche ftellen aufer Zweifel, 
daß fi auf dem gedüngten, an Nährftoffen reihen Boden 
das Marimum des Ertrages durd ein geringeres Ausfaat- 
quantum erzielen läßt, als auf dem nährftoffarmen, 
oder mit anderen Worten: 
daß je reicher der Boden an Nährftoffen, um fo weniger 
Saatgut zur Öewinnung von Marimalerträgen erforder- 
lid ift. 
Die Erflärung hierfür wird nad) den oben mitgetheilten Verſuchen über 
den Einfluß des Ausſaatquantums auf die Erträge der Pflanzen im Allge— 
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Berfuh I (1878). 
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478 | 0,209 







363,2 847,62379 








1/25 |625 64 gedüngt 20,6 


13,642,1 26, Auguft 









11/20 |400 100 . 32,21 732,5 702,8,2335| 502 |0,199| 7,322,8 19. , 
[IE || 16,6: 277 144 — 46,3] 659,2 612,92239 498 | 0,201 4,614,2 19. 


IV j 14,5 2101 196 — 684 






565,9) 502,92719] 498 | 0,201] 29 8,9 17. 










442 .0,226| 6,921,429. Auguit 
448 0,223| 7,322,61 26. 
449 0,223 | 3,7111,7| 19. 
502 0,199 | 2,5 7,819, 


1125 625 64 ungedüngt 20,6] 441,9 42131755 
1120 400 100 . 32,2] 727,4 695,212517 
Il | 16,6 277 144 ei 46,3] 541,8 495.02358 
IV | 14,5 210 196 * 630 4900 427.02473 
Verſuch II (1887), 

Biltoria-Erbfe. 
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11,20 400100  „  48,1]1088,2 1045,1 
111 16627714 ,„  62,111428,11366,0230: 
iv 14,5 210196  „  84,5j1211,7] 1127,2214 


Verſuch III (1875). 
Ramersdorfer Kartoffel. 
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Verſuch IV (1875). 
Dberndorfer Rübe. 





2 JF * m 
Jahl Bodenraum Ernte Eine Rübe 
— — — — wiegt durch⸗ 
Ar. Bann Pflanze Düngung Rüben Blätter ſchnittlich 
pro 
| qm gem Pid. Bid. 2m. 
I 1 16 2500 gedüngt 52,5 14,4 38 
II 25 1600 65,3 21,2 2,73 
III 36 1109 J 66,4 25,7 1,84 
IV 1) | 312 | N 680 | 315 1,39 
I 16 | 2500 ungedüngt 38,1 10,6 2,28 
II 25 1600 = 42,0 14,1 1,68 
1 36 1109 J 47,3 14,2 1,31 


IV 49 8312 J 198 18,6 1,02 


Verſuch V (1875), 
Oberndorfer Rübe. 





13,7 
13,4 
15,6 
14,1 
8,8 
I | 9 4444 ungedüngt 348 104 
I 16 2500 „ 41,9 10,9 
I) 3» 1600 | . >36 | 128 
IV | 36 1109 | ji 48,2 | 13,4 
v |. 812 a 38,0 7,65 


meinen leicht zu finden fein. Auf dem mit Näbrftoffen reichlich verfehenen 
Boden ift die Entwidelung der Pflanzen naturgemäß üppiger, die Wurzel: 
ausbreitung vollfommener, die Beftodung ftärfer, als auf mageren Boden. 
Würde num auf dem gedüngten Yande ebenfoviel Samen ausgeftreut, wie nöthig 
ift, um auf dem nährftoffärmeren den Marimalertrag zu erzielen, jo würden die 
Pflanzen wegen iippigerer Entwidelung zu dicht zu ftehen fonımen und alle im 
BVorftehendem befchriebenen Nachtheile für den Ertrag eintreten. Beifpielsweife 
hat die in der landwirthfchaftlichen Praris gemachte Erfahrung, daß der im 
frifchen Stalldünger gebaute Weizen meift dem Yagern ausgeſetzt ift, nur darin 
ihren Grund, daß der Weizen bei gewöhnlichen Ausfaatquantum in Folge der 
durch die Düngung herbeigeführten üppigeren Entwidelung zu dicht ftand. An 
dem Lagern ift alfo nit der Stallmift Schuld, fondern dem 
Uebelftande hätte durch dünneren Stand der Frucht vorgebeugt 
werden fünnen. Wenn ferner behauptet wird, daß ungedüngte Felder beflere 
Körner lieferten, als die gedüngten, jo können diefelben Urſachen zur Be: 
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gründung herangezogen werden. „Indem der Praftifer den Einfluß des Düngungs- 
zuftandes nicht berüdjichtigt, baut er die Kulturgewächle mit demfelben Saat- 
quantum an, gleichviel, ob der Boden viel oder wenig Nährftoffe enthält. Die 
Folge davon ift, daß die Pflanzen auf den gebüngten Feldern fich gegenfeitig in 
ihrem Wachsthum beeinträchtigen und daher fchlechtere Samen anfegen, als auf 
den ärmeren Schlägen, auf welden die Pflanzen ſich weniger einander beein: 
fluffen und eben deshalb beſſere Körner liefern. 

Auch, die angefithrten Berfuchsrefultate haben erwiefen, daß unter Umftänden 
bei gleihem Ausfaatquantum die gediüngten Flächen geringere Erträge geben 
fönnen, als die ungedüngten. In Verſuch I war 5. B. auf dem gebüngten 
Boden ſchon bei 64 Pflanzen (pro 4 qm) das Marimum des Ertrages erreicht, 
mit Verkleinerung ded Bodenraumes ſank (wegen zu dichten Standes) der Er- 
trag ſtetig. Auf den ungedüngten Parcellen wurden dagegen die meiften Körner 
erft bei 100 Pflauzen pro Parcelle gewonnen und der Ertrag war hier, wie 
bei 144 Pflanzen, höher als auf der entfprechenden gedüngten Parcelle. Die üppige 
Entwidelung der Pflanzen auf dem mit Nährftoffen reichlich verfehenen Boden 
hatte demnach bei engerem Stande den Ertrag erheblich zurüidgedrängt.!) Ce 
läßt ficd) hieraus die Thatfache, daß Düngungsverfuche häufig negativ ausfallen 
oder unbedeutende Unterfchiede in den Erträgen ergeben, leicht erklären und zu— 
gleich die Kegel ableiten, daß die Wirkung eines Düngemittels unter 
fonft gleihen Berhältniffen nur dann mit Sicherheit konſtatirt 
werden fann, wenn der jeder Pflanze zugewiefene Bodenraum jo 
groß gewählt wird, daß fich diefelbe ungehindert von ihren Nach— 
barn entwideln kann. 


b. Phufkafifche Vodenbeſchafſenheil. 

Wie oben erörtert ift, findet bei engerem Stande der Pflanzen eine ver: 
mehrte Wafjerverdunftung aus dem Boden ftatt. Die Nachtheile hiervon werden 
auf ſolchen Bodenarten, weldye wegen ihrer phyſikaliſchen Beichaffenheit das 
Waſſer gut zuritdzuhalten vermögen, in minderem Grade hervortreten, dagegen 
um fo mehr, je weniger der Boden im Stande ift, das ihm zugeführte Waſſer 
feftzuhalten oder vor Berdunftung und Abfiderumg zu ſchützen. Hierher ge: 
hören vor Allem die fandigen Boden oder ſolche von loderer Beſchaffenheit, 
welche auf einem durdjlaffenden Untergrunde ruhen. Im diefen ift die der 
Vegetation zu Gebote ftehende Waflermenge eine verhältnißmäßig fehr geringe, 
und es würde geradezu eim Fehler fein, wollte man hier die Samen fehr didht 
ausftreuen. Die Folge davon wäre eine den Waffervorrath in hohem Grade 
herabmindernde Berbunftung; im günftigften Falle witrde der Ertrag wegen un— 
genügender Waffermengen im Boden ein verminderter, im unginftigen alle 


— — 





1) Mehrfache Beiſpiele dieſer Art liefert Kapitel X. 
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bei lange anhaltender Trodenheit aber würde der Walfergehalt fo gering fein, 
daß die Pflanzen noch vor ihrer vollfommenen Entwidelung abfterben, vertrodnen 
oder, wie es der Praftifer ausdritdt, ausbrennen. Es ergiebt fich demnach, daß 
das Ausfaatquantum um fo geringer bemeffen fein muß, je 
leichter der Boden austrodnet, und daß das fogenannte „Aus 
brennen“ der Pflanzen auf einer fehlerhaften Bemeffung des Aus 
faatquantums beruht. 

Auf Böden, welche das Vermögen beſitzen das Waſſer in größeren Mengen 
feftzuhalten und aufzufpeicheru, ift unter Umftänden ein ftärferes Saatquantum 
geboten, um einen dichteren Stand und dadurd eine ftärfere Tranfpiration ber: 
borzurufen, welche den Auftreten eines zeitweilig ſich zeigenden, ſchädlich wirkenden 
Waſſerüberſchuſſes vorbeugt. 

Böden, welche durch Gefrieren und Aufthauen ftarfe Volumveränderungen 
aufweifen und dadurch VBeranlaffung zu dem fogenannten Aufziehen der Pflanzen 
geben, erfordern bei dem Anbau der Winterfrüichte ein ftärferes Saatquantum, 
als ſolche, welche diefe Eigenfchaft nicht befigen, weil durch das Aufziehen ein 
Theil der Pflanzen zu Grunde gerichtet wird umd die Mehrzahl der itbrigen ſich 
nur ſchwächlich entwidelt. 

Ebenfo muß auf gewiffen bitndigen Bodenarten ftärker gefäet werden, als 
auf folden von loderer Befchaffenheit, da bei jenen fi) der Wurzelausbreitung 
fehr erhebliche mechanische Hinderniffe in den Weg ftellen und die Keimung der 
ausgeftreuten Samen durd; Berfhlämmung der oberften Schichten leicht beein- 
trädhtigt wird. Daffelbe gilt auch von ſolchen Aderländereien, welche zur Kruften- 
bildung neigen. 

e. Mäctigkeit der Adierkrume, 

Durch verfchiedene Verfuche ift feftgeftellt worden, daß, gleiche Beſchaffen— 
heit der Aderfrume vorausgefett, mit der Mächtigfeit derfelben die Erträge 
wachlen.!) Da durch die tiefere Poderung der Vegetationsſchicht (Tiefkultur) 
das Pflanzenwahsthum im gleicher Weife wie durch zwedmäßige Düngung ge- 
fördert wird, fo wird in Rüdficht auf die bisher entwidelten Grundſätze die 
Regel abzuleiten fein, daß das Ausfaatquantum unter übrigens gleichen 
Berhältniffen um fo ſchwächer zu bemeffen ift, je tiefer der Boden 
bearbeitet wurde, 

d. MedjanifChe Bodenbearbeitung. 

Der Zuftand, welden das Aderland nad) der Bearbeitung bei der Auf: 
nahme der Samen zeigt, darf ebenfalls bei der Wahl der richtigen Saatmenge 
nicht außer Acht gelaffen werden. Je beffer der Boden vorbereitet wurde, d.h ie 








) 9. Hellriegel, Chemiſcher Adersmann 1868. S. 16. — E. Beters, Land 
wirthſchaftl. Jahrbücher von Korn und Peters 1871. S. 100 u. ff. — E. Wolff, Die 
uaturgejeglihen Grundlagen des Aderbaues 1856. S. 826—831. 
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mehr die mechanische Beichaffenheit deffelben den Anforderungen der anzubauenden 
Pflanze entfpricht, um fo fchwächer wird gefäet werden müffen, und umgefehrt. 

Ein ftärferes Saatquantum wird ferner dort erforderlich fein, wo das Feld 
in ſchmalen Beeten bearbeitet wurde, weil erfahrungsmäßig, namentlich bei der 
Handfaat, ein Theil der ausgeftreuten Samen in die Furden fällt oder durd 
die Eggen in diefelben gefchleift wird und dort nur fchwächliche, wenig Ertrag 
liefernde Pflanzen entwidelt. 


e. Reinheit des Bodens. 


Die Reinheit des Bodens, d.h. der Grad feiner Verunreinigung durd) 
Unfräuter oder fchädliche Thiere, erfordert bei der Beftimmung der Saatftärfe 
infofern Berüdfihtigung, als je nad) der Menge der in der Ackererde enthaltenen, 
das Pflanzenwachsthum nachtheilig beeinfluffenden oder zu Grunde richtenden 
Organismen auf einen mehr oder minder großen Ausfall von Ertrag gebenden 
Planen zu rechnen ift. Je größer die Gefahren find, welchen die Gewächſe 
ausgeſetzt find, und je geringer die Möglichkeit ift, die fchädigenden Einflüffe zu 
befeitigen, um fo mehr liegt die Veranlaſſung vor, ftärfer zu füen. Indeſſen 
iſt von einem derartigen Verfahren eine Befeitigung der in Rede ftchenden Nadj- 
theile feineswegs zu erwarten, vielmehr wird der rationelle Yandwirth barnadı 
tradhten mitffen, der Ueberhandnahme der Unkräuter oder fchädlicher Thiere durch 
zwedentfprechende Maßnahmen entgegenzuwirfen. 


3. Einflußß des Alimas und der Witterung auf Die Erträge der Pflanzen bei 
berihiedenem Bodenraum. 

Bei den wefentlihen Einfluß, welchen das Klima und die Witterung auf 
die Entwidelung der Pflanzen ausüben, wird unter Berückſichtigung derfelben 
auch das zwedmäßigfte Ausfaatquantum bemeffen werden müffen. 

In einem feuchten und warmen Klima ift die Entwidelung der Pflanzen 
und ihre Beftodungsfähigfeit naturgemäß eine volllommenere, als in einem 
trodenen und falten. Man wird daher, um den Nachtheilen zu entgehen, welche 
ein zu dichter Stand der Pflanzen mit ſich führt, von den Kulturgewächſen in 
erfterem Falle weniger Samen als in leßterem ausftreuen müſſen, vorausgeſetzt, 
daß die Bodenfeuchtigfeit nicht andere Rüdfichtsnahmen, wie oben geſchildert, 
erheifcht. Eine ftärfere Saat wird fid) überall erforderlid erweifen, wo die 
Pflanzen der Gefahr des Erfrierens ausgefet find. In nördlichen Gegenden 
und im Gebirge wird daher dichter gefäet werden müffen, als in füdlichen Yagen 
und in der Ebene. Bon den Winterfrüchten, welche ſich nicht oder doch nur in 
einem geringen Grade beftoden, wird man aus demfelben Grunde eine größere 
Menge von Samen ausftreuen müſſen, ald von den entfprechenden Sommer« 
früchten. Bei der Benteffung des Saatquantums zu den Winterfanten der 
Gerealien hat man dagegen von anderen Erwägungen auszugehen, Obwohl ein 
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Theil derfelben durch die Unbillen der Witterung zn Grunde gerichtet wird, 
füet man fie dennoch ſchwächer aus, als die Sommerformen der betreffenden 
Fritchte, wohl hauptſächlich deshalb, weil der durch den Froft verurſachte Schaden 
gemeinhin reichlich aufgewogen wird durch die bedeutend ftärkere Beftodung der 
Winter gegenüber den Sommerfrüchten. 

Sleichergeftalt, wie das Klima, verdient die Witterung vor der Saat und 
zur Zeit derfelben bei der Bemeſſung des Saatquantums volle Beadhtung, da 
die fir die Keimung und erfte Entwidelnng der Pflanzen mehr oder weniger 
günftige Befchaffenheit des Erdreichs von diefem Faktor weſentlich beherrſcht wird. 
Im Allgemeinen wird man fagen fünnen, 

daß eine um fo ftärfere Saatmenge zu wählen ift, je mehr 
die Himatifhen und Witterungsverhältniffe und der von 
diefen abhängige Zuftand des Aderlandes die Entwidelung 
der Pflanzen beeinträdtigen. 


4. Beihaffenheit des Saatgutes. 
a, Neimfähigheit der Damen. 


Es bedarf wohl keines befonderen Nachweiſes, weshalb die Größe des Saat- 
quantums eine der Menge an nicht keimfähigen Samen entjprechende Erhöhung 
erfahren muß. Wo die zur Gewinnung des Saatgutes beftimmten Pflanzen gut 
eingebracht und der Ausdruſch fowie die Aufbewahrung der Produkte mit der 
nöthigen Sorgfalt ausgeführt worden find, wird es ciner befonderen Feftftellung 
der Keimfähigkeit des Saatgutes nicht beditrfen, weil letztere unter den bezeich— 
neten Borausfegungen den Erfahrungen der Praxis und den diesbezüglichen 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen zu Folge als eine vollftändige angefehen werden 
darf. Dagegen wird es, um ficher zu gehen, notwendig fein, bei Verwendung 
von Samen, welche von auswärts bezogen und bei ſchlechter Erntewitterung ein- 
gebradht oder itberjährig find, fi) von dem Grade ihrer Entwidelungsfähigkeit 
zu überzeugen. 


b. Größe und Schwere der Gamen. 


In Kapitel IV ift ausführlich dargethan worden, daß mit der Größe der 
zur Saat verwendeten Körner bei gleicher Zahl auf derfelben Fläche die Er: 
träge in Quantität und Qualität zunehmen. Bemerfenswerth ift hierbei, daß 
die Erträge der Größe des Saatguted nicht proportional, fondern relativ um fo 
höher find, je Heiner die Samen. 3. Yehmann hat ferner gefunden, daß auf 
einem Boden, der alle Nährftoffe in reichlihen Mengen enthielt, und bei gleich— 
mäßigem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, aljo unter Verhältniffen, weldye aller: 
dings felten in der Praris zufammentreffen, die Ernten der aus großen und 
und Heinen Samen gezogenen Pflanzen bei gleicher Größe des Bodenraumes 
pro Pflanze in Quantität gleid) waren. 
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Es iſt num vielfach die Vermuthung ausgefprochen worden, daß gleiche 
Gewichtsmengen von Samenfubftanz, gleichgültig, welche Anzahl und Größe der 
Saatförner diefe in fich einschließt, den daraus hervorgehenden Pflanzen dag 
Vermögen der Produktion gleicher Gewichtömengen von Samen erteilen, d. h. 
mit anderen Worten, daß man aus einer dem Gewichtsunterfchiede zwiſchen 
großen und Heinen Körnern entjprechenden größeren Menge eng ausgelegter 
Heiner Körner Pflanzen erziehen könne, die ebenfo hohe Erträge liefern, wie die 
weiter ftehenden aus großen Samen erzogenen Pflanzen. Durch diefe Anjicht 
werden auf das Engfte die Grundfäte berührt, welde im Dbigen über den 
Einfluß des Bodenraumes auf die Erträge der verfchiedenen Kulturpflanzen 
fowie iiber den Einfluß der Größe und Schwere des Samens auf die Quan- 
tität und Qualität der gewonnenen Pflanzenfubftanz entwidelt worden find. Sie 
wird demnad im Zufammenhange mit diefen Grundfägen und im Anſchluß an 
die bezüglichen Kulturverfuche kritifch behandelt werden müſſen. 


Petere wurden bei Dibbel- und Keihenkfultur ausgeführt. 


A. Gleiches Gewicht von Samen verfhiedener Größe auf gleidyer 
Fläche bei gleihmäßiger Bertheilung der Pflanzen. 


Bon den zu den Berfuchen benußten Kulturpflanzen wurden große und 
Heine Körner ausgelefen umd gleiche Gewichtämengen derfelben auf gleich großer 
Fläche bei gleihmäßiger Vertheilung der Körner ausgefäet. Die großen Körner 
wurden bei verfchiedener Pflanzweite auf den einzelnen Parcellen im Quadrat 
gelegt, fo daf die Menge derfelben die Potenz einer ganzen Zahl war. Die 
Heinen Körner waren derart ausgeleſen worden, daß die auf das gleiche Gewicht 
wie das der großen Körner entfallende Menge ebenfalls das Quadrat einer 
ganzen Zahl war oder doch mit möglichft gleihmäßiger Pflanzweite ausgelegt 
werden konnte. Jede Parcelle wurde fodann in Quadrate (oder dod) gleich) 
große Rechtede) fo getheilt, daß die Zahl der Eckpunkte mit der der auszulegenden 
Körner übereinftimmte. Das Ergebniß weijen folgende Tabellen nad): 


Berfuh I und II. 










































| | 
| | I Duantität Dualitär| & | E 
e|e2|&%|2 der Ernte er Erntel 5 | S 
5 a2 | E|5$& = 15% 
2 i „le FARBE | ® [35 
ame eihaffenheit = 5 in Pi g | $ v|28 & as 
— 2 
der Frucht | des Saatgute & —2 32 18 un | »2 |SälE3isE|l , 5* 
— * aAim| ES | Er |E51EBI SEI 8 34 
| “II "ı2jäls:| 55 525 
15 35|2|80 5325546 |»? 
| | nr 5317 — 
| | ı "as 2 |5 
| qm qem g g 8 
nn nn nn — — m nn — — —n— —— * — ne Zn * — — — — — — — Ze 
1. Bittoria- | große Hörner ger | 4 | 626 4 25,8] 660 631,2 214 614.0,326[10,31,24,00 
Erbie 1874 | fleine — biingt | „ | 302,12 150 25,01 666 | 640,1 1307] 864 0,221] 5,05 25,71 
4 I | ! H ı ) 
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| 3 .|E Quantität Dualität| & P 
| 2|gr|%|3 der Ernte der Ernte E 5 
| oe |8 85 |8|8 = |3% 
. 294 
Name | Beihafienpeit | 5 |. EE|5|5 = oe 85 
2 | * ar » E 22 * PR 1 = 2 23 
— o 8 — 2 22 
der Frucht des Saatgutes * 4 2|3 E$ E2 ER; 55 & Pr | 8 ve 
| ®| "z1&|35| 88 ölleslei]$ >5 
ii cz | = a: 5 
| | gqm| gem else |e iel” A 
BER nn — — 
7 
ei große Körner | unge: | 4 | 685 64! 95,7] 514 | 1883 * 604 0,28i] 8,03.20,00 
Bittoxia⸗Cxbſe Feine ,„  büngt „ | 308,12 132) 26,0] 388 357.0 | 7831 9070.221| 2.9014,73 
l 
* | große Körner | ge-⸗40400 | 100 40,01 764 | 729,5 1206 6750, 7,64) 
8 leine — büngt | „ | 186,2 210 41,1 674 | 632,9 ‚1246 984 0.23 — 











do roße Rörner Junge: | 4 | 400 | 100. 40,5] 703 | 662,5 | 986] 630. 0,318] 7,03.17,36 
u leine büngt| „ | 186,2 | | 210 41,2] 434 3028. —* 0 9720, 6 2,07110,58 


11. Schottiihe | große Körner ges 25 64 45,4] 719,0 | 673,6 2117 — 
Pferdebohne 1875 tleine — dbungt| „ | 276 144 44,8]1143,0 1098,2 ‚264 402,0,497 1,2935,51 











do I große Körner | unges| 4 | 625 64 45,9] 641,0 | 595,1 75 297 0,573 10, o118,92 
2 Heine „ büngt| „ | 276 | 144, 45,5] 814,0 | 768,5 ‚2070 —R 5,65,17,89 















bo roße Körner pe 100. 70,0j1047,1 | 976,2 2583] 328/0,609l10,47 14,77 
z [eine - dungt | 29 1162,0 1091, v zei 497 0,402] 5,16. 16,36 
' [ 
— | Ä Ä 
do grobe Körner | unge: 1 | 400 100 71,3] 850,0 | 778,7 2073] 318:0,629| 8,50.11,92 
= leine r * 177 |? 25 71,1] 973,1 902,1 '22301 468 0,42 ——— 
| 





Verſuch III. 





























Name | — 

5257 
Größe =3E|15|8 3 28 
der JOB) geſchaenhei Se |E| 3 | 25 
der sr '® “ u 5 or 
Kartoffel: des Saatgutes se |ti 8 I ,2| 8% | 2 E |, 5% 
Parcelle a2|*|3|81|182 | E |# 2: 
ſorte | 3 | s|sı:, = > | ** 

| — [9 

sc | | __ am} u 1er 

— — | | 

III. 14,4 qm! große Knollen 13600, 40: 00021003700 980045 3,0 
Münchener = —** Knollen 1797,8 773: 70070004100 14800192 4,4 
weiße 1875) „, geviertheilte Knollen | 900, I ei aa an 127 5,7 


Um die Berfuche den Verhältniffen der Praris anzupaflen, wurde in den 
folgenden Verſuchsreihen ftatt der Dibbelkultur die Neihenkultur in Anwendung 
gebradit. Die Keihen waren innerhalb eines und defjelben Verfuches gleich 
weit von einander entfernt. Die Samen, refp. Knollen, von verfchiedener Größe 
wurden in den Reihen gleichmäßig vertheilt und famen daher um fo enger zu 
(tegen, je Heiner fie waren, 
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B. Gleiches Gewicht von Samen verſchiedener Größe auf gleicher 
Fläche bei ungleichmäßig vertheiltem Bodenraume. 


Verſuch IV— VII. 





1 
1 
| | 


3| Ent B Ernte Ernte nad Gewicht - 
| E jfermung| „8 #2] nab Jabl j * 
Rame | & Emm x * 
> = 2 2 _ . * _ » 
re 4.4 ** r = — — 
der | #188: 4 FE Veſchaffenheit 7 | © 
— 8 |E2,8215=® all | » . |& 
Rartofiel: „Rsezzlse F des Saatgutes 21.8. Iis2I1&3|8 | % # * 
p 2 I. „us 2 58 2 [= er er - 7 he} 
iorte = mv y gl2z!5 | EIS | 2 |> a = 
Bu!,2 u er = u) 1) + 
Fast. |& "E=|o “i > je 
1] Ze - | 1 
\qmfem em [gem | 14 | Blu ig u H 
l | | 
i i I 
5,25 60 60 BER große ganze 2 2012655 268529004129 122,3 
IV, „| 60 30 130045) große balbirte " 2000 946, 250,335 | B2L 23265306 8343 Tırn,s 
Frühe blaue ‚#0 115 | 90081) große geviertbeilte 2809110 47| 206/352 | 897206114200 TOIR | 87,3 
1974 „| 60 30 I1800 40 mittlere 2R151 540, 5827372 | 402 20805548 7960 I178,5 
‚„|s0 19 14073 Eleine 1B10 894/440 | 170 2002 6720 7057 |103,0 
5 




































| | 
320) 288312 

























Yv 8,28 360023 große genıe 2245 1282 17A05850 0) 8912 387,8 
Regens 1845| große balbirte ?) 2100j1225 321359 J1638 20986595 10326 E39,5 
burger weiße 240038 1. mittlere 2250] 925) 237271 143621486740 10324 903.7 
1074 1500145) 2. mittlere 22744 716 355378 1128014867270 10045 223,2 


114074 ktleine ® 478492 | 274 SE078006) 0278 











i | 
142174 
25284 












| 
84318525024 7724 


B60017| große ganze 
94816687924 10540 


1300.54) mittelgroße 1451 

























VI. * „4 2 mittelgroße in 1|,,- «| analon — Mur — 
Nieren weiße 00T (| ein Pflanılod n 1085| 209.238 | 94417986812) 9044 533,0 
1875 120051) kleine ‚13908 8.20/ 281309 | 530) 6888404, 9772 ın,6 
„SI #3 Heine in ein | 





255887 


Pflanzloch 7921240664 8676 [5 





















VII. —X 4600 23 große ganze 225248 ] 314 9302005 4159 jı80,8 
Püdener 180045 große balbirie 1420 315) 205/813 | 570) azı 8106 4297 | 5 
weiße : 50092 große gepiertbeilte 1390| 8 71 382.392 | 269 3533708 4307 | +69 
1875 50 37,5 12238137 mitilere 1435] 4112! 306/322 | 3235| 5834 4126 5284 [142,3 
ungrebüngt 23,85h123858| tleine 144% 13) 440.157 | 0 5195105 62094 108,5 


















valttät bes Quantität Dualität 





| 

| | Eaatgutes ber Ernte | der Ernte 
. IR | . „ere® FT — u F 
Name Größe | E | Beidaffenheit | 23 | &.€ — 32122 | &,% 
E ss 35 E| E80 | S$8 
der Frucht ‚der PBarcelle 3 | des Saatgutes | w= | EEE 2 | 8 | se | 585 
| = | 2% 20 * 8 "2 

| om| Fu 8 |REi ao 














— 10| Heine „ 1792) 0,112 |60 [1485 | 3895 | 1587 | 0.0126 
| 





— IR “am | toße Körner | 665 0,301 [601478 3845| 1031 | 0,0191 





1) Längshälften. 
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a | 
= e|ıE Duantität „18 
| 4o | E der Ernte E iS 
5 5FE|Ee| €& = 22 
| — — —— — = I38 
Name || Beichaffenheit E | ea |® |£ = Ei „ol e Ss 
(=) > a * * - | = 
| n.2 & ‚Is |*!2e |» |s|x22| 2. zRBla8i sel? |v5 
ber Frucht | des Saatautes = & 33 3 F 5 28 59€ s | Er 
| E 3 585 | 88 Önleslsi]$ 22 
Ni ) | Far — — 2 
a) | 3185 5 
| Er 9 
am) qcm EB 14 | 14 L gie, 
m - = = = * 
ia⸗E | große Körner | unge: | 4 | 625 64| 25,7] 514 488,3. 914 604,0 ‚331] 8,0320,00 
BiktoriasErbfe | Feine , püngt, „ | 302,12 132] 26,0 388 | 357,0 | 78 u. 3921| 2,90.14,73 
l 
do | große Körner | ges |4 | 400 100, 40,5] 764 | 723,5 120 67500,% 7,64.18,86 
— kleine B büngt | „ | 186,2 | 210 41,1] 674 , 632,9 1246| 884 0,226] 3,69 16,39 
do grobe Körner !unges| 4 | 400 100 40,5] 703 662,5 | 986] 630,0,318] 7,03117,36 
r kleine u büngt| „ | 186,2 | 210) 41,2] 434 | 302,8 | 950] 972/0,2086| 2,07110,53 
| | | 
11. Schottiihe | große Körner | es |4 6826 64 45.1] 719,0 | 673,6 2117] 3010,664|11,28116,84 
Pferdebohne 1875| Kleine r (dingt| „ | 276 1414| 44,8]1143,0 1098,2 2644| 4020,497] 7,29/25,51 
—— — | 
do | rofe Hörner | unges 41685 | 64 45,9| 641,0 595,1 1753| 297/0,573]10,0118,92 
z leine . büngt| „ | 276 144 45,5] 814,0 | 768,5 '2070| 3810,52: 5,6817, ‚ss 
do aroße Körner ge: t | 400 100 70,0]1047,1 | 076,2 2583) 328'0,609]10,47/14,77 
i leine z büngt| „ | 177 225. 71,0h1162,0 1091,0 2813 41970,402] 5,16 16,36 
— 1 
do große Körner unge: 4 | 400 100 71,3 850, 0 | 778,7 207: 3180,629] 3,50/11,92 
Heine „ |büngt| „ | 177 225. 71,1] 973,1 | 902,1 2230| 468.0,427] 4,32113,69 
a Ba 
Verſuch II. 
| j 
Ei 
RN | E Ernte 5 
Name " s->|>| aim 
Größe | 35 |s|$ — 1858 
der N Beichaffenheit Eis = a Es 
u | er = 4 {2 Er em 
Kartoffel: | : des Saatgutes se |2ı 81% | 8 * 2 > un 
Parcelle ar» |i7 15|2|23 |% E |#ie% 
ſorte 3 | a|leı5 | = > 18 * 
| "| | 5 
ü | qem ıs|lsı #8 se |®; 
el J L.L.L 
III, 14,4 qm| große Knollen 13600,0| 4 330014000 21003700 9800 ‚3,0 
Münchener . halbirte Knollen 1797,8| 77335013700 70004100| 14800/1192] 4,4 
150 332014500 86005950 19050112 5,7 


weiße 18781 „ |, SIR Knollen | 900, 


Um die Berfuche den Berhältniffen der 





Praris anzupaffen, wurde in den 


folgenden Berfuchereihen ftatt der Dibbelfultur die Reihenkultur in Anwendung 


gebraht. Die Reihen waren innerhalb ei 
weit von einander entfernt. Die Samen, ref 
wurden in den Reihen gleichmäßig vertheilt 
liegen, je Heiner fie waren, 


ines und deſſelben Verfuches glei 


p. Knollen, von verfchiedener Größe 
und kamen daher um fo enger zu 
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B. Gleiches Gewidht von Samen verfhiedener Größe auf gleicher 
Fläche bei ungleihmäßig vertheiltem Bodenraume. 


Berfuhb IV— VI. 




















D- 
= Ent: 5 Ernte Er * 
g = inte nah Gewicht = 
| Zjfernung| „8 |3]| nad Zahl WESEL E 
Rame = Eis = = 
=. 3832 3 — — — 
= ig: B 7 3 
der ẽ 5558 can Beſchaffenheit 2 | R 2 
5 Ai w zu | Er - 
Kartoffel: »[22j2#le2 3] des Saatgutes Siwel. 1821818 |% E = 
forte = EeRer ol sles£lel&|82i8| 8 |& 
|» # a! ud IR pe » “u * 
qm em |em [gem | B u eis ig HM * 
| aus as 
l 
8,28 60 60 1860023 große ganze 28052757, 201 285 BöRsie9004120 0714 [22,3 
IV, ‚80 30 1180045| groge halbirte '; 2300] 240 2808335 | 8212326535 8543 f1s9,9 
Arübe blaue ‚] 60 115 | 9009| große gepiertbeilte 28061047) 295.352 | 89720814990 7948 | 37,8 
1874 | [60 50 180046) mittlere 2815| 540, 327372 | 402208015548 7980 173,5 
1752082 5720 7957 |109,0 


60 19 1114078 Kleine 2810 244 3024440 
I 















| 





















v Aal 80 60 13600823 große ganıe a2 920, 243312 1128217805850 8912 387,8 
Regens 60 30 ado 4 große balbirte !) 210011225 321348 1163820936596) 10326 E05 
burger weiße 60 40 240084 1. mittlere 2250] 925) 237/271 [14936/21486740 10324 1903 7 
1874 ‚180 30 I18006 2, mittlere aarhl 7116| 355378 |1289 14867270 10045 E3,3 

z 5 1140:74| Kleine 2 475.492 | 274] 9908005] 278 I125,4 








| 
s24 1421174 
s21| 256284 























| 
| 
848118525024 7724 
Ma16687 924 10540 





vn große ganze 1455 
1800,34 mittelgrone 11 








464,4 
310,0 















VI. f 2 mittelgroße in I, ,- «| onalya |. ‚ j 
Nieren weiße 360017) "ein Bflanzlod j|rt6 10,25 203238 Sadırasagız 2? 0044 1532,0 
1875 | 120051) Kleine 1390] 820 { 30) 6888401 9772 191,6 
I 





nyam) 3 Heine in ein | 
3600117] Rflanzloc jr 


792 1240) 5644 8676 I510,4 















VII. 3,2 360083) große ganze 1440| 417) 225/246 | sıs! 9302905) 4159 liso, s 













Müdener 1800,45 große Balbirte 14201 3115, 295/813 | 370 8213106) 4297 | 5,5 
weiße oo große gevieribeilte 1390] 8| 7 382392 | 260) 3533708 4307 | 16,9 
18975 223837) mittlere 1435| 412 306322 | 325 8344125 5284 [142,5 

ungebüngt | „ 143858: fleine 14108 #13) 440457 | 340, Sia5105 6294 I103,5 





Berfuh VII. 
























Dualität bes Duantit Qualität 









| 
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3 | Saatgutes ber Ernte | der Ernte _ 
Name Größe | E | Beichaffenheit | 23 | ER: » | > 1 EL8 
& in 3 ı E ]ES | =FE 
der Frucht der Parcelle 2 | des Saatgutes * — E 5 2 | sa} 
s a » r 

om Er I 8 all 
| dam 20 große Körner | 665 0,301 [60 NIE Ren 1031 | 0,0191 
re N eine „1792 0,112 |601485 3895| 1587 | 0,0126 


| | 


ı) Längshälften. 
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Verſuch IX—XI. 






























































4 * 
S =» I8 E — Ernte nach Gewicht E 
N = Er|S El > 
ame im —18>|& Beidhaffen- | & * 
—* slE2lz2|23|@ peit des | E | | x 
Kartoffel. \ ES e5 | E@ | 5 Saatgutee SI. 2. —513 8 el | 
ww r aA.= a3 ul»; % pi zz 8 u 
forte |. Esle |2 . (22 2lei 2; | S| & = 
Else 22]® |8 si2:213|°, 3: | |: 
9 25 * E ID) > 
qm cm . £ R e| € 8 
; | v j # I I i — 
— große 24602137 1712280 104377516780 13648 2, 
dorfer mittlere 247511938205,26; eig ber Kiss 23,6 
1875 Heine 24H 12.122 »1.30511368 3483/83911: ‘ 



















arofie 31982151 1762 


R # — ⸗ TE 9 
erg mittlere 32011947 193259P16031136668 1191B14.2 
Heine 318211526 220126 111502115116706 9719124,6 


















große 185013343 76.1525503:3730/2229 
| 11, mitt | 
360030 Fiere in cin! 1837117 4716823212781 391015019) 1271 
| Npftanziod | 
ß. kleine in 


ein Blany-) 1830110 54 18324711732 4663 6928 133293 
loch 






XL | 
Münchener | — 60 bo 
weiße 















160 60 1360060 — 





C. Ungleiches Gewicht von Samen verſchiedener Größe auf 
gleiher Fläche bei verſchiedenem, gleihmäßig — 
Boden raum. 


Verſuch XII und XIII. 




































— — 
| 5 2 =» |E 
Dualität 
| ER = E Duantität ber Ernte [per Ernte E 3 er 
Seere |E|_____ — = 
Name der | Größe der 73353 g| % x» la jE .„elsese 52 
Frucht Körner FERZTE| EHE | SE Sl leere - 
\aE2 u = So ES 22322 se |S 2 = 
sa 8 jaja: 3: :8le5 =8l: |:? 5 
5 * 3 “nz 0“ “5219 ẽ > 
8 
FRECHE cm gem sam] R 5 ge |ı8 2 | 17 g |” 
62, 6120,.0| 8682) 84 ‚62374780,2 olı3,6.42,1 26. Auguft 











l 
H große 20 32, 732,5 702.8233 5 0,1% 7322819. „ 
| Körner 16,6277 14446 659,2 612,92238 990,201] 4,514,219. . 
Xu. 14; 521019663, 565,9 502,92719 ie 29 8917. , 


25 3 6410,51 6394 628, 927. Augun 

tleine 20 10016,4 823,5 807.12159% Bar 8.250,2 21. 

Körner 16,627714423,6| 698,0 674.422326670,150 seen. i 
14,521019632,1 620,0 587.92170 140,14 ; — 


XIII. 25 625 6427,51373,4 1345,9 2044864 0,27 21,519,9117. Auguft 
Ritiorin. , Nrofe 20 40010043,1j1823,7,1750,6 2654| 160,24018,242,3112. = 
Erhfe 1878, Körner 16,627714462114515 1359,41 241 56028110128, 8 

| 14,5210196 84,5[1418,0 1333,5 245140 0,244] 7,216, 
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Die Reſultate der Verfuche I—XI zeigen die drei denfbar möglichen Fälle, 
nämlid, daß die aus Fleinen Körnern, refp. Knollen, hervorgegangenen Pflanzen 
höhere, ebenjo große oder geringere Erträge geben fünnen, als die aus großen 
Körnern (bei gleihem Ausfaatquantum). 

An der Hand der früheren Unterfuhungen dürfte e8 nicht jchwer fallen 
aus diefen fcheinbar ſich widerfprechenden Zahlen Gefegmäßigfeiten heraus- 
zufinden. 

Zunächſt zeigt fid), da das oben angeführte Produftionsgefeg nicht auf 
alle Fälle anwendbar ift. Dies ließ fi) von vornherein erwarten; denn wenn 
es für die Erträge gleichgültig wäre, ob, gleiches Saatquantum vorausgefegt, 
große oder fleine Samen, refp. Knollen, verwendet werden, jo müßten unter 
allen PVerhältniffen die Erträge der einzelnen Pflarze proportional fein der 
Größe des Samens, aus welchem fie fich entwidelt haben. Dies ift aber nicht 
der Fall. Schon vorhin wurde darauf hingewiefen, daß die Erträge der 
Pflanzen zumeift relativ um fo größer find, je Heiner das Samenforn war. 

Bei einer genaueren Betradhtung des Verſuches I, zum Theil aud) der 
Verſuche II, XII und XIII zeigt fih, daß, wenn den großen Körnern 
derjenige Bodenraum zuertheilt ift, bei weldem fie dad Marimum 
des Ertrages geben, diefelbe Gewichtsmenge Fleiner Körner auf 
einer gleihen Fläche Pflanzen entwidelt, welde geringere Er- 
träge liefern. Ift aber der Bodenraum, welder den aus großen 
Samen entwidelten Pflanzen zugewiefen ift, fo groß, daß fie ihn 
nicht auszunugen vermögen, dann geben die Pflanzen aus Fleinen 
Samen ebenfo hohe oder höhere Erträge. 

Hierin liegt nichts Auffallendes, wenn die Verſuche über den Einfluß des 
Bodenraumes zur Erklärung herangezogen werden. 

Wird der Boden mit großen Körnern in der Pflanzweite beftellt, bei 
welcher er den Marimalertrag liefert, fo müffen die aus einem gleichen Gewichts- 
quantum Feiner Samen hervorgegangenen Pflanzen, weil fie fid) relativ Fräftiger 
entwideln, und zwar um fo mehr, je reicher der Boden an leicht Löslichen 
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Nährftoffen ift, zu dicht zu ftehen fommen und demzufolge geringere Erträge im 
Duantität und Qualität aufweifen. Erft wenn die Pflanzen aus Fleinen 
Samen einen Bodenraum zugemwiefen erhalten, welder fie das 
Marimum des Ertrages erreihen läßt, wird daſſelbe Gewidt 
großer Körner, refp. Knollen, zu Erträgen führen, welde jenen 
gleich find. In diefem Falle nugen aber die aus großen Samen 
entwidelten Pflanzen den Bodenraum nit mehr vollftändig aus. 
Wird ſchließlich die eben bezeichnete Grenze überſchritten und der 
Bodenraum für die großen Samen noch weiter, als jenem Ber- 
hältniffe entfpridt, dann gehen aus den Fleinen Samen bei dem— 
jelben Saatquantum Pflanzen hervor, weldhe, weil fie wegen 
engeren Standes den Boden beffer ausnugen und doch der Stand 
nit jo eng ift, daß Nadtheile für die Entwidelung daraus ent— 
ftehen, höhere Erträge liefern, als die aus großen Samen ge— 
zogenen Pflanzen. 

Durd) vorftehende Erörterungen würde eine Erklärung der Widerfpriüche 
zwifchen den mitgetheilten Verfucjsrefultaten und den in der Literatur nieder- 
gelegten Anfichten gefunden fein. Sie zeigen zugleich, daß die von dem Keferenten 
und Anderen aufgeftellte Regel, bei der Ausfaat ſtets die größten und fchwerften 
Körner zu verwenden durd die Nefultate jener Verſuche nicht umgeſtoßen wird, 
bei welchen eine größere Zahl engftehender und aus Heinen Körnern gezogener 
Pflanzen höhere Ernten, wie die aus großen Samen hervorgegangenen geliefert 
hat; denn hier ift das Ausfaatquantum fiir die großen Körner, wie gezeigt, zu 
klein bemeſſen. Iſt dafjelbe aber den Lofalen Verhältniſſen entſprechend richtig 
gewählt, jo ftellt fi) der Ertrag bei gleichem Gewicht der Ausfaat in Quantität 
und Qualität zu Gunften der großen Samen. 

In dem Bisherigen ift der Einfluß eines gleichen Gewichtes von Samen 
von verſchiedener Größe auf das Erträgniß ind Auge gefaht worden. E38 bleibt 
noch die Frage übrig, ob man in dem Falle, wo die Pflanzen, von einem be- 
ftimmten Gewichte großer Körner gezogen, den Marimalertrag geben, nicht den- 
felben oder einen ziemlich gleichen Ertrag bei Anwendung Heiner Körner erzielen 
fünne, wenn man von leßteren eine zwar größere Zahl, aber ein geringeres 
Gewicht, als von den großen ausfäet. Hierüber geben die Verſuche XII und XIII 
Auskunft. In Verſuch XII wurde der Marimalertrag von den großen Körnern 
bei 64 Pflanzen pro 4 qm und einer Saatmenge von 20,6 g, von den fleinen 
bei 100 Pflanzen pro 4 qm und einer Saatmenge von 16,4 g erzielt. In 
Verſuch XIII wurde der Marimalertrag von den großen Körnern bei 100 Pflanzen 
pro 4 qm und einer Saatmenge von 43,1 g, von den Kleinen bei 144 Pflanzen 
pro 4 qm und einer Saatmenge von 29,5 g erhalten. 

Die betreffenden Erträge waren einander ziemlich gleich. Es geht demnach 
aus diefen Unterfudungen hervor, daß es möglich ift vermittelft Meiner Saat: 
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förner benfelben Ertrag zu erzielen, als von großen, bei dem bie höchfte 
Produktion gewährenden Bodenraume angebauten Samen, vorausgefegt, daß von 
ben Heinen Körnern nicht diefelbe, jondern eine Fleinere Gewichtsmenge Körner 
ausgeftreut wird, als von den großen.?) Erflärlic wird dies, wenn man bie 
oben entwidelten Grundfäge in Anwendung bringt. Würde man von den Fleinen 
Samen diefelbe Gewichtömenge ausftreuen, wie von den großen, jo würde, da 
die Pflanzen fich nicht proportional der Größe der Samen, fondern relativ um 
fo ftärfer entwideln, je Heiner fie find, der Ertrag wegen übermäßig dichten 
Standes zurüdgehen. Man muß alfo hier ein kleineres Gewicht wählen, welches 
um fo niedriger bemeffen fein muß, je reicher der Boden an Nährftoffen ift und 
je günftiger die fonftigen Begetationsbedingungen find, weil unter ſolchen Um— 
ftänden, wie I. Yehmann gezeigt hat, bezüglid) der Quantität des Ertrages 
die Qualität des Saatgutes von geringerem Belang ift. 

Aus dem Nachweis, daß unter den angegebenen Bedingungen mit Hilfe 
Heiner Samen diefelbe Ernte in Quantität wie von großen Körnern gewonnen 
werden fann, die Folgerung ableiten zu wollen, daß die Bedeutung der Größe 
des Saatgutes in Hinficht auf die Produftionsfähigfeit der Pflanzen eine gering: 
fügige fei, wäre entfchieden fehlerhaft, da die Dualität der Ernteerzeugniffe, wie 
fämmtliche Zahlen in den mitgetheilten Verſuchen darthun, bei Verwendung 
geringwerthiger Sanıen unter allen Umftänden eine mangelhafte bleibt. 


1) Zum befjeren Berftändniß der oben mitgetheilten ziemlich fomplicirten Verhältniſſe 
möge folgendes, fih an die Reſultate des Verſuch XIII anlehnende, fingirte Beifpiel 
dienen. 

Die großen Samen jeien noc einmal fo ſchwer al® die Heinen und die Flächen A, 
B, C, D gleidy groß. Die Saat fei in folgender Weile ausgeführt: 

B 


A 

40 große Köruer 80 Heine Körner 
C D 

30 große Körner 60 Heine Körner 


Das Ausfaatguantum dem Gewichte nad) ift aljo von A gleidy dem von B, das von 
C gleich dem von D. — A gebe unter den obwaltenden Berhältniffen den Marimalertrag 
(ME), ebenjo D (ME). Die Ernte von A jei glei) der von D. Unter folchen Um— 
ftänden muß der Ertrag (E) von B nad) obigen Auseinanderjegungen, wegen zu dichten 
Standes der Pflanzen, Heiner jein al® der von A. Daffelbe gilt von dem Ertrage von 
C (E,) gegenüber demjenigen von D (ME), weil die Pflanzen von C den ihnen zuge- 
wiejenen Bodenraum nicht vollftändig anszunugen vermögen. Hiernach ergiebt ſich für 
die oben geichilderten Geſetzmäßigleiten folgendes leicht verftändfiche Schema: 


A B 
ME >E 

VA 

Ü D 
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5. Saatzeit. 


Das Erträgnig der Felder ift unter fonft gleichen Bedingungen von der 
Zeit abhängig, zu welder die Saat erfolgt. Bei einer beftimmten Saatzeit 
wird ein Marimalertrag erzielt, während bei fpäterer oder früherer Ausſaat der 
Ertrag geringer ift. Im Allgemeinen iſt eine frühzeitige Saat, weldye den 
Pflanzen zu kräftiger Entwidelung Zeit läßt, die zwedmäßigfte, während bei 
verzögerter Saat mehr Samen ald bei rechtzeitiger auszuftrenen jein wird. 
Diefe Unterfchiede treten deutlich bei dem Anbau der Winterfrüchte hervor. 
Die Entwidelung derjelben ift um jo fräftiger und gegen die Einflüffe des 
Winters um fo widerftandsfähiger, je früher mit der Eaat vorgegangen ift; wo diefe 
fi) verfpätet hat, wird zur Ausgleihung ein größeres Saatquantum erforderlid). 


6. Unterbringung der Saat. 

Die Sicherheit des Auflaufens der ausgelegten Samen umd Früchte jowie 
die Entwidelung der aus leßteren hervorgegangenen Pflanzen ift weſentlich von 
der Art und Weife abhängig, wie das Saatgut untergebradht wurde.) Wo 
die Saat 3. B. untergeeggt wurde, bleiben viele Körner auf der Oberfläche 
liegen, welche entweder von Vögeln gefreffen werden oder nicht zur Keimung 
gelangen. Bei dem Iinterpfliigen der Saat werben viele Körner in eine Tiefe 
gebracht, in welcher die Keimung gar nicht vor ſich geht oder ſchwächliche Pflanzen 
erzeugt werden. In beiden Fällen wird eine größere Saatmenge nöthig fein ala 
dort, wo die Keimung und die normale Entwidelung der Pflanzen durch die 
Unterbringung der Saat mittelft der Erftirpatoren und der Drillmaſchinen in 
höherem Maße geſichert find. 


7. Saatmethode. 
Bezüglid der Saatmethode find die fiir die richtige Bemeſſung des Saat— 
quantums zu berüdfichtigenden Momente den Ausführungen des Kap. X zu 
entnehmen. 


8. Aulturzweck. 


Eine beſondere Sorgfalt iſt auf die richtige Bemeſſung des Ausſaatquantums 
zu verwenden, wenn es ſich darum handelt, ein Produkt von beſtimmter Be— 
ſchaffenheit zu erzielen. Bon welchen Geſichtspunkten der Praftifer hierbei aus— 
zugehen hat, ſoll im Folgenden an einzelnen Beiſpielen dargelegt werden. 


1) Vergl. hierüber: C. Tietſchert, Keimungsverſuche mit Roggen und Raps bei 
verichieden tiefer Unterbringung. Halle, 1872. — 3. Ekkert, Ueber Keimung, Be 
mwurzelung uud Beftodung der Getreidearten nebſt Unterfuchungen über die zwedmäßigite 
Tiefe der Unterbringung. Leipzig, 1873. — 9. Scheidhauer, Unterfuchungen über die 
Einwirkung verfchieden tiefer Anfaat auf die Entwidelung der Erbie, Yinfe und Wide, 
Leipzig; ferner Kapitel XIL, 
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Ob die betreffende Pflanze hauptſächlich der Körner- oder Futter- und 
Stroherzeugung wegen angebaut werden ſoll, iſt für die Wahl der Saatmenge 
keineswegs gleichgültig. Nach längſt gemachten Beobachtungen in der Praxis 
und der obigen ziffermäßigen Darlegung (Abſchnitt 4) iſt die Qualität der 
Samen bei ſehr dichtem Pflanzenſtande gering, wenn auch von der übrigen 
Pflanzenſubſtanz (Stengel, Blätter) unter ſolchen Verhältniſſen die höchſte Ernte 
gewonnen wird. Man wählt daher auch bei gewiſſen Kulturpflanzen gern ſolche 
Parcellen zur Samengewinnung, auf welchen die Pflanzen dünn ſtehen. Dagegen 
zieht man alle diejenigen Felder zur Futtererzeugung vor, welche einen dichteren 
Stand der Gewächſe aufweisen, weil der Futterertrag unter ſolchen Verhältniſſen 
fih am günftigften geftaltet. 

Daß engerer Stand die Futterproduftion beginjtigt, geht aus folgenden 
Verſuchen des Verf. hervor: 


Berfuch I— II. 
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Wenngleich diefe Zahlen nachweiſen, daß mit der Berfleinerung des Boden- 
raumes die Erträge der behufs der Futtergewinnung gebauten Gewächſe wachfen, 
fo darf doc) keineswegs hieraus gefchloflen werden, daß die möglich dichtefte 
Saat die größten Bortheile bietet, vielmehr zeigt fi, daß das in Abjchnitt A 
aufgeftellte Gejeg, nad) weldyem das Marimun des Ertrages bei einem bejtimmten 
Bodenraum eintritt und eine weitere Beſchränkung des legteren mit einer Ver— 
minderung der Ernten verknüpft ift, aud) bei den Futterpflanzen volle Gültigkeit 
hat. Einen Beleg hierfür liefern die Nefultate folgender vom Verfaſſer aus: 
geführten Verſuche. 


Bollny zo 
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Verſuch IV— VI. 
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l j | 
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Diefe Zahlen zeigen im Zufammenhalt mit den im erjten Abfchnitt an- 
geführten in eflatanter Weife, daß die im der Prari verbreitete Anfchauung, 
der zufolge das Saatquantum bei der Futtererzeugung höher zu bemeffen fei, 
al8 bei der Körnergewinnung, nur infofern gerechtfertigt ift, als es fich um 
einen Bergleich beider Nutungsarten einer und derfelben Kulturpflanze handelt, 
daß im MUebrigen aber die Dickſaat bei den Futtergewächſen eine beftimmte 
Grenze nicht überfchreiten darf, wenn nicht der Ertrag an Grünfutter wie an 
Heu eine Schmälerung erfahren joll. 

So weit ed möglich war, hat Referent auch die Qualität des bei ver- 
ſchiedener Standweite gewonnenen Futters zu ermitteln verfucht. Unterſuchungen 
zur Aufflärung diefer Berhältniffe find mit ganz befonderen Schwierigkeiten und 
Umftändlichkeiten verknüpft, weil der Futterwerth durch die chemifche Zujanımen- 
fegung der Pflanzen nicht allein, fondern hauptſächlich nur durch die Menge 
der verdaulichen Beftandtheile beftimmt werden kann. Da ſich zu einem 
Fütterungsverfuch feine Gelegenheit bot, fo mußte ſich Referent darauf be- 
ichränfen, die Ernteprodufte auf ihren Gehalt an den wichtigſten, für die thie- 
rifhe Ernährung in Betracht kommenden Beftandtheilen zu unterfuchen. 

In der Mehrzahl der Fälle wurde gefunden, daß die Pflanzen um fo 
wafjerreicher waren, je größer ihr Standraum war. 


Verſuch I. Verſuch II. 
5* Waſſer Trockenſubſtanz Zahl der Waſſer Trockenſubſtanz 
flanzen in den Pflanzen Pflanzen in den Pflanzen 
prr4qm 5 %o pro 4 qm Ya % 


Grün- 16 84,7 15,3 Bud)- 49 83,7 16,3 
mais 36 84,5 15,5 weizen | 100 83,3 16,7 
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ahl der Waſſer Trockenſubſtanz ahl der Waſſer Trockenſubſtanz 
flanzen in den Pflanzen flanzen in den Pflanzen 
pr 4qm 9% 3 pro 4 qm Y %, 
Grin [ 64 83,2 16,8 Bud) 196 82,8 17,2 
mais 100 80,5 19,5 weizen 400 81,9 18,1 
Verſuch II. Berfuh IV. 
Bud)- 64 81,5 18,5 Soja= 64 81,7 18,3 
weizen | 256 79,6 20,4 bohne | 144 78,4 21,6 


Da der Waflergehalt des Bodens, wie nachgewieſen, mit der Dichtheit des 
Pflanzenftandes abnimmt, fo ift die Urfache des geringeren Waffergehaltes der 
enger angebauten Gewächfe wohl unftreitig in der größeren Trockenheit des 
Bodens zu fuchen. 

Zur Ermittelung der Unterfchiede in der chemischen Zufammenjegung 
wurden aus der Mitte jeder Barcelle 10 Pflanzen entnommen und fofort ge- 
wogen. Hierauf wurden fie forgfältig an der Luft und Sonne getrodnet, noch— 
mals gewogen, bis zur Mehlform mit geeigneten Borkehrungen gegen das Ber- 
ftäuben auf einer Mithle zerkleinert und dann in mit Glasftopfen verfchloffene 
Gläſer gebradit. 

Bei der Beftimmung der einzelnen werthbildenden Stoffe wurde wie oben 
(S. 233) angegeben verfahren. 

In den im Jahre 1876 angeftellten Berfuchen, welde hier zunächſt in 
Betracht gezogen werden follen, war auch bei dem Mais das Verhältniß der 
Blätter zu den Stengeln der Lufttrodenen Pflanzen fetgeftellt worden. 


Die Mittel von je zwei Beftimmungen ergaben die aus nadjftehenden 


Zahlen erfihtlichen Unterfchiede. 


Berfud I. 
Zahl der Pflanzen In 100 Theilen Trodenjubftanz 
pro 4 qm Stidftoff Rohfaſer Aſche 
49 1,61 29,32 12,93 
; i 100 1,54 24,27 13,41 
Schottiſcher Buchweizen | 196 1,23 28,19 11,30 
400 1,09 28,56 9,84 
Berfuh IV. 
36 1,14 23,14 5,43 
Amerifanifcher Pferde- | 64 1,33 23,35 5,64 
zahnmais 100 1,47 25,30 6,20 
144 1,47 29,57 7,69 


Abgefehen davon, daß aus bdiefen Zahlen der bedeutende Einfluß des 
Standraumes auf die chemifche Zufammenfegung der Pflanzen hervorgeht, find 


die erhaltenen Refultate infofern auffallend, als fich legtere bei dem Mais zu 
28* 
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denen bei dem Buchweizen gerade entgegengefett verhalten. Während nämlich 
der Aſchen- und Stidftoffgehalt bei dem Mais zunimmt, in dem Maße der 
Pflanzenftand dichter ift, findet bei dem Buchweizen das Umgekehrte ftatt. 

Zur Aufklärung diefer Verhältniffe können zum Theil die Ergebnifje der 
Unterfuhungen über das Berhältniß der Stengel zu den Blättern bei dem 
Mais herangezogen werden. Es gaben 10 Pflanzen im [ufttrodenen Zuftande. 


Zahl der Pflanzen Stengel Blätter Berhältniß der Stengel (= 1) 
pro 4 qm g 14 zu den Blättern 
36 1170 831 1:00,71 
64 662 509 1: 0,77 
100 272 275 1:1,01 
144 93 133 1:1,43 


Aus den bisherigen Verſuchen über die Zufammenfegung der Blätter und 
Stengel ein und derfelben Pflanze ift zu entnehmen, daß die Blätter beträchtlich 
reicher an Stidftoff und Afche find als die Stengel.!; Es erklärt fi) hieraus 
ungezwungen die Zunahme des Stickſtoff- und Afchengehaltes der Maispflanze 
mit der Verkleinerung des Bodenraumes. In dem Verſuche mit dem Bud) 
weizen war die Beftimmung der Blatt- und Stengelmaffe durch ein Berjehen 
vergeffen worden und es blieb deshalb die Frage offen, ob nicht die bei dieſer 
Pflanze gefundenen Refultate in derjelben Weife, wie bei dem Mai, erflärt 
werden fünnten. Die Verfuche wurden deshalb im Jahre 1879 wiederholt und 
dabei daffelbe Verfahren in Anwendung gebracht, wie im „Jahre 1876. Es 
ftellte fich hierbei Folgendes heraus: 


Verſuch 111. 
Zahl der In 100 Theilen Trodeniubitanz 
Pflanzen Blätter Stengel Ganze Pflanze 
pro 4ym Stidftoff Robfaier Stidftoff Rohfaſer Stidftofi Rohfaſer 
Buchmweizen 64 4,03 7,12 1,11 44,51 2,09 32,28 
Gewöhnlicher 256 3,07 11,28 1,47 41,42 1,91 33,10 
Verſuch V. 

Amerikaniſcher 64 1,11 31,66 0,39 28,35 0,82 30,28 
Pferdezahpnmais 196 1,15 32,91 0,65 32,19 0,99 32,68 
Berfuh VI. 

Sojabohne 64 5,15 13,36 1,93 46,09 3,47 30,49 
Schwarze runde 144 4,11 15,07 1,96 46,24 3,04 30,55 


1) E. Wolff, Die nmaturgefeglihen Grundlagen des WUderbaues. Leipzig, 1866 
S. 873—875 u. 891—893, 
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Blatt» und Stengelernte. 
Bon 10 Pflanzen. 


Verſuch II. 


5 e Grün Pufttroden En 9 
BE ee 8 u 8 0 8 wläf 
er * E E en Bei E 9 
ge 5 58 2 5 8 5288 
g> 98 8 Ö Ö a ö #855 
ET g g g £ e 808° 
Gewohnl 64 769,0 336,5 11053 146,3 73,5 219,8 1:0,50 
Bud 121 573,0 244,5 817,5 138,1 59,5 197,6 1:0,43 
— | 196 337,2 1440 4812 734 31,2 104,6 1:0,42 
256 272,5 101,5 3740 600 233,1 83,1 1:0,38 
Berfuh V. 

64 2125 1901 4026 363,6 556,3 819,9 1:1,53 
ee 100 1424 878 2302 181,0 291,5 472,5 1:1,56 
pferde | 144 1013 620 1633 124,5 196,2 320,7 1:1,58 
zahnmais 196 758 492 1250 710 1503 2213 1:21 


Berfuh VI. 


Sojabohne | 64 1065 139 1804 193,1 177,0 370,1 1:0,91 
ſchwarze 100 525 404 929 114,6 111,4 226,0 1:0,98 
runde | 144 358 304 662 780 775 1555 1:0,99 


In Uebereinftimmung mit den oben mitgeteilten Zahlen zeigen die vor- 
ſtehenden, 

1) daß bei dem Mais der Stickſtoff- und Aſchengehalt mit der 

Verminderung des Bodenraumes zunehmen, 

2) daß dagegen bei dem Buchweizen und der Sojabohne ber 

Stidftoff: und Afchengehalt mit dem Bodenraum wachſen, 

3) daß im Allgemeinen der Rohfajergehalt der Pflanzen um fo 
größer ift, je enger die Pflanzen ftehen. 

Die ad 1 und 2 angeführten Refultate laffen ſich, abgefehen von den bei 
der Sojabohne ermittelten zunächft aus den Verfdjiedenheiten in dem Verhältniß 
der Blätter zu den Stengeln erflären. Der Mais ift an den im Ber- 
gleih zu den Stengeln mit einem höheren Gehalt an Stidftoff 
und Afche verfehenen Blättern relativ um fo reicher, je dichter 
bie Pflanzen ftehen, während bei dein Buchweizen das umgelehrte 
Verhältniß vorhanden if. Die Urſachen diefer Erfcheinung find haupt: 
fählih auf die BVerfchiedenheiten in dem Wachsthum der Stengel der hier in 
Rede ftehenden Pflanzen zurüdzuführen. Während die Stengel des Mais bei 
weiten Standraum der Pflanzen ſich ungemein kräftig entwidelt hatten, und 
jtarf verholzt waren, blieben fie bet dichter Saat zart und weich, fo daß fie mit 
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der Senfe leicht abgemäht werden fonnten. Bei dem Buchweizen treten nicht 
im Entfernteften ſolche Unterjchiede in. der Entwidelung der Stengel bei ver: 
jchiedener Standbdichte hervor. Daffelbe wurde aud) bei den Sojabohnen beob- 
achtet. Die Abnahme in der Entwidelung der Stengel durch Verkleinerung des 
Standraumes erfolgt demnach bei dem Mais in ftärferem Grade als die glei: 
zeitig damit verbundene geringere Ausbildung der Blätter. Bei dem Buch— 
weizen nimmt zwar das Wachsthum der Stengel ebenfall® mit der Dichtheit 
des Pflanzenftandes ab, aber in einem geringeren Berhältniffe als das ber 
Blätter. 

Auffallend und zum Theil für die Zuſammenſetzung der betreffenden 
Pflanzen belangreich ift das Refultat der Stidftoffbeftimmung der Blätter in 
Berfuch II und VI. Hier nahm der Stidftoffgehalt der Blätter mit der Stand» 
dichte der Pflanzen ab. Diefe Unterfchiede etwa auf die verfchiedenen Licht- und 
Wärmeverhältniffe, denen die Pflanzen unter foldyen Umftänden ausgefegt find, 
zurüdführen zu wollen, wäre unftatthaft, da Nichts befannt ift, daß die 
Bildung der ftidjtoffhaltigen Stoffe von den bezeichneten Faktoren abhängig fei. 
Ebenfo dürfte es fchwer fein, die Urfache für den relativ höheren Stidftoff- 
gehalt der Stengel bei didhterem Stande zu ergründen. Im Uebrigen läßt 
fi) aus diefen bezitglich der Zufammenfegung der Blätter ermittelten That: 
ſachen ein weiterer Grund für den niedrigen Stidftoffgehalt der dichter ftehenden 
Buchweizenpflanzen fowie dafür finden, daß die Stidftoffmenge in der ganzen 
Pflanze bei der Sojabohne troß der Vermehrung des Blätterreihthums mit der 
Berfleinerung de8 Bodenraums abnahm. 


Für die Beurtheilung der zwedmäßigften Standweite bei den Futterpflanzen 
fann jedenfalls nicht die Menge der gefammten Pflanzenfubftanz oder deren pro- 
centiſche Zuſammenſetzung, auf welche im Bisherigen behufs möglichft elementarer 
Behandlung des Gegenftandes Nüdficht genommen wurde, allein maßgebend 
fein; hinſichtlich der Beditrfniffe der Praris wird es vor Allem darauf an- 
fommen, zu willen, in welchem VBerhältniffe die abfolute Menge der producirten, 
fir die Ernährung wichtigſten Beftandtheile und deren Verdaulichkeit zu der 
Größe des den Pflanzen gebotenen Bodenraums fteht. 

Bezüglich des erfteren Punktes find die nachftehenden Zahlen in Betradht 
zu ziehen. 

(Siehe die Tabelle auf ©. 439.) 


Diefe Zahlen thun dar, daß der bei verfchieden dicht angefäeten Futter— 
gewächſen höchſte Ertrag an Pflanzenfubftanz nicht immer mit dem Marimal- 
ertrag an dem werthvollften Beftandtheil (Stidftoff) zufanmentrifft (Buchweizen 
1876) und daß die abfoluten Mengen der fir die Ernährung der Thiere wid)- 
tigften Stoffe in der Ernte zumeilen geringere Unterfchiede aufweifen, als die 
forrejpondirenden Gejammternten der bei verfchiedener Standdichte angebauten 
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Pflanzen. Bezüglich des legteren Punktes find im Verſuch IV die auf Parcelle 
1 und 3, in Verſuch V die auf Barcelle 1 und 4 ermittelten Erträge mit 
einander zu vergleichen. 


Laffen num fchon diefe Betrachtungen mit Beftimmtheit erkennen, daß bei 
der richtigen Bemeffung des Ausfaatquantums bei den Futtergewächſen nicht 
allein der Gefammtertrag, fondern aud die abfolute Menge der Nahrungs: 
beftandtheile in den Ernten in Betracht gezogen werden muß, fo laſſen weitere 
Erwägungen außerdem die Menge der verbaulichen Beftandtheile fitr die Beur- 
theilung vorliegender Berhältniffe von nicht minderem Belang erfcheinen. Wie 
im erften Abfchnitte (A) gezeigt worden ift, ift die Verholzung der Stengel um 
fo geringer, je enger die Pflanzen ftehen. Im demfelben Maße wächft aber die 
Berdaulichkeit fänmtlicher Beftandtheile in den Pflanzen, wie aus den bisherigen 
Fütterungsverfuchen mit Sicherheit anzunehmen ift. Es ift daher nicht unwahr- 
fcheinlich, daß unter Umftänden eine größere Menge von Eiweißſtoffen in den 
Pflanzen bei dem weiten Stande diefelbe oder eine geringere Wirkung im thierifchen 
Organismus ausübt, als eine Meinere, in fehr dicht angebauten Pflanzen ent- 
haltene Menge diefes Stoffes. In wie weit diefe PVermuthung gerechtfertigt 
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ift, Kann felbftverftändlich aus den angeführten Verfuchen nicht ermeflen werden, ?) 
zumal der Grad der PVerholzung in dem Rohfaſergehalt nicht zum Ausdrud 
fonınıt, da befanntlicd die Holzfubftanz, das Yignin, durch die bei den beziig- 
lichen Beftimmungen angewendeten Flüffigfeiten in Löſung übergeht. 

In nicht minderem Grade, als bei den Futterpflanzen, ift bei dem Yein 
die Größe des Saatquantums für die Qualität des Produftes von Wichtigkeit. 

Im Allgemeinen läßt ſich der Sag aufftellen, 

daß die Körnerernte bei dem Pein in Qualität und Quan- 
tität um fo beffer, die Flachsernte um fo geringer ift, je 
dünner die Pflanzen geftellt werden. 

Für die Nichtigkeit diefes Satzes fpricht ein mit großer Sorgfalt von G. 
Havenftein?) im Poppelsdorf ausgeführter Verſuch. In diefem wurden drei 
Parcellen von gleicher Beichaffenheit und Größe (19,44 qm) mit verfdjiedenen 
Quantitäten Rigaer Yeinfamen befüet. Den Refultaten find die folgenden Daten 
entnommen: 


Ernte 
Nummer Größe Ausjaat- Körner Körner Rohflachs Geſchwungener Gehechelter 
der Pareelle quantum Brutto Netto Rohſladh Flachs Flachs 
qm "4 K 14 — 8 8 
I 19,44 456 780 324 7650 1544,8 364,8 
II 19,44 344 750 406 7780 1542,7 487,7 
III 19,44 172980 758 5570 1232,7 314,7 


Keferent gelangte im „Jahre 1876 zu einem ähnlichen Reſultate, wie 
folgende Zahlen zeigen: 


Nigaer Yein 











“ LE » 

x u 5 ir * £ z 2 „2 
| = — »E Pr 
* € E.= 5882| 283 
Nummer , BE s e SEE |@738 ass 
N 58 — = us Sa ” E2E 
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| qm M 2 m & 

| 

I ı 4 60 | 2568 | 196,8 | 8418| 8313 | 1008 | 4,96 | 4,28 
1 |. 90 | 356,4 | 266,4 | 1272| 318 | 1287 | 3,88 | 3,96 
III | 3,57 | 3,04 


5 120 | 365.0 | 245,0 | 1684 | 401 | 1401 
| I 


Für die Beurtheilung der Güte des bei verfchiedenem Standraum ge: 
wonnenen flaches liefern Havenftein’s Unterfuchungen der äußeren Gliederung 


) In Rüdficht auf die bisher bei Zutteranalyien und Fütterungsverfuchen unbeadhtet 
gebliebene Thatſache, daß die Menge und Berdaufichkeit der Nahrungsitoffe in den Futter 
gewächien von der Dichtheit des Pilanzeuftandes in auferordentlichem Grade abhängt, 
wäre es mwünjchenswerth, wenn fich die mit entiprechenden Einrichtungen verichenen agri- 
kulturchemiſchen Verſuchsſtationen mit der bier angeregten Frage eingehender befaflen 
mödten. — 9) ©. Haveuftein, Beiträge zur Kenutniß der Yeinpflanze und ihrer Kultur. 
InauguralPiffertation. Göttingen, 1874. 
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und der anatomiſchen Verhältniſſe der Stengel von den verſchiedenen Varcellen 
werthvolle Anhaltspunkte. 

Es zeigte ſich zunächſt, 

daß die Leinſtengel um ſo länger wurden, je dichter die 
Pflanzen angebaut waren, 

ferner, 
daß die Verzweigung der Stengel bei weitem Stande eine 
beträchtlich größere war, als bei engem. 

Hieraus läßt ſich einerſeits der Schluß ableiten, daß die Lünge der Baſt— 
zellen bei dichter Saat eine größere iſt als bei dünner und daß im erſteren 
Falle die Stengel fir die Flachsbereitung in höherem Grade qualificirt find als 
im legteren, weil erfahrungsmäfig die Menge der bei der Herftellung der Flachs— 
fafer entftehenden Abfälle mit der Verzweigung der Stengel wädft. 

Was nun weiter die räumlichen Verhältniffe der Baftzellen betrifft, fo 
führten die Meffungen zu folgendem Ergebnif: 

Nr. der Barcelle Stengeldurchmefier Durchmeſſer der Baſtzellen 


mm mikro-mm 
I 1,818 28,3 
II 1,949 32,0 
I 2,323 35,3 


Die Keinheit der Baftfafern war alfo um fo größer, je enger 
die Pflanzen angebaut waren. 

Aus diefen Mittheilungen geht zur Evidenz hervor, daß es ein fehlerhaftes 
Veginnen wäre, bei der Kultur des Peins bei einem umd demfelben Saatquan- 
tum Samen und lacht von gleich vorzüglicher Befchaffenheit gewinnen zu 
wollen. Wo ein feiner Baſt in großer Quantität geerntet werden foll, kann 
dies nur durch verhäftnigmäßig ftarfe Saat erreicht werden.!) Aber die Körner- 
ernte ift dabei eine fchlechte in Quantität und Qualität. Ein guter zur Saat 
fich eignender Peinfamen ift in größerer Quantität nur durch ſchwache Ausſaat 
zu erzielen.?) Dann aber ift die Quantität und Qualität des geernteten Flachſes 


1) Dabei find die im erften Abichnitt enmidelten Regeln zu berüdfichtigen. Auch die 
Didiaat hat bei dem Anbau des Yeins eine beftimmte Grenze, über welche hinaus die 
Flachsernten abnehmen und fid für das Wachsthum der Pflanzen manche Mifftände er- 
neben. Zu letzterer Beziehung ift zu erwähnen, daß bei jehr dichtem Stande und geringen 
Feuchtigkeitsmengen im Boden die Pflanzen leicht vertrodnen (vergl. ©. 410), eine Er- 
icheinung, die namentlid; bei dem Fein häufig beobachtet werden kaun, weil deffen Wurzeln 
nur wenig tief in den Boden eindringen und deswegen das Waſſer hauptiählic aus den 
feicht austrodnenden oberften Schichten des Aderlandes entnehmen müſſen. — ?) Auf 
dieie Meile kann jeder Pandwirth im feiner eigenen Wirthichaft fich ein Saatgut verichafien, 
welches in Nichte dem in hohem Rufe ftebenden, aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen impor— 
tirten nachftebt, und fich dadurch von de bei dem Yeinbau üblichen, mit einem großen 
Riſiko vertmüpften Samenwechſel frei machen. Das Geheimniß zur Herftellung des vor- 
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eine wenig zufriedenftellende. Damit ift nicht ausgefchloflen, daß es unter Um— 
ftänden wirthfchaftlich geboten fein kann ein zwifchen den bezeichneten Grenzen 
ltegendes, mittlered® Saatquantum zu wählen. 

Schließlich wäre noch in Nitdficht zu ziehen, daß der Modus der Be- 
fteuerung für gewiſſe in den landwirthichaftlichen Nebengewerben zur Verarbeitung 
fommende Produkte, z. B. Rüben, für die Bemeffung des den Pflanzen zuzu« 
theilenden Bodenraumes von Bedeutung ift. 

Bei der in Deutfchland beftehenden Befteuerung von den Rüben handelt 
es fich nicht darum, quantitativ möglichft hohe Erträge, fondern von einem 
gegebenen Areal ein Marimum von Zuder in der Form eines Minimumd von 
Rüben zu erzielen. Dies fann nur erreicht werden, wenn außer auf Züchtung 
gehaltreicher Varietäten und rationeller Bodenkultur (Bearbeitung, Düngung u. ſ. w.) 
auf Bemeffung der Pflanzweite gebiihrend Bedacht genommen wird. Denn bei 
den Rüben ift der Gehalt, auf den es anfommt, von deren Größe abhängig, 
welche wiederum beftimmt wird durch den den einzelnen Pflanzen zugemefjenen 
Bodenraum. Der Zudergehalt ift am höchften bei den 3, —1!/4 Pfund jchweren, 
bei engerem Stande erbauten Rüben, während die größeren bei weiteren Stande 
gewonnenen weniger Zuder und mehr Nichtzuder (Eiweißftoffe, Salze u. ſ. w.) 
enthalten, alfo eine relativ geringere Ausbeute geben. Dafür jprecdhen die Er- 
gebniffe verfchiedener Unterfuchungen. 

Im jenen von A. Ladureau) wurde bei einer Keihenentfernung von 
42 cm die Zuſammenſetzung der Ritben, wie folgt gefunden. 

Abftand der Nüben in der Reihe 25 30 35 40 50 cm 
Zudergehalt der Rüben . . . . 11,62 11,21 10,48 10,61 8,97 
Waffergehalt der Rüben. . . . 85,55 85,85 86,74 86,44 87,28 

Von U. Petermann?) wurden im Durchſchnitt bei verſchiedenen Rüben— 

forten folgende Daten ermitttelt: 


Bodenraum pro Pflane . . . 1350 1000 630 gem 
Zucker in 100 Th. Rübe . . 10,55 11,22 11,40 
Zucker pro ha inkg. . . . 3891 4742 4691 


Aus den fehr ausführlichen Unterfuchungen 3. Hanamann's?) mögen 
folgende Zahlen hier aufgeführt werden: 


züglichen Nigaer Leinfamens befteht, wie ein Sachverſtändiger aus dortiger Gegeud dem 
Referenten mittheilte, einfach darin, daß man neben forgfältiger Zubereitung des Bodens 
den Fein dünn ausfäet und damit den oben entwidelten Grundjägen gemäß die Produktion 
eines vorzüglichen Saatgutes mit Hintanfegung der Flachsernte anftrebt. Hierfür ſpricht 
außerdem die geringe Qualität des in jenen Gegenden gervonnenen Flachſes. — ') Journal 
des fabr. de sucre 1876. No. 4. — ?) Recherches sur la culture de la betterave 
à sucre. Bruxelles, 1876. — *?) Organ des Gentralvereins für Rübenzuder » Induitrie 
in der öfterr.-ungar. Monarchie 1879. Heft 5. 
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Bodenraum pro Pflanze gem 1000 770 660 550 
a Zuder in Procenten . . . 15,34 15,66 16,97 16,96 

Nihtzuder . 2 220.0 245 254 2,27 1,63 

Bodenraum pro Pflanze gem 1000 770 660 550 


Diwitz Zucker in PBrocenten . . . 16,20 16,01 17,12 17,87 
Nihtzuderr . ». > 2729 2,98 1,87 1,47 
In gleicher Weife fand A. Pagnoul:!) 
I 1 
geringe große geringe große 
Diftanz iftanz 
Zudergebalt . . . . 145 11,9 12,2 10,2 
Auf 100 Theile Zuder fommen 
2 177 GE 6666 7,0 4,2 7,1 


In ſehr ſchöner Weife ergiebt ſich die Abhängigkeit des Zudergehaltes von 
der Saatdiſtanz aus einem bezüglichen Berfuhe G. Mare’ 8.%) 
Bodenraum pro Pflanze gem 1100 1000 900 800 700 600 500 
Polarifation . . . . . 7,543 7,792 7,424 8,990 9,888 9,284 11,442 
Nichtzudergehalt . . . . 4,028 3,779 3,909 3,533 3,112 3,239 2,748 


Aus diefen verfchiedenen Verfuchen folgt demnach, daß der Zudergehalt 
und die Reinheit des Saftes im Allgemeinen im geraden Berhält- 
niffe mit der Entfernung der Rüben von einander ſich vermindern 
und daß fih die Standweite der Pflanzen einflußreiher als der 
Dünger und felbft die Rübenforte zeigt. 


Da die Steuerquote, welche auf den aus gehaltreicheren Rüben hergeftellten 
Zuder entfällt, felbftverftändlich Feiner ift, als bei der Verarbeitung zuder- 
ärmerer Rüben, fo wird es fich bei dem Zuderrübenbau an erfter Stelle darum 
handeln, Rüben von möglichit hohem AZudergehalt und geringem Gehalt an 
Nichtzuder zu gewinnen. Derartig befchaffene Rüben werden aber nur, wie 
nachgewiefen, bei einem engeren Standraum erzielt, und jo wird der hödjfte 
Zuderertrag mit dem höchften Niübenertrag felten zufammenfallen. Dies geht 
z. B. aus folgenden Berfuchen Pagnoul's, Hanamann’s und Marel’s 
hervor: 


geringe große 
Diftanz 


Gewichtsertrag . . 48000 kg 56000 kg (Pagnouf) 
Zuderertrng . . » 6960 „, 6640 „, 


) Journ. des fabricants de suere. XXIII. No. 28. — 9 G. Marel, Mit- 
theilungen a. d. landw. Paborat. d. Univerfität Königsberg. Königsberg, 1882. Heft 1. 
S. 206. 
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Zahl der Rüben Ernte (Hanamann) 
pro 10 qm Rüben Zuder Nichtzucker 
95 16287 g 2506,2 g 354,3 g 
127 17195 „ 26152 „ 4868 „ 
140 16030 „, 2607,0 „ 248,8 „ 
171 15635 „ 2654,0 „ 218,0 „ 


Verſuch von Marel. 
Podenraum pro 


Pflanze gem . . 1100 1000 900 800 700 600 500 
(#ewichtsertrag pro 

ha in Ctr. . . 360,57 346,29 321,30 288,46 277,95 286,8 198,49 
Zuderertrag pro ha 

in Ctr. .. 1731 1800 15,42 1846 21,85 19,79 18,06 


Das Marimalerträgnig an Wurzeln trifft hiernad nicht immer mit der 
höchften Zuderausbente zufammen. Auf diefe wird es dem Landwirthe an- 
fommen, wenn das Produkt zur gewerblichen Verarbeitung dienen fol; anders 
hat derfelbe zu verfahren, wenn die Rüben zu direkter Berfütterung beftimmt 
find. Alsdann wird er den der Quantität nad höchſten Ertrag zum Ziele 
nehmen und fid) an die im Abfchnitt A gegebenen Kegeln halten müſſen. Dabei 
ift zugleich ein amderer dem Producenten günftiger Umftand in Betracht zu 
ziehen. Ein Marimalertrag von Rüben bedingt die Erzielung fehr großer 
Wurzeln, mithin einen größeren Bodenraum als zur Erziehung gehaltreicher 
Rüben erforderlich ift. Diefe größeren Rüben enthalten aber mehr Eimeißftoffe, 
als die kleineren, find alfo für die BVerfütterung beffer geeignet, indem der ge- 
ringere Zudergehalt von untergeordneter Bedeutung ift. 


Bnpitel X. Die Vertheilung des Bodenraumes. 
(Die Saatmetboden), 
Die BVertheilung des Standraumes bei der Ausfaat erfolgt in der land- 
wirthichaftlichen Praris nad) drei verfchiedenen Methoden, welche fich ungefähr 
in folgender Weife Haffificiren laffen: 


A. Ungleihmäßige Bertheilung des Bodenraumes. 


1. Ungleiche Größe des Bodenraumes. 


In diefe Kategorie gehört die Breitſaat, bei welcher die Samen in ber 
Weiſe auf die Oberfläche des Aderlandes ausgeftreut werden, daß fie, wie bei» 
jtehende Zeichnung zeigt, zum Theil zu Gruppen von 3, 4, 5 und mehr 
Körnern vereinigt, zum Theil einzeln oder zu zweien in den Zwiſchenräumen zu 
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liegen fommen. Der den Pflanzen angewiefene Stand- 
raum ift daher von fehr verfchiedener Größe!) Nur 
infoweit ift die Vertheilung ald eine gleichmäßige zu 
bezeichnen, als bei forgfältiger Ausführung der 
Saat und bei windfreiem Wetter jeder Quadratmeter 
oder Heinere Theil des Feldes diefelbe Saatmenge 
erhält. 





Fic. sn. 
2, Gleihe Größe ded Bodenraumes. 

Diefe Klaſſe umfaßt die Reihen: oder Drillfant. Bei diefer werben bie 
Samen mehr oder weniger dicht an einander liegend 
in Reihen, welche gleich) weit von einander entfernt 
find, auögefäet (vergl. Fig. 32).2) Die Bertheilung 
der Pflanzen ift eine ungleihmäßige, weil diefelben in 
der Richtung der Reihen einen bedeutend Feineren 
Raum zur Berfiigung haben, ald rechtwinklig zu 
(egterer; aber die den Pflanzen zum Wachsthum 
angewiefenen Bodenräume find, wenn aud nicht 
mathematijch genau, doc ziemlich gleich auf allen 
Theilen des Feldes. 


B. Gleihmäßige Vertbeilung des —— 

Bei der Stufen: 
oder Dibbelſaat er- 
halten die Pflanzen eine 
folhe Stellung, daß fie 
nah allen Richtungen 
gleich weit von einander 
abftehen. ine derar- 
tige, durchaus gleich— 
mäßige BVertheilung der 





Fin. 32. 








!) Daß man, wie A. Mayer (Zeitjchrift des landwirthſchaftl. Vereins für das Grof- 
herzogthum Heffen 1873. ©. 93) behauptet, vermittelft der Breitfaat den Pflanzen einen 
nad allen Richtungen bin gleihmäßigen Standraum anweiſen könne, ift entichieden un— 
richtig ; denn felbft bei Verwendung der beiten Säemaſchine und des gefchidteften Säemanne 
erhalten die Samen die oben beichriebene ungleihmäßige Lage. Der in den angezogenen 
Berfuhen Mayer’s durch gleihmäßige Bertheilung der Samen hervorgerufene Stand der 
Pflanzen entfpricht daher nicht, wie Mayer meint, demjenigen breitgejäeter, jondern ge- 
dibbelter Saaten. — *) In Fig. 32 ift diefelbe Zahl von Körnern (25) gewählt, wie in 
Fig. 31. Daffelbe gilt auch von Fig. 33 A. Bergt. C. 3. Eisbein, Die Drilltultur. 
Leipzig, 1863 
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Wachsraumfläche wird erreicht, wenn man die Pflanzen entweder im Quadrat- 
oder Dreiedd- (Ouincung) Berbande anbaut, wie die8 aus Fig. 33A u. B 
erfichtlich if. Haben die Seiten der Quadrate diefelbe Länge, wie die der 
(gleichfeitigen) Dreiede, fo ftehen im letterem Falle 1,16 mal fo viel Pflanzen 
auf bderfelben Fläche wie im erfteren. 


Welche Bedeutung jeder diefer verfchiedenen Saatmethoden für die Pflanzen- 
kultur in Rüdfiht auf die Höhe und Güte des Erträgniffes beizumeffen fei, 
wird einer näheren Erörterung bedürfen, um fo mehr, als die Anfchauungen in 
diefer Beziehung weit auseinander gehen und viele ber bisher zu dem bezeich- 
neten Zwede angeftellten Berfuche nur wenig geeignet erfcheinen, die Wirkungen 
der derſchiedenen Bertheilung des Bodenraumes auf das Produktionsvermögen der 
Gewächſe Har zu legen, lettered namentlid; aus dem Grunde, daß man viele 
wichtige Nebenumftände nicht genügend beachtet hat. Namentlich hat man 
meiftens unberidfichtigt gelaffen, daß die Saatmethoden in der Praris gewöhn— 
(ich) nicht bei einem gleichen, fondern mehrentheils bei einem äußerft ungleichen 
Saatquantum in Anwendung gebracht werden und daß daher nicht nur die 
Stellung der Pflanzen, fondern gleichzeitig auch ihre Standdichte in den mannig- 
fachſten Kombinationen eine Veränderung erfährt, je nachdem die Anfaat nad) 
diefem oder jenem Berfahren erfolgte. Deshalb find die betreffenden Er: 
ſcheinungen ungemein fomplicirt, und es ift nicht leicht, fich ein klares Bild von 
den Urfachen und Wirkungen in jedem einzelnen Falle zu verfchaffen. In 
welchem Grabe dies zu erreichen möglich ift, fol in den folgenden Mittheilungen 
erörtert werden, indem an der Hand verfciedener Unterfuchungen der Einfluß, 
welchen eine verfchiedene Stärke des Ausfaatquantums bei verjchiedener Ver— 
theilung (Breit-, Drill- und Dibbelfaat) auf den Ertrag ausübt, eingehender 
feftgeftellt werden fol. 


1. Breitfaat und Drilffaat bei gleiher Stärke der Ausiaat. 


Die mit Gerfte, Hafer, Raps, Winterroggen und braunen Sojabohnen an: 
geftellten Berfuche des Referenten wurden derart ausgeführt, daß Parcellen von 
gleicher Größe (116 ha 1871/72 und 4 qm 1879) und Bodenbefchaffenheit mit 
den betreffenden Früchten auf der einen Hälfte breitwürfig befäet, auf der 
anderen gedrillt wurden. Die Entfernung ber Drillreihen von einander betrug 
bei dem Hafer und der Gerfte 15,7 cm, bei dem Raps 31,4 cm, bei bem 
Winterroggen 10 cm, und bei der Sojabohne 20 cm. Der breitwürfig aus- 
gefäete Samen wurde mit einer eifernen Egge fcharf eingeeggt, reſp. eingehadt. 
Während der Begetation wurden die PVarcellen forgfältig gejätet und der Raps 
verzogen. 

Die Reſultate waren folgende: 
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per Hektar: 
| 5 
5 

| | E Ernte 3. 
| ri a T | Fri 
Name der Frucht Düngung Saat 5 — — = a3 
j | methode 2 Ee |E! 5 2 37 
| | E 2 | = 10) | 9 Pr 

| z 

| — J eier) ke] se | a] ss | | 6 
1. Brobiteier Gerfte | — Breitſaat 3,78 
1871 | 4,58 
2. Kamtichatla-Hafer — Breitſaat | 125 1395 2.30,23.2272,0 202,0111,16 

1871 — Drillſaat 126 











3. Raps 32000 ke Breitſaat 7| 1836,8 
1872. Stallmiſt Drillſaat 7122833,6 


- 3660,811248,0 
— 14377,61433,6 













pr | * % | F — 
4. Winterroggen NE Hl Breitſaat 200] 3617 5 — 85750 |18,09 
1879 3 Drilffant | 200145075 — | 116750 12,53 





ı Phosphat 


5. Braune Sojabohne | 
1879 










Breitiaat 183,71 697,5 
Drilliaat 183,7] 1017,5 





II. Breitfaat nnd Drilfaat bei nugleiher (in der Praxis üblicher) Stärte 
der Ausſaat. 

In den Berfuchen des Berfaffers,t) in welchen als Ausjaatquantum die 
gewöhnlich gebräuchlichen Mengen angewendet wurden, betrug die Entfernung 
der Drillreihen bei dem Weizen und Roggen 20 cm, bei der Gerfte und dem 
Hafer 15,7 cm. Die Bobdenbefchaffenheit und die Größe der Parcellen 
(Yas ha) war bei diefen Verſuchen vollftändig gleih. Die Nefultate ergeben 
fi) aus folgender Tabelle: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 448.) 


Die Halm- und Aehrenentwidelung war auf allen Verfuchstafeln bei den 
gedrillten Früchten eine entjchieden Fräftigere, als bei den breitgefäeten. 


Faßt man die ad I und IT mitgetheilten Verfuchsrefultate zufammen, fo 
läßt fih im Allgemeinen 2) Folgendes daraus herleiten: 


1) €. Wolluy, Unterfuchungen über die zwedmäßigfte Ausführung der Saat. 
Zeitichrift des landwirthſchftl. Vereins in Bayern. 1873. — ?) Allerdings haben manche 
in der Praris angeftellte Verſuche Refultate ergeben, welche für die Drilfkultur feines- 
wegs fo günftig ſprechen, wie die oben mitgetheilten. Imbeffen bleibt zu berüdfichtigen, 
daß in faft allen derartigen Fällen bei der Bemeffung des Saatquantums fowohl als auch 
bei derjenigen der Reihenweite erhebliche Fehler gemacht wurden, abgefehen von den vielen 
übrigen Mängeln, welche ſolchen praktiſchen Berſuchen anzuhaften pflegen. Daß die ger 
drillten Früchte höhere Erträge geben müfjen, als die breitwürfig gefäeten unter ſonſt 
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X. Die Vertbeilung des Bodenraumes. 


per Hektar: 













I " | 
Ernte 23 & * 
* 2 ==| % | 5= 
‘ = 35 sis 23 
a. 2 | Eaat- | 38 | 82 y2 z * * 553— 
= “ 
der E methode | 35 = : > 5 | Bi 2 S | 5 
= 5 ä — 2 
Frucht a | } 85 —5 5 9 ar Ei | > Pr: 
. | | | EE| & | 5° 
| | ka ku | kg kg kg | 82 &tüd 8 
2 
1. Jernſalemer et | 
Stauden- | 160 kalDt 212448,0 2325,88 5224,4199,919,8314190,02114 
voggen 43* 2428,0 2254,50 5728,0216,0113,96,14790,02026 
1871 | | 
| 





2. Annat: 
Serfte 
1871 


1871 





3. Kamtſchatka⸗ 
Safer = Breitſaat 162,00 













121648 2020,80 
2004,0 1824,00 : 


54,0422,4115,03. 8530,0352 
928 4.011,13 866. 0,0346 
























3169,83073, so 
2993 2 3 2761,20 


Drillſaat 123,04 5642 ‚4285, 325,981 12160, 0247 
5436 ‚o 256,818, ‚04 2630, 0238 



















4. Winter: Str | | | 
roggen, mehr“, n.. Drilljaat; 120,04150,0 4030,0 10897 1,5'980,0134,58.139810,0215 
blüthiger Veru. IBreitfaat| 170,01 39:7/5 3757,5 107 37,5.992,5123,00 14760,0203 
187% quano | * 





5. Winter- desgl. Drillſaat 100 |3897,5, 3797,5 
—— Breitſaat 200 |8617,5 34175 8575,0  |18,08 
187: Y | 


1) 


2) 


3) 













4975,0 188,97) 9700,0300 


1051.0,0285 
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Bei allen angewendeten Kulturpflanzen hat die Drillſaat 
der Breitfaat gegenüber fowohl bei gleihem als ungleihem 
Saatquantum eine höhere Körner- und zumeift Strohernte 
ergeben. Yegtere war nur in einigen Kategorien beider Breit: 
jaat eine höhere, als bei der Reihenfaat. 

Die Produftionsfähigfeit der bei der Drillfaat erzogenen 
Pflanzen war eine beträchtlich größere als bei denen, welde 
bei der Breitfaat erhalten wurden. 

Die Qualität der Ernte war bei den gedrillten Früchten eine 
beffere, al& bei den breit gefäeten, infofern jene ein größeres 
und fchwereres Korn lieferten. 


4) Die in Qualität und Quantität beffere Ernte der Drill- 


früdte hatte einen geringeren Aufwand von Saatgut er- 
fordert, als die Breifaut. 


gleichen Verhältniſſen, geht nicht allein unzweifelhaft aus den weiter unten geſchilderten 
Borzügen der Drillfultur hervor, fondern wird auch durd die praftiiche Erfahrung in 
ſolchen Gegenden beftätigt, wo man unter Berüdfichtigung aller einjchlägigen Faktoren eine 
richtige Wahl in der Saatftärke nud Reihenweite getroffen hat. 
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Wenn es nad; diefen Unterfuchungen feinem Zweifel unterliegen kann, daß 
ih die Reihenſaat im Vergleich zur Breitfaat als die vortheilhaftere Saat- 
methode erwiejen hat, fo fann dies nur darauf beruhen, daß bei jenem Ber: 
fahren den Anforderungen der Gewächſe an die Bedingungen ihres Gedeihens 
in höherem Grade Genüge geleiftet wird, als bei leiterem. In welcher Weife 
ſich die betreffenden Erſcheinungen naturgeſetzlich begründen Laffen, wird daher 
eined näheren Eingehens an dieſer Stelle bedürfen. 


Die unregelmäßige Bertheilung der Pflanzen breitwirfig ange- 
füeter Felder in der oben gejchilderten Weife, durch welche fich zunächſt bie 
Breit: von der Drillfaat in augenfälliger Weife unterfcheidet, wird in ihrem 
Einfluß auf Höhe und Güte der Ernten nad den Grundfägen zu beurtheilen 
fein, welche hinfichtlicd; der Abhängigfeit des Ertrages von der Größe des Stand: 
raumes der Pflanzen in Kapitel IX A. entwidelt wurden. Die eng in Gruppen 
ftehenden Pflanzen werden alle Nachtheile eines zu dichten Standes aufweifen, 
während die in den Zwiſchenräumen ftehenden Individuen ſich zwar kräftiger 
entwideln und ftärfer beftoden, aber jehr häufig den ihnen zugewiefenen Boden- 
raum nicht vollftändig ausnugen werden. Folge Hiervon ift einerfeits eine un- 
gleihmäßige Entwidelung und Reifung der Pflanzen, andererjeits eine Vermin— 
derung des Ertrages nad) zwei Richtungen. 


Anders geftalten ſich diefe Verhältniffe bei der Drillfultur. Zwar haben 
bei diefer die Pflanzen nicht nad) allen Richtungen einen gleihmäßigen Raum 
zu ihrer Entfaltung, aber die Ausbreitung und Entwidelung der Wurzeln und 
oberirdifchen Organe nad) zwei Seiten hin ift jehr weſentlich erleichtert und 
überall gleihmäßig, fo daß bei nicht zu enger Saat in den Reihen jeder ein- 
zelnen Pflanze auf allen Theilen des Feldes ungefähr derfelbe Bodenraum zur 
Berfügung fteht. Unzweifelhaft geht hieraus hervor, daß die Pflanzen fid) bei 
der Drillfaat gleihmäßiger entwideln milſſen, als bei der Breitfaat. In der 
That prägt fich dies in dem durchaus egalen Stande aller Pflanzen hinfichtlich 
ihrer Länge und Stärke aus; die Oberfläche der Saaten erſcheint volllommen 
eben und die Reife der Körner erfolgt gleichzeitig, während bei breit gefäeten 
Feldern fich die entgegengefegten Berhältniffe deutlich wahrnehmen laflen. Iſt 
das Ausfaatquantum und die Reihenweite (fiehe unten) richtig bemeflen, jo 
müſſen auch, weil die mit der Breitfaat verbundenen Nachtheile eines theils zu 
engen, theil® zu weiten Standes der Gewächſe vermieden find, die gedrillten 
Früchte entfprechend höhere Erträge liefern. 


In der Vollkommenheit, in welcher die Samen bei der Drillfultur unter: 
gebracht werden fünnen, ift ein weiterer, ſehr wefentlicher Bortheil diefer Me— 
thode begründet; denn diefelbe ermöglicht bei einer zwedentfprechenden Ein- 
richtung und Anwendung der betreffenden Süemaſchinen die Samenköner in eine 
völlig gleihmäßige und der Natur der zu kultivirenden Pflanzen ſowie den ob- 
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waltenden Boden: und Witterungsverhältniffen entfprechende Tiefe in den Boden 
zu bringen (Fig. 34 B). 





A B 
Fig. 34. 


Bei der Breitfaat dagegen läßt ſich jelbft bei forgfältigfter Benutzung der 
zur Unterbringung der Samenköner beftimmten Geräthe (Pflug, Erftirpator, 
Enge u. f. w.) nicht annähernd eine gleiche Bolltommenheit in der Bedeckung 
der Samen mit Erde erreichen, vielmehr wird ein Theil der Körner im Ader- 
lande flacher, oder tiefer, ald mothwendig, und viele derjelben obenauf zu 
liegen kommen (fig. 34 A). Diefe ungleichmäßige Unterbringung der Samen 
in Verbindung mit der durd die Anwendung der bezeichneten Geräthe bedingten 
theilweifen Berfchiebung der Körner über einander bewirkt eine ungleihmäßige 
Entwidelung der Pflanzen, weil je nad) der Tieflage der Samen das Er- 
fcheinen der Pflanzen an der Oberfläche, ihre Wahsthumsintenfität und 
Richtung, die Beſtockung u. ſ. w. in einer ehr verichiedenen Weife erfolgen. 
Dazu kommt, daß die nur flach mit Erde bededten oder auf der Oberfläche des 
Aderlandes liegenden Körner und die aus diefen ſich entwidelnden Pflanzen 
mannigfachen nachtheiligen Einflüffen ausgefegt find, welchen nur wenige Indi— 
viduen zu widerftehen vermögen. Die Mehrzahl folder Körner wird von den 
Bögeln gefreffen und die übrig bleibenden liefern nur bei feuchter Witterung 
Pflanzen. Bei dem Eintritt trodenen Wetterd wird der Keimproceß unter: 
brochen, wodurd das Keimpflänzchen mehrentheil® zwar nicht getödtet, aber in 
feinem fpäteren Wachsthum im erheblicher Weife gefchädigt wird. 

Die hier angeführten Urſachen würden an ſich ausreichend fein, die ge- 
ringen Erträge breit gefäeter im Bergleich zu denjenigen gedrillter Früchte zu 
erflären, indeſſen laflen fich Hierfür noch manche anderweitigen Gründe geltend 
machen. 

Die Wirkung des Lichtes auf die Pflanzen iſt bei der Reihenſaat eine 
vollfommenere als bei der Breitſaat, wenn die Entfernung der Reihen nicht zu 
eng bemefjen worden ift. Der Reihenftand ermöglicht das Eindringen der Yidht: 
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ftraßlen in die Pflanzendede bis in größere Tiefen derjelben, während bei ben 
breitwürfig angefäeten Gewächſen die Beleuchtung der Pflanzen wegen der durch 
den unregelmäßigen Stand hervorgerufenen gegenfeitigen Beſchattung eine nicht 
unbeträchtliche Verminderung erleidet. Zunächſt ergiebt fich hieraus, daß die 
gedrillten Pflanzen in Rückſicht auf die Affimilationsthätigfeit und die damit 
in Zufammenhang ftehende Produftionsfähigkeit fi unter günftigeren Wachs— 
thumsverhältnifjen befinden, als die breit gefäeten. Weiters geht aus dem Ge— 
fagten hervor, daß Yagerfrucht bei letteren häufiger eintreten muß, als bei 
erfteren, denn die Feſtigkeit der unteren Stengelglieder wird, wie bereit in 
Kapitel IX A dargethan wurde, durch Pichtmangel erheblich beeinträchtigt. 

In gleicher Weife, wie das Licht, erfährt die Wärme bei dem beiden in 
Rede ftehenden Saatmethoden eine verjchiedene Ausnugung Der Boden unter 
den Pflanzen und die Luft zwifchen denfelben zeigen bei breit gefäeten Früchten 
eine niedrigere Temperatur, als bei gedrillten, und zwar, meil die Sonnen- 
ftrahlen bei legteren tiefer und vollftändiger in die Pflanzendede eindringen 
können, als bei jenen. 

Die nachfolgenden Zahlen geben ein ungefähres Bild von den obwaltenden 
Unterfchieden. Die Bodentemperatur!) wurde in 10 cm Tiefe, die Yufttemperatur®) 
30 em über dem Boden in der Pflanzendede gemeſſen. Die Drillreihen hatten 
einen Berlauf von Norden nad) Süden und waren 20 cm von einander ent: 
fernt. Das Saatquantum betrug bei dem Hafer fowohl bei Drill- als Breit: 


faat 60 g pro 4 qm. 
Bodentemperatur. Lufttemperatur. 
Drilfaat Breitſaat Drilliaat Breitjaat 
o o og, eG, 


26. Juli 1879 17,53 16,70 19,53 18,90 


29. 5001661 16,01 1728 16,47 
30. u u ..1773 16,89 18,70 18,23 
31. „1914 1827 20,86 20,15 


1. Auguft „ 1987 19,13 2244 21,89 
- 17,40 19,76 19,13 





J Mittel: 18,18 - 
Differenz: 0,78€. 0,63 €. 

In den beiden folgenden mit Pferdebohnen angeftellten Verſuchen betrug 

das Saatquantum auf der gedrillten Parcelle 2/3 von demjenigen auf der breit 

gefäeten. Im Uebrigen war die Verſuchsanordnung diefelbe wie bei dem Hafer. 


Bodentemperatur Bodentemperatur 
Drillſaat Breitſaat Drillſaat Breitſaat 
C. o C. °g. °G. 


21. Juni 1881 21,46 2052 5. Juli 1881 22,60 21,92 
23. 4 un 21,54 2062 6. „m 23,77 23,09 


2) Die Beobadhtungen wurden alle zwei Stunden bei Tag und Nacht angeftellt. Obige 
Zahlen bilden das Mittel von je 12 Ablefungen. — ?) Bergl. die Anmerkung ©. 407. 
29* 
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Bodentemperatur Bobdbentemperatur 
Drilfaat Breitſaat Drillfaat Breitiaat 
C. C. C. °g, 


24. Juni 1881 20,79 19,98 7. Yuli 1881 21,80 21,33 
25. „ r 20,93 2031 8 „ J 20,87 20,26 


Mittel: 21,18 20,36 Mittel: 22,26 21,65 
Differenz: 0,8296. Differenz: 061°. 


Schließlich käme in Betracht, daß aud in Rückſicht auf die Boden- 
feuchtigfeit die gedrillten Früchte den breit gefäeten gegenüber im Bortbeil 
find. Bei legteren werden die eng ftehenden Pflanzen aus den in Rap. IX A 
dargelegten Gründen dem Boden das Wafler in übermäßiger Weife entziehen 
und an diefem Mangel leiden, während die einzeln ftehenden Imdividuen wegen 
des größeren ihnen zur Verfügung ftehenden Bodenraumes reichlih mit Wafler 
verforgt find. Die Ausnutzung eines der für das Pflanzenleben wichtigſten 
Beftandtheile des Bodens findet daher feitens der breitwirfig angebauten Ge— 
wächſe in einer fehr ungleichmäßigen Weife flat. Bei den Drillfaaten ift 
zwar die Waflerentnahme aus dem Boden durch die Pflanzen ebenfalld feine 
gleihmäßige, infofern die in den Neihen gelegenen Bodenparthien in größerem 
Mafftabe ihrer Feuchtigkeit beraubt werden, als die zwifchen den Reihen be: 
findlihen, indeflen werden hiervon alle Pflanzen des Feldes in gleicher Weiſe 
getroffen, und ift e8 fehr wahrfcheinlich, daß der höhere Wallergehalt des Feldes 
zwifchen den Reihen, vorausgefegt, daß deren Entfernung genügend weit von 
einander gewählt wurde, den Pflanzen während trodener Witterung zu Statten 
fommt. 

Für die hier gejchilderten Berhältniffe geben die nachſtehenden Zahlen zum 
Theil einen ziffermäßigen Beleg. 


Waffergehalt des Bodens 
Name der Pflanze Weihenentfernung im der eibe zwiſchen den Reihen 
cm . 8 


Roggen 10 15,12 15,67 
15. Juli 20 16,29 17,27 
1876 | 25 16,17 18,86 
Erbin | 20 015,23 18,30 
15. Juli 25 16,59 18,69 
1876 33,9 18,95 20,02 


Die Bortheile, welche die Neihenfaat nad) vorftehenden Erörterungen für 
die Pflanzenfultur bietet, dofumentiren ſich nicht allein in einer gleichmäßigeren, 
jondern auch Fräftigeren Entfaltung aller Organe der Gewächſe und gelangen 
ichließlid, in dem höheren Ertrage zum Ausdrud, Die ftärkere Entwidelung 
der Pflanzen bei der Keihenfaat im Bergleich zu denen bei der Breitfaat fann 
meift fchon mit dem bloßen Auge erfannt werden und ift überdies auch durch 
Meſſungen feftgeftellt worden. Die Stengel der in Reihen gebauten Pflanzen 
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find kräftig entwidelt, in den unterften Internodien verfürzt, in den oberen ge- 
wöhnlich länger, al& bei den unter gleichen Verhältniffen breitwürfig angebauten 
Pflanzen. Die Beftodung ift bei leßteren eine geringere und ihre Blattoberfläche 
eine fleinere, als bei erfteren. Die betreffenden Unterfchiede hat Th. v. ohren!) 
durch; Meffungen nachgewiefen, deren wichtigfte Refultate in folgender Tabelle 
wiedergegeben find. 

































I) = | 
| dr | 
Art \  Anbau- Zahl Anzahl | 55 |  Gefammtr | Dberfläde 
der Pflanze Diethode der Pflanzen] der Halme 28 — ii 
| 3* | gem ’ gem 
— — | — — 
Weizenedrillt 691200 | 4888400 7 | 138941,42 | 55,36 
3  breitwilrfig . 1267200 | 4550400 | 3,6 | 7397130 33,51 
See | — 748800 | 4492800 6 1mmmeaTı | 39,55 
dreitwurfig 864000 | 4550400 | 5 9772,07 24,36 
— | gedri \ 576000 | 2073600 ' 3,6 | 25u905,60 80,67 
va) \ breitwürfig | 1209600 | 4896000 | 4 24457968 | 45,41 


Ebenfo ift die Aehrenentwidelung bei der Reihe 


als bei der Breitfaat. Es ſchwankte die Länge der NRoggenähren 





j 


nfaat eine volllommenere 


Drillfaat Breitfaat 
in Berfuch 1 (II) zwifchen 6,14—9,87 cm 3,23—5,31 cm 
in Berfuch 5 (I) zwifchen -9,0—10,5 cm 4,0—10,0 cm 
Mittel: 9,8 cm 7,2 cm 


Schließlich hat die Drillſaat infofern ein hervorragendes Intereſſe in An- 
ſpruch zu nehmen, al® vermittelft diefer Methode größere und ſchwerere Körner 
gewonnen werden, ald bei der Breitfaat. 

Faßt man alle vorausgegangenen Beobadhtungen und Erwägungen zufammen, 
jo folgt unzweifelhaft daraus, 

1) daß durd die NReihenfaat den Anforderungen der Kultur: 
pflanzen an die Bedingungen ihres Gedeihens in voll: 
fommenerer Weife Rehnung getragen werden fann, als durd 
die Breitjant; 

2) daß ſich im Allgemeinen die Drillfaaten dur eine glei: 
mäßigere und fräftigere Entwidelung aller Organe der 
Pflanzen vor den Breitjaaten auszeichnen, und 

3) in Folge dejjen in Quantität und Qualität beffere Erträge 
liefern, als dieje. 


1) Th. v. Gohren, Meffungen der Wlattoberfläche einiger Kulturpflanzen, Landw. 
Berjucdeftationen. IX. 1867. ©. 298-312. 
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Die Keihe der zu Gunften der Drillfultur fprechenden Fakta ift durch bie 
bisherigen Darlegungen und die hieraus abgeleiteten Schluffolgerungen nod 
feineswegs als abgefchloffen zu betrachten. Es handelte ſich zunächſt darım, 
die Urſachen der in den Kulturverfuchen hervorgetretenen Ertragsdifferenzen zu 
erläutern. Die Vortheilhaftigkeit der Drillmethode bei der Kultur der Mehrzahl 
der Nußpflanzen ift aber noch and mannigfachen anderen als den befchriebenen 
Umftänden herzuleiten. 

Es fei hier erinnert an das fichere Gedeihen der im Drillgetreide einge- 
füeten Futtergewächfe, deren Wachsthum durch die größeren Feuchtigfeitsmengen 
des Bodens zwifchen den Neihen und die beffere Beleuchtung wefentlich gefördert 
wird, während bdiefelben in dem breit gefüeten Getreide in Folge von Licht: und 
Waffermangel gewöhnlich nur ein kümmerliches Dafein friften und nicht felten 
zum großen Theile zu Grunde gehen. 

Dem Weberhandnehmen gewifjer den Kulturpflanzen ſchädlicher Echmaroger- 
pilze fann durch Anwendung der Keihenfaat in wirffamer Weife entgegengetreten 
werden, weil bei diefer eine ftets offene Wechjelwirfung der zwifchen den Pflanzen 
befindlichen Yufthiille mit der äußeren Atmofphäre ftattfindet und damit der An- 
häufung größerer, die Entwidelung der Pilze fürdernder Feuchtigkeitsmengen 
vorgebeugt wird. Die Yuft in der Pflanzendede auf breit geſäeten Feldern ift 
ftagnirender und ihrem Austritt fegen fich größere Hinderniffe entgegen, in folge 
deflen die Schmarogerpilze einen geeigneteren Boden zu ihrer Ausbreitung und 
Entwidelung finden. 

Ein weiterer fehr wefentliher Vorzug der Drilffultur befteht in der Mög- 
lichkeit die Zwifchenräume zwifchen den Reihen behaden und jäten zu fünnen. 
Es ift ein grober Irrthum, wenn man, wie dies vielfach gefchieht, die Behad- 
arbeit als eine Konfequenz der Drilltulturmethode betrachtet und mit der Um- 
ausführbarfeit jener auf die Bortheile diefer verzichtet; denn die oben näher be- 
zeichneten und begründeten Vorzüge des in Rede ftehenden Kulturverfahrens 
ftehen in feiner Beziehung zu der Bearbeitung des Bodens zwifchen den Reihen 
und find an fi vollfommen ausreichend, um die Prävalenz deflelben vor dem 
gewöhnlichen Saatverfahren zu begründen. Bei engerer Keihenftellung iſt aud) 
die Zwifchenbearbeitung ausgefchloffen; wo diefe aber ausgeführt werden fann, 
gereicht fie ficher dem Pflanzenwacsthum zum Vortheil. Der betreffende Ein- 
fluß des Behadens beruht hauptfächlich darauf, daf der Zutritt der Atmofphäre 
zu den Beftandtheilen des Bodens und zu den Pflanzenwurzeln durch Vernichtung 
der auf der Oberfläche gebildeten Krufte oder durch Poderung der verdichteten 
oberften Bodenſchichten erleichtert, dak die Waflerverdunftung ) aus dem Ader- 


, E. Wollny, Unterfuhungen über den Ginfluß der oberflählihen Abtrodnung 
des Bodens auf defien Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältniffe. Forſchungen auf dem 
&ebiete der Agrilulturphufit. 1880. Bd, Ill. ©. 325—348. 
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[ande gemindert und das den Aulturpflanzen durch Fortnahme des Waſſers) 
und der Nährftoffe jchädliche Unfraut vernichtet wird. Das Behaden wirkt um 
jo günftiger auf die Produftionsfähigkeit der Pflanzen, je weiter die Reihen von 
einander entfernt jind, weil in gleichem Grade die bezeichneten fchädlichen Ein: 
flüffe wachſen. 

Die Samenerfparniß ift fchließlih einer der weſentlichſten Vortheile der 
Reihenfaat. Diefelbe läßt ſich ohne Weiteres aus der oben konftatirten That: 
ſache, daß ſich die gedrillten Früchte unter günftigeren Vegetationsverhältnifien 
befinden, al® die breit gefäeten im Zufammenhalt mit der Regel begründen, daß 
das Saatquantum um fo niedriger bemeflen werden muß, je mehr das Wachs— 
thum der Pflanzen durch die äußeren Faktoren gefördert wird. Ein vollftändiges 
Berkennen der in diefen Säten liegenden Wahrheit könnte der Anficht das Wort 
reden, daß die Samenerfparniß bei der Keihenfaat eine geringfügige oder daß 
diefelbe überhaupt nicht vorhanden fe. ine ſolche Meinung würde fid mit 
den im diefer Richtung gemachten zahlreichen praftifchen Beobachtungen und den 
naturgejetlich begründeten Thatſachen im Widerſpruch finden, nach welchen in 
Folge des fichereren Aufgehens der Samen und wegen der gleichmäßigeren und 
fräftigeren Entfaltung der unter» und oberirdifchen Drgane der Pflanzen mit 
einem geringereren Aufwande von Saatgut ein höherer und geficherterer Ertrag 
bei der Keihenfultur im Vergleich zu dem gewöhnlichen Saatverfahren erzielt 
werden fanı. Wie groß die bezügliche Erſparniß ift, hängt von äußeren Um- 
ftänden ab und läßt fich nicht durch beftimmte, für alle Verhältniffe paflende 
Zahlen angeben. Daß diefelbe aber jo groß ift, daß die mit der Drillfultur 
verbundenen Mehrfoften bei der Beftellung in den meiften fällen gedeckt werden, 
iſt durch Erfahrung und Rechnung ?) hinlänglich beftätig. Cs dürfte nicht zu 
hoch gegriffen fein die durch die Neihenfaat bedingte Erſparniß auf 20—40 9, 
des gewöhnlichen Saatquantums anzufchlagen. 


II. Die Drillſaat und die Dibbelſaat bei gleiher Stärke der Ausjant. 


Wenngleich die Drillfaat nad) den vorftehenden Erbrterungen bejonders 
geeignet erfcheint, den Zwecken einer verfeinerten Kultur zu dienen, fo ift fie 
gleichwohl noch nicht als das volltommendfte Saatverfahren zu betrachten, da 
bei der engen Stellung der Pflanzen in den Keihen eine nach allen Richtungen 
gleihmäfige Entfaltung der ober- und unterirdifchen Organe nicht möglich und 
die vortheilhaftefte Vertheilung nur durch die Dibbelfultur zu erreichen ift. 

Die Frage, wie ſich die Erträge verhalten, wenn den Pflanzen bei gleicher 


ı, E Wollny, Der Einfluß der Pflanzendede und Beſchattung auf die phufitaltichen 
Eigenichaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. Berlin, 1877. ©. 10. — 9) N. 
Krämer, Die Reihenfaat. Erfahrungen über Drillfultur im Jahre 1866. Bon C. 
Scyneitier. Berlin, 1867. ©. 120, 


456 X. Die Bertheilung des Bodenraumes. 


Stärke der Saat in dem einem Falle ein Raum zu allfeitig gleichmäßiger 
Entwidelung gewährt, in dem anderen bei entjprechend weiten Reihen ein 
engerer Stand in diefen gegeben wird, wurde zunächſt bei der Kartoffel zum 
Gegenftande eines Verſuches gemacht. Das Nühere ergeben die folgenden 


Zahlen: 
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Die weiteren Verſuche wurden mit Erbſen ausgeführt. Die Erntereſultate 
ergeben ſich aus folgender Tabelle: 
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16,6 | 16,6] 144 | 43,2| 1193,0 | 2384 | 385 | 0,260 


gleichmäßig 
260 113111144 452) 969,6 1952 | 423 | 0,237 


| ungleihmäßig 





Hieraus geht deutlich hervor, daf die Erträge in Quantität und 
Qualität unter fonft gleihen Berhältniffen bei gleihmäßiger Ber- 
theilung des Bodenraumes (Dibbelkultur) bedeutend beffer find, 
als bei ungleihmäßiger (Drillkultur). 


IV. Die Drilljaat und die Dibbelſaat bei ungleiher (in der Praxis üblichen) 
Stärke der Ausiaat. 

Da in der Praris weder eine fo gleichmäßige Vertheilung der Körner in 
den Reihen, wie in den eben miitgetheilten Verfuchen, herbeigeführt werden kann, 
noch die Körner in jo weiten Abftänden in dem Reihen zu liegen fommen, fchien 
es angezeigt, durch anderweitige komparative Verfuche, in welchen die Reihenſaat 
bei dem in der Praxis üblichen Saatquantum erfolgte und demgemäß das letztere 
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höher bemeffen wurde, als bei der Dibbelkultur, fir die Werthſchätzung beider 
Saatverfahren eingehendere Anhaltspunkte zu gewinnen. 

Die mit Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer und Sojabohnen angeftellten Ber- 
fuche wurden in der Art ausgeführt, daß vom je zwei neben einander liegenden 
Barcellen von gleicher Befchaffenheit und Größe die eine breit gefäet, die andere 
gebibbelt wurde. Das Saatquantum wurde bei der Drillfaat den klimatiſchen 
und Bodenverhältniffen entfprechend gewählt. Bei der Dibbelkultur ergab fid) 
die Saatmenge aus der Art der Beftellung. ') 

Die Ergebniffe der Berfuche find in folgender Tabelle zufammengeftellt: 
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| 

Diefe Zahlen zeigen, daß in der Mehrzahl der Fälle durch die Dibbelfaat 
höhere, im einigen geringere Erträge, als bei der Drillfaat, erzielt wurden. Wo 
das Letztere eintrat, war ber Bodenraum offenbar zu groß bemeffen worden, 
weshalb die Pflanzen denfelben nicht vollftändig auszunutzen vermochten; denn 
da, wie oben nachgewiefen, die gleihmäßige Verteilung der Pflanzen einen 
höheren Ertrag mit fid) führt, als die ungleichmäßige, fo kann die fraglich 
Erſcheinung nur auf einer fehlerhaften Bemeffung des Saatquantums beruhen. 


5. Mebrblüipiger Roggen | Drilfaat zo,“ — | 100,00 
1875 Dibbelſaat 15,4) 









“35 0,0921] 197,15 


i) Ber den Gerealien erhielt jede Pflanzftelle drei Körner, bei der Sojabohne je 
ein Korn. 
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If der Standraum, refp. das Ausfaatquantum, in Rüdfiht auf 
die vorliegenden Boden- und Flimatifhen Berhältniffe rihtig be- 
meffen, fo geben die gedibbelten Saaten quantitativ und qualita- 
tiv beffere Ernten, als die gedrillten. 

Belege hierfür liefern zum Theil die mitgetheilten Beobachtungen des 
Referenten, fowie die Kefultate zahlreicher anderwärts, namentlid in England, 
angeftellten Berfuche. !) 

Die im Vorftehenden näher präcifirten Unterfchiede in der Produftions- 
fähigfeit gedrillter und gedibbelter Saaten find auf Berfchiedenheiten in ber 
Einwirtung der Wachsthumsfaktoren zurüdzuführen. Die gleichmäßige Ber- 
theilung des Bodenraumes bei der Dibbelfultur ermöglicht den Pflanzen fich 
nad allen Richtungen hin ungehindert auszubreiten, und der im Vergleich zur 
Stellung der Pflanzen bei der Drillfultur dünnere Stand führt ſowohl günftigere 
MWärmeverhältniffe des Bodens und der Luft in der Pflanzendede,?) als auch 
eine größere Schonung des Waffervorrathes im Boden, fowie eine beffere Be- 
leuchtung der Pflanzen mit fih. Diefen Umftänden ift, abgefehen von der 
Menge der producirten Pflanzenfubftanz, auch die ungemein fräftige Entwidelung 
aller Organe und die bedeutende Beftodung der Pflanzen zujufchreiben. Be— 
fonders ift es die Größe der geernteten Aehren und der diefelben einfchließenden 
Körner, durch welche ſich die Dibbel- vor der Drillfaat beſonders auszeichnet. 
Nach verfchiedenen Meffungen ſchwankte beifpielsweife die Pänge der Aehren bei 
dem Roggen: 





Dibbelfaat Drillfaat 
Verſuch 2 zwifchen 10,21—15,73 cm 6,14—9,87 cm 
Verſuch 5 „ 11,0 —14,5 cm 90 —10,5 cm 
— rer — — —r — 
Mittel: 12,6 cm 9,8 cm 


Die Aehren des Roggens bei der Dibbeljaat waren zum größten Theil 
mehrblüthig, 3) einige ſogar veräftelt. Die Körner in der Ernte zeichneten ſich 


) E. Hanftein, Bom ſchottiſchen u. engliichen Aderbau. Bonn, 1858. S. 111 u. fi. 
— ?) Die Lufttemperatur betrug in der Pflanzendede 25 cm über dem Boden bei Hafer, 
der einerfeite auf 20 cm im Quadrat, anbdrerjeitse in 20 cm Reihenweite gebrillt 
worden war: 


Dibbelfaat Drillfaat 
am 29. Yuli 1879 17,54° €. 17,28° 6. 
2 30. " " 19,29 177 18,70 177 
se, — 21,36 „ 20,86 „ 
" 1. Aug. ” 23,05 " 22,44 " 
Mittel: 20,43% €, 19,82° €. 
. — — 
Differenz 0,61° €. 


»), 2. Martiny, Der mehrblüthige Roggen. Danzig, 1870. — %, Wittimad, 
Berhandlungen des botan. Vereins für die Prov. Brandenburg. XIII. ©. 142 u. fi. 
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durch befondere Größe aus, wie die im obigen Tabellen enthaltenen Zahlen 
darthun. 


Die bedeutende Samenerjparniß wäre fchliehlic als ein weiteres, zu Gunſten 
der Dibbelfultur fprechendes Moment mit in Betracht zu ziehen. 


Ueber die Zwedmäßigfeit der Dibbelkultur im Princip wird nach dem 
Mitgetheilten wohl kaum ein Streit obwalten fünnen, gleichwohl treten aber. ihrer 
Ausführung mannigfache erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Zunächſt fehlt es 
an mecjanifchen Hilfsmitteln, welche das Dibbeln in wiünfchenswerther Weije 
ausführen; denn alle bisher fonftruirten Mafchinen legen die Körner horftweife 
und nicht, wie es nothwendig wäre, einzeln oder doch höchftens zu 2 oder 3 
vereinigt in gleichen Abftänden in die Reihe. Ein horftweifer Stand der 
Pflanzen mag bei folchen Kulturen, bei welchen das Vereinzeln unter allen 
Umftänden nothwendig wird, am Plate fein; bei den übrigen, namentlich bei 
den Körnerfrüchten, wird aber die Vertheilung der Körner fo eingerichtet werden 
müſſen, daß diefelben einzeln oder in Rüchſicht auf die Sicherheit des Auflaufens 
höchſtens zu zweien oder dreien (Meinfamige Pflanzen) an den in gleichmäßigen 
Zwifchenräumen von einander entfernten Pflanzftellen zu liegen kommen; denn 
das Berziehen der Pflanzen würde mit Ausnahme etwa der edleren Gewächje im 
Großen wohl faum durchführbar fein. Abgefehen von’ diefen Schwierigkeiten ift 
vor Allem in Betracht zu ziehen, daß das Gedeihen der gedibbelten Saaten im 
hohen Grade von der Witterung abhängig ift, infofern diefe die Beftodung der 
Gewächſe weſentlich beeinflußt, fowie daß unter den gewöhnlichen Berhältnifien, 
wo äußere Einflüffe die Pflanzen zum Theil vernichten (Auswintern, Inſekten— 
fraß, Pilzkrankheiten u. f. w.), bei der Dibbelfultur viel größere Berlufte ein- 
treten, als bei den übrigen Saatmethoden, da bei jener jede einzelne Pflanze 
einen viel erheblicheren Antheil am Gefammtertrage hat als bei diefen. Der 
Sicherheit der Erträge wegen wird man daher bei dem Anbau der Getreide 
arten, der Hitlfenfrüchte und der Oelgewächſe der Drill-, refp. Breitſaat zweck⸗ 
mäßig den Vorzug einräumen und die Dibbelfultur nur bei den Wurzel: und 
Knollengewächſen fowie bei einigen Handelsfrüchten und eventuell in denjenigen 
Fällen in Anwendung bringen, wo es fi) um die Herftellung eines Saatgutes 
von vorzüglicher Befchaffenheit oder um die Vervielfältigung eined nur un 
geringen Duantitäten vorhandenen Samenpoftens handelt. Unter legteren Ber: 
hältniffen wird die Handfaat an Stelle der Mafchinenfaat treten müſſen, wo— 
durch zwar die Saatkoften nicht unerheblich erhöht, aber auf der anderen Seite 
Bortheile erzielt werden, welche den Mehraufwand reichlich aufwiegen. 

In den bisherigen Darlegungen find die Einwirkungen jeder der drei 
Saatmethoden auf das Wachsthum und Ertragsvermögen der Kulturpflanzen 
und ihre Anwendbarkeit dargelegt worden. Es erübrigt noch auf fpecielle Fälle 
etwas näher einzugehen und diejenigen Verhältniſſe befonders zu kennzeichnen, 
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wo das eine oder andere Berfahren bei der Pflanzenfultur hauptfählih in 
Anwendung zu fommen hat. 
Die Breitfaat. 

Trotz der mannigfachen VBortheile, durch welche ſich die Drill- und Dibbel- 
fulturmethode bezüglich des Ertragsvermögens und der Fräftigen Entwidelung 
der Pflanzen vor der Breitfaat auszeichnen, wird es dennoch vortheilhaft fein, 
letzteres Berfahren bei einigen Gewächſen und Nugungsarten derfelben beizube- 
halten. Daffelbe empfiehlt ſich zunächft für die Mehrzahl der griin abzumähenden 
Futtergewächſe, vorwiegend für die Kleearten, Gräfer und fogenannten Futter: 
fräuter, weil die Stengel diefer Pflanzen bei der Reihenkultur leicht verholzen, 
während fie unter dem Einfluſſe gegenjeitiger Befchattung bei der Breitfaat 
zarter bleiben und dadurch leichter verdaulid; werden. Bon einem ähnlichen 
Geſichtspunkte ausgehend wird man den zur Baflgewinnung beftimmten Yein 
wedmäßig breitwitrfig anfäen, weil die Stengel länger werden, weniger verholgen 
und einen feineren Baſt liefern, als die des gedrillten Leines. Letzterer liefert 
überdies ftärfer veräftelte Pflanzen als der breit gefäete und daher bei der 
Flachsbereitung mehr Abfälle (Werg) als diefer. 

Bei allen übrigen Gewächſen und Nugungsarten derfelben wird nad) obigen 
Darlegungen der Drille,-refp. der Dibbelkultur der Vorzug einzuräumen fein. 

Die Saat wird entweder mit der Hand oder mit Mafchinen ausgeführt. 
Die gleichmäßige Vertheilung der Samen, nod; mehr aber das Ausſtreuen einer 
beftimmten Saatmenge auf eine beftimmte fläche ift bei der Handfaat mit ganz 
befonderen Schwierigkeiten verfnüpft und felten volllommen zu erreichen. Die 
hierdurch entftehenden Uebelftände werben durch Anwendung zwedmäßig konftruirter 
Maſchinen befeitigt, welche überdies noch den Bortheil gewähren, daf die Saat— 
arbeit raſcher vollfithrt werden fann und einem überflüffigen Berftreuen der Samen, 
wie fi) folches bei der Handfaat wohl faum vermeiden läßt, vorgebeugt wird. 
Die aus vorerwähnten Gründen in Anfchlag zu bringende Samenerfparniß bei der 
Maſchinen- gegenüber der Handfaat fann unter Umftänden bis zu 10% betragen. 

Die Drillfaat. 

Die Feftftellung der zwedmäßigften Entfernung der Reihen von einander 
unter den jeweiligen lofalen Berhältniffen ift bei Ausführung der Drillfaat von 
ganz hervorragender Wichtigkeit, da die Höhe ſowohl als aud die Güte der 
Ernte weſentlich von der Reihenweite abhängig ift, und bietet infofern nicht 
unerheblidye Schwierigkeiten, als hierbei der Einfluß des Saatquantums, welches 
bei verfchiedener Entfernung der Reihen von einander fi) ändert oder wenn 
daffelbe fiir die Fläche in Boraus bemeffen worden ift, bei verfchiedener Drill 
weite einen verfchiedenen dichten Stand der Pflanzen in der Reihe bedingt, mit- 
beritdfichtigt werden muß. 

Zieht man die praftifchen Bedürfmiffe in Betracht, jo find drei Fälle zu 
unterfcheiden, nämlich: 
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I. Die Reihenweite ift gleich, aber da8 Saatquantum auf gleicher Fläche 
(und demgemäß in der Reihe) ift verfchieden. 

U. Die Reihenweite ift ungleich, aber die Saatftärte in der Reihe gleich, 
(auf die Fläche berechnet daher verſchieden). 

II. Die Reihenweite ift ungleih, aber die Saatmenge, auf die Fläche 
berechnet, ift gleich, (in der Reihe daher verſchieden). 

Bon den in diefen verfchiedenen Richtungen angeftelten Berfuchen des 
Berfaffers mögen die folgenden hier eine Stelle finden. 


1. Gleiche Reihenweite. Verſchiedene Stärke der Saat auf gleiher Fläche. 


In den folgenden Berfuchen wurden die Pflanzen auf humofem Kalffand- 
boden angebaut, welcher auf Kalkfteingeröl aufruhte. Die Größe der Barcellen 
betrug 4 qm. Die Ergebniffe find im folgender Tabelle zufammengeftellt: 





























Pro 4 qm. 
J Pan Y ] 

— 5 Il |# 
| ä | E Ernte 5_ ẽ 38 
Ram » El — JE iur 
Kame der A 8|: » Pr BE lES| 58 
Pflanze Düngung | s Er Es = |zu 155 35 
a|®| 25 | 28 > I|®2g |. = 

|| 2% | 3% | ® | 2? E 

| = + 3 2 E 8 — 

ar | cm J a — | 8 
25 194 120,8 | 1034,8| 1892 | 11,92 | 638 |0,813 
ungebüngt |25 | 75,511144,8 1069,3 | 1865 |15,16 | 629 [0.318 
N 25 |472]10260 | 978,8 | 1490 121,73 | 596 | 0,336 
25 137,7 6789| se 845 [1801 | 590 0,339 
en |94 | 3890 | 7750| 1853| 9,24 | 700 |0286 
gedüng 25 |755] 8812 5,7) 1612 | 11,67 | 708 | 0,282 
— 25 /47,2] 961,2 | 914,0| 1293 2037 | 664 0301 
25 |37,7| 854,2 | 816,5) 1321 [22,67 | 662 | 0,302 
| 333\94 | 9826 | 8886| 1678 [10,45 | 648 0810 
" umgebüngt |33,3 | 56,5[1223,0 | 1166,4 | 1822 [21,68 | 618 |0,828 
ungedungt 3331472110746 | 1027,4| 1380 122,77 | 601 |0,338 
Biltoria-Erbfe ı 333 | 28,3 0758| 6465| 880 23.88 | 5% | 0,339 

1876 i — — — 


8,90 | 726 0276 
16,12 | 690 6260 
21,05 | 678 | 0,295 
26,99 640 10.313 


" 33,8 BE 836,9 
33,8/56,5| 912,1 | 
qebüngt 3831472] 994,0 
33,31 28,3| 764,0 








9,65 | 648 |o,310 
22,57 | 582 | 0.343 
28,73 | 618 | 0.323 
33,78 | 574 [0,349 


50 94 | 907.0 | 8130| 1490 
0 150 1472110650 | 10178 | 1388 
ungebiugt |, 1 37'7]1083,1 | 1045.4 | 1436 
‚50 118,9 638,5 6196| 185 


Iso Isa [| 432 | 5402| 1174| 6,84 | 742 026 








* 
—* 
— 
2 
| E 
| 


gedungt |47,2| 898,6 851,4 | 1168 [19,04 | 688 | 0.291 
50 1377| 7242 , 686,5| 1285 |ı9,21 | 680 | 0,204 
'50 189] 8780 | 689,1) 852 [35,87 | 694 los2ı 
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Pro 4 qm. 
ws E IR 
=" 5 Ernte je | £ SE 
z - Bu = s= 
= = = 2e 
N — 2 — > Eu mE 
—— Düngung | E| | €, | En a5 lEsı 58 
N sielse| ge, 8 [8,9] S8 
2 = 22 28 7) 22 =2 
le 5% | 5* | »? 82 18 
. |m|e| e e\|es |8 8 
— —— — —— — * — 
20 |80 | 5849 | 454,9| 1980 | 6,68 | 777 | 0,257 
ungebüngt 120 |61 | 828,5 | 767,5 | 2090 113,58 | 721 | 0,277 
| 20 |46 | 949,1 | 9081| 1680 [26,33 | 702 | 0,285 
(er — BEE a — —— u z — zu } 
I 120 180 4 1630 | 9,02 | 782 | 0,256 
gedüngt 20 |61 8748 1940 1534 | 704 | 0,284 
D7, ‘ - soo ⁊ 
Bitorin-Erbfe | 20 |46 065 1880 | 22,67 | 688 | 0,291 
1875 — —— - — 
| 125 |80 418,0| 1542| 6,22 | 834 02 
N 125 |6 835,5 | 2295 | 14,97 | 69% | 0; 
j ungebingt [95 49 881.0 | 1910 [19,00 | 672 | 0,298 
N 25 37 992,2 | 1730 | 27,27 | 649 | 0,308 
| 25 455,0 | 3750| 1250| 5,69 | 834 | 0,239 
| gedingt | 25 1082,5 | 1022,5 | 2010 [18,04 : 642 | 0,311 
a 7 1173,8 1248| 1950 123/95 | 636 | 0,292 
| ! 1356,3 | 1319,3 | 1880 [36,66 | 646 | 0,: 
| | | 20 8 
! 15 64 | 1359 | 1295,0|3200 |21,23 | 798 | 0,0851 
| ungebüngt | 16 |41,6) 1403 | 1362,4 | 3250 |33,72 | 828 | 0,0242 
j 526 | 1054 | 1028,0 | 2400 140,54 | 768 10020 
I__ u Se _ 
| | 
| ‚15 64 | 1192 | 1128,0 3250 |18,62 | 832 | 0,0287 
| gedingt 15 /41,6| 1210 | 11684 13050 [29/09 | 868 | 0.0230 
| | 15 126 | 1851 | 1325,0 8050 |51.96 | 762 | 00262 
20 64 1235,0 | 2930 836 | 0,0239 
ungebüngt | 20 |40 1295,0 | 3150 [33,37 | 802 | 0,0249 
20 |832 | 1475 | 1443,0 |3220 [46,29 | 774 | 0,0259 
Wint en 
N 20 '64 | 1123 | 1059,0 |3150 | 175: 'o, 
| gebünge | 20 140 | 1595 | 1555,0 3370 |89,87 | 784 | 0,0255 
20 |82 | 1217 | 1185,0 | 2950 |38,03 | 796 | 0,0251 
| 20 |20 | 1234 | 1214,0|2760 [61,70 | 746 | 0,0268 
| | 25 |64 | 1177 | 1113,0|2750 |18,89 | 820 | 0,0244 
| ungedünge | 25 |40 | 1247 | 1207,013080 [31,17 | 796 | 0,0251 
| 25 125,6] 1341 | 1815,4 |3000 [52,34 | 734 | 0,0272 
25 |16 | 861 | 845,0 |2000 [58,81 | 710 | 0,0282 
25 |64 | 1134 | 1070,0|3050 |17,72 | 892 | 0,0224 
eviingt- | 25 |40 | 1298 | 1258,0 |3450 132,45 | 784 | 0,0255 
ade 25 1256| 1135 | 1109,4 12550 [44,84 , 786 | 0,0254 
16 


1127 | 


1111,0 | 2500 





70,44 | 702 ‚0,0286 
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Pro 4 qm 
| E 
| ı 2 = = 
| | = 8 Ernte = 8 SE 
| | s — 53 325 
Name der | | SIssıs | se |® E 
Eee 1 Düngung sı$ Eu | u | za Eu! 58 
Pllanze sı8| 3: | SE = |$ „| 
| ® | £% 8.5 5 | By | = 55 
| = | fe 36 EL u 353 5* 
| 8 ® = 
[N ET N 
| 115/64 | 642 | 5780| 820 [10,083 | 880 0,0227 
ungedüngt 15 |41,6} 839 797,4 | 1200 120,16 | 744 | 0,0269 
N 15 '26 | 662 | 636,0' 850 [25,46 | 744 | 0,0269 
| | _ a —— 
| | 
| | 15 164 762 | 698.0 | 1390 11,91 | 714 | 0,0280 
gedungt 15 41,66) 1116 | 1074,4 1650 2683 | 680 | 0,0294 
| 15 |26 | 784 | 708,0 [1150 [80,15 734 Ki 
| | — —— 
| 
ı 20 64 | 569 | 506,0| 700 | 8,89 | 880 | 0,0827 
" umgebüngt | 20.40 | 788 | 698,0] 900 |18,45 | 782 | 0,0265 
Sacher | 20 ' 82 759 | 727,0| 980 128,72 | 734 | 0,0272 
Sachfiſcher ı 20 20 I 544 | 5240! 660 [27.20 | 732 | 0,0273 
KDONTMIET-» u . Da 
zoggen 1877 20 64 705 | 641,0! 1000 |11,01 728 | 0,0275 
gedfingt 20 140 | 961 921,0 ; 1550 |24,02 | 736 | 0,0272 
—— 20 |32 | 1005 | 978,0 1570 |sı,41 | 722 | 0,0277 
20 120 | 653 | 633,0) 1100 |32,65 | 730 | 0,0274 
25 64 | 561 | 497,0. oo | 8,76 | 896 | 0,0283 
| ungebüngt | 25 |40 | 710 | 670,0 | 960 |17,75 | 764 | 0,0262 
ns 25 |256| 651 | 625,4 | 800 [25,43 | 70% | 0,0285 
25 16 466 | 450,0 | 500 129,12 | 702 | 0,0285 
| 25 |64-| 617 | 553,0 | wo | 9,64 | 742 | 0,0268 
gedüngt 25 ‚40 | 721 | 681,0 | 1360 J18,02 | 760 | 0,0263 
— 25 |25,6] 886 860.4 | 1300 134,61 | 684 | 0,0292 
| 25 |16 | 619 | 603,0 | 1050 0,0287 


Bergleicht 
zeigt fich, 


38,69 | 696 





man die Nefultate vorftehender Verſuche mit einander, fo 


1) daß das Marimum des Ertrages bei einer beftimmten Stanb- 
dichte der Pflanzen in der Reihe eintritt und daß bei lichterem 
und dihterem Stande der Pflanzen die Ernte geringer wird, 

2) daß die Qualität der Körner, und 

3) daß das Produftionsvermögen!; der Pflanzen im Ullge- 
meinen um fo beffer ift, je dünner die Pflanzen in ben 
Reihen ftehen. 


) Siehe die Kolumne, welche das Multiplum der Ausjoat angiebt. 
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II. Verſchiedene Reihenweite. Gleihe Stärke der Saat in der Reihe. 


Zum Zwede der Feſtſtellung des Einfluffes, welchen eine verſchiedene Ent— 
fernung der Drillreihen bei gleicher Stärke der Saat auf den Ertrag ausübt, 
wurden die verfchiedenften Kulturpflanzen unter fonft gleichen Bedingungen 
derart im verfchiedener Keihenentfernung gedrillt, daß das den Bodenverhältniffen 
entfprechende, erfahrungsgemäß angemeflenfte Saatquantum bei der engften 
Reihenentfernung angewendet und danach die Stärke der Saat für die übrigen 
Drillweiten in umgefehrter Proportion zu den Entfernungen bemeſſen wurde. 
Die Stärke der Saat war demnad auf allen Parcellen in der Reihe eine 
gleiche, aber auf gleich großer Flähe um fo Heiner, je weiter die Drillreihen 
von einander entfernt waren. 


Der Stalldünger wurde, wo er in Anwendung fam, bereit3 im Herbſte 
untergepflügt. Der Boden blieb in rauher Furche den Winter über liegen, 
damit er durch den Froſt zerfleinert werde. Die Größe der Parcellen betrug 
in den erften drei Verſuchen 1,56 Are, in den übrigen 2,08 Are. 


Die folgenden Tabellen geben fpecielle Auskunft über die Anftellung ſowie 
über die Nefultate der Berfuche. 








{ | | 




















u = 
| 2 Grnte 13 12 
| — Zu |» 
Vorfrucht “iS li __ __13% 2% * 
Name der und Du ı\EeIs| : > 3.2 | 28 
Frucht || Vodenbe- | VBungung E IE | 8% Ei | 5 |yelegol$ 
ſchaffenheit | 25 85 8 3 158 *6 
5 5 7 = u 
| | 5 © 
| cm kg| ke | Kg | ke N 8 
2 = = = — _ — — — — — - 
— — — — — — ⸗N 
Italieniſches 16,7128 | 2362,0 2224,0 6884,0 838,4 lus as 1071 | 0,0280 
Sandomir» Raygras. 32000 kg 20,9 96 | 2204,8 | 2108,38 |6297,6 | 796,8 2,97] 998 | 0,0301 
Weisen 1872 Raltdaltiger Stallmijt 26,2 78 | 2080,6 | 2011,6 |6118,8 | 822,4 6,76] 975 | 0,0808 
Thonboben | 81,4 64 | 1968,0 | 1904,0 /6000,0 | 739,2 80,751 5 | 0081 
I | 
Medicago 16,7120 | 2748,8 |2628,8 5916,38 | 243,2 ko,o0] 456 | 0,0210 























Schilf⸗ lupulina. 32000 ka | 20,0) 90 | 2691,2 | 2601,2 632,8 | 262,8 les oo 467 | #.0219 
Roggen 1872 Lehmiger Stallmiſt 26,2 72 | 2643,2 | 2671,2 16924,8 | 230,4 [56,72] 436 | 0,0208 
Sanbboden | | 31,4) 60 | 2319,0 | 2259,0 497,2 | 220,8 Is8,66| 420 | 0,0289 
| | | 
Rammutb- Avena 16,7128 | 3446,4 |_3318,4 8618,6 6784 Bd — | — 
Bintergerfte elatior, 32000 kg | 20,9 96 | 3788,8 3692,88 |3658,4 | 464,0 39,37 — — 
1872 Ralthaltiger | Stallmiit | 26,2) 78 | 3699,8 | 3614,8 |3648,0 | 480,0 47,34 — — 
Thonboden 31,4| 64 | 3396,2 | 3331,2 |8680,0 | 516,2 163,05 — a 
1 
gebüngte 15,7140 | 2824,58 |2684,8 |2913,6 | 555,2 j20 „ 487 | 0,0410 
gg — 20.0100 | 2652,0 | 2552,0 |2784,0 | 520,8 126,52] 469 | 0,0426 
“= Ralthaltiger | 26,8. 78 | 2536,8 | 2458,38 |2700,0 | 518,4 I32,50 0,0444 





Thonboden | 
I | ! I 
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Pro Heltar. 
2 * E = = 
— Ernte a |E |* 
pas = & u 
⸗ 4 =» or me 
Borfrucht si &l > ie FE 
Name der und U * S = = se "8 26 
ne Rodenb Düuüngung A —F en — 12533 ES 
Frucht oden de . ’ Ü 8 zw on © 2 ae =) os 
ichaffenheit 2 22 SE: 8 2 1525 SG 
& EL Te v o |, = 
} — = | = | &r =") 
| | ; 5 |8 | 
| em | ke ka kg ke ki sr 
' ı gebüngter 16,7124 | 928,4 PR 18,0 | ıms,s 120,54! 1098 | 0,0274 
— ————— Weizen — ' 20,9 94 | 25009,6 2435,06 |4080,0 | 189,6 Ps,m| 1040 | 0,0998 
u * ee 26,2 74 | 2472, 2498,0 13804,0 | 172,8 133,10| 1071 | 0,0290 
1 n en 
















| 
| 

2233.06 377,6 11433,0 

anaz,d 08,4 11397.6 

3060,8 11331,2 


 gebüngte E 
! @rüntiden. | 32000 ku |, 
| Raltpaltiger! Stalmilt | ;,' 
, Thonboden | 





Raps !ı 1872 





In den fpäteren Berfuchen follte zugleich der Einfluß der Größe des 
Saatquantums und der Düngung bei verfchiedener Reihenweite ermittelt werben. 
Zu diefem Zwecke wurde auf einer größeren Fläche, welche auf allen Theilen 
bezüglicd; der Vorfrucht und Bearbeitung die gleiche Behandlung erfahren hatte, 
eine größere Zahl von Parcellen in Quadratform und von 4 qm Grundfläche 
durch Einfenfen von Brettern abgeftedt. Die Parcellen, dicht an einander 
ftehend, lagen in 4 Reihen, welche durch 0,6 m breite Wege von einander ge- 
trennt waren, hinter einander. Zwei Reihen erhielten eine Düngung von 
Peruguano-Superphosphat, mweldem 25 % ſchwefelſaures Kalı beigemiſcht war 
(8 Etr. pro ha). Die Reihen wurden zunächſt marfırt und hierauf vermittelft 
eines Brettes, dejjen eine Yängsfante zugefpigt war, bis auf 5 cm Tiefe in 
die lodere Erde eingedrüdt. Für jede Reihe wurde die erforderliche Saatmenge 
abgewogen (Noggen) oder durch Zählen der Körner abgemeljen (Erbjen) und 
alsdann gleihmäßig mit der Hand in den Reihen vertheilt. Letztere wurden 
nad) dem Legen der Körner durd) Zufammenfdjarren der jeitlid) aufgebankten 
Erde zugededt. Während der Vegetation wurde das Unkraut zwiſchen und in 
den Reihen forgfältig entfernt. 


Die Refultate diefer Verſuche find aus den nachftehenden Tabellen zu ent- 
nehmen: 


ı) Der Raps wurde ftarl verzogen, weshalb die Beftimmung der Nettoernte u. j. w. 
irrelevant wäre. 


Bollny. 30 
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Pro 4 qm. 

e E 187% 
E| 58 Ernte | 5/88 
EEE =$.|*3 
Name Stärte D eIi8I2: |» | Rel=S| E58 
üngun EIS| #8 = — se 
der Frucht der Saat gung | = S| £8 | ce | lu 3 Ss5 
w — on sE u = — 
—12132 235 5 234154155 
5515* ze „2/1 ul5? 

& * * 

on 5 l&l 


X. Die Bertheilung dee Bodenraumes. 
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y | 15 so | 5573 47 3 1900 6,96 768 0. 260 
u 20 61 | 828,5 767.5 209013,58/721/0,277 
u aat 25 149 | 930,0 881,01191 19,00,672 0,298 
— /Ungedüngt — | 
a ee 
— ui 25 3 102972 992,217 11271049 0,08 
Biktoria-Erbie || — BET RE —— 1 
1875 _ | 80 | 745,5 665,5 16 9,32|722\0,277 
Starte 06 335,8 8748.19 15/34 704 0.284 
u | 125 a —* 1124 a — 
— -| Gedüngt 
Schwache 
Saat 
Eu Te 
Starte 
| Daat 
—— Ungedüngt - — 
| 20 47,2] 8085| 761,3|1068ı7,13/620/0,322 
Schwache 25 377] 678,9 641,2! 845]18,01|5900,339 
' Saat 33,3 28,3] 675,8 646,5) een 
50 189 638.5 619,6 785133.7857410.349 
Bittorio-Exbie | | ————— Bea Peer 
un | 20 94 | 880,7! 786,7lı854l 9,37/704l0,284 
Starte 5 7551 881,2 805,7|161 — 
Saat 33,3 56,6 912,1 334 1612 690 
| 0 37] 7242 686,5 1 —— 
—— Gedüngt — —— 
» 17 912,6 19,33[660|0,303 
Schwache 25 7610 2,67 302 
Saat 33,3 
50° 118 
Tr 
| Starte | 
| Saat 20 
Mehrblüthiger 25 N! 
Winterroggen — — /Ungedüngt / | — I 
7 10 40 [1157 | 112,0 3338 
Schwache 15 26 1054 | 1028,0 2400.40,54.768 
\ Saat 936 , 916.0. 213046,80 762 
| 25 25 116 Sn 345,0 2000, 1710 0282 
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Digitized by Google | 
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Name 
der Frucht 


Mehrblüthiger ı 
Winterroggen 


1877 


Sächſiſcher 
Sommer: 


roggen 1877 





Schwache 


| 
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= 
ni 
8 
Hi 
=} 
= 


Stürke 


= Düngung 
der Saat 


Starte 
Saat 


Gedüngt 


Schwache 
Saat 


Starte 
Saat 


ungedungt. 


Schwache | 
Saat | 


Starte 
Saat 


| Gedüngt 


Saat 


m: 
m; 





Aus diefen Zahlen geht hervor, 
1) daß bei verfchiedener Reihenweite und gleiher Stärfe ber 
Saat in der Reihe der Marimalertrag bei einer beftimmten 
KReihenweite gewonnen wurde, während bei engerer oder 
Entfernung der Reihen von einander der Ertrag 
geringer war. 


weiterer 


2) Ye weiter die Reihen von einander entfernt waren, 


Reihenentfernung 


! em 
1 


Ausiaatquantum 


Bruttoernte 
Hörner 


3; 


1215 


41210 


1217 
11135 


1376 
1351 
1234 
1127 


E 


1nte 


Nettoernte 
Körner 


* 


115170 
1168,4, 


1185,0 29% 


1109,42 


4 336,0 3404 
ı 132: 30 30H 
1214 ‚u 2760 








20 g enthalten Stüd 


ber Ausfaat 





Ernte war Multiplum 
Ein Korn wiegt 
durchichnittlich 


5 

8 4 
3250119,00.858 0,0283 
305029 ,09 868.0,0230 


38,03.736/0,0251 
255044,34/736|0,0254 
34,10/522/0,0243 
51,96'762 0,0262 
61,70746 0,0265 


11] 1.0 2500170 ,44|702|0,0285 





20 
116 


64 

41,6 
32,0 

25,6 


40 


26 
20 
16 


503 
539 
759 


65] 


Shi) 
662 
>44 
466 
1187 
1116 


1005 


886 


617 
754 
663 
619 


829,0 
797,4 


727 1 
625.4 


s20,0 
636,0 
524,0 
140,0 


1123,0|187° 
ı 1074,41 1654 
975,01157 


1 120113,95'782!0,0256 
1200 je ),16.744/0,0269 
33023,72 734,0,0272 
BUN 25,43.702/0,0255 








97021 ,50!8020,0249 
85015,461744\0 0269 
660827 ,20 732 0,027: 

500R9,12 702 0,0285 


18, 55/702 0,0285 
26,83|680 0,0294 
1 722 0.0877 


| 
| 860,4.1300]34,61684.0,0292 


577,0 


300115,42:7420,0263 


158 vo 1150 3 15 734 .0,0272 


533,0'110015 


2,65 730 0,0274 


603,0; 1( 150138.69 69610,0287 


| 


um fo 


ſchwerer waren im Durchſchnitt die geernteten Körner und 
3) um fo größer war die Produftionsfähigfeit der einzelnen 
Pflanzen. 
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III. Verſchiedene Neibenweite. Gleiche Stärke der Saat auf gleiher Fläche. 

Die hierher gehörigen Verſuche wurden in derjelben Weife wie die bisher 
befchriebenen mit Roggen, Gerfte, Hafer und Erbfen ausgeführt. Im die auf- 
gezogenen Rillen, welche auf den Verfuchsparcellen verjchieden weit von einander 
entfernt waren, wurde der dem Gewichte nad) pro Fläche gleiche Samen gleich 
mäßig eingeftveut und untergebracht. Demgemäß famen die Körner in den 
Reihen um fo enger zu liegen, je größer die Entfernung der letsteren von ein- 
ander war. 

Die gewonnenen Rejultate ftellen die folgenden Tabellen dar. 


Bro Hektar. 


































Ei * 
| = Ernte 3 z. ze 
V E 4 — — |, — E „Z BZ 
Name | orfrucht S usſaat · u J2S$[889| =: 
d Boden- 3) quantum JE, | *, As: | s$ 
der Frucht pe 5 9 sel EE ı S ||, 85, 55 
s beichaffenheit sE|ls= | 5 |E]|2% “ei. 
"> = se — — 
= ax | vo | D || „2/55? 
” |" E 3 
cm kg kg kg | ke | ke 9 | 8% 
Ras — ——— — — 
( | | 
— ungebüngt 10 2402 2252 |7040 657]16,01,1867[| 0,0161 
Gewönlicer | Sumojer 15 , 150 JB3123162 8100,72 2.08 1533| 0,0196 
1 Kalliand- 20 "7 1907| 2757 |69501565]19,38 1696| 0,0178 
| boden 25 686 2536 6700 4: 19,24 1797 0,0167 










| 














| i u 
Gewöhnlicher | ungedüngt ‚10 J 418 3268 17805324 22,79 1682 0,0178 
Roggen Humoſer Kall- 15) ü 150 7133568 |9765 419124, 75] 1423| 0,0211 
1874 | fandboden 1 \ 502 3212 er 2.411539| 0,0198 
Pro 4 qm. 
ge 
eo = j E * 
5 Ernte 3. 8|88 
Stärte 28 — — 3218| _= 
Name der en — = 5 3 52 2.5 
Frucht 2 Yıngung = 3 F Ex z ei = &5 
Saat 55|3|35 | 35 | 5 jBeiölss 
25 5% | &° 1° |»? 2182 
cem| 8 [4 114 | u 5 E —— 
Starte 15 80 | 557,3 477,3 11900) 6,96/768 0,260 
Saat 20 80 | 534,9 454,9 1930| 6,68777 0,257 
25 80 | 498,0 418,0|1542] 6,22/834 0,239 
Biltoria-Erbie | Ungedüngt - Ba | | ! 283 J 
5 t ' 
1875 15 60 12,08 717 0,279 
Schwache 20 |60 | 824,3) 764,3 2060113,74710| 0,282 
| Sat | 25 60 | 898,5) 838,5 229 a ass 
| 


J 
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Z2|g E Sl, 
=|5 Ernte 3 5 — 
u: 33s|°$ 
Name der | 51: ee S|=| BEE 
Frucht der Düngung S E er E$ 3 337 58 
Sant — — 2% u» 2 Du 8ı = 
II 2 I ze So Er u a 
ze 5% | &* |° [22] sl? 
u ” = E 8 
cem| g g u x | IR 8 
Starte 15 80 | 745,5 665,5 1630 9,9272 0,977 
Sant 20 80 | 721,5 641,5 .1630| 9.02'782) 0.256 
— = 25 80 | 4550 8375,0|125( 5,69884 0,239 
Rıiltoria-Erbie Ban | J ’ 
1875 Sedüngt a iR — — 
— 15 60 | 805,6 Ta 18: oh 13736. 0,272 
"En 20 60 | 922,8 862,8 193015.38711 0,281 
* 25 60 10825 10225 201 18.04642 0,311 
20 '94 | 986,4 892,4 1173410, 49648 0,309 
Starte 25 94 |1120.8 1034,8 1892]11,92638 0,313 
Saat 33,394 | 982.6 888,6 167810,45648| 0,310 
50 94 | 907.0 818.014] 9,65648 v,310 
Ungebüngt - — — iN 
20 47,2 808,5 761,3 1068117,13.620) 0,322 
Schwach 25 47.2]1026.0 978,8 1490R1.73596 0,336 
Saat 33,347'211074.6 1027,4 13% 22,77601| 0,883 
Biltoria-Erbie 50 47,2] 1065,0 1017,8138822,57582) 0,345 
6 — — 
* 20 94 | 880,7) 786,7 1854| 9.37704 0,284 
Starte 25 9 | 869,0 775,011653| 9,24700 0,286 
Saat 33,394 | 836,9 742,9 1463] 8,90'726 0,275 
50 9 | 6482 549,2 .1174| 6,84742| 0,269 
Gedungt —7 — — TEEN 
) 47,2) 012,6 865,4 129019, 833 660 0,308 
Schwache 25 47,2 961,2 914,0 1293 20 37664 0,301 
Saat 33,847,2] 994,0) 946,8 1305121,05678 0,295 
50 47,2 808,6 851,4 11168119,04.688 0,291 
20 &i 
10 64 |1431 |1367,0 33002,36.838 0,0239 
Starte 15 64 |1359 |, 1295,0 3200)21,237798 0,0251 
Sant 20 64 112099 | 1235,0 293020,29336 0,0239 
25 64 [1177 | 1113,0 2750118,39820 0,0244 
Ungedüngt —— Da 
10 40 [1157 | 1117,0 2950 23,92810 0,0247 
Schwache 15 40 [1283 — 302032,07 800 0 0250 
Saat 20 40 |1335 12050 315013337802) 0.0249 
Mehrbiüthiger | 25 40 |1247 1207 0 '3030181,17.796, 0,0251 
Roggen 
1877 I0 64 [1215 ui 51 ‚03254 19,00858 0,0233 
Starte 15 64 [1192 | 1128.0 325 18,62 882) 0,0227 
Saat 20 64 11123 | 1059,0 3150117,55888| 0,0225 
25 64 [1134 | 1070,0 3050l17 ‚72.892 0,0224 
Bedüngt — 
10 401876 1336,0 3400 34,40822 0,0243 
Schwache 15 40 4380 | 1340,0 3300784,50812' 0,0246 
Saat 20 40 11595 |1555,0 :3370139,87'784 0,0255 
25 40 [1298 | 1258,0 3450582,45784 0,0255 
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| 55 535 
235 => _.19| 23 
a 5 —25352 25 
Name der || nr » | * 3 8 . | S® = | E5 
N er üngung | © | 5| Ex Er ie |l.55 85 
Frucht | Saat 3 3 SE | &E 5: 38 = —* 
5 |8 
| a 4 
1064| 893 | 829,0 112018, 95 782 0,0256 
Starke | 15 64| 642 | 578,0. 820110,03880 0,0227 
Saat 20 |64| 569 | 505,0| 700) 8,89880| 0,0227 
| 25 |64| 561 | 497,0 700| 8,76896) 0,0223 
| — Ungedüngt —5 — — — — — — 
| ı0|40| 860 | 820,0 | 910b1,50802 0,0249 
Schwache 15 40) 747 | 707,0! 820118,67784 0,0255 
| Saat | 0 |40| 738 | 6980| MOI18,45782 0,0255 
Sächfifcher 2540| 710 | 670,0| 960117,75764 0,0262 
Sommerroggen |— - — m —— 
1877 ‚10/64| 835 | 771 1550), ,,05704 0,0284 
Starte 1564| 762 | 698 1380), 1,91714 0,0280 
\ Saat 20 64) 705 | 641 1000|, 01728 0,0275 
| 25 |64| 617 | 553 | 900) 464742 0,0268 
I— — Gedüngt | ee 
10,40 | 1187 | 1147 1870129,67702 0,0285 
| Schwache 15 |40 | 1089 | 1049 160007 22750 0,0267 
| Saat 2040| 961 | 921 .1550%24,02736 0,0272 
| 25 40| 721 | 681. |1360j18,02760 0,0263 





Auch diefe Verfuche haben nad) den angeführten Zahlen gezeigt,") 

1) daR die hödhften Erträge im Allgemeinen bei einer beftimmten 
Reihenentfernung erzielt werden und daß bei größerer oder 
geringerer Neihenweite die Ernten wieder abnehmen, 

2) daf die Produktivität der Pflanzen in gleihem Verhältniſſe 
zu- und abnimmt umd 

3) daß die Erträge in der Mehrzahl der Fälle bei ftarfer Saat 
um fo größer ausfielen, je geringer innerhalb gewiffer 
Grenzen die Entfernung der Drillreihen war, während bei 
Ihwader Saat in der Regel das umgefehrte Verhältniß fid 
bemerfbar made. 

Die Auffindung der Urfachen der im dem hier bejchriebenen Verſuchen auf- 
getretenen Erfcheinungen in dem Wachsthum der Pflanzen ift weder eine leichte 
') Die Düngung hatte überall gleihmäßig ihre Wirkung geltend gemacht, weshalb 
die mitgetheilten Verſuche nicht erfennen laffen, ob bei der Wahl der Neihenweite der 
Nährftoffgehalt des Bodens in Rückſicht zu ziehen ſei. Dagegen zeigen fie konform den 
S. 421 entwidelten Süßen, daß die Düngung bei dichtem Stande der Pflanzen nicht 
zur Wirkung gelangte und daf die gedüngten PBarcellen unter jolhen Berhältniffen meift 


geringere Erträge gaben, als die ungediingten. Die Uriachen hiervon find bereits an 
bezeichneter Stelle ausführlicher beiprocyen worden. 
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noch ın Kürze zu löfende Aufgabe, weil die Iſolirung der bei verjchiedener Ent- 
fernung der Drilfreihen von einander jic geltend machenden Faktoren mit ganz 
bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Ein annäherndes Bild von den mafgebenden Einflüffen wird zunächft da- 
durch gewonnen werden fünnen, daß man die Erträge auf eine beftimmte, überall 
gleiche Yänge der Reihe beredjnet. Hierzu bieten die mit Erbfen, Winter: und 
Sommterroggen angeftellten Berfuche ein geeignetes Objekt. Jede Drillreihe 
hatte eine Fänge von 2 m und die Breite jeder Parcelle betrug ebenfalld 2 m. 
Deshalb befanden fid) auf jeder Verfuchsfläde 

bei 10 cm NReihenentfernung 20 Reihen 


= I pr 13 . 

ME e 10 e 

[73 25 [23 „ 8 " 

„33,3, 6 u 
0 4 


Um die Erträge pro Reihe von 2 m Länge zu erhalten, braudt man 
daher nur den Ertrag durch die entfprechende Zahl der vorhandenen Drillreihen 
zu dividiren. In der folgenden Ueberjicht find die nad) diefem Verfahren 
berechneten Zahlen zujammengeftellt: 


Viktoria-Erbſe 1876. 


5 * * E 2 E 
=: ss 2 8 2:5 8 
*3 * ö BE © 
cm fg g cm 4 4 cm 2 8 
25 117 14011 333 157 1637 50 23,5 226,8 
25 94 181 333 94 2088 50 11,8 264,2 
ungebngt | u, 58 1282 333 7,9 179,1 50 94 270,8 
25 47 348 333 47 1064 50 47 159,6 


25 117 1084 333 15,7 139,5 60 23,5 106,8 

. 25 94 1101 333 94 1540 50 11,8 224,6 
gebüngt | ®5 58 1201 333 79 1657 50 94 181,0 
%5 47 1068 333 47 1973 50 47 169,5 


Winterroggen 1877. 


15 49 1045 20 64 199% 80 1471 

15 32 98,7 20 40 1335 % 5,0 155,9 

15 20  8L1 20 32 1475 25 32 167,6 
0 20 96 2 20 107,6 
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= = n Bi = 
= Ei = = = 2 
> 25 = 25 => 53 6 
* * S = S 
2 9 1) 8 
cm g 8 cm 8 K cm 14 5 
15 4,9 91,7 20 6,4 112,3 25 80 141,7 
— 15 32 106,2 20 40 505 235 50 1622 
| 15 20 1040 0 32 117 3% 32 1419 
20230 11287 25 20 140,9 
Sommerroggen 1877. 
5 49 494 20 64 569 3 80 701 
15 32 575 20 40 738% 50 887 
ungedüngt i \ 
15 20 50,9 20 32 759 25 32 814 
20 20 5444 bb 20 585 
15 49 586 20 64 705 235 80 771 
— 15 32 838 20 4,0 96,1 25 50 90, 
gedungt 15 20 60,3 » 32 105 3 32 110,7 
20 20 653 35 230 77,4 


Das bezüglich des Einflufies des Saatquantums auf den Ertrag der 
Pflanzen im Kapitel IX A (Seite 390) entwidelte allgemeine Geſetz tritt aud) 
in vorftehenden Zahlen mit voller Deutlichfeit hervor. 

Das Marimum des Ertrages von einer Reihe ift unter ſonſt 
gleihen Berhälniffen abhängig von einer beftimmten Größe des 
Ausfaatquantums Bei lihterem und dichterem Stande der 
Pflanzen in der Keihe ift der Ertrag geringer. 

Als eine weitere, für die rationelle Ausführung der Drillkultur wichtige 
Thatfache ergiebt ſich aus obigen Verſuchen, daß das Ertragsvermögen der 
Pflanzen bei gleicher Standdichte derſelben in den Reihen durch die verſchiedene 
Entfernung der letzteren von einander ganz weſentlich alterirt wird. Zum 
beſſeren Verſtändniß find die diesbezüglichen Zahlen in nachſtehender Zuſammen— 
ftellung in anderer Weife, als oben, gruppirt: 


VBiftoria-Erbfe 1875. 


Neihen- Saat- Neihen- Saat⸗ 
weite quantum Ertrag weite quantum Ertrag 
cm g g cm g g 
15 6,2 42,8 15 4,6 55,5 
ungedüngt 20 6,0 82,4 20 4,6 94,9 


25 6,1 116,7 25 4,6 128,6 
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Reihen Saat: Reihen Saat: 


weite quantum Ertrag weite quantum Ertrag 
cm 14 g cm 8 g 
15 6,2 57,3 15 4,6 61,9 
gebüngt | 20 6,0 92,3 20 4,6 104,3 
25 6,1 146,7 25 4,6 169,5 
Viftoria-Erbje 1876. 
20 9,4 98,6 20 4,7 80,8 
2 25 9,4 143,1 25 4,7 84,8 
33,3 9,4 203,8 33,3 4,7 106,4 
50 9,4 270,8 50 4,7 159,6 
20 9,4 88,1 20 4,7 91,3 
gebüngt | 25 9,4 110,1 25 4,7 106,8 
33,3 9,4 152,0 33,3 4,7 127,3 
| 50 9,4 181,0 50 4,7 169,5 
Mehrblüthiger Winterroggen 1877. 
10. 3,2 70,4 10 2,0 57,8 
— | 15 3,2 98,7 15 2,0 81,1 
20 32 147,5 20 2,0 93,6 
25 3,2 167,6 25 2,0 107,6 
10 3,2 60,7 10 2,0 68,8 
geblingt | 15 3,2 106,2 15 2,0 104,0 
20 3,2 121,7 20 2,0 112,7 
25 3,2 141,9 25 2,0 140,9 
Sächſiſcher Sommerroggen 1877. 
10 3,2 44,6 10 2,0 43,0 
15 3,2 97,9 15 2,0 50,9 
ar 20 3,2 75,9 20 2,0 54,4 
25 32 814 25 2,0 585 
10 3,2 41,7 10 2,0 29,3 
gebiingt 15 3,2 83,8 15 20° 60,3 
20 32 100,5 20 2,0 65,3 
25 3,2 110,7 25 2,0 77,4 


Bei gleiher Standdichte der Pflanzen in den Reihen wadfen 
die Erträge in dem Grade, ala die Entfernung der Reihen von 
einander größer wird. 

Die Wahsthunsbedingungen find eben um jo günftiger, je weiter die 
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Keihen von einander entfernt find. (Vergl. die betreffenden Darlegungen im 
Kapitel IX A, ©. 397—412). 

In dem Bisherigen ift nur die Abhängigfeit des Reihenertrages von 
der Standdichte der Pflanzen in den Reihen und von deren Entfernung in Ber 
tracht gezogen worden; cs tritt aber für die Höhe des Flächenertrages ein 
drittes Moment hinzu, nämlich die Fänge der Keihen, refp. die Zahl derjelben. 
Es beträgt nämlich pro ha 

bei 10 cm Reihenentfernung die Yänge der Reihen 100000 m 


— — * PEN * = 66667 „, 
„20 4 2 * u = 50000 „, 
u: 88... 5 de dr er * 40000 „ 
„ 83,3. ee — A = 30000 , 


„50 , R > 4 ” * 20000, 

Die Faktoren, mit welchen der fir eine beſtimmte Reihenlänge ermittelte 
Ertrag zu multipliciren ift, um den Flächenertrag zu ermitteln, find demnach 
bei verfchiedener Reihenweite außerordentlich verichieden. Daher fann es 
fommen, daß der Gefammtertrag bei einer geringeren Keihenentfernung höher 
ausfallen kann, als bei einer größeren, obgleich die fiir eine gleiche Yänge der 
Reihe berechnete Ernte im erfteren alle Heiner ift, als tm letteren. So be: 
trug 3. B. bei dem Winterroggen fiir die Yänge von 2 m, 


der Ertrag 
\ bei 20 cm Reihenmweite und einem Saatquantum von 3,2 147,5 
ungebüngt | J h q * — 
c 2* .) 7 
gedüngt ** 20 " [77 [77 7 [77 1 3,2 K 121,0 8 
a —— 2 „3326 141,9g 


Der Flächenertrag berechnet ſich folgendermaßen: 


i m Rei i 75 x 10 = 1475 
ungedüngt bei 20 em Reihenweite 147,5 X 1 1475 g 
or a 3. F 1675 x 8 = 1340 g 
20 „ 21,7 10 — 1217 g 
gedüngt 1 ' 121 x u, 
— 1419 x 8 1135 g 


Bei dem Sonmerroggen betrug für die Yänge von 2 m 
der Ertrag 


bei 20 cm Keihenmeite und einem Saatquantum von 3,28 75,98 
ungediingt j 
7) Di ur [7 7 7 7) 7 3,2 g s1,4 L 
20 „328g 10058 
ediin t " r 7 [7 7) ’ . 
ö 5 7} 25 " " 7) 7 ff) „» 3,2 g 110,7 K 
Der Flächenertrag berechnet ſich folgendermaßen: 
bei 20 em Reihenweite 75,9 X 10 == 759,0 a 
ungedüngt . — 
. 2. „ F 814) 8—651,28 
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f bei 20 cm KReihenweite 100,5 >—< 10 = 1005,0 g 


gedüngt = 
— ee s 10,7 X 8— 885,6 g 


Aus diefen Darlegungen geht zur Genüge hervor, daß die vationelle Aus 
führung der Drillfultur zur nothwendigen Vorausſetzung hat, daR die Stand- 
dichte der Pflanzen in den Reihen richtig bemeifen und auf die Abänderungen 
des Ertragsvermögens der Pflanzen, wie folche durch verfchiedene Neihenweite 
in Folge der hierdurd bedingten Modifikationen der Wahsthumseinflüffe her— 
vorgerufen werden, gebührend Rüdficht genommen wird. Iſt die Entfernung 
der Reihen von einander zu groß, fo daß zwifchen denfelben ein von den Pflanzen 
nicht ausgenutzter Bodenraum übrig bleibt, jo wird der Flächenertrag, einen 
normalen Stand der Pflanzen in den Reihen vorausgefett, Heiner ausfallen, 
als dort, wo die Reihenweite jo eg gewählt wurde, daß alle Wachsthums— 
faftoren in ergiebigfter Weiſe zur Wirkſamkeit gelangen konnten. Wird diefe 
Grenze Überfchritten und die Neihenweite noch enger, fo muß der Ertrag wegen 
zu engen Standes der Pflanzen wieder abnehmen. 

Ron folchen, wie den hier entwidelten Gefichtspunften aus wird man die 
in den Verſuchen des Referenten hervorgetretenen Unterfchiede in den Erträgen 
zu beurtheilen haben. Gleichzeitig ergeben fich aber auch hieraus bezüglich der 
Auffindung der zwedmäßigften Reihenentfernung unter konkreten Verhältniſſen 
werthvolle Fingerzeige. 

Die nächſte Aufgabe des Praftifers wird es fein, die normale Stärke der 
Saat in der Reihe ausfindig zu machen. Dies gefchieht in der Weife, daß die 
Samen der betreffenden Pflanze bei einer beliebigen Entfernung der Reihen von 
einander, die jedoch auf allen Berfuchsparcellen gleich groß fein muß, in ver- 
ſchiedener Stärke auögefäet werden. Aus den Ernterefultaten ergiebt ſich dann 
annähernd die gefuchte Größe. So hatte z. B. in den obigen Verfuchen mit 
Winter- und Sommerroggen, gleichviel welche Neihenweite gewählt wurde (vgl. 
©. 471 u. 472), das Saatquantum von 3,2 g, bei den Erbſen (1876) dasjenige 
von 9,4 g auf je 2 m KReihenlänge das Marimum des Ertrages geliefert. Mit 
der auf diefe MWeife ermittelten Saatftärfe wird alsdann die betreffende Kultur— 
pflanze bei verjchiedener Neihenentfernung angebaut, wobei die durch praktiſche 
Erfahrung bisher ermittelten Grenzen einzuhalten find. Wo das Marimum 
des Ertrages eintritt, war die Entfernung der Reihen den lokalen Berhältnifien 
entfprechend richtig bemeilen. !) 

Wenn auch das ermittelte Facit auf abfolute Richtigkeit keinen Anſpruch 
erheben kann, fo wird man doch bei dem 'befchriebenen Verfahren der Wahrheit 
wenigfteng ehr nahe fommen. Dies muß entfchieden als ein Fortſchritt be- 
zeichnet werden; denn statt der jet üblichen planlofen Auswahl des Saat: 

1) In obigen Verſuchen zeigte fich bei dem Roggen eine Reihenweite von 10 cm, bei 
dein Erbien eine ſolche von 25 cm als die angemefjenfte, 
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quantumd und der Reihenentfernung fünnen nunmehr diefe beiden, für die Höhe 
des Ertrages der gedrillten Früchte am meiften maßgebenden Faktoren in einer 
den Anforderungen der letteren und den lokalen Verhältniſſen entiprechenden 
Weife rvegulirt werden. Dabei darf freilich nicht außer Acht gelaflen werden, 
daß die gefundenen Größen nicht unter allen Berhältniffen zur ftriften Norm 
dienen können; diefelben werden vielmehr eine Modififation erfahren mitffen, jo- 
bald die äußeren Umftände einen Wechjel erleiden. ine derartige Rüdficht- 
nahme wird allerdings ſich nicht als nothwendig erweifen, wo die folge der 
Früchte, die Düngung u. f. w. ftets im derfelben Weife eingerichtet werden; 
aber jede Veränderung diefer für das Pflanzenleben wichtigen Bedingungen fett 
auch nothwendig eine ſolche in der bis dahin inne gehaltenen Neihenweite und 
Saatftärke voraus, ſoll das Erträgniß des Aderlandes nicht nach diefer oder 
jener Richtung hin eine Einbuße erleiden. 

In welcher Weife bei der Wahl der Keihenmweite auf den Waflergehalt des 
Bodens Rüdficht zu nehmen ift, läßt fich zwar aus den mitgetheilten Verſuchs 
refultaten nicht erfehen, doc) darf man nach dem, was in Sapitel IX B über 
die Bemeffung des Saatquantums in Nüdficht auf die Bodenfeuchtigkeit gefagt 
worden ift (S. 421), mit Beftimmtheit behaupten, daß eine mehr trodene Be— 
Schaffenheit des Aderlandes im Vergleich zu einer feudjten einen weiteren 
Stand der Pflanzen in den Reihen als aud) eine größere Entfernung der 
legteren von einander beanfprucdht zum Zwecke möglichiter Schonung des Wafler: 
vorrathes im Boden. 

Ebenfo bedarf es wohl faum eines befonderen Nachweiſes, daß auf einem 
an Nährftoffen reichen Boden die Neihenentfernung größer und die Saatftärfe 
in den Reihen geringer bemeſſen fein muß, als auf dem armen ungedüngten, 
weil der Stand der Pflanzen eine die Produftionsfähigfeit diefer ſchädigende 
Dichtheit erhalten würde. (Bergl. Kapitel IX B, ©. 420.) 

Schließlich füme bei der Drilffultur noch die Richtung der Reihen gegen 
die Himmelsrihtung mit in Betracht. Bei einem PVerlauf der Reihen von 
Norden nach Süden werden die Pflanzen beifer beleuchtet, al® wenn die Reihen 
in der Richtung von Oſten nad Welten liegen, weil im erfteren Falle das 
Ficht zur Zeit feiner intenfivften Wirkung leichter und tiefer in die Pflanzen: 
dede eindringen fann, als im lesteren, wo die Pflanzen fich gegenjeitig ftarf 
befchatten. In welchem Grade der in Rede ftehende Einfluß fich geltend macht, 
zeigen die beiden folgenden Verſuche: 

(Siehe die Tabelle auf ©. 477.) 
Es ergiebt fich hieraus, 
daß die höchſten Erträge bei der Drillfultur unter jonft 
gleihen Berhältniffen bei einem Berlauf der Reihen von 
Norden nad Süden gewonnen werden. 
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Pro 10 qm. 





Duantität der Ernte Qualität ber Ernte 


fr op; 9 *— 5 —— 

Name Richtung | Ausfaat- 20 | Gin Ron 
der en der quantum | Körner Stroß enthalten | 

Frudt — von ſchnittlich 


| x 8 | ® Stüd | x 





Mehrblüthiger N. nach S. 


Roggen 
1897 O. nah W. 


716 0,0279 
718 0,0278 







IN. nad ©.| 200 2753 | 4700 346 | 0,289 


Biltoria-Erbie 
1878 "9. nah ®.| 200 2683 4099 345 | 0,2 


| 


Die Dibbelfaat, 


Die Erfolge der Dibbeljaat hängen ebeufalls wejentlid) davon ab, ob die 
Entfernung der Pflanzen den Boden- und flimatifchen Berhältniffen entiprechend 
richtig gewählt worden ift. It der Bodenraum zu groß bemefjen, fo wird 
nicht allein der Ertrag wegen ungenügender Ausnugung der Wachsthumsfaktoren 
vermindert, fondern es tritt noch ein weiterer Uebelftand ein, deffen Befeitigung 
ans mehrfachen Gründen von Wichtigfeit if. Bei itbermäßig weitem Stande 
der Pflanzen bilden ſich nämlich bei den Körnerfrüchten in Folge größeren 
Feuchtigfeitsgehaltes und höherer Temperatur des Bodens und der intenfiven 
Beleuchtung fortwährend nachträglich Seitenfproffe, welche die Entwidelung der 
Haupttriebe zum Theil hintanhalten und jelbft nur ſchwer reifen. Unter folchen 
Umftänden werden die gedibbelten Früchte fpäter reif, als die nad anderen 
Saatmethoden angebauten. So fonnten z. B. die gedibbelten Getreidearten im 
Jahre 1872 erft 10—14 Tage jpüter geerntet werden, als die gedrillten, reſp. 
breit gefäeten. Iſt nun diefe Spätreife in praftifcher Hinficht ſchon infofern 
als ein Uebelftand zu betrachten, als die Ernte dadurch in eime unginftige 
Jahreszeit hinausgerückt und die Trodnung der Produkte wegen der in ihnen 
enthaltenen unentwidelten Pflanzentheile verzögert wird, jo kann diefelbe noch 
dadurd) nachtheilig werden, daß, fie bei Eonfequenter Anwendung eines 
zu diinnen Standes der Pflanzen im Yaufe der Zeit eine typifche Eigenfchaft 
des Saatgutes wird. Solchen Unzulänglichkeiten wird begegnet werden fönnen 
durch eine zweckmäßige Beſchränkung des Bodenraumes, die aber felbftredend 
nicht jo weit gehen darf, daß die Vortheile des Verfahrens dadurch befeitigt 
werden. ine irgend wie belangreiche Verzögerung der Reife tritt bei der 
Dibbelfultur nad) den Beobachtungen des Referenten gewöhnlich dann nicht ein, 
wenn den Pflanzen ein Bodenraum zugewiefen wird, bei weldem fie bas 
Marimun des Ertrages liefern. 
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Kapitel XI. Die Saatzeit. 


Die Begetationsdauer der einzelnen Kulturpflanzen ift zwar bezüglich ihres 
geographifchen Vorkommens verhältnigmäßig ſehr variabel, weil dieſen Ge— 
wächjen in höherem oder minderem Grade die Fähigkeit inne wohnt, ſich neuen 
Lebensverhältniffen leicht anzupaſſen; fie ift aber aus demjelben Grunde unter 
beftimmten Dertlichkeiten geringen Schwanfungen unterworfen, jo lange als nicht 
durch künſtliche Eingriffe Veränderungen in denjenigen Yebensbedingungen her- 
vorgerufen werden, von welchen die Keifeperiode abhängig ift. In der Aus— 
führung der Saat zu verſchiedenen Terminen befigt der Praktiker unter anderen 
ein ſolches Mittel, die Yebensdauer der Feldfrüchte innerhalb gewiſſer Grenzen 
abzuändern und hierdurd außerdem einen wejentlichen Einfluß auf das Pro- 
duftionsvermögen der Pflanzen in quantitativer und qualitativer Hinſicht aus: 
zuüben, da gleichzeitig die Wirkung verſchiedener Naturkräfte auf die bei der 
Neubildung organischer Stoffe in der Pflanze vor ſich gehenden Proceſſe in ver: 
fchiedenen Phafen der Entwidelung alterirt wird. Die Zeit, in welcher man 
füet, hat einen jehr großen Einfluß auf das Gedeihen der Gewächſe und meift 
einen bei Weitem größeren, als Viele glauben. Deshalb bietet die Frage, 
welches die beften Saatzeiten für die einzelnen Kulturgewächſe jeien, ein be 
ſonderes praftijches Intereſſe, und dürfte es angezeigt erjcheinen, an diefer Stelle 
die Bedeutung der Saatzeit fiir das Erträgniß des Aderlandes jowie die Ge 
fichtspunfte darzulegen, von welchen aus unter den jeweiligen lokalen Verhält— 
niffen die angemefjenfte Saatzeit zu beſtimmen ift. 

Bon welchem Einfluß die Saatzeit ſich erweift, geht aus folgenden Beob- 
achtungen hervor. 

H. Thiel!) dibbelte alle acht Tage je ein Beet des möglichſt gleichmäßig 
vorbereiteten Bodens mit einer gleichen Anzahl Körner, Roggen und Weizen 
(auf 40:18 cm) und jtellte dann im nächſten Jahre feſt, wie viel Pflanzen 
zur vollen Entwidelung gelangt waren, welche Zahl von Aehren die einzelnen 
Stöde trugen und welde Yänge das Stroh erreicht hatte. Die erhaltenen Re— 
jultate zeigt nachfolgende Tabelle: 


Roggen Weizen 
. » - % u » 8 

SE S58 0 — SE S&6t o z 

2, = = 2 E * = 2 
BE 58 E25 53z 55 0 3 38 Ees 35 
€ —_ rn on er r=i — 2— — 5 = am =” 
Set 35 5 ee > 
Beer d Beer do 
14. Oft. 310 143 150 9. Oft. 334 12,1 130 
21. „1357 319 135 165 16. „y57 315 148 147 
28. 9— 304 233 157 23., 286 19,8 140 
30:- .; 242 18,7 140 


ı) 9. Thiel, Zeitjchr. f. d. landwirthſch. Vereine im Großh. Hefjen. 1872. Nr. 38. 
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» 2 — Er 2 
BE E52 & „ 88 PE8 5 » 
= sa „> 9 = = = * 23 = — * 
5 6 228 „Ss 55 > 5% 328 vw 55 
8 55 535, 55 3: 2 58 vE, 83 3- 
5 Fe 358 sd 28 5 — EICH 50 57 
ES o Ers F 9 Eu ES 5 
Boa 52 Bo Ba 
4.Nov. 234 37 142 6.Nov, 230 177 12386 
11. „ Aa.n 285 232 148 13. „A... 252 115 120 
357 z 2 357 j 
IB 287 16,6 147 20, „ 194 12,1 116 
25. „ 258 185 140 27. „ 185 11,6 114 


Konnte aus diefen Verſuchen gefolgert werden, daß die frühzeitige Ausfaat 
bei Herbftjaaten auch zugleich in der Regel als die rechtzeitige angefehen werden 
könne, jo blieb dagegen nod) die Frage offen, welchen Einfluß die frühere oder 
fpätere Ausfaat bei den Frühjahrsfaaten, insbefondere der Sommer-Getreide- 
arten nehme. Diefer Aufgabe unterzog ſich F. Haberlandt,!) indem derfelbe 
zu neun verfchiedenen Malen innerhalb der Monate Mai und Yuni des Jahres 
1875 die Sommerformen von Roggen, Weizen, Gerfte und Hafer anbaute. 

Um den Einfluß der abnehmenden Bodenfeuchtigfeit auf das Gedeihen der 
jpäteren Saaten auszufchließen, nahm man künſtliche Bewäſſerung zu Hilfe, 
und zwar in folhem Maße, daß bei feiner Saat auch nur für furze Zeit von 
einem Mangel an der erforderlichen Feuchtigkeit die Rede fein konnte. Wenn 
jonft Mißernten bei jpäten Anfaaten auf die überhandnehmende Trodenheit det 
Bodens zurücdgeführt werden können, jo fiel diefe Urſache bei diefem Ber- 
ſuche weg. 

Die Refultate der verfchiedenen Erhebungen finden ſich nachſtehend ver- 
zeichnet: 


Zeitpunkt Zahl der Tage vom Anbau bis 

des zum zur zur zur 
Anbaues Schoffen Blüthe erften Reife Ernte 
Sommerweizen. 1. Ausjaat 4. Mai 57 63 90 117 
— 5— 1. Juni 73 84 103 134 
Sommerroggen 1 2 4, Mai 38 44 72 97 
R E 8. Juni 42 50 83 106 
Sommergerfte 1. 4. Mai 43 52 72 81 
pi 7 ä 15. Juni 49 62 88 104 
Hafer 5 3. Mai 47 57 76 97 
7, 15. Juni 52 65 82 106 


” 


Aus diefen Beobachtungen ergiebt ſich fehr beftimmt eine merfbare Ber: 
zögerung in der Entwidelung, welcher die ſämmtlichen Sommergetreidearten in 
um jo höherem Grade ausgeſetzt waren, je fpäter die Ausfaat erfolgte. „Bei 
dem Umftande, als die jpäter gemachten Saaten feinerlei Waflermangel litten 


) F. Haberlandt, Defterreich. landwirthſchftl. Wochenblatt. 1876. Nr. 3, 
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und während ihrer Vegetationdzeit unzweifelhaft einer höheren Temperatur theil- 
haftig wurden, als die früheren Ausfaaten, hätte man eher das Gegentheil von 
dem erwarten diirfen, worüber die vorftehenden Zahlen keinen Zweifel geftatten.“ 
Haberlandt vermuthet, dak die fpäteren Ausfaaten den ſchädlichen Einflüflen, 
welche von Schmarogerpilzen und jchädlichen Inſekten ausgehen, in erheblicherem 
Maße ausgefett jeien. In der That zeigte fih, daß z. B. der Roggen vom 
Mutterforn um fo häufiger befallen wurde, je ſpäter er zur Blüthe gelangte. 
Unter den Körnern der Ernte der erften Ausſaat fand fi nicht ein einziges 
Mutterlorn vor, dagegen wurden gefunden in der Ernte der 
2. 8. 4. 5, 6. Ausjaat 
Mutterlörner: 4 24 18 30 56 
Sommerweizen, Roggen und Gerſte wurden in höherem Grade vom Mehl- 
than, Weizen, Gerfte und Hafer um fo mehr vom Roſte befallen, je ſpäter 
fie zum Anbau gelangten; auch Blattläufe befetten die fpäteren Getreidefaaten 
dichter, während fie auf erfterer nod gänzlich fehlten. 
Die Ernte ftellte ſich wie folgt: 





Sommermweizen | Sommerroggen | Sommergerfte | Sommerhafer 


' J — — — 











| Ex „YE| ir TE | 238 Eu | „88 

BE |SE$| E€ E&| EEE |8E$| E88 388 

A u 7 Be Se 258135 25535 26 

— — — —— — — 

I. Ausſaat | 106,50 | 23,00 | 63,45 | 3,35 | 219,70 | 37,50 | 226,0 | 33,40 
0% 79,35 | 18,00 | 45,30 | 16,00 | 99,30 | 24,85 | 235,3 | 29,10 
u. I 36,10 | 14,15 | 35,11 | 18,70 | 93,09 | 24,70 | 188,8 | 26,10 
hi: 2% I 360 | 18,00 | 21,87 ' 19,75 | 119,50 | 26,55 | 167,4 | 24,56 
- >= 29 | 11,0% | 14,95 | 15,90 | 125,20 | 22,35 | 96,4 | 20,15 
6 “ J — — 3,93 | 11,00 | 13,80 | 17,10 | 98,8 | 18,70 
Fe | — _ —— 10,25 | 18261 602 1245 





| | 
Ber allen vier Getreidearten, insbefondere beim Weizen und Roggen, war 
jonad der Rüdgang der Körnerernte fiir die fpäteren Ausſaaten höchſt bedeutend; 
in gleicher Weife verminderte ſich das Gewicht der einzelnen Körner, um fo 
mehr, einer je fpäteren Ausjaat diefelben angehörten. Was das Verhältniß 
zwischen dem Gewichte der Körner, des Strohes und der Streu anlangt, To 
trat das Körnergemwicht der Ernten jpäterer Ausfaaten gegenüber dem Gewichte 
des Strohes immer mehr zurüd. Dies galt auch fir die Spreu, welche bei 
den jpäteren Ausfaaten einen verhältnißmäßig größeren Antheil der Ernte 
ausmacht. 


Ber Wiederholung der VBerfuche !) traten diejelben Gejegmäßigfeiten wiederum 


1) F. Haberlandt, Defterr. landwirthichitl. Wochenblatt. 1877. No. 2. 
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hervor, nur noch auffälliger, weil mit dem fritheften Saaten ſchon am 1. April 
begonnen wurde. 




















| Sommermweizen | Sommerroggen | Sommergerite Sommerhafer 
| 
S i N 7 = | ẽ * © | : F ı® | £ 7 o E 
| 8 I»8| SE| & Iz5|cH| & \sslsH| & 55 
ıE |a5| 8535| 5& 135185] & 3555| 5 35,5 
ı% |& = “ |& |= “ 9 | “ 6 = 
nn I) . | | — J ie Bo = « ’ = 
1. Aprii  188,10/6,00 100,0] 142,3 4,00 92,1] 291,3 8,0) 98,5| 288,0 4,55 92,5 
15. „| 92,30) 5,001 94,31 58,3) 2,101 94,41 177,3] 7,9, 86,8] 207,2, 4,00, 91,4 
1. Mai | 37,80, 1,41) 79, 27,4 1,58) 89,3] 114,7) 5,4 88, 87,2, 3,10, 87,1 
15. 3 0671,34 83 43 1,40 81,9 61,5 5074, 31,3 2,90 958 
1. 3m ) — 11801 583 125 160 850 157 29 623] 6S 260 50,0 
A „ 1 — | 1130 25,65 16,7 1,40 911] 72 a 3641| 4,3) 2,10 12,3 
| | | 





Sonad) nimmt die Beftodung, in gleicher Weife wie der Ertrag, um fo 
mehr ab, je fpäter im Frühjahr der Anbau vorgenommen wird. Noch mehr 
mindert fid) die Zahl der Halme, welche Aehren oder Rispen ausbilden. 

Als ein weiteres ſehr bemerkenswerthes Ergebniß diefer Verſuche ift zu 
verzeichnen, daß die Hafer- und Gerjtenkörner einen um fo größeren Gewichts— 
antheil an Spelzen befaken, je fpäter die Ausfaat erfolgte, wie died aus folgender 
Zufammenftellung deutlich hervorgeht: 


Procentifcher Antheil der Spelzen am Gewicht der Körner 


1875 1876 
bei der Gerfte bei der Gerfte bei dem Hafer 

1. Ausfaat 28,96 10,01 22,74 
2. - 23,16 11,23 24,27 
3. 22,82 12,06 29,10 
— — 27,81 12,20 34,70 
>. PR 39,60 13,50 38,20 
6. u 41,13 ? 43,50 
7 J 42,16 — — 


Für den bedeutenden Einfluß der Saatzeit auf die Erträge ſprechen ferner 
die Ergebniſſe der Verſuche von J. Mitchell?) und %. Deurer.’) 


Erfterer ermittelte folgende Daten: 


1) Bro 1 qm Flähe. — *) E. Wolff, Naturgeſetzliche Grundlagen des Ader- 
baues. Leipzig, 1856. ©. 854. — °) v. Deurer, Fühling’s landwirthſchftl. Zeitung. 
1874. Heft 6. 


Wollny,. 31 
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pro ha 
Saatzeit Erntezeit Körnerernte Strohernte 
kg kg 
Gemeine Gerfte 10. April 29. Auguft 2189 2903 
. ü 8. „ 21. Septbr. 2548 3273 


„ er 5. Mai 21. 2 2090 3711 
Shevalier-Gerfte 10. April ———— 2080 3018 
er 28, „ al; u 2585 3432 
R z 5.Mi 2%ı „ 2445 4093 


Y. Deurer ftellte feine Verſuche mit Wintergetreide an und fand im 


Mittel Folgendes: 
Saatzeit Körnerernte 


g 
Weizen 1 4. Oftober 967 


12. „ 871 
14., 863 
16. „ 693 
Weizen 11 4. Dftober 1059 
12. ?, 989 
14. „ 1031 
16. 4 891 


Ganz analoge Berhältnife, wie bei den Getreidearten, ftellten fich bei den 
Wurzel- und Knollengewächſen heraus. So wurde z. B. auf mehreren jächfifchen 
Gittern ®) pro Ys Morgen im Durchfchnitt gewonnen: 


Frühe Saatzeit Mittlere Saatzeit Späte Saatzeit 
(23. März — 8. April) (7.—29, Aprıl) (18. April — 15. Maı) 
119,6 kg 112,9 kg 104,6 kg 


Auf Veranlaffung Hellriegel’s wurden in den Jahren 1857 und 1858 
in Falkenberg Berjuche mit rothen Wahlsdorfern Kartoffeln angeftellt, welche 
folgendes Refultat ?) ergaben: 































| 
| Bege⸗ Ernte 1857 Ernte 1858 
Saatzeit Erntezeit en — — — — 
| Rnollen | Stärkemehl Knollen Starkemehl 
A I zu | Pi Bm | Be | mm 
23. April 23. Septbr. 153 3950 1990 4360 785 
0 „ a 146 8880 1960 4630 543 
7. Mai | . 139 3760 1880 4000 112 
We - I: Im 132 7150 1370 4180 | TB 
| | 
1) E. Wolff, a. a. O. ©. 901. — 2) Zweiter Jahresber. der agril.<chemifchen 


VBerjuchsftation zu Dahme. Dahme, 1859. ©. 68—71 u. Annal. der Landwirthſchaft. 
Bd. XXXIII. S. 184—150. 
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Die Unterfuhungen von K. Birnbaum!) führten zu nachftehenden 
Ergebniffen: 


Aufgang Dauer der Begetationd- Ertrag 
Saatzeit der Keimung Erntezeit dauer pro Heltar 
Pflanzen Tage Tage kg 
31. März 13. Mai 43 10. Oktbr. 193 10224 
15. April 20., 35 F 178 11182 
29. 24., 25 — 164 13200 
6. Mai 26., 20 — 157 12960 
> 8. Juni 18 i 142 13200 
27., 15. „ 19 > 136 10380 
5. Juni 20., 15 — 127 9360 
1l. „ 20. „ 9 re 121 3600 
26. „ 6. Juli 10 PR 106 nichts 


Bezüglich des Einfluffes der Saatzeit auf die Quantität und Qualität des 
Erträgniffes der Zuderrüben liegt eine größere Reihe von Unterfuchungen vor, 
von welchen namentlich die nachftehend aufgeführten Beachtung verdienen. 

Marhand?) folgert aus jeinen Verſuchen, in welchen zu verfciedenen 
Terminen angebaute Rüben zu gleicdjer Zeit geerntet und unterfucdht wurden, 
daß man diefe Pflanzen früh anbauen müſſe, um zuderreiche Ernten zu erzielen. 
Für diefe Anficht fprechen in der That nachftehende Zahlen: 


Saatzeit. 
5. Mai 10. Mai 25. Mai 5. Juni 
Waflergehalt der Rüben 80,18 82,75 83,92 85,39 
Zuckergehalt „ „ 12,51 11,51 10,48 8,96 
Dichtigkeit des Saftes 1,0679 1,0601 1,0551 1,0518 


I. Breitenlohner?) ftellte folgende Berhältnifje feft: 
pro 10 Pflanzen Ernte (Ende Oktober) 


— — — 


So 8 Fr J 2 * = 8 

— & 55 4: * 

Saatzeit Auflauf ES 5 = ER => >» 

sg 25 85  —E 

a SE DE 7 

g £ SE 2 

3. April 22. April 19 4564 1870 244 10,27 4,88 
10. „ 25. „ 15 4676 2296 204 12,76 3,96 


JJ :. TREE 11 4984 2901 172 11,10 4,61 
24. „ 3. Mai 9 5432 3259 
9 


167 10,96 4,46 
J 5040 2688 187 1071 4,32 


1) K. Birnbaum, Organ des Centralvereins für Rübenzucker-Induſtrie in der 
öfterr..ungarifchen Monardjie. 1880. ©. 449. — 9%) Ann. de l’agriculture de Londet. 
Annalen der Landwirthſchaft. 1860. &. 500. — °) Zeitichrift des Bereins für Rüben— 
juder-Induftrie im Zollverein. 1873. Bd. 23. ©. 421. 

31? 
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In den PVerfuhen 3. Hanamann's!) wurden um fo höhere Ritbenernten 
erzielt, je früher der Anbau vorgenommen wurde, wie folgende Zahlen 
beweiſen. 


Ernte pro Wiener Metzen Dichtigleit des Saftes 
Saatzeit hohe — niedrige hohe — niedrige 
Lage Lage 
2. April 220 291 307 8,5 7,9 72 
15 207 280 297 8,4 7,0 7,1 
1. Mai 177 255 276 8,5 8,0 74 
18, „ 136 174 249 8,6 8,0 7,3 


Befonders werthvoll find die Unterfucdungen von H. Briem,*) weil in 
denfelben befonders auf den Gang der meteorologifchen Elemente Riickſicht ge- 
nommen wurde. 


Vom Monat März angefangen bis Mitte September (1879) wurden am 
erften und fechszehnten jeden Monats fowohl Zuderrübenfamen als Kartoffel: 
fuollen am Berfuchsfelde ausgelegt und der weiteren Beobachtung betreffs des 
Auflaufens, reſp. Sichtbarwerdens an der Oberfläche, ſowie hinſichtlich des Zeit— 
punttes des Vereinzelns der Nübenpflanzen und des Eintritts der Kartoffelblüthe, 
endlich betreffs der Ernte forgfältigft unterzogen. 

Um die Wärmefumme,3) welche die einzelnen VBegetationsperioden der zur 
Unterfudung gewählten Pflanzen erforderten, wenigftens annähernd zu beftunmen, 
wurden die Yufttemperatur-Tagesmittel, welche im Schatten aus den Beobachtungs— 
ftunden 7—2—9 beredjnet wurden, je nad) der gefundenen Anzahl Tage addirt. 
Dabei wurden nach dem Vorgange anderer Forſcher jene Tagesmittel, welche 
unter 49 C. waren, für die Keimung des Rübenſamens als Null, wie aud) 
‚jene, welche unter 8° C. waren, für die Kartoffel als Null gerechnet. Aus 
der erhaltenen Temperaturſumme wurde durch Divifion mit der Anzahl Tage 
das Gefammtmittel diefer Zeitperiode berechnet. 

Zur detaillirten Einficht folge hier die Zuſammenſtellung tabellariſch 
geordnet, wie die Verſuche von 15 zu 15 Tagen bei der Rübe und bei der 
Kartoffel angeftellt worden find. 


1) J. Hanamann, Fühling’® landwirthidhaftlihe Zeitung. 1876. S. 28. — 
2) Drgan des Gentralvereins für Rübenzuder - Induftrie in der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monardie. 1877. &. 598; 1879. S. 449 und 1880. ©. 746. — *°) Die Wärme: 
jummen fönnen zwar aus verjchiedenen Gründen fein vollftändig zutreffendes Bild 
von dem Wärmebedürfniß der Pflanzen liefern, fie find aber Mangels einer exakten 
Methode zur Beftimmung des leßteren zu einer annähernd richtigen Beurtheilung dieler 
Verhältniffe immerhin geeignet. 
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1. Berfuh mit Zuderrüben. 








1 








" Datum | 
des erften | An ahl Wärme Mittel⸗ Anzahl Regen: 
Saatzeit |, Erjdeinens | 3 jumme | jumme der ſumme 
_am ber | Regentage 
— Tage ee | ze | | mm 
1. März \ 4. April | 35 ı 128,7 3,6 15 23,1 
16. „ I dB | 1929 5,3 9 32,1 
I. a „01 122,9 5,8 6 42,8 
16. A 117,8 98 5 28,1 
1. Mai 12. Mai 12 111,5 9,3 8 45,6 
I. —A 7 1044 14,9 | 6 59,5 
1. Jumi 7. Juni 7 | 1272 182 | 5 26,1 
16. „ > ı FE 6, M75 196 2 3,0 
1. Ruli 6. Juli 6 | 1104 I 184 | 2 11,4 
16. „ | 92. „ 7 125,9 18,0 3 17,9 
1. Auguſt 7. Auguft | 6 147,1 245 3 17,6 
16. „ 22, 7 132,2 18,9 2 22,7 
1. September 4. Sentbr. mr die Bemerkung im Zen) 


6. „ Ta 179,9 19,9 2 30,0 


2. Berfud mit Kartoffeln. 

















| Datum | Wärme | Mittel- | Anzahl | Regen- 
Saatzeit le des erften Anzahl | jumme fumme | der ſunime 

Erſcheinens au! Regentage | 

‚der Oberfläche ı . — 

| Tage | og, Tage | | mm F 

— — 

1. März 15. Mai 76 298,8 3,9 39 | 147,3 
16. 15. „ 61 | 298,8 4,9 30 134,6 
1. April 19. » 45 289,6 6.,4 24 12324,2 
6 16. „ 31 278,0 9,0 17 82,0 
1. Mai 23. „ 23 263,9 114 16 | 115,7 
16. „ J— 6 2678 167 1073 
1. Juni 14. Juni 14 2550 | 182 12 ‚125,4 
16. „ en 14 ı 2342 | 20,3 6 10,8 
1. Juli 14. Inli 14 ı 245,2 17,5 10 27,1 
IB. | 9. „ 14 253,6 18,1 6 22,9 
1. Auguft ° 14. Auguſt 14 285,0 20,3 6 1.385 
16;: °; ı 28. „ 3 | 31,9 19,3 6 1 344 
1. Septbr. | 4. Oftober | (Siehe die Bemertung im = 
16. „ I. 19 301,5 15,8 31,0 


In beiden Zufammenftellungen ergiebt jic) eine abnorme Berzögerung des 
Aufgehens der am 1. September ausgelegten Kartoffeln und Rübenſamen, die 
im erfteren alle 34, im letteren 24 Tage beträgt. Dieſe Erfcheinung hat 
ihren Grund darın, daR im September die Trodenheit des Bodens mit nur 
3,7 %o Feuchtigkeit eine folche war, daß dadurch jeglicher Keimaft unmöglich 
wurde. Endlih am 17., 18. und 19. trat Regen ein, die Feuchtigkeit des 
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Bodens ftieg im Mittel auf 11,0%, umd von diefem Datum erft angefangen 
fonnte Keimung eintreten. Rechnet man nur diefe Tage, jo erhält man nor: 
male Ziffern. 

Die aus obigen Tabellen abzuleitenden und weiterhin zu erörternden Ge— 
feßmäßigfeiten traten bei jeder einzelnen Begetationsperiode hervor; fo z.B. bei 
der Rübe in dem Eintritt des Zeitpunftes des Vereinzelns, wo das Wurzel- 
gewicht durchſchnittlich 2—3 g, das Blattgewicht 8—9 g beträgt, oder bei der 
Kartoffel in dem Eintritt der Blüthezeit. 

In der folgenden Tabelle find die Ernterefultate und die aus genauen 
Beobachtungen berechneten Wärmefummen und Negenmengen niedergelegt. 























Durgiänistliges | 
( t | 
: ewicht in B _ Anzahl der | Wärme: . Regen⸗ 
Tage bon 
Saatzeit der Ernte Ider Ausjaat| Summe er Regen- | {umme 
| einer Rübe sn. bis jum u — 
AKartoffel-20. Ottober 
| ftodes 1 ng, | mm 
1. März | 298 196 234 271,1 14,0 108 | 5169 
16. „ 231 222 219 32092 14,7 | 108 | 506,1 
1. April 207 272 2083 3151,0 155 | 10% 495,3 
16. „ | 304 257 188 3020,1 160 | 24 453,0 
1, Mai 306 302 178 28814 | 16,6 | 87 417,0 
ie... 266 228 158 27260 1733 680 372,9 
1. Juni 211 217 142 | 24690 | 17,3 68 294,83 
16. „ N 82 173 127 21972) 178 | 55 168,7 
I. Juli 75 158 112 18898 | 16,8 | 48 158,8 
16. „ 52 8 97 1627,1 16,7 87 121,9 
1. Auguft 14 47 81 1831,0 | 16,4 | 81 90 
16. . 3 22 66 1026, 1 15,5 | 25 75,5 





9. Briem hat feine Verfuche im Jahre 1880 fortgefet, um erftens eine 
Beftätigung der früher ermittelten Daten zu erhalten und zweitens gültige Mittel- 
zahlen, unabhängig von anderen Einflüffen, zu befommen. Während im Jahre 
1879 die diesbezüglichen Verfuche auf einem fandigen, mageren Boden aus 
geführt wurden, find die Proben von 1880 auf einem üppigen lehmigen Sand: 
boden in guter Diüngerfraft angeftellt worden. Im Uebrigen war die Verſuchs 
anordnung diefelbe wie im Vorjahre. 

Folgende Tabellen enthalten eine Zufammenftellung der meteorologifchen 
Daten, der Aufgangs- und Anbauzeiten. 


(Siehe die Tabellen auf ©. 487.) 


Die auffallende Verzögerung in dem Auflaufen des am 16. Yulı und 
1. September gefäeten Ritbenfamens und der am 1. September gelegten Kar- 
toffeln erklärt fich in gleicher Weife, wie die oben angeführten ähnlidyen Fälle 
aus dem niedrigen euchtigkeitögehalt des Bodens während der Zeit nad) Aus- 
führung der Saat. 
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1. Berſuch mit Zuckerrüben. 
— —— — — — —d — — —— — —— — — ——— — — — 


Datum | 
2 des erften | Anzahl | Wärmes m. Regen — 
Saatzeit Erſcheinens der ſumme | Mittel | genen. I m! * g 
‚ am der Tage 19 — | mm | X * 
— —— — — — — — — — — oo — — 
1. März 10. April | 4 | 1753 4,3 15 46 96 
16. „ 13. „ 3 1990| 5J 10 9,7 9,5 
1. April DO. „ 20 2129 106 7 13,0 8,4 
I. 2. „ 10 1650 16,5 2 10,2 8,2 
I. Mai 16, Mai 16 194,7 | 122 13 70,2 11,8 
IB: 23. „ 8 | 928 116 | 4 6,6 9,0 
1. Juni 8, Juni s ) 1811 | 16,4 8 102 | 149 
16. „ ı 2. „ 5 194° 199° 1 0, 05, 89 
1. Juli ı 7. Juli 7 142,8 20,4 3 43,2 11,2 
16. . 4. Auguſt (Siehe die Bemerkung im Zert) 
1. Auguft : PAR 7 1 1881 171 4 | 582 | 13,0 
16. 2. „ 6: 125 188 ı | ı7 14,0 
l. Septbr. 21. Septbr. (Siehe die Bemerfung im Tert) 


16. „ IM. „ 9 | 115,4 | se 5 | 211 ı 90 


| 


' D 


2. Berfuh mit Kartoffeln. 































ı Datum | | j 
' des erften | Anzahl | Wärme. | ag . Wegen — 
Saatzeit Erſcheinens der ſumme | Mittel gegen in feit 1s 
j „an der Tage — mm 0, 
ji Oberfläche | og, 8 ro 
— — F — Pr mn | — ⸗ — 

1. März 7. Mai 6 3724 54 7 | 9510 
16. „ \ 53 361,2 6,8 2 | 746 | 10,4 
1. April 9° 37 355,7 96, 18 64,1 10,8 
16. — 2 23860 | 130 | 12 636 | 107 
1. Mai (ER 3 ; 9780, 1231) 16 76,7 | 111 
16. „ Juni 19 275,0 14,5 10 | 510 12,4 
1. Juni 1 A 17 311,1 18,3 5 66,0 | 1230 
16. „ ; 80, „ 15 285,1 | 19,0 7 43,8 10,2 
1. Juli 14. Juli 14 301,0 | 21,5 4 46,5 | 97 
16. „ 1. Auguft 17 | 3580 | 210 | 7 12,2 6,0 
1. Anguſt 16. 16 2824: 17,6 8 651 | 10,0 
16. „ 80. „ 15 7442| 1882| 5 179 | 97 
1. Septbr. 28. Septbr. (Siehe die Bemerkung im Tert) 
16. "9. 14 1 1806| 1291 8 ! 243 90 


| | | 


| | | 


Welche Höhe das Erträgniß bei der am 20. Dftober vorgenommenen Ernte 
erreichte, ift aus folgender Tabelle erfichtlich, die gleichzeitig über die Wärme: 
fummen und Regenmengen Auskunft giebt. 
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Durchſchnittsgewicht Anzahl der Meteorologiſche Notizen 





















Be Tage von — 
Saatzeit der Aus— 
—88 as bar ſaat bis zum Barme- Mittel Regen | Megentage 
wurzel | toffelftodes |20, Dftbr. jumme ſumme 
| | 
1. März 380 | 410 234 33177| 142 | 47230 99 
16. „ 406 4% 219 | 32668 | 14,9 | 4584 | 94 
1. April 42 | 519 208 32198 | 158 |! 4579| 9 
16. „ 407 508 188 3090,0 | 16,4 | 4474 84 
1. Mai 29 633 173 2874,1| 16,6 422,1 |: 79 
16. -, I 388 | 516 158 26889 | 170 | 3530 | 6 
1. Inni I 280 398 142 24628 | 173 302,6 58 
16. „ 3609 338 127 21912 | 17,2 i 236,6 53 
1. Juli 85 93 112 1905,8 70. 1928| 4 
16. „ l 32 55 97 15820 | 168 : 163 | 42 
1. Auguft 15 55 81 12434 | 15,3 134,1 35 
I0:. x; 6 28 66 9802| 14,8 546 | 18 


| 
| | 

9. Briem hat außer der Quantität auch die Qualität der Ritbenernten 
einer Pritfung unterzogen, indem er den Saft von je 80 Rüben unterfuchte. 


Folgende Durchfchnittszahlen aus den Verſuchen zweier Jahrgänge 1879 und 
1880 geben über die erhaltenen Reſultate nähere Auskunft. 


> Unterfuchung des Saftes Stammer’iche 

BRMER Sacdjarometer Polariſation Quotient!) Wertbzahl?) 

Min .. . 143 11,37 79,5 9,0 
Al . . . 142 11,24 78,4 8,8 
Mai. .. 0.146 11,87 81,3 9,6 
Juni . . . 152 11,79 77,5 9,1 
li .. 0. 150 11,42 76,1 8,7 


Behufs Auffindung der zwedmäßigften Saatzeit der Juderrübe für die 
klimatiſchen Verhältniffe Oſtpreußens hat neuerdings G. Maref3) fehr um: 
faffende und über drei Jahre ausgedehnte Unterfuchungen angeftellt, aus welchen 
nachftehend aufgeführte Refultate, die für vorliegende Frage von allgemeinen 
Intereſſe find, hier eine Stelle finden mögen. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 489.) 


Wie bedeutend der Einfluß der Ausfaatzeit auf die Erträge dev Zuderrübe 
jein fönne, ergiebt fich gleichergeftalt aus den VBerfuchen von Deprez. Der- 
felbe fand: 


Saatzeit Erntegewidt pro ha Zudergehalt Zucker pro ha 
6. Mai . . 50100 kg 12,90 % 6463 kg 
21; .. 46408 „ 1230: ;, SR01 „ 


) Pol. X 100. — ?) Bol. X Quot. — *) Die Ergebniffe der. Verſuche und Unter 
Sach. 100 
ſuchungen über den Zuderrübenbau mit ipecieller Berüdfichtigung Oftpreußens. Mit 
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| 1879 1880 1881 
| 28 | En 3 DE | En |& 2# | Se |&_ 
>. .- 1% Er 22 — Er u — 
un R6 | 85 ES] „ as | 35 42| _ Ro | 25 185 
Saatzeit un | TB 22Sqauatzeit un ı  T9 | EEE] Saatzeil un, =W 5 
E2 | Se 55 E2 | Se EE EA | Se 57 
. 25 | 23 u a5 |\2# “ 3 | 58 
* er 19 R m“ 19 " >” wo 
8. Mai 612,81242 10,7] 15. April | 359 |10,86 9,3| 27. April | 259 | 13,32 11,6 
ii. „ 655,23 1221 10,4 25. „ 524 11,61 99 5. Mai >01 14,41 12,1 
23. „ 658.4 11,10 871 5. Mei 530 1174 99 15. „ 238 13,89 11,1 
29. , 560,811,63 9,71 10. 461 12,58 11,1] 25. 291 13,94 12,6 
5. Juni 1384,811,63 9,6] 25, „„ 550 112,79 11,1] 5. Juni 508 12,53 9,5 
12%. ; 268,6 12,45 10,9 5. Zum ı 284 13,30 11,31 15, 262 12,04 9,6 
19. 248,6 12,49 10,4| 15. 213 ,12,6410,71 25. 73 12,62 97 

26. „ 224,0 10,54 8,3| 25. 196 1240 10,1 


Behufs weiterer Vervollftändigung vorftehend mitgetheilter Daten hat fid) 
Referent veranlaßt gefehen, bei verfchiedenen Kulturpflanzen den Einfluß der 
Saatzeit,t) namentlich auf die Erträge näher feftzuftellen. 

Die betreffenden Parcellen von 4 qm Größe waren in Bezug auf Vor: 
frucht, Düngung und Bearbeitung vollfonmen gleichartig. Mit Ausnahme des 
Leins und des Napfes, von welchen erſterer breitwürfig, letterer gedrillt wurde, 
wurden fünmtliche Pflanzen in Quadratftellung gedibbelt. Das Saatgut war 
zuvor forgfältig ausgelefen und gereinigt worden, fo daß jedes der nach einander 
angebauten Beete mit ganz gleich befchaffenem Samen befäet werden Fonnte. 
Die Unterbringung der legteren geſchah überall im gleichmäßiger Tiefe, bei den 
Rüben bid zu 2, bei den übrigen Pflanzen bis zu 5 cm.?) 

Die hier folgenden Tabellen enthalten die vom Verf. ermittelten Refultate: 

Verfuh I (1873/74). 
Winterroggen. 
100 Pflanzen pro 4 qm. Bodenraum pro Pflanze 400 gem. 


Quantität der Ernte Dualität ber Ernie 


= ZurN 
“ 48 Ft 0% Körneriine Körner 
Saatzeit Erntezeit 535* Körner | Stroh Spreu zu enthalten wiegen 
Zeh 2524 Stüd burdicn, 
5 3 = — æ a” au e * 
18. Auguſt 10. Juli 327 1336 | 4050 456 28,08 219 2,15 
3. Sept. 113. „ 315 1488 | 3060 | 315 21,02 804 2,48 
16. „ 4, 305 1475 2750 | 287 19,35 761 2,65 
30. „ 18., 292 1056 1927 | 259 12,52 709 2,82 
14. Dftbr. |23. 285 830 : 1107 216 10,18 752 2,66 
Bo: 28, „ 274 217 901 44 6,88 7152 2,66 
11. Rovbr. 1. Auguſt/ 264 145 219 27 3,15 910 2,19 
DD. Bi: 254 259 513 45 4,26 701 2,55 


theilungen aus dem landw.-phyſiol. Yaboratorium und landwirthichaftl.botaniich. Garten 
des landw. Anftituts der Univerſ. Königsberg. Bon G. Marek. Königsberg, 1882. 
Heft 1. ©. 191-201. — N) Zeitichrift des landw. Bereins in Bayer 1883. Januar 
bie Märzheft. — *) Ueber den Gang der mwichtigften meteorologiichen Elemente giebt die 
am Schluffe des Wertes angefügte Tabelle Auskunft. 
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Die vom 28. Dftober bis 25. November gefäeten Körner liefen erft im 
Januar des nächjften Jahres auf. Der am 28. Auguft gebaute Roggen jchofte 
fo zeitig im Frühjahr, daß die Aehren im Mai von Nadıtfröften litten. 


Berfuh II (1884). 
Sommerroggen. 
100 Pflanzen pro 4 qm. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. 






















2 o 
55 | Duanität der | & | Oualität der Ernte 
I n 
* Eu — 
83 8 SE E | S 
Saatzeit Erntezeit u 5 os 5 Pe: 
| &5 sm | 33 |35 
| = + “25= 
| = Fe he “© 8 u 5 
22% Ss * u - 
— —— ee; . 8 
II 
1. April 6. Auguft | 128 523 1640 8,14 702 2,85 
IE  , ıı 18. re 120 465 1198 5,42 744 2,68 
1. Mai 21. u 114 421 | 985 4,52 738 2,71 
16. „ |  % | 14 | 469 | on | Su | 72; 2 
| 
Zahl der Tage 
von der Saat : ' 
. : — FR: bis zum bis zur bi@ zur 
Saatzeit bie en Keimzeit Schoffen Blüthe Ernte 
1. April 7 10 61 86 128 
15., 13 3 58 76 120 
1. Mai 7 3 54 66 114 
ID: 5 2 46 56 104 


Verſuch II—VI (1876, 77, 81. 84). 
Erbfen (Viltoria). 


II. V. VI: 100 Pflanzen pro 4 qm. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. 
IV: 64 RR „4 625 „ 


23 „ [23 " 














gr Quantität der * 
| ws - Dualität der Ermte 
55 Ernte 
Saatzeit Erntezeit —J es | 26 
22 ? 7 co | E58 
Fein — 8 &r a2 
531 & 5 A 
25 wa 
Et se | 
Br | an“ # Ei & 
1876. 6. April | 7. Auguſt | 123 | 1100,4 | 1753 — 
19 . £ ' 111 |1262,1 1765 — — 
3. Mai 10. “ 99 | 1028,1 1529 — 4— 
i6. - ; 4. 0 | 915 1357| — Li 
29 | 16 79» | 5999 | 100 | — | — 
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E77 
2* Quantitat der Qualität der Ernte 
156 Ernte 
2 - — 
N i 238 u R 
Saatzeit Erntezeit gr 88 * 
| 8° Er: 
2 SE 
| 35 ss | 358 
| 20 E | 2 
124 58 | 3 
115 568 
108 568 
99 592 














In den Verſuchen V und VI wurde der Aufgang der Pflanzen beobachtet 
und hierbei wurden folgende Notizen gewonnen: 


V. 
Zahl der Zahl der Tage 
Saatzeit aufgegangenen von der Saat bis ber 
Pflanzen zum Aufgehen Ketmung 
2. Mat 95 11 7 
18. ,; 89 8 5 
1. Juni 84 10 4 
ID. 87 7 3 
vi. 
Zahl der Tape 
Saatzeit aufgegangen u es ‚der bis bis 
anzen Aufarhen Keimung zur Blüthe zur Ernte 
1. April 96 14 18 84 127 
15., 97 16 15 76 116 
1. Mai 97 10 9 66 104 
15 % 89 7 18 56 98 


Berfuh VII—XIU (1879. 1880). 
Sojabohne. 
100 Pflanzen per 4 qm. Bodenraum pro Pflanze 400 qem. 
Die erfte Entwidelung ging in folgender Weife vor ſich: 


ı) Zum groben Theil unreif. 
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1879. 
I der Zage von BE: 
ua Zahl der. aufge: Zah * Keimzeit 
Varietat gangenen Pflanzen der 33 m Tage 
Saatzeit Saatzeit Saatzeit 
1 II ID IV | II I IV I I III IV 

Schwarze runde 85 93 87 95 353 31 22 10 13 10 65 
5 gelbe 75 80 84 98 33 32 22 10 13 1410 8 
— braune 75 70 86 8 34 32 2 015 987 

1880, 

Schwarze runde 83 94 89 89 23 10 16 12 14 12 5 8 
„ gelbe 81 85 85 8 23 10 16 12 12 12 8 3 
Pr braune 67 74 65 72 23 10 16 12 18 16 8 5 

Bei der Ernte ftellten fich folgende Verhältniffe heraus: 
Duantität ber 
— Grute pro 100 —— ber E 
I 
| lo 22 
— —2 — 2 — — 
OR arietä Ii& | . „BE 2258 us se = 
Barietät | Saatzeit | Erntezeit yor B2zE k s | 55 B2 Es 
j saE nEE. 5 5 | &5 |ügE Er 
| a3 nen © = |828 
| 2 Wi | s2 |" 
al u - | Tage Tage a "-E—ı 8 |e® 
— — — — — 
Gelbe | 1. April 18. Oftober 326,9 | 1701 
Sojabohne | 7$ "| J 256,2 1688 
879 | 1 Mai " 261,7| 1259 
2 Sr u: 210,3) 1196 
| | — 
Braune | 1. April 18. 333,8|2282 | 944 10,59 |334 
Sojabohne "1 "| 471,0| 2145 | 1168 8,56 [4,71 
1879 „, Ma | 304,9! 1580 | 1266 ; 7,90 |3,05 
| 15. „ 319,6) 1361 1002 | 9,98 |3,%0 
| | 
— 1. April | 7. Oktober 486,8 1952 | 1102 | 9,07 14,87 
ehe. 175 | 150 | 250,5 1882 | ı3e8 , 7,31 |2,51 
bohne 1879 | ‚I. Mai n 160 | 143 | 236,9 1262 | 1396 , 7,16 [2,37 
| — .;, R 145 | 141 | 200,0) 1236 | 1346 | 7,48 |2,00 
| | H 
— — — — 
Gelbe | 1. April 28. Oftober| 206 | 28 
Sojabohne | mt | oo" 
. Mai — 176 16 
* 160 12 
| .. (m » 
Braune | n April 123. Oltober| 206 
Sojabohne u; na ' 191 
1880 f 15 Mm 2: 175 


160 | 
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Begetationd: —— — Dualität der |_ . 
\ | dauer Pflanzen rnte A 
N — 
zu ya = * — wi ws 
— a \ 2 - — 
24 2 22 es | “us == 
Varietät | Saatzeit | Erntezeit | + *, 588 s= | E58 05 
| am = Eu | 23 I 
55 58 oe: ars le 
j 525 |E$E 8 |SsElE 
N | a3 358 wu | 328 
| 25 sr _— * 
| ” g € 2 
| Tage | Tage 25 g 8 














Schwarze 1. April 15. Oktober| 198 23 200,0 979 | 1182 | 8,46 |2,00 
— Bin 15. „ R 183 | 10 | 191,5/1028 | 1218 | 8,21 |1,92 
bohne 1880 Mai Ki 167 | 16 | 159,1) 909 | 1266 | 7,90 | 1,59 
* 1077; | : 152 | 12 | 120,0| 1023 | 1320 | 7,57 |1,20 
I | 
Berfuch XII (1884). 
AUderbohne. 
Zahl der Pflanzen pro 4 qm: 100. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. 


Die Erhebungen über die Entwidelung lieferten folgende Daten. 











Zahl der Zahl der Tage 
m aufge- von der Saat deim— 
Saat gungen "biezum Sm Ber bie 
Bilanzen Aufgehen 9 
1. April 94 21 8 66 142 
15. , 95 18 13 59 148 
1. Mai 100 11 8 58 143 
156., 98 8 7 51 128 
Bei der Ernte wurden folgende Zahlen gewonnen. 
Quantität der Ernte Qualität der Ernte 
I —— — — — —— Körnerernte 
Saatzeit | _ 100 Hörner pro 
| Körner | Strob 100 — ae — pflanze 
| 
J | — BEE EEE NER — —— 
— — — — — 
1. April 559 | 1622 236 | 42,3 5,59 
15. „ s62 188 198 50,5 8,62 
1. Mai | 68 | 2137 238 42,0 6,98 
15. „ 659 | 2658 206 49,0 6,59 
Berfuh XIV und XV (1876 u. 1877), 
Yein. 


Der Aufgang der Pflanzen im „Jahre 1877 fand in nachitehender 
Weife ftatt: 


Saatzeit. 
6. April 20. April 4. Mai 18. Mai 
Aufgang. 
19. April 4. Mai 12. Mai 26. Mai 
Keimungsdauer. 
Tage. 
13 14 8 8 
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100 g Samen pro 4 qm. 















Bon der 
"Saat bis zur 
| Ernte 


Duantität der Ernte 





Barietät | Saatzeit Erntezeit 


BE 








e — SB 2 
| 6. April 9. Auguſt 18 MAT | 10208 
Rigaer Lein 11. 2 114 311,0 1047,0 


105 









Rigaer Lein Ä 
9 


u——— 
— 
er) 
22 
23 


Berfuh XVI’(1884). 


Sommerraps. 


Gedrillt auf 25 em Neihenentfernung. Saatquantum per 4 qm: 5 g. 








ı&5 = 2 Ernte *> 
.neı & >| 0 se 
E > 2 | 28 % 
Saatzit 838 E | 55 | 58 x . | &® 
2325 & 25 28 5 * 8 
ı $ER e 3 Ss * w on 
| I 18) * 
—— En BE... — 
- ! — — — 
1. April 14 8 69 124 652 2350 6,52 
1. „ 14 2 63 11% 516 480 | 5,16 
1. Mai 11 1 58 110 307 ' 2780 | 3,07 
15 Pr b | 1 63 1,56 


| 111 156 2280 


ıi I 01 


Berfuh XVII (1884). 
Körnermais 
Zahl der Pflanzen pro 4 qm: 36. Bodenraum pro Pflanze: 1008 gem. 







I 
| ztE | = | „> * „sw 
= = * 
225 = | 25 | 2 — 55 
ıse=Z = wi 2 2* = 
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15 1129 | 3960 | 31,4 
008 96 | 178 | 1106 | 4222 | 30,8 
8 75 84 168 |1406 | 4340 | 39,0 
2 6, 8 148 | 1086 \5690 | 30,2 
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Berfuh XVIU u. XIX (1874 u. 1876), 
Pferdezahpn- Mais, 
Berfuh XVII: 16 Pflanzen pro 4 qm. Berfuh XIX: 64 Pflanzen pro 4 qm. 










Saatzeit 
1876 


| Qufttrodene 
Grüne Maſſe Mafle 
g 8 


— * 
2. Maii 42 | 3. Mai 9412 


Saatzeit 
1874 





| 5 
1. „586 16. 9656 | 5265 
2. Iımi | 546 |. 10305 | 5847 
in _ | 354 |11. Juni | 10830 | 5861 
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Berſuch XX—XXU (1874, 1876 u. 1877). 
Kartoffeln. 
Zahl der Pflanzen pro 4 qm: 16. 





Ernte nad Zahl | Ernte nach Gewicht 
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Kartoffel 2. Mai 28, # — 6 162,168] — 1248/2885 | 3088 
1874 kn 28. ; — 5 155 160) -- 204 2663 2867 
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Berfuh XXI: 16 Pflanzen pro 4 am. Verſuch XXI: 36 Pflanzen pro 4 qm. 
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Die Entwidelung der Pflanzen in Verſuch XXI erfolgte, wie nachſtehende 


Zahlen zeigen: 


1876 


Bom Saattage bis zum Auflaufen der er 
erften Pflanzen verftrichen Tage Dauer der Auflaufsgeit 
Saatzeit Saatzeit 
I ll HI IV I Hi DE IV 
47 40 30 22 16 10 6 6 
Verſuch XXIII u. XXIV (1876 u. 1877). 
Runfelrüben. 
Ernte von 100 Pflanzen. 
= 8 sẽ = — Pr 
* Fi = 3%, z z E= E8- 
> = Ss 5. > E Ss 5 
J 2337 = 8 8 8, 
13) spe N) > 
55 — 55 
Pfd. PR 8 Pfd. m 9 
4. Mai 1836 744 2,47 6.April 145,6 44,0 3,31 
18. „1069 511209 90.20. m» 139,8 41,2 3,39 
7 
Lan. 4 93,1 50,6 1,84 4. Mai 141,2 39,2 3,60 
8. „ 176 S3i2 377 
Erntezeit: 12. Dftober. Erntezeit: 7. Dftober. 


Veberblidt man ſämmtliche hier mitgetheilten Zahlen, fo ergiebt ſich fait 


ausnahmslos: 


1) daß die Produftionsfähigfeit der Pflanzen in außerordent- 

lihem Grade von der Saatzeit abhängig, und 

daß die hödhften Ernten in Quantität und Qualität bei einem 

beftimmten, im Verhältniß zu der eigenthümlichen Natur der 

Pilanzenfpecies frühzeitigen Saattermine gewonnen werden 

und daf das Ertragsvermögen von da ab nad beiden Seiten, 

mit einzelnen Ausnahmen, ftetig abnimmt, 

3) daf die Saatzeit, welde den hödften Ertrag bedingt, in ver- 
fchiedenen Jahren auf einen verſchiedenen Zeitpunkt fällt, 
4) daß die Gewächſe im Allgemeinen ſich um fo ftärfer be- 

ftoden, je früher fie angebaut wurden, 

5) daß das Strohgewidht im Verhältniß zum Körnergewidht re- 
lativ zunimmt, je fpäter die Saat ausgeführt wurde, 

6) daß die Keifezeiten der Pflanzen nicht im gleidhen, jondern 
in einem viel näheren Berhältniß zu einander liegen als die 
Saatzeiten und innerhalb gewiffer Grenzen troß Ber: 
jhiedenheit der legteren auf denjelben Termin fallen 
fünnen, 

7) dar die anfänglide Entwidelung, gerehnet von dem Aus- 
faattermine, um fo frühzeitiger eintritt und um jo jchneller 
verläuft, je fpäter die Saat erfolgte. 


J 
- 
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Der Satz ad I läßt deutlich erkennen, daß die Frage, zu welcher Zeit die 
Saat zweckmäßig vorzunehmen fei, von hoher praktischer Bedeutung ift, und daß 
es aus diefem Grunde angezeigt fein dürfte, die Gefichtspunfte Mar zu legen, 
von welchen der Praktiker bei Beftimmung der angemeffenften Zeit zur Unter: 
bringung der Samen in jedem einzelnen Falle auszugehen hat, zumal gleich 
zeitig hiermit ein Einblid in die Bedingungen gewonnen wird, unter welchen 
die aus obigen Tabellen fich ergebenden Erfcheinungen zu Stande gekommen find. 

Bon den verjchiedenen bei der Wahl der richtigen Saatzeit zu berüdfichti- 
gendeu Faktoren find wohl unftreitig 
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die wichtigften und daher die hier zumächft in Betracht fonımenden. Daß 
die Saatzeit fi) nad dem Klima zu richten hat, ergiebt fich fchon aus dem 
Umftande, daR die Kulturpflanzen und deren Varietäten zu beftimmten Jahres— 
zeiten angebaut werden müſſen, um ein normales Gedeihen zu zeigen. Im mitt» 
leren Europa (etwa vom 45—55 9 nördl. Br.) erfolgt der Anbau entweder im 
Herbft oder im Frühjahr, zumeilen au im Sommer. Die Herbft: und Win- 
terfaaten, urſprünglich einjährig, zeichnen fid) vor den entſprechenden Sommer: 
faaten durch höhere und ficherere Erträge aus, wohl deswegen, weil fie mit 
einem Borfprung im Wahsthum ins Frühjahr kommen. Es eignen ſich aber 
für den Herbftanbau nur ſolche Gewächſe, welcde die Winterfälte vertragen, 
wie Weizen, Roggen, Gerſte, Raps und Rübſen. Weit jeltener werden Hafer, 
Erbfen, Widen, Yein, Kartoffeln u. f. w. als Winterfrucdht gebaut. 


Die als Winterfrücjte fultivirten Gewächſe haben ſich derart an die win- 
terliche Ruheperiode gewöhnt, daß fie, wenn ihnen diefelbe nicht gewährt wird, 
auch nicht zur Reife gebracht werden fünnen. Daher fommt e8, daß das im 
Frühjahr geſäete Wintergetreide fi) wohl beftodt, aber unregelmäßig ſchoßt und 
nicht zum Abſchluß der Begetation gelangt. „Diefes Unvermögen fchoffen zu 
fönnen, wenn der Anbau im Frühjahr erfolgt, ift um jo ausgefprocdhener, je 
ftrenger die Winter find, oder mit anderen Worten, je nördlicher die Gegend 
liegt, aus der das gebaute Wintergetreide bezogen worden if. Säet man 
MWinterweizen aus Schweden oder aus dem nördlichen Deutfchland, fo ift es 
fiher, daß man bei einer Ausfaat im Frühjahr feinen einzigen Halm oder 
höchſtens einzelne verfiimmerte Aehren erhält; wird der Verſuch mit einer Weizen: 
art aus Nieder-Defterreich wiederholt, fo kann fchon auf mehrere Procente an 
ährentragenden Halmen gerechnet werden. Winterweizen aus dem ſüdlichen 
Ungarn oder aus dem Küſtenlande wird den Gegenfat zwifchen Winter- und 
Sommergetreide nod weniger auffallend zeigen. Es wird diefer Unterfchied 
noch mehr abnehmen, wenn aus Griechenland oder dem ſüdlichen Italien oder 
dem füdlichen Frankreich und Spanien Winterweizen bezogen und im Frühjahr 

Bollng, 32 
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angebaut wird, bis endlid, bei dem Anbau von Winterweizen aus Algier, Tunis 
oder Aegypten diefer Unterſchied völlig aufhört.” (F. Haberlandt.) 

Diefelben Gründe, welche hier dafür angeführt worden find, weshalb die 
Winterfrüchte nicht au im Frühjahr angebaut werden können, find zur Er- 
klärung der Thatfache heranzuziehen, daß im Herbfte angebaute Sommergewächſe 
im Winter gewöhnlich erfrieren. Dieſe haben ſich durdy eine große Zahl 
von Generationen den während ihres Wachsthums auf fie einmwirkenden günftigen 
Wärmeverhältniffen angepaßt und dadurch die Fähigkeit verloren, die unter 
eine bejtimmte Grenze herabgehende Temperatur, wie fie der Winter zeigt, zu 
ertragen. ?) 

Wo es der Kultur gelungen ift, die Getreideart ſowohl an den Herbſt— 
wie Frühjahrsbau zu gewöhnen in der Weile, daß die Saat zu den beiden 
„Jahreszeiten mit der zulett geernteten Frucht ausgeführt werden fann, fann 
man fid) mit Hilfe dieſes ſog. Wechfelgetreides von der Jahreszeit unabhängig 
machen, wobei jedoch zu beachten ift, da; nad) den Erfahrungen des Referenten 
jolhe Gewächſe fehr Häufig Rückſchläge auf die urfprüngliche Form zeigen, die 
mit einer beträchtlichen Verminderung des Ertrages verknüpft zu fein pflegen. 
Iſt das Wechjelgetreide ;. B. aus der Winterfrucht hervorgegangen, jo kommt 
es nicht jelten vor, daß daffelbe bei dem Frühjahrsbau ſich fortwährend be- 
ftodt, aber wenig ührentragende Hulme entwidelt. Im entgegengefegten Falle 
werden die Pflanzen leicht durch den Froft im Winter zu Grunde gerichtet. 

Die Frühjahrsfaaten werden bei allen Pflanzen vorgenomnıen, welde ein 
größeres Wärmebedürfniß befigen und die Winterfälte nicht ertragen. 


Im einigen Gegenden mit warmer Witterung im Herbit werden Sommer: 
oder Stoppelfaaten mit gewiſſen ſchnell wachjenden und nod) in diefer Yahres- 
zeit zur Reife oder öfonomifchen Benugung gelangenden Gewächſen (Weihe 
Rüben, Buchweizen, Zpörgel und andere Grünfutterpflanzen) vorgenommen. 

Wenn das Klima, wie gezeigt, für die Wahl der Jahreszeit, zu welder 
die Saat auszuführen ift, zunächſt bedingend ift, jo wird weiterhin, da der Gang 
der einzelnen meteorologischen Elemente innerhalb der verfchiedenen Haupt-Saat- 
perioden ein jehr wechlelnder ift, micht minder der Witterungsverlauf für den 
richtigen Zeitpunkt der Einſaat ausjchlaggebend fein. Dem Praktiker erwachjen 
zwar durch diefe unbedingt nothiwendige Rückſichtnahme mannigfache Schwierig: 


') Die Umwandlung von Winter: in Sommergetreide und umgekehrt erfolgt erſt 
nad einer Reihe von Jahren, die um io länger ift, je ausgeſprochener nad) der geogra- 
phiſchen Lage eines Ortes der Gegenſatz zwiſchen Winter- und Sommergetreide ift. Die 
Umwandlung von Winter: in Sommerkorn fol nah Hummel (Deutſche landwirtbiciti. 
Preſſe. 1881. Nr. 24) am jchnellften gelingen, wenn die Saat im Januar ausgeführt 
wird und die Witterung eine folche ift, daß die Pflanzen auflaufen, weiterhin aber vor 
dem Beginn des Frühiahres noch einfrieren. 
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feiten, allein diefelben laffen fich überwinden, wenn nad) dem jeweiligen Stande 
der Witterung und der davon abhängigen Beichaffenheit des Bodens den An- 
forderungen der Gewächſe forgfältigft Rechnung getragen wird. 

Unter den in vorliegender frage zu berüdfichtigenden Faktoren nimmt bie 
Wärme die erjte Stelle ein, infofern die Keimung der audgeftreuten Samen 
und Früchte weſentlich von derfelben beherrfcht wird. Bekanntlich beginnt die 
Keimung der Samen bei einer gemilfen Minimaltemperatur (S. 23), die bei 
den verichiedenen Pflanzenfpecies und deren Varietäten eine ſehr verfchiedene ift; 
fie nimmt von hier an mit fteigender Temperatur bis zu einer gewiffen Grenze 
(Optimum) an Intenſität zu und verzögert ſich bei meiterer Erhöhung der 
Temperatur ftetig, bis fie bei einem gewilfen Marimum der letteren auf- 
hört (©. 23). 

Hierdurdy wird verftändlih, warum bei dem Frühjahrsanbau die Ein: 
faat nicht eher vorgenommen werden darf, als bis der Boden die 
jeder Pflanze eigenthümliche Minimal-Keimungstemperaturdauernd 
angenommen hat. Werden die Samen, Früchte u. ſ. w. zu einer Zeit aus- 
gejäet, wo die Bodentemperatur tiefer fteht, fo ift deren Keimung unmöglich; fie 
liegen unthätig in der Erde und find hier den verfchiedeniten Gefahren aus- 
gejegt. Ein micht geringer Theil der durd die Bodenfeuchtigfeit gequellten 
Samen geht bei längerem PBerbleiben im Zuftande der Ruhe durh Fäulnif, 
Inſektenfraß u. ſ. w. zu Grunde oder verliert durch Austritt werthvoller Nähr- 
ftoffe (Mineral- und Eiweißjtoffe) in die Bodenflüffigkeit die Fähigkeit, Fräftige 
Pflanzen zu entwideln. Diefem Umftande find wohl vielfad) die niedrigen Er- 
träge zu zeitig angebauter Pflanzen zuzufchreiben. 

Aus der Thatjache, daß die Keimung bei fpäterer Saat wegen günftigerer 
Temperaturverhältnifie fchneller verläuft als bei früher, darf keineswegs die 
Scluffolgerung abgeleitet werden, daß die Ausführung der Saat in jenem 
Falle zweckmäßiger fei, als in letzterem; denn fümmtliche Verſuche laffen ohne 
Ausnahme erkennen, daß troß der verlängerten Keimungsperiode bei früher Saat 
weit höhere Erträge erzielt werden, ald in dem Falle, wo der Anbau jpäter 
erfolgt und die Keimungszeit abgefürzt ift. 

In diefer Beziehung ift befonders zu berücjichtigen, daß die Produktion 
pflanzliher Subftanz von der zugeführten Wärme- und Pichtmenge abhängig ift, 
und zwar in der Weife, daß innerhalb gewiffer Grenzen mit der Intenfität ber 
Wirkung diefer Kräfte die Bildung organischer Subftanz zunimmt. Je fpäter 
die Saat erfolgt, um fo geringer muß die Ausnugung der gebotenen Yicht- 
und Wärmemengen feitens der Pflanze fein und demgemäß dad Ertragsvermögen 
abnehmen. Die bei niedrigen Temperaturen im Frühjahr entwidelten Pflanzen 
find zu der Zeit, wo die Temperatur fteigt und fir die Keimung der Samen 
am ginftigften wäre, bereits mit Blättern und Wurzeln verjehen, die ſich nun 


unter den günftigeren QTemperaturverhältniffen raſch weiter entwideln, während 
399° 
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die bei höherer Temperatur angebauten Pflanzen erft feinen und die Organe 
zur Ausnügung der günftigeren Vegetationsverhältniffe entwideln müſſen. Die 
frithzeitige Saat in der oben angegebenen Beſchränkung entjpricht am meiften den 
natürlichen Berhältniffen, weil eben die Keimung und das weitere Wachsthum 
fofort vor fich gehen fünnen, fobald die äußeren Umftände die betreffenden 
Minimalgrenzen ütberfchritten haben, genau fo, wie bei den von der wild 
wachfenden Flora ausgeftreuten Reproduftionsorganen. Bei verzögerter Saat iſt 
es nicht möglich, den Termin ausfindig zu machen und inne zu halten, welcher 
die Entwidelung der jungen Pflanze unter natürlichen BVerhältniffeu bedingt, 
weil der Verlauf der Witterung, von welcher bejonders die zugefüihrte Wärnie 
abhängig ift, a priori nicht beftimmt werden kann. Im Allgemeinen ift es 
beffer, die Samen liegen einige Tage ohne zu feimen in der Erde, ale daß 
der Zeitpunkt, zu welchem die Pflanzen ſich zu entwideln beginnen, ver 
ſäumt wird. 

Steigt die Bodenwärme höher ald die Optimal-fleimungstemperatur, fo 
wird das Wahsthum gefchädigt (S. 55), indeffen erreicht diefelbe in den ge- 
mäßigten Klimaten felten eine jolche Höhe, und dies mir vorübergehend bei 
heißer Witterung auf ſich ſtark erwärmenden Bodenarten, bejonders bei flacher 
Unterbringung der Samen.!). In wärmeren Yändern wird unter Umftänden 
die Bodenwärme eher eine die Keimung gewifler Pflanzen jchädigende Höhe an 
nehmen, gleichwohl wird die Beeinträchtigung des Wachsthuns nicht Solche 
Dimenfionen erreichen, wie in den angezogenen Berfuchen, da die in diefen er: 
mittelten Werthe fi) auf konftante Temperaturen beziehen, während im der 
Natur die Temperaturen bedeutenden Schwankungen ausgefett find und felbft in 
tropifchen Ländern die Samen nie länger als einige Stunden einer bejonders 
hohen Temperatur unterliegen. 

Bei manchen Pflanzen kann es vortheilhaft jein die im Frühjahr fehlende 
Wärme künftlic zuzuführen dadurd, daß diefelben in Miftbeeten vorgezogen und 
jpäter in das Yand gepflanzt werden. Die ausgedehntefte Anwendung von diejem 
Verfahren wird bei dem Gemüfebau und ſolchen Pflanzen gemacht, welche zei- 
tiger reifen follen (Speifefartoffeln, Gurten uw. f. w.). Auch der Tabak und 
die Melonen erfordern wegen ihres hohen Wärmebedürfniffes im mitteleuropäifchen 
Klima eine Anzucht in Miftbeeten und können erft dann ohne Schaden verpflanzt 
werden, wenn bie Witterung ihnen die zu ihrer Fortentwidelung nothmwendige 
MWärmemenge liefert. 

Unter übrigens gleichen Berhältniffen käme fchlieklicy bei dem Frühjahrsbau 
die Erwärmungsfähigkeit der Bodenarten in Betracht, die eine verfchiedene ift, je 





1) Auf diefe Berhältniffe ift die Thatſache zurüdzuführen, daß im jpäten Frübjahr 
oder Sommer ausgefäete und flach untergebradite Samen (Grasfrüchte, Rapsiamen) trotz 
genügender Mengen von Feuchtigkeit im Boden viel langiamer feimen, als die zu einer 
tälteren Jahreszeit angebauten. . 
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nach dem Borwiegen dieſes oder jenes Hauptgemengtheiles. Bei gleicher Wärme: 
zufuhr erwärmen ſich im Allgemeinen die leicht austrodnenden, grobkörnigen, 
frümeligen Boden ſchneller als die ſtark waflerhaltigen, feinkörnigen und pulver- 
förmigen; diejenigen mit geringem Gehalt an organifchen Stoffen fchneller, als 
joldye, weldje an legteren einen größeren Reichthum befigen. Diefe nehmen 
zwar wegen ihrer dunklen Färbung oberflächlich eine höhere Temperatur an als 
alle übrigen Bodenarten, leiten aber die empfangene Wärme fchledht in die Tiefe 
fo, daR das in ihnen enthaltene Wafler im Frühjahr viel fpäter zum Schmelzen 
gelangt, ala in Böden von mehr mineralifher Natur.!) Da überdies ſolche 
Böden ein großes Strahlungsvermögen befigen und in Folge deſſen fehr häufig 
Nachtfröſte im Frühjahr auf denfelben auftreten, jo wird der Anbau empfind- 
licher Gewächſe hier mit befonderer Borficht vorzunehmen fein. 

Aus diefen Darlegungen kann ohne Weiteres gefolgert werden, daß die 
Saat im Frühjahr um fo eher vorgenommen werden fann, je 
Schneller ji der Boden erwärmt und je weniger er diejenigen 
Eigenfhaften bejitt, welche Veranlaſſung zu Nadtfröften geben. 

Bei den Herbftjaaten ift bei der Wahl der angemefjenften Saatzeit weniger 
Bedacht auf die während der Keimung herrfchende Temperatur zu nehmen, ala 
bei dem Frühjährsſaaten, weil bei nicht verzögertem Anbau ihre erſte Jugend— 
zeit in eine verhältuigmäßig noch wärmere Periode fällt, die Keimung raſch von 
Statten geht und die gefährlichen Yugendftadien leicht überwunden werden. 
Nichtsdeſtoweniger ift die Anbauzeit zu diefer Jahreszeit für die Höhe des Er- 
trägniffes nicht irrelevant, im Gegentheil von hervorragenden Einfluß auf die 
Ernten im nächſten Yahre, wie die von dem Meferenten (Berjud) I) und 
H. Thiel angeftellten Unterfuchungen in unmiderleglicher Weife darthun. Kine 
verfpätete Saat ebenjo wie eine zu frühzeitige kann hier die nadhtheiligiten 
Folgen nach fich ziehen. Bei den Herbftfaaten handelt es fi) vor Allem um 
die Frage, in welchen Gntwidelungsftadium die Pflanzen den jchädlichen Wir- 
fungen des Froftes amı beten Widerftand leiften und nad) der winterlichen Ruhe: 
periode im Frühjahr die fräftigfte Entfaltung ihrer ſämmtlichen Organe auf— 
weıfen. Offenbar wird dies der Fall fein, wenn die Pflanzen möglichft Fräftig 
entwidelt in den Winter treten, d. h. wenn fie frühzeitig im Herbfte angebaut 
werden. Ihre Entwidelung findet dann unter den günftigften Wärmeverhält- 
niffen ftatt; fie haben Zeit, fid) vor Eintritt des Winters gehörig zu beftoden und 
einen reichen Vorrath von Keferveftoffen anzuſammeln. Derartig ftarke Pflanzen 

!) Das langiame Aufthauen hummusreiher Böden im Frühjahr beruht nicht allein 
auf deren geringer Wärmeleitungsfähigkeit, fondern ift aud auf ihren größeren Wafjer- 
gehalt zurüdzufünren. De größer die Waffermenge, um fo mehr Wärme wird bei bem 
Schmelzen des Eifes gebunden Bol. E. Wolluy, Unterfuchungen über den Einfluß 
des Waffers auf die VBodentemperatur. Forichungen auf dem Gebiete der Agrikultur- 
phyſil. Bd. IV. 1881. S 147-1. | 
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find, wie die Erfahrung hinlänglich lehrt, den Folgen der Beichädigungen durch 
den Froſt im meit geringerem Grade ausgefett, wie jchwächere Pflanzen, und 
zwar, weil im erfteren Falle bei einer Vernichtung eines Theiles der vorhandenen 
Organe immer noch genug übrig bleiben, um die Ernährung der Pflanze zu 
beforgen, aud; genug Vorrathsftoffe vorhanden find, um neue Organe zu bilden, 
während bei den jpät gebauten fchwächlicheren Pflanzen bei derfelben Froſt— 
wirkung nur wenig Organe übrig bleiben, die ganze Pflanze wohl gar zu Grunde 
gerichtet wird umd die aufgefpeicherten Bildungsftoffe zur Hervorbringung neuer 
Blätter und Wurzeln nicht genügen. Ebenſo werden die mit einem reichen 
Wurzelgeflecht verfehenen Pflanzen auf allen Bodenarten, die in Folge öfteren 
Gefrierens und Aufthauens große VBolumänderungen erleiden, dem unter ſolchen 
Umftänden eintretenden Aufziehen der Pflanzen einen weit größeren Widerftand 
entgegenftellen, als die fpäter entwidelten ſchwächlichen Saaten.!) 

Berfpätete Saaten im Herbft find auch infofern großen Gefahren ausge: 
jegt, ald die Körner unter Umpftänden wegen zu niedriger Temperatur gar nicht 
zum Keimen gelangen oder gefrieren. In beiden Fällen geht ein großer Theil 
der ausgeftreuten Samen zu Grunde und das Feld iſt dann im nächften Früh— 
jahr jo lückig beſtanden, daß es umgeadert werden muß. Die Verfuche von 
F. Haberlandt?) laſſen daritber feinen Zweifel auflommeu, daß die einge 
weichten Samen bei längerem Verweilen unter einer Temperatur von O 9 zum 
größten Theil ihre Keimfähigkeit einbüßen, und die von H. R. Gocppert,®) 
F. Haberlandtt) und v. Tautphoeusd) ausgeführten Verſuche über den 
Einfluß des Froftes auf gequellte Samen haben zur Genüge gezeigt, dak nur 
wenige Individuen gegen höhere Kältegrade unempfindlich find. 

Für die Bortheilhaftigkeit einer möglichft frühen Saat im Herbſt ſpricht 
ſchließlich od) der Umftand, daß die Weiterentwicelung der Pflanzen im Früh: 
jahr um fo fräftiger und ficherer von Statten geht, je länger diefelben im 


)Y G. Haberlandt (Scuseinrichtungen. ©. 48) und Fr. Haberlandt (Wiſſen— 
ichaftl.-praltifche Unterfuchungen u. ij. w. Bd. I. ©. 246) haben zwar gefunden, daß 
bei gleichzeitig ausgelegten und bei verſchiedenen Temperaturen zum Keimen gebraditen 
Körnern die Widerftandsfähigleit der entwidelten Pflanzen gegen Froſt um jo größer je, 
je niedriger die Keimungstemperatur war, aber diefe Thatſache kann zur Beurtbeilung der 
im Text berührten Frage nicht herangezogen werden, weil die zu verjchiedenen Terminen 
gebauten Pflanzen auf feiner gleichen, ſondern auf einer verichtedenen Entwickelungsſtufe 
ftehen uud ſich daher unter ganz anderen Berhältniffen befinden, als die Pflauzen in den 
angezogenen Berjuchen. — ) F. Haberlandt, Wiffenfchaftl. praktiiche Unterſuchungen auf 


dem Gebiete des Pflanzenbaues. Bd. I. Wien, 1875. ©. 109-116. — 5 H. R. 
Soeppert, Weber die Wärmeentwidlung in den Pflanzen, deren Gefrieren und die Schutz— 
mittel gegen dafjelbe. Breslau, 1830. ©. 45—56. — 9 Fühling’s landw. Zeitung. 


1874. Heft 7. ©. 504—507. -—- 5) v. Tautphoeus, Ueber die Keimung der Samen 
bei verſchiedener Beichaffenheit derielben. Anaugural-Differtation der Univeri. Göttingen. 
Münden, 1876. S. 58—66. 
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Herbfte vegetiven fonnten; denn um fo reichlicher ift ihre Beftodung und um 
fo größer die Menge von Bildungsftoffen, welde zur Hervorbringung neuer 
Sproffe und Blätter fowie zum Scoffen nothwendig find. Wo die Pflanzen 
jpät angebaut werden, ift die Menge der aufgeipeicherten Nahrung nur gering, 
ebenfo die der angelegten Sproffe und die Entwidelung derfelben von dem 
Gange der Witterung vollftändig abhängig und deshalb ſehr unficher. Derartig 
fpät gefäete Pflanzen, joweit fie tiberhaupt am Yeben geblieben find, fangen bei 
entfprechender Witterung im Frühjahr ſchon zu ſchoſſen an, bevor fie Zeit ge- 
habt haben, die zu einer kräftigen Entfaltung ihrer Organe erforderlichen Mengen 
von Bildungsftoffen zu affimiliren, womit dann die weitere Ausbildung feitlicher 
Knospenanlagen abgeſchnitten iſt. 

Durch dieſe Darlegung wären die Urſachen der in obigen Verſuchen hervor— 
getretenen Geſetzmäßigkeiten genügend gekennzeichnet und zugleich der Nachweis 
geliefert, daß eine frühzeitige Saat im Herbſt die größte Gewähr 
für eine möglichſt hohe Ernte im nächſten Jahre und für ein 
ficheres Ueberftehen der gefährlidhen Winterperivde bietet. Cine 
gewiſſe Grenze wird jedoch auch Hierbei inne zu halten fein, da bei einer ütber- 
mäßig zeitigen Saat die Fortentwidelung der Pflanzen im Frühjahr fo zeitig 
beginnen fann, daß gewiffe an dem Ertrage participirende Organe durch Früh: 
iahrsfröfte Schaden leiden fünnen. So erfolgte z.B. bei dem Winterroggen in 
Verſuch I die Aehrenbildung im Frühjahr fo zeitig, daß die Achren von den 
Nachtfröſten im Mai zum Theil afficirt wurden. Aehnliche Beobachtungen fann 
man nicht felten bei zu zeitig angebautem Kaps machen, deſſen Bliithen unter 
ähnlichen Berhältniffen befchädigt werden können. 

Im weiteren Verfolg des Gegenftandes kann es nicht außer Acht bleiben, 
daß bei der Wahl der zwedmäßigften Saatzeit meben den dur Klima und 
Witterung gegebenen Wärmeverhäftniffen nicht minder den Niederfchlägen 
und den von diefen abhängigen Feuchtigkeitsverhältniſſen des Ackerlandes 
Rechnung zu tragen ift. Die Samen bedürfen zum Keimen einer beftimmten 
Waffermenge, welche der Boden herzugeben hat. It diefe unzureichend oder in 
derjenigen Schicht, in welcher ſich die Samen befinden, itberhaupt nidjt vor- 
handen, jo geht die Keimung unvollfommen oder gar nicht vor fi), mögen die 
übrigen Berhältniffe noch jo günstige fein. Daher kommt es, daß die Wärme 
nur bei genügender Bodenfeuchtigfeit ihre Wirfung ausitben kann. Belege hier: 
für finden fi) in den oben angezogenen Berfuchen von 9. Briem. In dem 
erjten derfelben von Jahre 1879 gingen die am 1. September ausgelegten 
Rübenfamen erft am 24. September auf zu bderfelben Zeit, wo die am 
16. September gelegten aufgingen. Die am 1. und 16. September gejeßten 
Kartoffeln liefen beide aleichzeitig am 4. Oftober auf. Für das am 1. Sept. 
ausgelegte Saatgut berechnet fich die Aufgangszeit bei den Rüben zu 24, bei 
den Kartoffeln zu 34 Tagen, aljo zu einer ganz abnorm langen Zeit. Dieſe 
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Erjcheinung hat ihren Grund darin, daß im September die Trodenheit des 
Bodens mit mur 3,7 %0 Feuchtigkeit eine folche war, daß jeglicher Keimaft un- 
möglih wurde. Endlich am 17., 18. und 19. trat Regen ein, die Feuchtigkeit 
des Bodens ftieg im Mittel auf 11,0 % und von diefem Datum an konnte 
erft die Keimung beginnen. in ähnliches Beifpiel findet fich bei dem im fol- 
genden Jahre (1880) angeftellten VBerfuche defjelben Autors. Der Aufgang des am 
16. Juli in den Boden gegebenen Rübenſamens erfolgte erft am 1. Auguft, 
alfo nad 17 Tagen, während der erforderlichen und vorhandenen Wärmefumme 
entjprechend der Aufgang ſchon am 6. und 7. Toge erfolgen follte. Die Urfache 
der betreffenden Verzögerung ift einzig und allein auf die mangelnde Boden: 
feuchtigfeit zurüdzuführen; denn die Erde enthielt nur 6% Wafler, als der 
Samen audgefäet wurde und ift erft am 27. Juli von Negen derart befeuchtet 
worden, daß von hier ab die Keimung normal von Statten gehen konnte. Diefe 
Thatſachen liefern Ichrreiche Beifpiele dafür, dag Wärme ohne geniigende 
Feuchtigkeit und umgekehrt Feuchtigkeit ohne genügende Wärme gleich ohnmächtig 
find, und daß daher der jeweilige Feuchtigfeitszuftand des Aderlandes feitens 
des Praftifers in vorliegender Frage die forgfältigfte Beachtung erheifcht. 

Als weitere Konfequenz aus den angeführten Beifpielen folgt, daß auf 
allen entweder wegen niederfchlagsarmer Witterung oder wegen geringer Waſſer— 
fapacität und hoher Erwärmungsfähigfeit leicht austrodnenden Böden und 
Feldern fofort zur Saat gefhritten werden muß, fo lange der 
Boden no feucht ift, im Frühjahr alfo innerhalb der durch die Temperatur: 
verhältniffe gezogenen Grenzen möglichft zeitig, um die Winterfeuchtigfeit in voll- 
fommenfter Weife ausnugen zu fönnen. Ganz befonders wird man fid) an 
diefe Regel zu halten haben bei folden Gewächſen, deren Samen nur flad) 
untergebracht werden dürfen. 

Ein wefentlicher Nachtheil der Beftellung bei mangelnder Feuchtigkeit im 
Boden bejteht darin, daß die anfangs normal eutwidelten Keimpflangen bei ein 
tretender Trodenheit einen ſolchen Waſſerverluſt erleiden, dak ihre Wurzeln und 
zum Theil aud) ihre oberirdifchen Organe abfterben und jene Erfcheinung ein: 
tritt, die der Praftifer mit „Vermälzen“ bezeichnet. Derartig beichaffene Pflanzen 
find zwar, fo lange mod; gewiffe Mengen von Referveftoffen vorhanden find, 
zum Theil fähig, ſich bei jpäter eintretenden günftigen Witterungsverhältwilfen 
fortzuentwideln, aber das Wachsthum ift ein nur kümmterliches und daher die 
Ernte, abgefehen davon, daß viele der urfprünglich entwidelten Pflanzen zu 
Grunde gegangen find, eine wenig befriedigende. Wo daher das Frühjahr 
troden ift, wird man die Pflanzen thunlichft zeitig anbauen müſſen, damit ihre 
Wurzeln, — follte der Boden weiterhin Mangel an Waffer leiden, — fo kräftig 
entwidelt find, daß die Waſſerzufuhr aus den tieferen, ſchwieriger austrocknenden 
Schichten des Aderlandes ftattfinden kann. 

Ein Aufſchub der Einfaat wird unter allen Umftänden geboten fein, wenn 
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der Boden eine der foeben in Betracht gezogenen entgegengefeßte, nämlich eine 
naſſe Beichaffenheit befitt. Unter folchen Umständen ift der Eintritt der Puft 
in den Boden in außerordentlichen Grade beeinträchtigt, und die in die Erde 
gebradhten Samen würden daher nicht die zum Keimen nöthigen Sauerſtoff— 
mengen vorfinden, jie würden hierdurd in den Zuftand der Ruhe verſetzt, den 
bereits oben gejchilderten Gefahren unterworfen jein und bei längerer Dauer 
diefes Zuftandes zum großen Theil durch Inſektenfraß, Fäulnißproceſſe u. ſ. w. 
vernichtet werden,t) oder doch erhebliche Einbuße in ihrer Entwidelungsfähigfeit 
durd; Abgabe werthvoller für die Ernährung der jungen Pflanze beftimmten 
Bildungsftoffe am die Bodenflüffigkeit erleiden. Aus diefen Gründen jchädigt 
jede unnöthige Uebereilung des Saatgefchäftes auf den das Waſſer ſtark zurid- 
haltenden Böden das Gedeihen der Pflanzen, und ift es dringend geboten, die 
Einjaat erft dann vorzunehmen, wenn dev naffe oder ftarf feuchte 
Boden fo viel Waſſer verloren hat, daR die Luft ungehindert ın 
denjelben eintreten fann undkeine Berfhmierung deifelben mehr zu 
befürchten ift. 

Aus der den bisherigen Darlegungen zu entnehmenden Thatfache, dar die 
Wirkung der Wärme auf die erfte Entwidelung der Pflanzen je nach den im 
Boden vorhandenen Waflermengen eine verjchiedene ift und bei großer Troden- 
heit vollftändig aufgehoben werden fann, wird im Nücdficht darauf, daf Die 
Wärme umd die Niederfchläge in verfchiedenen Jahren zur Zeit der Einjaat 
verfchieden vertheilt find,, gefchloflen werden dürfen, daß an einer beftimmten 
Dertlichkeit die Saat je nad) dem Gange der meteorologifhen Ele- 
mente in verfchiedenen Jahren auf einen verfchiedenen, nidht auf 
den gleidhen Termin zu verlegen if. Außerdem darf nicht außer Acht 
gelafjen werden, daß auch durd die Pflanzen ſelbſt die für ihre Entwidelung 
wichtigften Faktoren (Wärme und Feuchtigkeit) nad) Maßgabe ihrer Anbanzeit 
in mannigfacher Weife modificirt werden. Bei einer anderen Gelegenheit hat 
nämlich Berfafler gezeigt, 2) daß die Temperatur des Bodens durd die Bededung 
dejfelben mit Pflanzen nicht unbeträchtlicd) herabgedrückt wird, weil Letstere die 
direfte Beftrahlung des Bodens hindern. Es liegt die Vermuthung nahe, dar 
bei ftärferer Beichattung der Boden fälter fein müſſe, als bei ſchwacher oder, 
auf die vorliegenden Verhältniſſe angewendet, daß die früher gefäeten und des— 


1) In icheinbarem Widerſpruch hiermit fichen die von Th. Feige (Defterr. landw. 
Wocdenbl. 1876. Nr. 22. ©. 257) gemachten Beobadhtungen, nach welchen fi ein 
mehrtvöchentliches Verweilen verichiedener Sämerelen unter Waſſer hinſichtlich der Keim: 
fähigleit derfelben von geringem Einfluſſe erwielen bat. In der Adererde walten ganz 
andere Berhältniffe ob, indem dieje eine Menge von Fäulnißerregern enthält, die in dem 
in vorſtehenden Verſuchen bemugten reinen Waſſer mit vorfommen. — ) E. Wollun, 
Der Einfluß der Pflanzendede und der Beichattung auf die phyfifaliichen Eigenichaften und 
die Fruchtbarfeit des Bodens. Berlin, 1877. Wiegandt, Hempel u. Parey. 
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halb üppiger gewachjenen Pflanzen die WBodentemperatur in höherem Grade 
herabfegen werden, als die fpäter gebauten. Dies ift im der That der Fall, 
wie folgender Verſuch lehrt. Im demfelben wurden Erbfen zu verfchiedenen 
Zeiten auf je 4 qm großen Parcellen (100 Pflanzen pro Parcelle) angebaut. 
Bom 26.—29. Yuni wurde die Bodentemperatur in 10 cm Tiefe alle zwei 
Stunden Tag und Nacht abgelefen. Die Mittel find den folgenden Zahlen zu 
entnehmen. 





1878 Bodentemperatur C. Temperaturſchwankungen C. 
Saatzeit Saatzeit 
1. April 10. April 20. April 30.April. 1. April 10. April 20. April 30. April 

26. Juni 17,94 18,62 19,22 19,67 2,8 3,8 4,7 5,7 
27., 17,56 18,35 1883 19,57 2,4 3,6 4,1 5,6 
28. „ 16,87 17,80 18,57 19,39 2,2 3,6 4,8 5,9 
29. „ 17,32 18,67 1%,62 20,60 3,2 . 9,2 6,0 7,4 

Mittel: 17,42 18,36 19,06 19,81 2,65 405 4,90 6,15 


Danach ift der Boden in fpäteren Wegetationsftadien um jo wärmer, je 
jpäter die Pflanzen angefäet worden find. Da in dem gleichen Grade die 
Wurzelthätigkeit zunimmt, fo werden die ſpäter gefäeten Pflanzen ſich relativ 
unter etwas gilnftigeren Begetationsbedingungen befinden als die früher gefäeten 
und die Lnterfchiede in der Entwidelung werden innerhalb gewifler Grenzen 
geringer, wenn auch nicht ausgeglichen werden, da die frühzeitig angejäeten 
Pflanzen mit einem viel kräftigeren Wurzel- und Blätterfyftem ausgejtattet find 
im Vergleich zn dem fpäter angebauten. 

In gleicher Weife, wie die Bodentemperatur, wird auch die Feuchtigkeit des 
Bodens bei verfchiedener Saatzeit alterirt. In feinen Unterfuchuugen über die 
Waſſerverbrauchsmengen der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen!) ftellte Verfaſſer 
feft, daß die Wafferverdunftung feitens der Pflanzen um fo größer ift, je zeitiger 
diefelben angebaut werden, weil in demfelben Verhältniffe die Begetationsdauer 
verlängert und die Größe der verdunftenden Blattoberfläche vermehrt wird. So 
verdunfteten Erbfenpflanzen während des Sommers 1880: g Wafler von 
0,1 qm Fläche 


Saatzeit 
19. April 29. April 9. Mai 
54435 53361 51522 


Da der größeren Waflerentnahme eine größere Austrodnung des Bodens 
entfpricht, fo wird demgemäß der Boden unter dem zeitiger angebauten Gewächſen 
trodener fein, als bei fpäterer Anfaat. Beijpielsweife betrug der Waſſergehalt 
des Aderlandes unter Erbfen, wenn die Ausjaat ausgefiihrt wurde, am 

1878 1, April 10, April 20. April 30. April 
14,53 % 15,03% 17,06 04 19,420%% 


) Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphufit. Bd. IV. 1881. S. 109-111. 
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Der höhere Waflergehalt des Bodens der fpäter gebauten Frucht wird 
derfelben offenbar zu Statten kommen und das MWachsthum fördern, aber, wie 
die Erfahrung lehrt, in der Mehrzahl der Fälle nicht in dem Grade, daft die 
indeffen in der Entwidelung weiter vorgefchrittenen, frühzeitiger angebauten 
Pflanzen eingeholt werden. Nur unter ganz extremen Witterungsverhältniffen 
bei lange anhaltender Trodenheit kann, wie Referent beobachtet hat, die Waſſer— 
verdunftung durch die frühzeitig angebauten Pflanzen ſolche Dimenfionen an- 
nehmen, daß die Vegetation wegen ungenügender Bodenfeuchtigkeit gehemmt wird, 
während die mit reichlicheren Waffermengen verfehenen, fpäter gebauten Pflanzen 
ſich ungeftört fortentwideln und jene einholen. 

Haben nun fon die bisherigen Betrachtungen eine Reihe von Faktoren 
fennen gelehrt, die bei der Wahl der Saatzeit ſeitens des Praftifers alle 
Berüdfichtigung zu fordern haben, fo find damit feineswegs alle Gefichtspunfte 
dargelegt, von welchen im fraglichen Falle in Bezug auf ein möglichſt voll- 
fommenes Gedeihen der Gewächſe ausgegangen werden muß, vielmehr haben 
auch die im Folgenden kurz berührten Momente Anſpruch auf Beachtung zu 
erheben. 


2. Die Höhenlage und Exrpofition des Bodens. 


Aus den dorausgegangenen Darlegungen geht ohme Weiteres hervor, daR 
fi) die Saatzeit nad) den durch die Höhenlage modificirten klimatiſchen Bere 
hältniffen richten muß. Da in höheren Regionen das Frühjahr fpäter, der 
Herbft zeitiger eintritt, als in tiefer gelegenen, fo wird demgemäß in der Ebene 
und in Thalgegenden die Saat im Frühjahr eher, im Herbſte fpäter auszu— 
führen fein, als im Gebirge, vefp. auf Hochebenen. So füet man z. 2. in den 
höheren Gebirgen Kärnthens den Roggen Ende Auguft, im Mittelgebirge da- 
gegen erft Mitte September und Oftober. 

Die Page einer Dertlichkeit, die Erpofition derjelben gegen die Himmels— 
rihtung ıft ebenfalls bei der Ausfaat in Betracht zu ziehen, infofern unter ſonſt 
ganz gleihen Verhältniffen die für die Entwidelung wichtigſten Faktoren, 
Wärme und Waffer, felbft auf Erhebungen von nur geringer Ausdehnung, je 
nach der Erpofition der Flächen in fehr verfchiedener Weife zur Wirkung 
kommen. Nach den hierüber vorliegenden Unterfudhungen) find die ſüdlichen 
Erpofitionen (S. SO. nnd SW.) die wärmften, dann folgt die O.- und W.-, 
hierauf die NO. und NW. Abdachung; die niedrigfte Temperatur zeigt die 
N.-Erpofition. Die Schwankungen der Temperatur find in den füdlichen 
Erpofitionen am größten umd werden um fo geringer, je mehr die gemeigte 


) Kerner, Zeitichr. der öfterr. Geſellſch. für Meteorologie. Bd. VI. 1871. Nr. 5. 
S. 65 u ff. EWolluy, Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphnfit Bo. II. 
1878. ©. 263— 294. 
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Bodenfläche eine nördliche Page hat. Bezüglich des Waffergehaltes hat Referent 
gefunden, daß derfelbe in dem füdlichen Erpofitionen am geringften ift und nad) 
Norden hin beiderfeitig zunimmt, jo daß die nördlichfte Abdachung immer die 
größten MWaffermengen aufweift. Im Zuſammenhalt mit den oben entwidelten 
Normen geht aus diefen Verhältniſſen zunächſt die Negel hervor, daß die Saat 
auf den füidlichen Erpofitionen im Frühjahr zeitiger, im Herbſte jpäter auszu— 
führen ift, ala auf den öftlichen und weftlichen, vefp. nördlichen.) Diefe Regel 
erleidet indeilen bei ſolchen Gewächfen, welche empfindlich gegen Frühjahrsfröſte 
find und infoweit es fi um jüdliche Abdahungen handelt, infofern eine Be— 
ihränfung, als die Pflanzen auf fitdlichen, zum Theil auch auf öftlichen Hängen 
in, ungleich höherem Grade der Gefahr des Erfrierens unterliegen, als auf jeder 
anderen. Erklärlich ift dies, wenn man berüdfichtigt, daß die Pflanzen getödtet 
werden, wenn fie im gefrorenen Zuftande plöglich aufthauen, sowie daß der 
Gang der Temperatur in den bezeichneten Pagen fehr exceffiv ift. Treten bier 
im Frühjahr Nachtfröfte auf, jo ift es eine häufig zu macende Beobachtung, 
dat das Aufthauen der Pflanzen bei ungehinderter Infolation wegen plöglidyer 
und ftarfer Ginwirfung der Wärme in den Miorgenftunden ungemein ſchnell 
vor fich geht und im Folge deffen ein großer Theil der Pflanzen zu Grunde 
gerichtet wird, eine Thatfache, die bei dem Anbau empfindlicher Gewächſe wohl 
zu beachten ift. 


3. Die VBegetationsdaner und Natur der Pflanzen. 

Nach ihrer Begetationsdaner fcheiden ſich die Kulturpflanzen bekanntlich ın 
ein: und zweijährige fowie in ausdauernde Gewächſe. Die einjährigen Pflanzen 
erreichen die Reife bereits im Herbfte des Ausfaatjahres, die zweijährigen, fo 
weit diefelben zu den Winterfrüchten zählen, gelangen erit im Sommer und 
Herbfte des nächſten Jahres zum Abichluß ihrer Vegetation; amdere zweijährige 
im Frühjahr angebaute Gewächſe (die Wurzelfrüchte) können unter den klimatischen 
Verhältniffen Mitteleuropas tim zweiten Jahre nur im dem Falle zur Reife 
fommen, wenn fie während des Winters an froftfreien Orten aufbewahrt und 
im nächften Frühjahre von Neuem angepflanzt werden. 

Was die einjährigen Kulturpflanzen anlangt, fo müſſen namentlich die— 
jenigen mit langer Vegetationsdauer, z. B. Bohnen, Safer u. ſ. w. fo zeitig 
angejäet werden, ale es die Umftände irgend wie geftatten, weil bei fpäter 
Anjaat die Erträge wegen Abfürzung der Begetationsdauer fehr zuriidgehen und 
die Ernte in eine fo fpäte Jahreszeit hinausgerüct werden wiirde, daß die 
Trocknung der Produkte mur schwierig fich bewerkftelligen ließe. Aber auch 


') Die Nothiwendigkeit einer ſolchen Maßregel ergiebt fi ichon aus dem Umſtande, 
daß der Schnee im Frühjahr auf der nördlichen Erpofition am ſpäteſten, auf der füdlichen 
Abdachung zuerſt zerſchmilzt. 
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Sommerweizen, Sommerroggen, Gerſte u. j. w. erfordern, obgleich ihre Begetations- 
dauer eine fürzere ift, einen möglichft zeitigen Anbau, damit ſich die Pflanzen 
bis zum Eintritt des Schoffens genügend kräftig entwideln, beftoden und einen 
genügenden Vorrath don Bildungsftoffen anfammeln können, ohme welche dic 
weitere Entwidelung der Pflanzen nur eine kümmerliche bleibt. 

Solche einjährige Pflanzen, welde feine Frühjahrsfröfte vertragen, 3. 2. 
Moorhirje, Hirfe, Mais, Reis, Buchweizen, Kartoffeln, Yupinen, Runkelrüben, 
Faſeolen, Kürbiffe, Melonen, Gurken, Tabaf u. ſ. w. können erft danı ange- 
baut werden, wenn zur Zeit, wo die Pflanzen aufgegangen find, feine Frühjahre 
fröfte mehr zu befürchten find. Falls es nicht, wie bei den zulegt angeführten 
Gewächſen, angezeigt erfcheint die Saat in Miftbeeten vorzunehmen und in diefen 
die Pflanzen vorzuziehen, Haben die gegen Fröſte empfindlichen Pflanzen eine 
lange Begetationsdauer, jo verbietet fid) deren Anbau behufs der Körnerge- 
winnung in Gegenden mit jpätem Frühjahr. (Mais, Moorhirfe). Pflanzen, 
welche gegen Nachtfröfte eine größere Widerftandsfähigfeit befigen, wie fein, 
Bohnen, Erbjen, Widen, Yinfen werden zwedmäßig zeitig angebaut, während 
Pflanzen mit kurzer Begetationsdauer, wie Senf, Sommerrübfen, Yeindotter nod) 
bei einer ſpüten Anfaat vortrefflid) gedeihen. 

Bei gewiſſen zweijährigen Gewächlen hat eine fehr zeitige Saat zur Folge, 
daß die Pflanzen in größerer oder geringerer Zahl bereits im erften Jahre zur 
vollftändigen Entwidelung gelangen, d. h. Stamm, Blüthen und zum Theil 
aud) Samen entwideln, eine Erjcheinung, die man mit „Aufſchießen“ bezeidjnet. 
Ein befonderes praftifches Intereſſe bietet letzteres bei den Waſſer-, Kohl- und 
Runfelrüben, aud) bei der Gichorie infofern, als die Qualität der Produfie 
dabei eine bedeutende Einbuße erleidet. Offenbar find die bei diefen Gewächſen 
in den fleifchig verdidten Wurzeln im erſten Jahre abgelagerten Reſerveſtoffe 
dazur beftimmt, bei der Entwidelung der ober- und unterirdiichen Organe in 
zweiten Jahre als Nährftoffe zu dienen. Demnach muß bei allen im erjten 
Jahre gefchoßten Rüben die Menge der in den Wurzeln befindlichen werth- 
bildenden Stoffe eine jehr beträchtliche Verminderung erfahren. Dazu kommt, 
daß ſolche Rüben ungemein leicht faulen, ſich aljo nicht aufbewahren laſſen und, 
mit gefunden Rüben eingemiethet, den Fäulnißprozeß auf diefe übertragen. 

Wenngleich die Urfachen des Auffchießens in vielen Fällen auf Neigung 
zur Vererbung diefer Eigenfchaft, 2) auf gewiſſe Zuftände der Witterung ?) u. j. w. 
ſich zurüdführen laffen, fo kann e8 doch nad) den diesbezüglichen Unterfuchungen 
von Rimpaus) nicht zweifelhaft fein, daß unter Umftänden auch eine jehr 





) W. Rimpau, Das Aufichiegen der Rumfelrüben. Yandwirthichaftl. Jahrbücher 
von Thiel. 1880. ©. 191 —203. — *) P. Sorauer, Handbuch der Pflanzenkrant- 
heiten. Berlin, 1874. — ?) W. Rimpau a. a. O. und Yandwirthichftl. Jahrbücher von 


— 


Nathuſius u. Thiel. 1876 ©. 31 6. 
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zeitige Saat eimer vorzeitigen Entwidelung der Blüthen und Samen bei den 
fraglichen Pflanzen Vorſchub leiftet. 

Rimpau nahm die Beftelung der Rüben zu verfchiedenen Zeiten, und 
zwar von gewöhnlichen jowie von Aufihuß-Samen vor, welch' letzteren er 1874 
von gefchokten Rüben erhalten hatte. Die am 17. November 1874 und 
16. Februar 1875 gefäeten Pflanzen wurden in Töpfen im Warmhaus kultivirt 
und Ende Mai ins freie Yand verfegt. Das am 9. Oktober 1875 ermittelte 
Endrefultat war folgendes: 


Schößlinge 
Veſtellzeit in. ii 
Samen Samen 
ur Y 
17. November 1874 25,5 93,1 
16. Februar 1875 30,2 91,7 
14. April 2 0 30,1 
2. Mai er 0 16,2 
19. Mat Pr 0 7,4 


Der Verſuch wurde im Jahre 1876 wiederholt mit gewöhnlichen Rüben— 
fernen ſowie mit den Auffchußfamen, welche von den am 16. Febrnar (a) und 
14. April (b) 1875 beftellten, aus Aufſchußſamen gezogenen Pflanzen ab- 
ftammten. Es ergab fi) nun bei der Ernte am 11. Dftober folgendes 
Refultat: 


Schößlinge 
von 

Beftellzeit gewöhnlichen Aufihußiamen 

Samen a b 

Ya % Yo 
31, Mär; 1876 71,3 83,7 100,0 
26. April „ 0 40,0 83,9 
27. Mai „ 0 39,3 52,8 
13. Juni * 0 — 11,7 


Sieht man von den fonftigen aus diefen Zahlen ſich ergebenden Schluß— 
folgerungen ab, fo zeigen diefelben im fehr anfchaulicher Weife, daß der Procent- 
fa an Schöflingen in dem Grade zunahm, ald die Saat zeitiger erfolgte. Zur 
Vermeidung der mit dem Aufjchießen verknüpften Webelftände wird es daher 
räthlich fein, die Saat nicht zu zeitig vorzunehmen und für die am früheften 
zu beftellenden Rübenäcker auf die Berwendung von Kernen Bedadht zu nehmen, 
welche von Pflanzen mit fonftant zweijähriger Vegetationsdauer abftammen. 

Bei dem Kümmel und ‘der Cichorie fann man bei jehr frübzeitiger Anfaat 
diefelbe Beobachtung, wie bei den Rüben, maden. Auch hier entwidelt unter 
ſolchen Umftänden ein mehr oder weniger großer Theil der Pflanzen Blüthen 
und Samen bereits im erften Jahre. Ueber einen eflatanten Fall ſolcher Art 
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berichtet ferner %. Haberlandt.!) Im zeitigen Frühjahr (24. März) in 
Töpfen vorgezogene und am 15. Juni ins Land gejegte Pflanzen von Pyretlrum 
carneum MB. und P. roseum HB. gelangten bereit8 Ende Yuli zur Blüthe, 
während die am 3. Mai im Freien angebauten Pflanzen erft im darauf 
folgenden Vegetationsjahre blüheten. 


4. Der Ehuß gegen fpätere Erkrankungen der Pflanzen. 


Der Umftand, daß die Pflanzen bei verfchiedenen Saatzeiten eine ver- 
ſchiedene Ausbildung ihrer Organe und damit aud) eine verfchiedene Widerftands- 
fähigkeit gegen gewiffe Krankheitserreger erlangen, jowie daß der Einfluß legterer 
zu beftimmten Zeitpunkten am größten ift, legt die Vermuthung nahe, daß es 
möglich fein werde, durch zwedmäßige Wahl des Saattermines die Verheerungen 
dur Inſekten, niedere Organismen (Pilze) zu vermindern. Bei einigen Vor: 
fommniffen folder Art ift dies in der That möglih, z. B. bei manchen 
Erkrankungen durd Pilze. Diefe finden in den jüngeren Organen eher die 
Bedingungen ihres Gedeihens als in älteren, weil erftere nicht allein reichlicher 
mit Nährftoffmaterial verjehen find, fondern auch zartere Zellmembrane, weniger 
verholzte oder durch Einlagerungen ſtark verdidte Theile befigen und daher den 
Pilzen einen geeigneteren Boden zu deren Eindringen und Ernährung bieten, 
als letztere. Es wird aus diefen Gründen danad) getrachtet werden miſſſen, 
daß zu der Zeit, wo gewilfe Pilze die Gewächſe zu befallen pflegen, möglichft 
wenig junge Organe fi) an den Pflanzen vorfinden und dieſe felbft kräftig 
entwidelt find. Bei den Winter- und Sommerhalmfrüchten wird aus diefem 
Grunde eine frühzeitige Saat angezeigt fein, um beifpieldweife den jchädigenden 
Einfluß des Koftes zu befchränfen. Die Kartoffeln find dagegen in Rückſicht 
auf die durd den Kartoffelpilz hervorgerufene Krankheit zwedmäßiger zu einem 
innerhalb gewiffer Grenzen fpäteren Termine anzubauen, weil die Pflanzen in 
diefem Falle zu der Zeit des ftärfften Anftretens des Schmarogers (Ende Juli, 
Anfang Auguft) meift eine weit geringere Zahl junger Triebe bejigen, als die 
Pflanzen aus früh gelegten Knollen. Wenn nämlich durch Regengüffe der 
Boden durchfeuchtet wird, fo wirkt bei den zeitiger angebauten älteren Pflanzen, 
deren Gewebe bereits zum großen Theil in Dauergewebe übergegangen ift, der 
mit fteigendem Waffergehalt des Bodens vermehrte Wurzeldruf auf die feitlichen 
Anlagen und bringt diefe zur Entfaltung, während bei den jpäter gebauten 
Pflanzen das Yängenwahsthum noch nicht fiftirt ift, bei gefteigertem Drud die 
Spigen lebhaft fortwachlen und neue für die Erfranfung fehr empfängliche 
Triebe ſich nicht oder doc nur in beſchränktem Maße bilden fünnen. Da der 
Pilz die jugendlichen Triebe am meiften fucht, fo leiden die faſt abgereiften, 


1) Wiffenichaftl.-praktiiche Unteriuchungen auf dem Gebiete des Pflanzenbaues. Bd. II, 


1877. 9. 289, 
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durch plöglichen Regen verjüngten Stauden früh gelegter Knollen mehr, als die 
in der Entwidelung weniger weit fortgefchrittenen ſpäten oder fpät gelegten frühen 
Sorten. 

Für die Ausbreitung des Mutterfornpilzes ift die Saatzeit gleichfalld von 
befonderem Belang. F. Haberlandt fonftatirte bereits, daß die Pflanzen um 
fo weniger Mutterförner liefern, je zeitiger der Anbau erfolgte (S. 480). Die 
gleiche Beobachtung machte Referent in dem S. 490 angeführten Verſuch mit 


— 


Sommerroggen. Es wurden nämlich geerntet pro 100 Pflanzen: 


Saatzeit 1. April 15. April 1. Mai 15. Mai 
Sefunde Körner 823 g 465 g 421g 469 g 
Mutterförner: Zahl 13 184 447 382 

u Sewiht O,Ag 5,0 8 16,5 g 12,3 g 


Zeitige Anfaat im Herbft ift bei den Winterölfaaten angezeigt, damit fie 
im fräftigften Zuftand in das Frühjahr kommen, um den ihnen drohenden 
Schädigungen feitens des Glanzfäfers (Meligethes aeneus Fabric.) und defjen 
Yarven widerftehen oder in der Entwidelung der des Inſektes vorauseilen zu 
fönnen. !) Wenn ferner die Ausfaat des Wintergetreides aus anderen Gründen 
bis Ende September verfchoben werden kann, fo wird diefes dem nachtheiligen 
Einfluffe der itberwinternden Yarven der Heſſenfliege (Cecidomya destructor Say 
entzogen werden fünnen. Ebenfo wird man die gemeine Gerfte vor den etwaigen 
Zerftörungen feitend der Sommtergeneration diefes Infektes ſchützen fünnen, wenn 
man die Ausſaat innerhalb der nächſten drei Wochen nach der erften Schwärm— 
zeit vornimmt. In gleicher Weife kann den Berheerungen durch die Blattläufe 
(Aphis rumicis L.) bei den Aderbohnen durd) Spätere Anfaat innerhalb gewiſſer 
Grenzen vorgebeugt werden. 

Es bedarf wohl in Rückſicht auf den unregelmäßigen Verlauf der die Ent 
widelung ſowohl der Pflanzen als auc) deren Feinde beherrichenden Witterungs 
verhältniffe feines befonderen Nachweise, daß die richtig gewählte Saatzeit fein 
abfolutes Schutmittel gegen Erkranfungen der Gewächſe gewähren fann, wohl 
aber ergiebt fid) aus den vorftchenden Darlegungen, daß unter Umftänden Er: 
wägungen folder Art fiir die Wahl des Saattermins nicht belanglos find. 


5. Wirthſchaftliche Verbältnifie. 

Häufig werden rein wirthichaftlihe Momente für die Feſtſetzung der Saat 
zeit maßgebend jein, indem beifpielsweife diefe fo gewählt werden muß, daß die 
Ernten der betreffenden Früchte nicht zufanmenfallen und jo eine ftörende An- 
häufung der Arbeiten hervorgerufen wird. Ebenſo fann die Entfernung der 
Felder vom Wirthichaftshofe den Yandwirth beftimnen, danach den Ausfaat- 


— — —— — 


’, Im Jahre 1884 wurden die Blüthen des Sommerrapſes (Berſ. XVI. S. 494) 
um jo mehr von dem Inſekt heimgeiucht, je ipäter der Aubau erfolgte, 
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termin zu bemeſſen. Sind die Tage länger (Frühherbſt und Spätfrühjahr), ſo 
tann es unter Umſtänden geboten ſein, die vom Hofe am weiteſten gelegenen 
Felder, bei kürzeren Tagen dagegen die nahe gelegenen zu beſäen. Irrationell 
wäre es aus den oben erörterten Gründen, die Anbauzeit wegen unzulänglicher 
Arbeitskräfte zu verſchieben oder zu übereilen, vielmehr wird der rationelle Land— 
wirth danach zu trachten haben, ſich mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die 
erforderlichen Arbeitskräfte zu verſchaffen, um die paſſendſte Saatzeit vollkommen 
ausnugen zu fünnen. 

Bei Zufammenfaffung der im BVorftehenden entwidelten Grundfäge betreffs 
der zwedmäßigften Saatzeit erkennt man zunädft, daß es fehr fehlerhaft 
wäre, für die einzelnen Kulturpflanzen die fonfreten Saatzeiten 
in beftimmten Terminen anzugeben, da fid), wie gezeigt, der Anbau 
nad) den klimatiſchen und Witterungsverhältniffen, der Bodenbejchaffenheit, den 
Anfprüchen der Gewächfe u. f. w. zu richten hat. Die pafjendfte Anbau- 
zeit ift gefommen, wenn alle Bedingungen zu einer fräftigen Ent- 
widelung der Pflanzen und fchnellen Ueberwindung der gefähr- 
lihen Jugendzeit vorhanden find und den Pflanzen bis zu der mit 
dem Schofjen beginnenden Hauptwahsthumsperiode jo viel Zeit 
zur Verfügung bleibt, daß fie fi bis dahin möglichſt fräftig im 
ihren ober- und unterirdifchen Organen zu entfalten und einen 
reihen Borrath von Referveftoffen anzujammeln vermögen. 

Die in der Praris befolgte Regel „Lieber zu früh als zu fpät zu ſäen“ 
wird hiernad in ihrem Werthe bemefjen werden können. Die Begriffe „Ipät‘ 
und „früh“ find nad) den obigen Darlegungeu durchaus relativ; was in dem 
einen Falle jpät ift, das ift in dem anderen zu früh. Nichtsdeftoweniger liegt jener 
Kegel in gewiſſem Sinne eine Wahrheit zu Grunde, infofern innerhalb der von 
der Natur gezogenen und oben näher bezeichneten Grenzen eine frühe Einfaat 
die größte Gewähr für das normale Gedeihen der Pflanzen bietet. Freilich iſt 
es möglich und kann in jedem Jahre auf einzelnen Feldern beobachtet werden, 
daß jelbft bei verfpäteter Saat noch ganz befriedigende Ernten erzielt werben, 
allein auf ſolche Ausnahmen darf man doc feine Regeln bauen, und je mehr 
die Verhältniffe für den Pandwirth fi ungünftig geftalten, defto mehr muß er 
auch ficher auf einen hohen Ertrag rechnen. Diefe Sicherheit bietet nur die 
rechtzeitige Saat. 
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Unter natürlichen VBerhältniffen werden die Samen der Pflanzen auf die 
Dberfläche des Bodens gefäet, wo fie nur bei feuchter Witterung oder wenn fie, 
durch abfallende Blätter bedeckt, durch Inſekten verſchleppt werden oder in Riſſe 


und Spalten des Bodens gerathen, zu feimen vermögen. Die Entwidelung der 
Bollny, 33 
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folgenden Generation ift daher mehr oder weniger vom Zufalle abhängig und 
in der Mehrzahl der Fälle gelangt ein großer Theil der Neproduftionsorgane 
nicht zur Entwidelung, fondern geht zu Grunde. Nichtsdeftoweniger ift die 
Erhaltung der Pflanzenfpecies unter ſolchen Verhältniſſen sicher geftellt, da bie 
freigebige Natur ein Uebermaß von Fortpflanzungsorganen hervorbringt, wett 
mehr als zu Pflanzen heranwachſen fünnen; es genügt aus diefem Grunde, 
wenn nur ein verhältnißmäßig Heiner Theil derfelben zum Keimen fommt. Eine 
derartige Berfchwendung verbietet fich bei dem Anbau der Kulturgewächſe jchon 
aus dem Grunde, als der Aufwand von Saatgut fo groß fein müßte, daß die 
Erträge der Pflanzen denfelben nicht lohnen würden. Es ift daher der Land— 
wirth gezwungen, ſich von den gefchilderten Sufälligfeiten nad) Möglichkeit 
unabhängig zu machen, und dies geichieht dadurch, daR die audgeftreueten 
Körner u. ſ. w. mit einer mehr oder weniger hohen Erdichicht bededt werden. 
Da nun je nad) der Stärke der legteren oder je nad) äußeren Umftänden (Boden- 
befchaffenheit, Witterung u. f. w.) nicht nur der Keimungsverlauf, fondern auch 
die Entwidelung der Pflanzen in jpäteren Stadien nicht unweſentlich beeinflußt 
wird, fo bietet die Frage der zweckmäßigſten Unterbringung des Saatqutes ein 
befonderes praftifches Intereſſe. 

Diefe Frage ift auf Grund der in der landwirthichaftlichen Praris ge 
machten Erfahrungen oder durch befonders angeftellte wiſſenſchaftliche Verſuche 
zu löfen verfucht worden, Wie leicht begreiflih, fonnten auf erfterem Wege 
feine übereinftimmenden Daten gewonnen werden, da die Urfachen der unter 
konkreten Berhältniffeu beobachteten Erſcheinungen nur in den allerfeltenften 
Fällen, wie es zur Aufftellung allgemein gitltiger Normen nothiwendig geweſen 
wäre, näher ermittelt wurden. Die auf empirifchen Beobachtungen beruhenden 
Angaben weichen daher häufig in fehr beträchtlichem Grade von einander ab 
und geben nur die Gewißheit, dan bei Feſtſtellung der Unterbringung auf Klıma, 
Bodenbeichaffenheit, auf die Natur der Kulturgewächfe, auf die Zeit der Aus 
ſaat u. ſ. w. Riüdjicht zu nehmen ſei. Berläßlichere und bei Ausführung der 
Saat ungleich befjer verwerthbare Anhaltäpunfte fünnen unftreitig nur durch 
eraft ausgeführte Berfuiche gewonnen werden, weil nur auf diefem Wege die 
mitwirfenden Faktoren ſowie die Art und das Mak ihres Einfluffes befannt 
werden. Bei der auferordentlihen Komplikation der obwaltenden Berhältnifie 
wird man freilich; nicht erwarten dürfen, daß die durch das wiſſenſchaftliche 
Erperiment gewonnenen Reſultate für jeden einzelnen Fall eine Anwendung zu: 
lofien, vielmehr wird es ſich hier, wie auf faſt allen übrigen Gebieten des land- 
wirthſchaftlichen Betriebes nur um Aufftelung von Gefichtspunften handeln, von 
welchen aus der Praftifer unter forgfältiger Berüdfihtigung aller maßgebenden 
Einflüffe die Norm, nach welder die Tieflage der Samen, Früchte u. f. w. 
in conereto zu bemeſſen ift, Sich felbft zu fonftruiren hat. Zum Zweck einer 
. Anleitung nad) diefer Richtung Hin follen an der Hand eigener und fremder 
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Unterfuhungen die bei der Bemeſſung der Tieflage des Saatgutes zu beritd- 
fihtigenden Momente in nachfolgenden Zeilen eingehender beleuchtet werden. 

Die meiften älteren deutfchen landwirthichaftlichen Schriftfteller, wie A. 
Thaer, JE.N. Shwerz,?) 3. Burger,d) 3. ©. Koppe,t) 9. W. Papft) 
und A. G. Schweiger®) erklären fi) dafitr, daß in den meiften Fällen einer 
mehr feichten Saat der Vorzug vor einer tiefen einzuräumen, daß aber übrigens 
bei der Unterbringung der Samen mit allen Mitteln danach zu trachten fei, 
alle Bedingungen zu erfüllen, von denen das Keimen fomwohl als das Fort- 
wachen der Pflanzen abhängt. Demgemäß feien die Samenförner um fo feichter 
in die Erde zu legen, „je Heiner fie find, je bündiger und feuchter der Boden, 
je näfjer Klima und Witterung, je ungünftiger die Saatzeit ift, dagegen um fo 
tiefer, je mehr der entgegengefegte Fall eintritt.” 

Durch ſolche und ähnliche Angaben war zwar annähernd der Weg für die 
in der Praris zu ergreifenden Maßnahmen vorgezeichnet, indeffen fehlte es doch 
an fefteren Anhaltspunften, wie ſolche nur durch vergleichende Verſuche unter 
verfchiedenen äußeren Bedingungen gewonnen werden fünnen. 

3. Burger?) jcheint der Erfte geweſen zu fein, der die vorliegende Frage 
zum egenftande einer Unterſuchung gemad)t hat. 

In einem Gartenbeete legte derfelbe am 19. Yuni 1807 nad) einem 
borausgegangenen warmen Regen 11 Körner von weißem fpätreifen Mais 
mittelft eined Stodes in eine verfchiedene Tiefe, um die Gefchwindigfeit des 
Auflaufens zu beobachten. 


Tieflage Auflaufen Tieflage Auflaufen 
1 Zoll nad) 8!/s Tagen 3 Zoll nad) 12 Tagen 
1!ı „ „ 9a ” 31, „ or 18 jr 
2 * „10 er 4 J * 131 4 
2 „ 11 F Bis „ = Is: 


„Je oberflächlicher der Same mit Erde bededt war, defto fchneller kam 
der Keim zum Borfchein und dejto ftärfer ward in Folge der Stamm‘, 

Bergleichende Berfuche zur Erhebung der Keimkraft, der Bewurzelungs- und 
Beftodungsfähigkeit fowie des Ertrages der widtigften Kulturpflanzen bei ver- 


1) A. Thaer, Grundſätze der rationellen Landwirthichaft. Berlin, 1837. Bd. IV. 
©. 15. — 9) J. N. v. Schwerz, Anleitung zum praftiichen Aderbau. Stuttgart und 
Tübingen, 1843. Bd. Il. — ®) 3. Burger, Lehrbuch der Landwirthſchaft. Stuttgart, 
1832. ©, 289—294. — *) 3. ©. Koppe, Unterricht im Aderbau und in der Bieh— 
zudt. Berlin, 1830. 2. Theil. 1845. — 2) 9. W. Papſt, Lehrbuch der Yandwirth- 
fchaft. I. Bd. 1. Abtheil. Darmftadt, 1847. ©. 280-282. — 9) A. G. Schweißer, 
Kurzgefaßtes Lehrbuch der Fandwirthichaft. Leipzig, 1854. ©. 67. ) J. Burger, 
Vollſtändige Abhandlung über die Naturgeſchichte, Kultur und Beuutzung des Mais oder 
türfiichen Weizens. Wien, 1809. ©. 143—150. 
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fchiedener Zieflage der Samen find fpäter von V. M. Ugazy!) ausgeführt 
worden. Diefe bisher wenig beadhteten Unterfuchungen verdienen in vollem 
Maße an das Licht gezogen zu werden, nicht allein wegen der Sorgfalt, mit 
welcher fie angeftellt worden find, fondern weil fie ſich auf eine große Zahl von 
Kulturpflanzen und über mehrere Yahre erftreden, ganz abgefehen von dem 
Intereſſe, welches fie dadurch bieten, daß fie in eine Zeit fallen, in welcher Erpe- 
rimente folder Art zu den größten Seltenheiten gehörten. 

Der erſte Verſuch geſchah mit erwachſenen Pflanzen im Jahre 1817 auf 
den humusreichen und fehr tragbaren Aedern des jogenannnten Ungarfeldes bei 
Wiener Neuftadt. Die Früchte waren nad) der landesüblichen Art breitwürfig 
ausgefäet und mit dem Pfluge auf 4—5 Zoll tief untergeadert worden. 

Es wurden von jeder der im nachftehender Tabelle ?) verzeichneten Frudt- 
arten 1000 Pflanzen fammt den Wurzelftöden aus der Erde gehoben. Unge— 
achtet die Körner auf 4—5 Zoll tief untergepflügt worden waren, ftand doc) 
nur ein Heiner Theil der Wurzelfnoten (Beftodungsfnoten), von denen ſich die 
Saugmwurzeln gebildet und in einem Umkreis in die lodere Erde verbreitet hatten, 
bis 124 Zoll, der größte höchſtens 1 Zoll ) tief im Boden. 










| Stand der Wurzelftöde in der Erde tief | Zahl der erzeugten Halme 

















Name u BRETTEN 
der | | 
| bei bei bei bei 
bis | bis bis bis 
Pflanze — * cm /3,94 no 6,57 | u ee Be ie 
en — * in — — ——— — Peg ge — — 
Winterroggen . . 742 221 62 5, 100 | 26 | ıslı la 
Winterweizen . . | 768 | 215 | 17 | — | 1000 36 | 21 I — 
Sommermweigen . | 645 | 304 | 42 | 9 ; 1000 | 42 | 26 1,3 1 
Sommergerfte . . | 681 | 317 41 11 1000 | 34 | 17 I 1 
Sommerhafer . .| 0a MI|l 6 23 10 | 15, 1 1 


| | | | ! | 

Dan fieht aus diefen Zahlen fofort, daß Ys— aller diefer Getreide- 
pflanzen ihren Wurzelftod nur einen Zoll unter der Erde und daß gerade dieſe 
Pflanzen die meiften Halme entwidelt hatten. Aus diefer Beobachtung leitet 
der Berfaffer die Schlußfolgerung ab, daß die feichtere Saat Bortheile vor der 
tieferen bieten müſſe. Um hierin ficher zu gehen, ftellte er im Jahre 1818 
drei weitere Berfuche, und zwar mit den Sommerformen von Weizen, Roggen 
und Gerfte an. 

Der in diefen Verſuchen benugte Boden beftand aus einer loderen, viel 
Steingerölle und Sand (60 %) enthaltenden, wegen der großen Durchläffigteit 


1) Andre’s Delonomifche Neuigkeiten. Juli 1817. 76 und B. M. Ugazy, Ab- 
handlung über den Anbau der Getreidefamen. Wien, 1822. ©. 3—27. — *) Die 
bezüglichen Zahlen in diefer und in den folgenden, den Ugazy’ichen Berfuchen entnommenen 
Tabellen hat Ref. auf metrifches Maß berechnet. — ) 1 Zoll = 2,63 cm. 
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des Untergrundes (Geröll und Sand) leicht austrodnenden Dammerde. Jedem 
Berfuche wurde eine Fläche von 0,53 m Breite und 1,58 m fänge gewibmet 
und die Erbe auf 1, 2, 3, 4 und 5 Zoll tief ausgehoben. Auf dem horizontal 
abgeglichenen Untergrund wurden Ouadrate abgeftedt, auf den Edpunften ber- 
felben die Samenförner gelegt und dieſe durch die ausgeworfene Erde fanft zu— 
gebedt. Die Pflanzftellen wurden durch hölzerne Stäbchen bezeichnet. 

Eine gleiche Fläche wurde in derfelben Weife oberflächlich mit den Samen- 
förnern und zur Abhaltung der Vögel mit Dornenreifern belegt. 

Die Zahl der Körner betrug auf allen Barcellen 300. In Rüdfiht auf 
die Trodenheit des Bodens wurden die Berfuchsabtheilungen bis zum Hervor⸗ 
treten der Keime täglich mit Waffer angefeuchte. Welche Refultate Hinfichtlich 
der verfchiebenen Tiefen aus biefen Berfuchen gewonnen worden find, ift aus 
folgender Zufammenftellung erſichtlich. 








Bon den angebauten 





Ernte ent» 

















ı $j Gewicht 
Name | Tiefe der [Die Pllanzen 300 Körnern = ber Bet mal 
eernteten 
— — gelangt — rich weniger (—) 
138 | 
* Bei Dr Seile | " Hehren 








Sommermweizen 


| 
| 
Sommerroggen | 
| 18,15 „ -- - - 

| 
| rg 22 12 | 76 59,00 + 472 
15% em 14 2 3% alss Hess 
19 98 224 180,25 14,95 
Sommergerfte 22 64 98 88,02 71.32 
1082 x 24 6 16 18,55 | + 1,54 

| 1815 „ 26 1 | 


Ein weiterer Verſuch diefer Art, den Ugazy im „Jahre 181%/,0 mit 
MWinterroggen vornahm, führte zu demfelben Reſultate. Auf einem Felde, 
welches in Brache gelegen hatte, wurden ſechs Parcellen abgeftedt und auf 
jeder berfelben 8 Reihen mit je 72 gleihmäßig vertheilten Pflanzftellen aufge: 
zogen. Auf Parcelle I wurden die Körner oben aufgelegt. Bon der erften 
Reihe der Il. Barcelle angefangen wurden die Körner mit jeder Reihe um 


1) Saatzeit: 26. März. 
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Ya Zoll tiefer gelegt. Es wurden ſonach 72 Körner in der erften Pinie Tja, 
in ber zweiten °s u. f. w., die in der 40. Pinie auf 5 Zoll hoch bededt. Die 
Saat erfolgte am 2. Oktober 1818, die erfle Zählung der aufgegangenen 
Pflanzen am 10. November 1818, die zweite am 4. April 1819. 

Die ermittelten Daten find der folgenden Tabelle zu entnehmen: 





Die = | E = Be Ernte 
Zife an Bann IE, | 2 2 — 
Name der Pflanze Unterbringung er — J | 3 * . R 
nach de @ A| £ = 
Ausfaat | s 5723| & v 
= 2 |90 
| * = a | % R r 
— —— | | * — — — 
| Oberfläche 16—24 | 576 1738| 269] 166,25 | 280 
0— 2,65 7 I — | 490! 6891 455,00 | 805 
Winterroggen 2,03 5,20 J | 276! 548] 398,75 | 647 
De us 5,26— 7,89 12 | 145, 415 350,00 | 542 
1,89-—10,52 | 18 | — 23| 136] 144,37 ' 210 
10.52— 13,15 X — 330 o 10 


| 

Aus den Kefultaten diefer mit der möglichften Vorfiht und der größten 
Genauigkeit vorgenommenen vergleichenden Berfuche geht hervor, „daß die Keim— 
kraft der Getreidelörner in der Tiefe bis 1 Zoll (2,63 cm), welche ihnen die 
Natur felbft angewiefen hat, im der möglichſt fürzeften Zeit ſich entwidelt, daß 
in diefer Tiefe Wurzeln und Pflanzen zugleich vom Korn austreiben und durch 
den Einfluß der Atmofphäre mehr gewinnen, folglich eine nach Verhältniß der 
Bodenkraft und des erforderlichen Raumes größtmögliche Ausbildung erlangen, 
bei diefer den reichiten Ertrag geben und in jeder Hinficht der wenigften Gefahr 
des Verderbend ausgeſetzt find“. 

„Hieraus wird erfichtlih, daß eim zu feichtes Unterbringen der Samen: 
förner bei Weitem nicht fo nachtheilig auf die Keimung wirkt, als wenn man 
fie tiefer ala 1 oder höchſtens 1! Zoll mit der Erde bededt”. Das Unter: 
adern des Getreidefamens follte vermieden werden. „Das bloße Eineggen des 
Getreidefamens hat bei Weitem nicht den Nachtheil und ift darum dem Unter: 
pflügen deſſelben allerorten vorzuziehen“, 

Ugazy hat feine Beobahtungen in fraglicher Richtung auch auf andere 
Kulturpflanzen ausgedehnt und im Jahre 1821 noch befondere Verſuche ange: 
ftelt. Es ergiebt ſich aus diefen: 


Die Samenkörner 

feimen zuverläffitg Es gehen zu Grunde bei einer Tiefe von 
bis zu einer 
Tiefe von 5,26cm 789%cnm 1052cm 13,15em 


Erbfen, Pinfen, Kichern, 
Widen, Bohnen . 26cm — 25% 50% 87% 
Teld- oder Zwergfifolen 263, 17% 70, 9 „ — 
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Die Samentörner 

feimen zuverläffig Es gehen zu Grunde bei einer Tiefe von 
bis zu einer 
Tiefe von 526cm 7,89em 10,52cm 13,15 cm 


Ma. = 4 2.00% 5,26 „ — 17 33 „ W , 
Sife . . 2.2. ..1,31—2,63cm 17 „ 50 „ 90 „ — 


„Dieſe naturgemäße Entwickelung der vorbeſchriebenen Samengattungen 
giebt uns zwar einen Maßſtab zu derjenigen Normaltiefe, in welcher jedes 
Samenkorn untergebracht werden follte, allein eine Komprefjion der verfchiedenen 
Erdarten mit Hinficht der Elementar- und Klimaverhältniffe machen nad) Um— 
ftänden der Yofalität einige Ausnahmen von diefer Regel nothwendig“. 

Je fchwerer der Boden, je größer deſſen Feuchtigfeitsgehalt ift, um fo 
flacher find die Samen zu legen und umgekehrt. 

Einen weiteren Verſuch theilt B. Petri!) mit. Er füete Roggen im 
Dftober 1817 und fand Folgendes: 


Tiefe der Saat Kommt zum Borihein Anzahl der Pflanzen 
ls Zoll nach 11 Tagen 2, 
Re 4124 F 
In 18 Us 
3 —— 6/ 
" " 21 » 4, 
5 „ 22 > Ss 
Bi -. re 1 Iy 


Aus einem Berfuche von Moreau?) erficht man, daß aud die ganze 
Entwidelung der Pflanze durch die Tiefe der Unterbringung außerordentlich 
beeinflußt wird. Es wurden auf je einen Quadratmeter 150 Weizenförner in 
verfchiedener Tiefe ausgelegt und folgende Erhebungen bei der Ernte gemacht. 


— q Ulmen Aehrenzahl Körnerzahl Ertrag 
cm 
16,0 5 53 682 4fach 
15,0 14 140 2520 LE; 
13,5 20 174 3818 Ar 
12,0 10 100 8000 53 „ 
11,0 2 700 16560 114 ,, 
9,9 95 992 18534 124 
8,0 125 1417 35434 236 „ 
) Andre’s Delonomiiche Neuigkeiten. April, 1818. — 2 Bouffingault, Die 


Fandmwirtbichaft in ihren Beziehungen zur Chemie, Phnfit und Meteorologie. Dentih von 
Graeger. 3. Bd. Halle, 1854. ©. 30. u. 31. 
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u Br ng Ze Aehrenzahl Körnerzahl Ertrag 
cm 
6,5 130 1560 34339 229 fach 
5,0 140 1590 364180 243 , 
4,0 142 1660 35825 239 „, 
2,5 137 1461 35072 234 „ 
1,0 64 529 10587 An 
0 20 107 1600 11 


Nach diefen Zahlen weist die Tieflage von 4—5 cm bei dent Weizen die 
beften Refultate auf. 

Ueber das Keimen der Grasfrüchte bei verjchiedener Erdbededung ftellte 
jpäterhin I. D. Stirling!) verfchiedene Verſuche an, welche ergaben, daß die 
Marimaltiefe, bei welcher die betreffenden Früchte noch feimen, beträgt bei 


Lolium perenne und italicum . . .„ 8—9 cm 
Festuca arundinacea . . 2. 78 
en pratensis .. a Be 
heterophylla . . 2.2... 
duriuscula |. ; 
Dactylis glomerata Be 
Alopecurus pratensis | 


Phleum pratense . 
Poa serotina . . . 2-3 


Mit wachfender Tiefe nahm die Zahl der Keimpflanzen bedeutend ab und 
die größte Zahl der Keimenden fiel auf die, weldye weniger als 1,25 em tief 
bededt waren. 


Zu ühnlichen Refultaten gelangte F. W. Jeſſen?) in feinen diesbezüg- 
lichen Unterfuchungen, welde im Sommer 1862 fo angeftellt wurden, daß je 
96 Pocher bis zu derfelben Tiefe in loderem, genau geebneten Gartenboden 
gemacht wurden, worauf in jedes Yo ein Samenkorn bis auf den Grund 
hinabgedrüdt und die Hälfte der Yöcher mit feingefiebter Erde, die andere Hälfte 
mit feinem Sand ausgefüllt ward. Bon den gewonnenen Zahlen mögen nur 
diejenigen hier eine Stelle finden, welche in den Berfuchen mit Erdbededung 
gewonnen worden find. 


Es waren von je 100 der nachbenannten Samenarten aus den betreffenden 
Bodentiefen aufgegangen: 


i) Prize essays of the highland and agrieultural society. Edinburgh, 1844 
1. Annalen der Landwirthſchaft ım Königreich Preußen. 22. Bd. 1852. &. 200. 


. 


F. W. Jeſſen, Deutichlands Gräſer und Getreidearten, Yeipzia, 1863. S. 142—145. 




























































1112 13 14 15171/, 20 
| 
em — om om om cm 
— —— * 5 —— — — RT Tr — “ 31— 
| \ 
Alopecurus pratensis . . re 73 67 9071163 2 46 38 23 —9 — 
Avena sativa . . 666071 65) 50165 586 156 33 46, 50 63 38 5b 4 
Avenastrum pubesc. . . ' 52177 71/52)6983 65 8521,29 35.23 ——— — — 
Dactylis glomerata . . | 777116354 25 35 17 27 11110 
Festuca arundinacea . . | 776540444831 2913 610 6 2 — — — — 
a heterophylla . .1 4654013 3 8 4 4 15 64a 4a ——— —|— 
> pratensis . . .| 60171,7114014842| 3525429211 6 — — — — — 
» br! . . . .I5os3aıraa a 15 a d1o 6 d——— — |-- 
Hordeum distichum . . | 8173731756948 4852404844 44 44|40 33, 35 33 
Lolium perenne . . ., 605440463821 13 — —— — 3 —— —| — — 
Phleum pratense . . . ‚100 90 96) 92] 7142 56 38 3146 50 31 — — — — — 
Poa serotina . . . . - | 96 839269 79 65 54 414844 54501 3 ——— — — 
„ pratensis . . . .„ı 8885797117948 67163 4: 45 —_ | 
Secale cereale . . . .ı 5056 5015040 52 38 en 33271211138 2119 8 10 | 4 
Triticum sativum . . . || 257158585663) 46 56 581422733129 25 21 33 19 
Zea Mays . . 2... „| 46,65 67 50/90 981100 71777969 60 525438 — — 
Trifolium pratense . . | 536942340727 51513388 4 — —— — — 
* repens . . . | 4435 au 1913 1510 6 4 4 ui —— — — 
BASE II J 








Hiernach hatten alle Arten noch bei 12 cm Tieflage der Früchte gekeimt, 
aber die Zahl der Pflanzen hatte mit zunehmender Tiefe in beträchtlichen Grade 
abgenommen. Die größte Zahl von Pflanzen war bei einer Erdbedeckung von 
1—2 cm gewonnen worden, nur bei dem Mais erwies fi) in diefer Hinficht 
die Tiefe von 7 cm am vortheilhafteften. Somit fprechen and) diefe Ergebnifle 
für eine feichte Unterbringung des betreffenden Saatgutes. 

Zur Ermittelung der vortheilhaften Tiefe der Bedeckung der Samen mit 
Erde ließ R. Hoffmann!) diefelben in einem lehmigen Sandboden im Freien 
in verfchiedenen Tiefen ausgelegt keimen. Es zeigte fi, daß bei einer Be- 
dedung mit 12 Zoll Erde feiner der Samen auflief; bei 10 Zoll Bodendede 
feimten: Erbjen, Wide, Bohnen, Mais; bei 8 Zoll außerdem noch: Weizen, 
Hirfe, Hafer, Gerfte, Raps; bei 6 Zoll Tiefe die vorigen und Winterraps, 
Buchweizen und Zuderrüben; bei 4 Zoll Tiefe die vorigen und Genf, Roth— 
und Weißklee, Yein, Delrettig, Hanf, weiße Rübe; endlich bei 3 Zoll auch die 
Luzerne. Die tiefer gelegten Samen keimten im Allgemeinen fchneller als die 
flacher liegenden. Ueber den Stand der Pflanzen ift bemerkt, daß die aus den 
in verjchiedenen Tiefen gelegten Samen hervorgegangenen Pflanzen, ehe fie zur 
Blüthe gelangten, ſich völlig ausglichen (?). 

Weiterhin befchäftigte ſich G. Noeftell?) eingehender mit der frage des 


) Jahresbericht der agrikultur-chemiſchen Unterfuhungsitation in Böhmen. 1864. — 
2) &. Roeſtell, Unterbringung und Keimung des Getreidelornes. Annalen der Yand 
wirthicaft in den Kgl. preuß. Staaten. Bd. 51. 1868. ©, 1—IR. 
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Einfluffes der Erdbedefung auf die Entwidelung der Roggenpflanze. Am 
3. September wurden Roggenkörner im einer fräftigen loderen Adererde 1, 2, 
3, 4, 5, 6 und 7 Zoll tief ausgefäet. Bon diefen gingen auf: 








Tiefe der 5 d1011 180 18 | 14 15 | 16 = 
Unter⸗ J = 
MINGENB September % 

A a a a a a a u BE 
1 Zoll 20 70 10 — — | — — — — 1100 
2", | 2327 30 - BE ern —— 
3 „ | - lIıls|iari — — 667 
in. 1-| | lo! 2/0» I-|-|-|]%o 
5. een Sl Hr Be 








Ber 6 und 7 Zoll Tieflage kamen feine Pflanzen an die Oberfläche. Die 
Pflanzen, welche fi) wegen zu tiefer Yage nicht hatten bis zur Oberfläche durch— 
arbeiten vermocht, hatten faft ebenfo lange Wurzeln, wie die an die Luft 
gelangten; die Stengel und Blätter derfelben waren gelblid) und meiftens ge- 
munden; das zweite Internodium war ausgebildet. Bezüglich der Entwidelung 
des letzteren konftatirte Roeſtell, daß daflelbe bei tiefer Page des Samenkornes 
eine bedeutende Stredung erfährt und daß es bei flach untergebraditen Samen 
oft gar nicht zur Ausbildung gelangt. Bei diefen erreicht das erfte Internodium 
meift nur eine Pänge von 1—2,5 mm. 

Genannter Forfcher weift ferner darauf hin, daß durch tieferes Unterbringen 
der Saat durchaus nicht ein tieferes Eindringen der Wurzeln und fomit eine 
beffere Ausnußung der tieferen Bodenfcichten erzielt werde. „Viegt das Samen 
forn tief, jo braucht die junge Pflanze ihre unterften Stengelglieder nur dazu, 
die Stengelfpite, alfo den eigentlichen Wachsthumsherd, fchnell an die Boden— 
oberfläche zu bringen, bildet oben neue Fräftigere Wurzelm und läßt die unterften 
Stengelglieder unthätig”. 

„Eine tiefe Saat ſchützt nicht vor Erfrieren. Die aus tiefer und aus 
flacher Saat hervorgegangenen Koggenpflanzen liegen mit ihrer Stengelfpite, die 
beim Beginn des Winters fchon die Aehre angelegt zeigt, in kurzer Zeit gleich 
weit über oder unter der Bodenoberflädhe‘‘. 

Von den weiteren über denfelben Gegenftand angeftellten Verſuchen bean- 
fpruchen die von B. ©. Ioergenfen!) infofern ein befonderes Intereſſe, als 
die bei denfelben gewonnenen Zahlen in folge der langen Dauer der Verſuchs— 
reihen (von 6--11 Yahren) als werthvolle Durchſchnittszahlen angefehen werden 
können. Nichtsdeftoweniger find die ermittelten Daten, wie bereits Nobbe?) 


8. ©. Joergenſen, Berjuche über das Unterbringen der Saat im verjchiedener 
Tiefe. Annalen der Pandwirthichaft in den Kal. preuß. Staaten. Wochenblatt, 1873. 
Nr. 11, S. 82 u. fi. — *) Handbud) der Samenkunde. Berliu, 1876. ©. 182, 
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richtig bemerkt, mit einiger Vorficht zu betrachten, da das Saatgut ein meift 
recht abnorm feimendes war, wie aus den niedrigen Procentzahlen fir die 
Keimung hervorgeht. 

ALS allgemeines Refultat wird zunächſt hervorgehoben, „daß, während ed 
in Betreff der Hilfenfrüchte fir die praftifche YPandwirtbfchaft ziemlich gleich— 
gültig ift, ob das Samenforn etwas mehr oder weniger tief gebracht wird, inden 
erft die Tiefen, welche über die Grenzen hinaus liegen, bis wohin die Yandwirthe 
die Saat werden verbringen fünnen, einen Einfluß auf den Ertrag erhalten, 
fo fordern hingegen die Getreidearten ziemlich beftimmte und begrenzte Tiefen, 
ſo daß das Niederbringen in eine größere Tiefe fi) hier hart beftraft und in 
Betreff der dritten Klaſſe der Kulturpflanzen, der Samenarten (Sämereien der 
Futterkräuter, Rüben, Raps u. f. w.) kann man im Allgemeinen fagen, daft, je 
weniger diefelben bededt werden, es defto befjer iſt“. 

Bezüglich der einzelnen Kulturpflanzen gelangt Berfafler zu folgenden 
Sätzen: 

Die Bohnen können ſogar in 30 Zoll!) Tiefe aufkommen und iſt der 
Ertrag bis 9 Zoll Tiefe ungefähr gleich, andrerfeits wird aber Nichts erreicht, 
wenn diefelben tiefer ald 4—5 Zoll gebradjt werden. 

Die Erbfen hatten bis 18 Zoll Tiefe gefeimt, aber wir treffen bei den: 
felben früher als bei den Bohnen eine Grenze, über welde hinaus der Ertrag 
merfbar abnimmt, nämlich ungefähr 6 Zoll, aber auch hier nimmt die Anzahl 
der Pflanzen erft nad) 9 Zoll ftark ab, fo daß Nichts daran hindern wird die- 
felben auch niederzupflügen. 

Die Widen hatten bis 15—16 Zoll Tiefe geleimt; von 8 Zoll an nahm 
die Anzahl der Pflanzen ziemlich ftart ab und gilt hinfichtlicd ihrer ungefähr 
daffelbe, was in Betreff der Erbfen gefagt worden ift. 

Bei den Getreidearten waren nicht blos die Pflanzen, ſondern auch die 
Halme im jedem einzelnen Beet gezählt worden, und zeigte es ſich dabei, daß, 
je weniger tief das Getreide geſäet wird, defto mehr Halme jede der hervor- 
feimenden Pflanzen fchiekt. 

Der Weizen hatte bis 8 Zoll Tiefe gefeimt, aber je weniger tief das 
Getreide gebracht wurde, defto mehr Halme und Pflanzen famen hervor; jedod) 
wurde die Abnahme erft nach 4 Zoll Tiefe groß. 

Auch der Roggen gab bei der geringften Tiefe (2 —1 Zoll) die meiſten 
Pllanzen und Halme, aber die Anzahl nahm ſchneller als bei dem Weizen ab 
und fiel namentlich ftart nah 2 Zoll. 

Die zweizeilige Gerfte verträgt eine etwas größere Tiefe; erft bei 3 Zoll 
Tiefe nahm die Anzahl der Pflanzen und der Halme merflid ab und ift hier 





1 Sol däniſch = 2,62 cm, 
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die Merkwürdigkeit, daß das Gewicht der Ernte bis 3 Zoll am größten mar. 
Aehnliches gilt in Betreff der fechszeiligen Gerfte, aber diefelbe fcheint faum 
eine fo große Tiefe vertragen zu können. 

Der Hafer gab bei 1!/ Zoll Tiefe die größte Anzahl Pflanzen und bei 
s—3 Zol Tiefe war fowohl die Anzahl der Halme als das Gewicht der 
Ernte ungefähr gleich. Derfelbe fcheint alfo auch eine etwas ftärfere Bededung 
als das MWintergetreide vertragen zu können. 

Der Kaps hat in 3, Zoll Tiefe gefäet die beften Reſultate geliefert umd 
muß man daher lieber flacher als tiefer ſäen. 

Der rothe und der weiße Klee geriethen am beften bei ' und Zoll 
und nahmen mit der Tiefe fchnell und ftart ab. Im Betreff des Timothee- 
famens gilt dafjelbe; auch hier war 4 und Zoll am beften und bei 2 Zoll 
Tiefe feimte derfelbe gar nicht. 

Das Raygras ftellt fich beinahe wie der Hafer; die glitdlichfte Keimtiefe 
Scheint ungefähr diefelbe zu fein, fo daf keine Gefahr dabei ift, wie es häufig 
gefchieht, Raygras und Hafer gleichzeitig niederzueggen. 

Für den Runkelrübenſamen war 34— 1 Zoll Tiefe amı beften, aber im 
Uebrigen ift fein großer Unterfchied dabei, ob derſelbe oder 1/4 Zoll tief 
gebracht wird. 

Aus den mit Buchweizen angeftellten Berfuchen jcheint hervorzugehen, daß 
1—2 Zoll am beften ift, indem der Ertrag von 21% Zoll an ftart abnimmt. 

Der Spörgel giebt bei !4u— Ya Zoll Tiefe bie meiften Pflanzen, aber 
bei 1 Zoll den höchften Ertrag und fcheint es deshalb, daß 3u—1 Zoll das 
Bortheilhaftefte fein wird. 

Zu Anfang der fiebenziger Fahre erfchienen mehrere größere Abhandlungen 
itber die zwedmäßigfte Tieflage der Samenkörner, melde eine befondere Be: 
achtung verdienen, weil in den betreffenden Verſuchen die Entwidelung der ein⸗ 
zelnen Organe in verfchiedenen Wahsthumsftadien unter fpecieller Berlidfichti- 
gung der Bodenbefchaffenheit und der jeweils herrfchenden Witterung näher feft: 
geftellt worden if. Es dürfte vorerft genügen an diefer Stelle nur auf bie 
hinfichtlich des Aufganges und der Beitodung gewonnenen Daten einen Blid 
zu werfen. Die die Entwidelung der Organe betreffenden Gefegmäßigteiten 
fünnen zwedmäßig zur Erklärung der Urfachen der verfchiedenen Wachsthume: 
erfcheinungen der Pflanzen bei verfchiebener Tieflage der Samen weiterhin heran- 
gezogen werden. 

Die Unterfuhungen von C. Tietfhert,’) 3. Ekkert) und J. ©. 





ı) C. Tietihert, Keimungsverfuche mit Roggen und Raps bei verfchieden tiefer 
Unterbringung. Halle, 1872. — 93. Ekkert, Ueber Keimung, Beftodung u. Bemwurze- 
lung der Getreibearten nebft Unterfuchungen über die zwedmäßigfte Tiefe der Linter- 
bringung. Inaug»Differt. Leipzig, 1873, 


pr 
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Scheidhauer!) laſſen über eine Reihe fehr wichtiger Punkte, z. B. itber das 
Beftodungsvermögen, die Erträge u. f. w. bei verfchiedener Saattiefe infofern 
fein ficheres Urtheil gewinnen, als die Saat viel zu dicht ausgeführt und das 
Wachsthum meift nicht bis zur vollen Reife der Pflanzen verfolgt wurde. Aus 
erfterem Grunde können beſonders die bezüglich der Beftodung ermittelten Werthe 
nicht al8 maßgebend erachtet werden; denn die Pflanzen erhielten, da fie fich in 
um fo geringerer Zahl entwidelten, je tiefer das Saatgut untergebracht wurde, 
“einen fehr verfchieden großen Bodenraum. Bei flacher Saat ftanden die Pflanzen 
übermäßig eng, bei tieferer, wo ein großer Theil derfelben ausgeblieben war, 
verhältnigmäßig fehr weit. Aus diefem Grunde find die Urfachen der er- 
mittelten Refultate nicht auf die Tieflage ded Saatgutes, fondern auf die ver- 
ſchiedene Größe des Bodenraumes zurüdzuführen. 

Trog diefer Mängel haben im Uebrigen diefe Unterfuchungen zu einigen 
bemertenswerthen Ergebniffen geführt, von welchen diejenigen hier eine Stelle 
finden mögen, welche von jenen Unzulänglichkeiten am wenigften beeinflußt find. 

Tietfchert leitet aus feinen Verſuchen folgende Schlußfolgerungen ab: 

1) Bei einem loderen, nicht gefegten, der Luft zugänglichen Boden hat ſich 
mit Berüdfihtigung der procentifchen Zahl der aufgelaufenen Pflanzen und 
deren Entwidelungsfähigkeit fiir Sandboden als rationelle Marimaltiefe die von 
10,4 cm, für humofen Boden die von 7,9 cm, für kalfhaltigen Yehmboden und 
Thonboben die von 5,2 cm herausgeftellt. 

2) Wenn die Oberfläche des Bodens durd; Wind und Sonnenſchein aus- 
trodnet, fo ermeift fich bei loderen brödlichen Böden, deren Bodenpartifelchen 
nicht eng genug an einander fliegen, um die genügende Feuchtigkeit für die 
Keimung zurüdzuhalten, eine Unterbringung in der Tiefe von 5 cm räthlidher 
ald von 2,5 cm. Wir fehen ſowohl bei dem Thon, al8 beim kalfhaltigen Lehm— 
boden, daß ſich im erfteren falle die Ziffer der aufgelaufenen Samen, wie aud) 
deren Beftodung höher ftellt. 

3) Die Körner, welche tiefer gelegt waren, als den rationellen Marimal- 
tiefen entfpricht, gingen fpäter auf, die Pflanzen entwidelten ſich jpäter und die 
Beitodung trat jpäter ein. Bon diefem Gefichtspunfte aus ift ganz bejonders 
eine zu tiefe Unterbringung des Samens in landwirthichaftlicher Hinſicht ent- 
ſchieden zu vermwerfen. 

9. Ekkert folgert aus feinen Unterfuchungen, „daß unter fonft günftigen 
Berhältniffen die feichte Tieflage, die natürlich nicht über eine gewiſſe Minimal- 
grenze hinausgehen darf, für die jchnellfte Entwidelung, fiir die möglichft große 
Produktion die beften Erfolge in Ausficht ſtellt. Die feichte Tieflage ift aber 





1) J. 9. Sceidhauer, Unterſuchungen über die Einwirkung verjchieden tiefer 
Anjaat auf die Entwidelung der Erbſe, Linie und Wide. Leipzig, Drud von N. Edel- 
mann. 
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nur mit Vorbehalt unter der Vorausfegung günftiger Feuchtigkeitsverhältnifie 
auch in den oberen Bodenſchichten als die zwedmäßigere zu erflären. Iſt da- 
gegen trodene Witterung in Ausfiht, fo wird es immer rationeller fein eine 
größere Saattiefe zu wählen, weil dann die oberen Bodenfcjichten leicht aus 
trodnen und die feimenden Pflanzen die zu ihrer Entwidelung nöthige Feuchtig- 
feit dajelbft nicht vorfinden. Iſt diefe Trodenheit nur von kurzer Dauer, jo 
fann, wie aus den Verſuchen mit Hafer und Gerfte hervorgeht, diefe zeitweilige 
Verfpätung in der Entwidelung bei ſeichter Tieflage fpäter unter günftigeren 
Verhältniffen wieder ausgeglichen werden, Dauert dagegen die Trodenheit lange 
an, fo werden die Pflanzen bei flacher Tieflage der Gefahr ausgefett fein, wegen 
Waſſermangel vertrodnen oder eine nur kümmerliche Erijtenz friften zu müſſen. 
— Die Fenchtigfeitsverhältniffe find es aljo vorzüglich, welche bei Beurtheilung 
der Trage über die zweckmäßigſte Saattiefe in Betracht fommen. Die diefe 
Teuchtigfeit bedingenden Faktoren find aber die Bodenqualität, bejonders in 
phyfifaliicher Beziehung, und die Witterung. Je feuchtigfeitshaltender ein Boden 
iſt, .. .. um fo eher it eine flache Saat räthlih. Der andere feuchtigkeits- 
bedingende Faktor, die Witterung, iſt der vornehmere; derjelbe fpaltet fich in 
zwei Momente, nämlich nad) der Saatzeit einerfeitS und nach dem herrfchenden 
Klima einer Gegend amdrerjeits. Sind entweder Saatzeit oder herrfchendes 
Klima derart, daß in nächſter Zeit nad) Ausführung der Saat andauernd 
trodenes Wetter zu erwarten fteht, jo iſt die Saattiefe, um ficher zu gehen, 
etwas größer zu nehmen, als im entgegengejegten Falle. Die äußerſten Grenzen 
der Gaattiefe für Getreide liegen aber wohl bei 6 refp. 2—1"s cm, bei 
Sommerung etwas tiefer.“ 

Auf die den anatomischen Bau der Organe bei verfchiedener Tieflage be- 
treffenden Ergebnifle der Verſuche Scheidhauer’s foll weiter unten näher ein- 
gegangen werden. An diefer Stelle genügt es das Endrefultat der gefammten 
Arbeit furz anzuführen, welches genannter Forfcher in folgender Weife präcifirt: 

„Die feichteften Anfaaten von 1 cm Tiefe (Erbfe, Pinfe, Wide) find als 
unficher zu bezeichnen, jehr abhängig von dem Feuchtigkeitsgehalte der oberen 
Bodenihichten, und zwar überträgt ſich der jchwanfende Erfolg aus Anfaaten 
der feichteften Tieflagen nad) vorliegenden Erfahrungen bis zur Blüthe umd 
Fruchtreife der Pflanzen. 

Unter Umftänden können die Pflanzen folder Tiefen die beten Kefultate 
liefern; ficherer find für Yinfen und Widen Anfaaten von 3 bis höchftens 6 cm, 
für Erbfen von 3 bis 4 und 5 cm Tiefe. Tiefere Anfaaten, wie die ange- 
gebenen, bringen mehr oder weniger beträchtliche Berlufte mit ſich; mit größerer 
Tiefe wird die Entwidelung der Pflanzen immer mehr verzögert. In der 
Duantität find erwachſene Keimpflanzen, wie blühende und frudhttragende 
Pflanzen von vorgenannten mittleren Tiefen mehr oder weniger gleichartig; da— 
gegen wird die Qualität der Pflanzen mit größerer Tiefe eine geringere. Nach 
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vorftehenden Auseinanderfetungen exiftirt eine gewiſſe Breite der Bodentiefen, 
innerhalb welcher der befte Ertrag nad) Zahl und Beſchaffenheit der Pflanzen 
gewonnen werden kann. Sollte es ſich nun darum handeln, die ftattgefundenen 
Unterfuchungen praftifch zu verwerthen, die zwedmäßigfte Tiefe für die Unter- 
bringung auszuwählen, fo müßten die äußeren Verhältniſſe, welche jic regeln 
und vorausfehen laſſen, beritdjichtigt werden, und wäre in den vorgezeichneten, 
zwedmäßigen und möglichen Tiefen der Kaum gegeben, innerhalb defjen, je nadı 
den äußeren Umftänden, variirt werden könnte“, 

A. Hofänst!) ftellte fic die Frage, bis wie weit es erlaubt ſei den Grund- 
ja der feichten Unterbringung der Samen bei trodener Witterung, vejp. bei 
einem Boden, der nur geringe Mengen von Wafler in ſich zuritdverhalten ver- 
mag, aufrecht zu erhalten. 

Genannter Forſcher benugte den trodenen Herbft 1874, um auf einem 
loderen, äußerſt leicht austrodnenden Boden diefe Frage zur Entfcheidung zu 
bringen. Am 5. Oktober wurden, nachdem am Tage vorher ein ftarfer Regen 
gefallen war, je 100 Weizenförner in verfchiedenen Tiefen untergebracht. Vom 
5.—19. Dftober herrfchte trodenes, vom 19.—25. Oktober kaltes regnerifches 
Wetter. Bon da ab bis zum 6. November war die Witterung wiederum troden, 
jpäter war diefelbe veränderlich bei wenig Niederfchlägen. Es hatten ſich von 
100 Weizenkörnern Pflanzen entwidelt. 

Tiefe der Unterbringung 1 2 3 4 7 cm 

Verſuch I. am 18. DOftober 46 87 90 69 35 
am 25. Oktober 74 93 93 90 81 
am 6. November 80 93 95 91 81 


Demnach hatte felbft bei trodener Witterung und trodenem Boden das 
flache Unterbringen der Getreidefrüichte von 2—3 cm die beften Reſultate er- 
geben, das ganz feichte Bededen der Saatlörner (von 1 cm) dagegen bewirkte 
in den vorliegenden Fällen eine geringere Entwidelung der Keimpflanzen. 

Ein von den bisher mitgetheilten Ergebniffen vollſtändig abweichendes 
Refultat erhielt H. Hellriegel?) infofern, als ſich in feinen mit Gerfte in 
Glasgefäßen angeftellten Verfuchen die Tieflage der Samen ohne jeglichen Ein- 
fluß auf den Ertrag der Pflanzen erwiefen hatte, wie folgende Zahlen darthun. 


Tiefe der Ausjaat in den — u re in der Spreu 
em mg mg 
2 12,697 11,378 
4 12,862 11,167 
6 12,474 11,129 
!) Deutiche landw. Preſſe 1875. Wr. 21. — ?) 9. Hellriegel, Beiträge zu den 


naturwiſſ. Grundlagen des Aderbaues. Braunſchweig, 1883. S. 250. 
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In dem Bisherigen ift ausfchliegfih auf die Körnerfrüchte Bedacht ge- 
nommen. Es erübrigt nunmehr auch auf die Hinfichtlich der zweckmäßigſten 
Tieflage des Saatgute der Wurzel- und Knollenfrücte angeftellten Verſuche 
einen Blid zu werfen. 

9. Grouven's Unterfuchungen ’) mit Zuderrüben führten zu folgendem, 
aus nachftehender Tabelle erfichtlichen Refultate: 


Zaattiefe Die erften Pflänzchen Anzahl der Pflanzeneremplare 
cm erichienen nad) Tagen nad) 
1 5,0 8 12 16 Tagen 
2 5,3 19 23 24 
3 5,9 14 20 21 
4 6,5 15 22 23 
5 6,75 19 16 17 
6 8,6 8 17 18 
7 10,0 4 12 14 
0 5 7 


Die Anzahl der Pflanzen, weldye jedes Samenfnäuel zu entwideln ver- 
mochte, betrug: 
bei einer Tieflage von 1 cm 5 cm 8 cm 
3 2 1 
Verſuche über denfelben Gegenftand hat ferner 3. Effert?) im Berfuche- 
garten in Debreczin angeftellt. Bon je 100 Rübenfruchtknäulen gingen fucceffive 
in der Reihenfolge der Tiefen auf: 


Berfud J. 
Ber einer Tiefe von 1 3 5 8 12 cm 
54 44 30 4 0 Bilanzen. 
Berfud I. 
49 40 23 2 1 Pflanze. 


Aus diefen Zahlen ergiebt fi, dar die flachfte Unterbringung von 1 cm 
die günftigfte fiir das Auflaufen if. Ein Einfluß der Saattiefe auf das Durch— 
Schnittögewicht der Rüben konnte nicht fonftatirt werden, dagegen fchien größere 
Saattiefe auf den Zudergehalt günftig zu wirken. 

Hinfichtlid) der Wirkung der Pflanztiefe auf die Knollengewächfe find 
mehrfach Verſuche angeftelt worden, zunädhft von DO. Rhode in Eldena, 3) 
welcher bei verjchiedener Tieflage der Saatkartoffeln folgendes Reſultat erzielte: 


1) Zeitichr. d. Ber. für Rübenzuder-Ind, im Zollverein. Bd. 12. 1862. ©. 327. 
— 1) Fühling’s landw. Ztg. 1876. Heft 7. S. 496 -501. — *) Die naturgefeglichen 
Grundlagen des Aderbaues. Bon E. Wolff, Leipzig, 1856. ©. 900. 
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Tiefe der Saat Ertrag pro Heltar 
2 Zoll 103,2 Heftoliter 
4 „ 90,3 m 
68 75,3 * 


Die flach gepflanzten Kartoffeln hatten alſo ganz entſchieden den Vorzug 
behauptet; ſie liefen früher auf und zeigten überhaupt in allen Vegetations— 
perioden einen deutlichen Vorſprung vor den tiefer gelegten. 

F. Nobbe!) legte auf einem ſchweren, thonigen Boden Knollen der roth- 
ſchaligen weißfleifchigen ſächſiſchen Zwiebelfartoffel in Tiefen von 2 bis 90 cm 
in 8 Abftufungen aus. Die in größter Tiefe gelegten Knollen liefen mehrere 
Wochen jpäter auf, ihre Paubfproffen waren weniger zahlreich und weiter von 
einander entfernt, gelangten fpäter zur Blüthe und blieben länger grün als die 
Sprofjen der flach gelegten Knollen. Die Ernte erfolgte am 25. September 
mit folgenden KRefultaten: 


Pflanz- Zahl der Gewicht Krante 
tiefe Yaubiproffen Knollen der Knollen Knollen 
cm pro Pflanze 4 Y 

2— 3 4,9 19,6 695,4 11 

9—10 D,7 15,7 625,9 3 

18—19 5,7 20,0 857,2 5 
28—29 6,5 23,0 693,5 0 
42—43 4,0 24,5 755,0 0 
56 —57 3,5 17,5 492,5 1 
8s4— 85 3,0 10,0 511,5 0 
Englifche Methode?) 3,0 10,0 430,0 0 


Die Paubfprofien der tief gelegten Knollen hatten zwar längere, aber nicht 
zahlreichere unterirdische Knotenglieder, als diejenigen der flach gelegten Knollen. 
Die unterivdifchen Enollentragenden Seitentriebe waren um fo fürzer, je tiefer 
die Saatfnolle gelegt war; bei der größten Pflanztiefe lagen die Knollen dem 
Stamme ganz dicht an. 

In einem zweiten Berfud) wurden am 11. Mai in drei verfchiedenen Boden- 
tiefen jedesmal ſechs Knollen der ſächſiſchen Zwiebelfartoffel, deren Gewicht 
zwifchen 133 und 150 g ſchwankte, ausgepflanzt. Die eriten grünen Yaub 
jproffen durchbrachen die Bodendede 


bei einer Pflanz- Pflanze um 
tiefe von 1 2 3 4 5 6 Mittel 
28cm am 21 19 21 21 1i9 21 20,3 Tage nad) der Ausjaat 
56 „ „38 38 28 25 28 28 BOB: 4, 2a: 96 * 
84 „ „56 50 50 75 50 47 BR: — * 


ı) Amtsbl. f. d. landw. Vereine im Kgr. Sachſen 1871. 17. — ?) Die Saat- 
tnolle wird nad) dieſem Kulturverfahren in ca. 90 em tiefe Gruben gelegt und die Erde 
erft nach und nad, entipredhend dem Emporjproffen der Triebe, nachgefüllt. 

Bollny. 34 
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Je tiefer alfo die Pflanzung, defto größere Schwankungen im Hervor— 
jproffen der einzelnen Pflanzen. 

Das oberirdifche Wahsthum der am tiefften gelegten Knollen war im Ganzen 
nur dürftig, die grünen Yaubfproffen derfelben erreichten nur eine Länge von 16— 
41 cm, während die Yaubjprofien der flacher gelegten Knollen 67—87 cm lang 
wurden. Bei der Ernte ergaben fich die nachftehenden Durchſchnittszahlen fiir die 


Pflanze: 

Pflanz- Begetationsdauer Zahl Gewicht 
tiefe vom Aufgehen bis zur Ernte der der Knolle 
em Tage Sprofien Knollen g 

28 127 11,7 24,0 1216 
56 116 1011 19,5 1044 
84 93 2,9 5,3 102 


Das Ergebniß diefer beiden Berfuche läßt fich folgendermaßen zufammen- 
faffen: Die Verlängerung des unterirdifchen Theiles der Stammachſe hat ebenio 
wenig eine Bermehrung der Knollentriebe wie eine Erhöhung des Knollenertrages 
zur Folge. Unter gleichen äußeren Berhältniffen gaben vielmehr die aus großer 
Bodentiefe emporgewachjenen Etöde ein niederes Ernterefultat, als die nad) 
gewöhnlicher Pflanzweife gelegten Knollen. Diefe Thatfache erflärt fich ſchon 
hinreichend aus dem verfpäteten Aufgehen der tief gepflanzten Knollen und der 
hierdurd bedingten Berfürzung der Periode pflanzlicher Stoffbildung durch die 
chlorophyllhaltigen Organe. 

Die Unterfudungen von I. Kühn,!) welde auf einem Mittelboden mit 
ſächſiſchen Zwiebelkartoffeln bei ganz gleicher Kulturmethode und bei einem Raume 
für jede Pflanze von 1970 gem ausgeführt wurden, gaben folgendes von 9. 
Werner?) berechnetes Durchſchnittsreſultat aus 7 Berfuchen: 


Tieflage Knollenertrag Stärkeertrag Krante Knollen 
cm kg pro ha kg Sew.-pEt. 
10,5 21426,60 4705,35 1,82 
15,7 16229,85 3346,20 5,88 


Demnach hatte ſich die flachere Yage der Saatfnollen als die vortheilhaftere 
erwiefen. 

Vergleichende Verſuche itber den Einfluß des flacheren und tieferen Yegens 
der Saatknollen auf die Erträge wurden mehrfad in der Prarid unternommen, 
als Graf Pinto?) mit einer neuen Kulturmethode hervortrat, bei welcher die 
Kartoffeln in den loderen Boden etwas eingedrüdt und erft nad dem Aus— 
feimen mit Erde bededt werden. Die Refultate waren fehr auseinander 
gehend; während Keil,t) Fr. Haberlandt,5) in Webereinftimmung mit W. 


1) % Kühn, Berichte aus dem phyfiol. Yaborat. u. der Verſuchsanſtalt des landw. 
Inft. der Univ. Halle. Halle, 1872. Heft 1. S.20, 21 u. 4—57. — 9 H. Werner, 
Der Kartcffelbau. Berlin, 1876. S. 80. — ®) Annalen der Landwirthihaft. Bd. 4Ö. 
©. 3. — *) Ebendai. — °) Gentralbl. für die gei. Yandestultur in Böhmen, 1865. ©. 367, 
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Funke,) E. Peters?) mittelft der im Rede ftehenden Methode fehr ginftige 
Refultate erzielten, fanden E. Yeifewig,d), F. Schulze, Th. Dietrid, 
daß das Obenauflegen der Saatknollen im Vergleich zu der Unterbringung der- 
jelben einen nachtheiligen Einfluß auf das Erträgnig ausgeübt hatte. Eine 
gleiche Beobachtung wurde auf dem Berfuchsfelde der Afademie Waldau gemacht. 

Die Unzulänglichkeit eines Theiles der hier mitgetheilten Verfuche, nament- 
(ich Hinfihtlicd; der Trage des Einfluffes der Tieflage des Saatgutes auf die 
Höhe und Qualität der Ernten hat dem Verfaſſer Veranlaffung gegeben, einige 
weitere Unterfucdjungen über den vorliegenden Gegenftand anzuftellen. Die Art 
der Ausführung und die Ergebniffe diefer Beobachtungen find in nachfolgenden 
Zeilen näher befchrieben. Daran knüpft fid) eine Erörterung der Urfachen der 
gefundenen Thatſachen an der Hand der diesbezüglichen Berfuche von I. Ekkert, 
3. 9. Scheidhauer und E. Kraus. 


Ausführung der Verſuche. 

In den Berfuchen des Verfaſſers wurden drei in ihrem phyfifalifchen Ber- 
halten verfchiedene Bodenarten verwendet. Der Lehm ſtammte aus den Ziege: 
leien von Berg am Yaim bei München und befand fi) in Folge forgfältiger 
Bearbeitung und Dingung in einem frümeligen Zuftande Der Kalkſand, 
von der ar angeſchwemmt, war jehr feinkörnig und lagerte fid) nad) der Be- 
arbeitung jehr bald mehr oder weniger feit zufammen. Der humofe Kalkſand— 
boden, die Adererde des Berfuchsfeldes, bildete eine krümelige Maffe und war 
mit Kalkfteinchen bis zu Bohnengröße untermengt. 

Die Berfuchsparcellen wurden in der Weife gebildet, daß die 18—20 cm 
mächtige Adererde bis zu dem aus Kalffteingeröll beftehenden und deshalb aufer- 
ordentlich durchlaffenden Untergrunde ausgehoben wurde. In den fo entftandenen 
Gruben wurden auf den zuvor planirten Untergrund aus Brettern hergeftellte 
Holzrahmen von 1—4 qm Querfchnitt geftellt nnd mit den betreffenden Boden- 
arten gleihmäßig bis zu dem 2,5 cm über das Niveau ded umgebenden Ader: 
landes fid) erhebenden Rande eingefült. Der Raum zwifchen der äußeren 
Kaftenwand und der Seitenfläche der Grube wurde mit Adererde ausgefüllt. 


Eine direkte Düngung des Bodens wurde behufs Vermeidung einer ungleid)- 
mäßigen Entwidelung des Wurzelwachsthums nicht vorgenommen, dagegen war 
die Vorfrucht ftarf gedüngt und bei der mittelft des Spatens vorgenommenen 
Bearbeitung auf eine möglichft gleichförmige Mifchung der verfchiedenen Schichten 
Bedacht genommen worden. 

Der Anbau der verfchiedenen Kulturgewächfe erfolgte nad; dem Berfahren 
der Dibbelkultur, indem auf der Oberfläche de Bodend Quadrate markirt und 


1) Annalen der Landwirthichaft. Wochenblatt, 1866. &. 121. — ?) Jahresbericht 
über die Fortichritte der Agrilulturcdhemie, Bd. IX ©. 298. — *) Annalen der Yand- 
wirthichaft. Wochenblatt, 1866. ©. 121. 
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die Samen auf den Edpunkten in der erforderlichen Tiefe, bei den feinförnigen 
Sümereten zu je fünf, bei den Cerealien zu je drei und bei dem grofförnigen 
Saatgut zu je einem Stüd untergebradht wurden. Letzteres geſchah mittelft 
eines troifarähnlichen Inftrumentes, durch welches fich die gewünfchte Tieflage 
der Samen mit großer Bollfommenheit herbeiführen ließ. Das durch das In— 
ftrument im Boden gebildete Loch wurde mit der betreffenden Erdart ausgefüllt. 
Bei dem Legen der Kartoffeln wurde mit einem Pflanzholz zuvor ein Loch 
von entfprechender Tiefe in der Erde hergeftellt, alsdann die Knolle in daflelbe 
geworfen und durd ein Mefholz deren Tieflage nachträglich Fontrolirtt. War 
diefe richtig befunden, jo wurde die Knolle bis zum Rande der Deffnung mit 
Erde bededt. 

Das Auflaufen der Pflanzen an den einzelnen Pflanzitellen wurde genau 
notirt. Nachdem alle Pflänzchen aufgegangen waren, wurden diejelben verzogen. 
Während der Begetation wurde der Boden zwiſchen den Pflanzen gelodert und 
von allem Unfraut frei gehalten. 


A. Aufgang der Pflanzen aus verjhieden tief unter- 
gebrachtem Saatgut. 
Die Beobachtungen find in folgenden Tabellen überſichtlich zuſammen— 
gejtellt: 
Winterweizen. 


1. Barietät: Gewöhnlicher. Bodenraum pro Pflanze: 275,5 gem. Zahl der Pflanzen: 100, 
Boden: Humojer Kalffand. Saatzeit: 19. Septbr. 1872. Witterung: troden. 


























Tiefe | Oktober Summe 
* — one — — — der aufge: | Pros 
nterbrimgumn | | | angenen 
* |: ⸗ sjajsjoın s 19 io in ie is enenrtſqh 
—— — — | = — — IM = — — — — ——— 
2,5 ı 40 4 6l—| 66 21 —|— BAER, EBEN, (EIER, DO 64 64 
5.0 ſäs 61142011821 — | 21-1 -| 4 —| 2] 9 98 
1,5 — 8 4| 6112| 2! 4/|—!— | 1) 1) —| 4 62 62 
10,0 |—110| 4| 414 2! 2] 2/1 — I—| 2! — 40 40 
12,5 j# 10 2 4 10112) 4| 2 —| 2|- — 46 46 
—J—— II | 
Winterroggen. 


1. Barietät: Zeeländer. Bodenraum pro Pflanze: 275,5 gem. Zahl der Pflanzen: 100. 
Boden: humoſer Kalkſand. Saatzeit: 19. Septeinber 1872. Witterung: troden. 
>. SC EZ 
|! 
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00 | 4l—-|-| 2|I-|4l al -| 2/-|el rt 
6 I s[-|-1-|1-| 2121 -|-|-| serien 
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3. Bartetät: großer ruifiiher Roggen. Bodenranm pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pilanzen: 100. Boden: humojer Kalffand. Saatzeit: 9. September 1873. 
Witterung: trocken. 




























» a || — 
z283 September Oktober | «“ 
use|_ et a & 
SEE „| E al [S7:T7.13 
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em | | — | | = 13123 ii N Bi 
2,5 |s0| | | | |! [100 
5,037 | — —— 1-1 -|— 97 
51 99 
10,0 | 3| 90 
1251 1] | 81 
29 





4. Barietät: rheiniicher Winterroggen. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: a. Fehmboden: b. humoſer Kalkſand. Saatzeit: 22, Juni 1874. 
Witterung: feucht. 
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ah a RI — 
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5. Barietät: jchlaffähriger Noggen. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: Humofer Kaltiand. Saatzeit: 25. September 1883. 
Witterung: feucht. 




















Tiefe | Oktober 
der — = B 
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12314138316 78 011011112013 5 
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Zommerroggen. 
6. Barietät: Sächſiſcher Sommerroggen. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pflanzen: 25. Poden: a. Lehm; b. humoier Kalkſand Saatzeit: 2. April 1874. 
Witterung: mäßig feucht. 
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12,5 Be ee er ee er 48 
Gerfte. 


7. Barietät: Probfteier Gerfte. Bodenraum pro Pflanze: 225 gem. „Zahl der Bilanzen: 
49, Boden: a. Lehm; b. Kalkſand; c. humoſer Kalkſand. Saatzeit: 4. April 1875, 
Witterung: troden. 6. u. 7. April: Regen; 8.: Schnee; dann: jchön. 
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Hirſe. 


8. Varietät: weiße Rispenhirſe. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der Pflanzen: 
25. Boden: a. Lehm; b. humofer Kallfand. Saatzeit: 25. April 1874. Witterung: 
am 23. Gemitterregen; fonft vor- und nachher troden. 









Procentiſch 
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b. 
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9. Varietät: weiße Rispenhirie. Bodenraum pro Pflanze: 100 gem. Zahl der Pflanzen: 
100. Boden: a. Lehm; h. humoſer Kalljand. SGaatzeit: 22. Inni 1874. 
Witterung: feucht. 
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10. Barietät: Cınquantino » Mais, 


Pflanzen: 80. 


Xll. Die Saattiefe. 
Mais. 


Boden a: Lehm; b: humoſer Kalkſaud. 


Bodenraum pro Pflanze: 625 gem. Zahl der 
Saatzeit: 25. April 1874. 


Witterung: troden; Mitte Mai: feucht; fpäter meift trocken. 
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25 46 34 
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Erbſen. 


— | — — — 


11. Varietät: Viltoria-Erbſe.“ Bodenraum pro Pflanze: 225 gem. Zahl der Pflanzen: 49. 
Boden a: Lehm; b: Kalkfand; c: humojer Kalljand. Saatzeit: 4. April 1873. Witte- 
rung: zehn Tage vorher troden; am 6. und 7. April Regen; am 8. etwas Schnee; 
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Aderbohnen. 
12. Barietät: Schottiiche PBierdebohne. Bodenraum pro Pflanze: 225 qem. Zahl der 
Bilanzen: 49. Boden a: Lehm; b: Kalkſand; c: humofer Kalkfand. Saatzeit: 
3. Mai 1875. Witterung: meiſt troden. 
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13. Barietät: Gewohnl. Pferdebohne. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der Pflanzen: 
100, Boden: humoſer Kalliand. Saatzeit: 26. April 1854. Witterung: mäßig ſeucht 
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Unterbringung | _ — EN = — Summa 
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Sojabohnen. 


14. Barietät a: ſchwarze runde; b: gelbe; c: braune. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. 
Zahl der Bilanzen: 100. Boden: humoſer Kalliand. Saatzeit: 15. Mat 1879. 
Witterung: feucht. 
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b. 
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15. Varietät: gewöhnliche ſchwarze Wide. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: humofer Kalkſand. Saatzeit: 30. März 1874. Witterung: feucht. 
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16. Rarietät: gewöhnliche (Ervum Krvilia). Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl 
der Pflanzen: 100. Boden: humoſer Kallfand. Saatzeit: 30. März 1874. 
Witterung: feucht 





Tiefe der 




















Unter. April Mai 
bringung — —— — — 77771727 

om 14/15 16.17 is 19 20 21 22 23 24 25 26 28130) 1,23 

| | | | _ | | . : — 
| | | a 

5 10 | o|- 13.8 Delel Bell Tea 

10 HH Eu ale ehe Ii—-|—| 8 

15 ==] 21] 2] [25/38] 8] 8j-] 2] a]-| ı) i| 

I | | | | 











17. Barietät: gewöhnliche Zwergwicke. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: humoſer Kalkſand. Saatzeit: 20. Mai 1874. Witterung: 
meift troden und heiter. 
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Rothklee. 


18. Varietät: gewöhnlicher. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der Pflanzen: 100. 
Boden: humofer. Kaltiand. Saatzeit: 30. März 1874. Witterung: feucht. 
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Intarnatklee. 
19. Barietät: gewöhnlicher. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. Zahl der Pflanzen: 100. 
Boden: humofer Kalkſand. Saatzeit: 20. Mai 1874. Witterung: meift troden und heiter. 
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Sommerraps. 


20, Barietät: holländiiher Sommerraps. Bodenraum pro Pilanze: 275,6 gem. Zahl 
der Pflanzen: 36. Boden a: Lehm; b: Kalkſand; c: humofer Kalkſand. Saatzeit: 
3. Mat 1873. Witterung: meift troden. 
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Runfelrüben. 


21. Barietät: Leutewitzer Runkeln. Bodenraum pro Pilanze: 1000 gem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: humoſer Kalljand. Saatzeit: 25. April 1874. Witterung: 
am 23. Gewitterregen, jonft: vor» und nachher troden. 










Unter- Mai = 
bringung — — — Summa | Procentiich 
cm g 
25 689 | 6 | © s -I-|- 100 100 
5,0 62 — 12 — 6 — — 80 80 
7,5 12 18 6 — — — 6 42 42 
100 ee er J — 


22. Barietät: Oberndorfer Runkeln. Bodenraum pro Pflanze: 1000 qem. Zahl der 
Pflanzen: 100. Boden: humofer Kalkfand. Saatzeit: 14. Mai 1878. Witterung: 
mäßig feucht. 
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23. Barietät: Selected Geant. Bodenraum pro Pflanze: 1108 gem. Zahl der 
Pflanzen: 36. Boden: humoſer Kallſand. Saatzeit: 26. April 1884. 
Witterung: mäßig feucht. 
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24. Barietät: Oberndorfer Runkeln. Bodenraum pro Pflanze: 1108 gem. Zahl der 
Pflanzen: 36. Boden: humoier Kalkſand. Saatzeit: 26. April 1884, 
Witterung: mäßig feucht. 
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Ueberblidt man ſämmtliche hier mitgetheilten Berfuchsergebniffe, fo ftellt 
ſich heraus: 

1) daß das Erjcheinen der Pflanzen an der Bodenoberflädhe im 
Allgemeinen um fo fpäter und um fo ungleihmäßiger erfolgt, 
je tiefer die Samen, Früchte und Knollen gelegt wurden, 

2) daß die Zahl der aufgegangenen Pflanzen bei einer be- 
ftimmten Gaattiefe am größten iſt und daß dieſelbe bei 
größerer oder geringerer Tieflage der Keproduftionsorgane 
gemeinhin abnimmt, 

3 


— 


daß ein ſeichtes Unterbringen des Saatgutes innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen hinſichtlich der Zahl der aufgelaufenen 
Pflanzen ſowohl als auch in Bezug auf Gleichmäßigkeit und 
Schnelligkeit in der Entwickelung der Gewächſe die größten 
Vortheile bietet, 

daß die zweckmäßigſte Tieflage des Saatgutes je nach Pflanz— 
art, Bodenbeſchaffenheit und Witterung eine verſchiedene iſt 
und daß, je ſchwächlicher die Keimpflanze ſich entwickelt, reſp. 
je kleiner die Samen, Früchte und Knollen, je günſtiger die 
Witterungsverhältniſſe für die Keimung ſind und je bündiger 
der Boden iſt, eine um ſo ſeichtere Unterbringung des Saat— 
gutes zu wählen iſt, 


4 


Fer” 


an 
— 


daß die Saattiefe bei Pflanzenarten mit kräftig entwickelten 
Keimpflanzen innerhalb gewiſſer Grenzen bezüglich der Zahl 
der aufgelaufenen Pflanzen irrelevant ift. 

Die an erjter Stelle präcifirten Unterfchiede in der Entwidelung verfchieden 
tief untergebradhter Samen u. f. w. ergeben fid) faft ausnahmslos aus ſämmt— 
lihen, über vorliegenden Gegenftand angeftellten Verſuchen. Nur bei Troden- 
heit, wenn die oberjten Schichten des Bodens einen übermäßigen Waflerverluft 
erlitten haben, erjcheinen die Pflanzen aus etwas tiefer gelegten Reproduktions— 
organen eher an der Oberfläche des Aderlandes, als diejenigen bei flacher Saat. 
(Bergl. die Berfuche von Hoſäus und Nr. 1, 2, 5 des Berf.) } 

Daß fid) bei einer bejtimmten Saattiefe die größte Zahl von Pflanzen ent: 
widelt, während lestere abnimmt, wenn das Saatgut weniger oder mehr mit 
Erde bededt wird, ift namentlicd den Verfuchen von V. M. Ugazy, B. Petri 
Moreau, F. W. Jeſſen, A. Hofäus, ferner den Verſuchen des Verfaſſers 
Nr. 1, 2, 14b und e zu entnehmen. Für die im letteren hervorgetretene 
Erfcheinung, daß im Webrigen die flachften Ausfaaten den höchften Procentfat 
geliefert hatten, jpricht der Umftand, daß hier von vornherein auf Grund der 
bereits von anderen Forſchern gemachten Beobachtungen unter 2,5 em gehende 
Saattiefen ausgeſchloſſen wurden. 
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Mit Ausnahme der obenauf gejüeten oder ertrem flach untergebradhten 
Sümereien bringen nad) ſämmtlichen bisher ausgeführten Unterſuchungen die 
feichter untergebradhten Samen eine größere Zahl von Pflanzen hervor, und die 
Entwidelung derfelben erfolgt infofern gleichmäßiger, als diejenige der tief ange: 
bauten Pflanzen, als das Auflaufen, wie faft ſämmtliche mitgetheilten Zahlen 
darthun, innerhalb eines Fürzeren Zeitraumes von Statten geht. Daher muß 
auch die ganze jpätere Entwidelung der Pflanzen in dem Grade gleichmäßiger 
erfolgen, je flacher, mit der angegebenen Beſchränkung, dad Saatgut untergebracht 
worden ift. 


Für die Zahl der zur Entwidelung kommenden Pflanzen ift weiters, abge- 
jehen von dem einschlägigen Wirkungen der Bodenbefchaffenheit und der Witterung, 
vor Allem die Stärke der Entwidelung der jungen Keimpflanze und, da diefe 
vorzüglih von der Menge der in den Reproduftionsorganen niedergelegten 
Referveftoffe abhängig ift, die Größe und Schwere des Saatgutes maßgebend. 
Keimpflanzen von Pflanzenarten, welche nur ein Feines Samenkorn befigen, ver: 
mögen eine Erdjdichte jelbft von verhältnigmäßig geringer Mächtigkeit in der 
ihrem Keimprocent entjprechenden Zahl nicht zu durchdringen und ein großer 
Theil derfelben geht in der Erde zu Grunde. Bei einigermaßen jtärferer Be- 
dedung erreicht feine einzige Pflanze die Oberfläche. Zu diefen Pflanzen gehören 
der Tabak, der Mohn, die Mehrzahl der Wiefengräfer, die Klee und Yuzernarten, 
der Kaps, Rübfen, Senf, Kohl, die Runkel-, Waſſer- und Mohrrüben u. f. w. Bei 
einigen diefer Gewächſe ift es unter Umftänden vortheilhaft die Bededung der 
Samen mit Erde zu unterlaffen und legtere auf die Bodenoberfläche aufzufäen 
und an diefe durch Walzen oder Preffen anzudrüden (Tabak, Wiefengräfer). Ye 
kräftiger die Keimpflanze ift, um fo leichter vermag fie die über ihr liegende 
Erdihicht zu durchbrechen und um jo geringer ift der Ausfall an Pflanzen. Eine 
größere Tieflage als die vorhin angegebenen Pflanzen können die Gerealien, der Mais, 
die Sonnenblumen vertragen, die ftärffte unter den Körnerfrüdjten die Bohnen und 
Erbfen, unter den übrigen Gewächſen die Kartoffeltnollen, welche jelbft bei fehr 
bedeutender Erdbedeckung ſich vollftändig zu entwideln vermögen. Für die zulegt 
genannten Gewächſe eriftirt eine gewiſſe Breite der Saattiefen, innerhalb welcher 
fein weientlicher Einfluß auf die Zahl der zur Entwidelung kommenden Pflanzen 
bemerkbar wird, — 


In Rückſicht auf das praftifche Bedürfniß war es weiterhin von Belang 
die Abhängigkeit der 


B. Erträge der Pflanzen aus verfhieden tief unterge- 
brachtem Saatgut 


“ nüher feftzuftellen. Urfprünglich lag es in der Abficht des Verfaſſers die Ernte 
in fänmtlihen der oben aufgeführten Verſuche zu ermitteln. Leider war dies 
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nicht möglid, da ein großer Theil der Verſuche wegen plötzlich nothwendig 
werdender Verlegung des Berfuchsfeldes unterbroden und mehrere derfelben 
wegen Beihädigung der Pflanzen durch Inſekten, Bögelfraß oder Hagelichlag 
aufgegeben werden mußte. Nichtsdeftoweniger haben die bisherigen Berfuche, 
vervollftändigt durch joldye iiber die Saattiefe bei den Kartoffeln fowie durch die 
oben citirten, zu nicht unwichtigen Rejultaten geführt, weldje das Intereſſe der 
landwirtbfchaftlichen Fachgenoſſen in Anfpruch zu nehmen und denfelben nittsliche 
Winke zu geben geeignet find, 

Hinfihtlic; der Anordnung der Verfuchsrefultate fei angeführt, daß im den 
nachfolgenden Tabellen die Erträge der zur Zeit der Ernte vorhandenen Pflanzen 
angegeben und nicht, wie dies im dem bisherigen Verſuchen itber die zived- 
mäßigfte Ausführung der Saat gefchehen ift, auf eine gleiche Pflanzenzahl be- 
rechnet worden find, weil die in den vorliegenden Verſuchen entftandenen Fehl— 
ftellen nicht, wie in den übrigen, von gewilfen Zufälligkeiten, jondern von der 
Saattiefe hauptfählic abhängig find. Die den VBerfuhsnummern in Klammern 
beigefegten Zahlen bezeichnen die forrefpondirenden Verſuche der Reihe A. 


I. Körnerfrüdte. 
1 (3). Winterroggen 1873/74. 


































abl der u 4: Dualität Ertrag pro 
ben = Duantität der Ernte ber rate S Pflanze 
Pr Ss un 
— —— a nn ma: 
= !:» 5 in z@be o 
3 5_ $ FR Erntezei & e & s |EB E2 A u | 5 
2 83 |: 5 sp 8 |2 05 
E |: | s2] | | 
em |? m) 0, se ı a 8 eg K # 
2,5 110089 11,01 18. Juli 1 1429,3 2020,3373,8735 2,72] 18,65 | 16,06 | 22,70 
5,0 9786| 11, F 1713| 1681,3.2389,9338,8[777| 2,57] 19,92 19,55 | 27,79 
1629.9 2204, 2498, 62 2,62| 19,00] 18,93 | 25,63 





7,5' 9986| 13,1 J 163 
80 9079 12,223. Juli [187 
12,5 | 8145 + 1. Auguft| 75 
15,0 2 8 23283. „ 8 





1333/6. 1950,71154,11807 2,48| 17,34| 16,58) 24,68 
Yo 886.11174.61728 2.74| 16.87 | 15,80, 19.69 
98,0, 15,01724 2,76] 10,50| 6,60| 18,25 





2 (5). Winterroggen 1884. 
N N i | | | | 
25 ' 9791 62129. Juli |631| 1391 | 3560 | — I—| — | 67 | 158 | 8,1 
| 9979 202139. „ 1577| 1859 2820| —|I-| — | 58 |ır2 | 356 
15 7653 30,3] 2. Auguft| 516] 1054 | 210 | — |—! — | 38 | 193 | 417 
10.0, 5936. 389] 4. „ |392| 954 2100| — — — | 10,9 | 26,5 | 58/3 
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3 (7). Sommergerjte (1873). 











































































Babt der Quantität der Dualität | Ertrag pro 
Bilanzen Ernte ber Ernte Pflange 
Bodenart | 3Erntezeit „ ee 
V |". |6 £8 Z > | Eisumrel e | 2 
55 |.) 52 3 ı 5 52343 
u © p- 2 * 2) 35 = 
cm 5 5 SZ X RK 2 R 
2,5 49 52 347128. Jul 230,7 254,8 48.0458 2,18|7,21| 8,9 
5,0 48 48 — 28. „ 219,4 246,2 31,21413) 2,42]4,57| 5,15 
Lehm 75 42 16 G6LAIBL , 458 85,4 | 9.313567 2,7312,86| 59,34 
10,0 u.111—3i—| 100,0 — =. — 
12,5 | 
2,5 49 33 32,6[26. Juli 198,9 391,5 135,9439 2,258|6,36|11,55 
‚5,0 35 35 — 128 135,8 167,3 25.2463 2,16] 3,889 4,75 
Kalttand ! 7,5 | 15 15 1. Auguft | 49,1) 74,4 | 389—| — ]327 4% 
100 1.20 —4—| 100,0 — — 21 ——— 
12,5 
2,5 4 37 17,8128. Imli 250,1 303,8 138,5423| 2,36 | 6,76) 8,21 
£ * 5,0 46 45 2,2] 3. Auguſt) 226,8 369,4 34,64 40 2,28] 5,04 821 
nn 75 I 40 a9 2751 3. 125,0 159,2 19,7l4371231| 4,31 5,49 
" 10,0 141182 —6— 100,0 . - — — — — 
12,5 | 
4 (11). Erbjen (1873). 
N Babl ber ' Qualität | Ertrag pro 
= flanzen Duantität ber Ernte | per dat Bilonze 
Bodenart s Is |E Erutezeit 3 56 I. |, 
id I#.1» Eu — = | ® 
555 Et 5 
N 222 ige i|8® | 
h 7 EB e7 3 I 
, cm * : | 8 X K | 8 
\ 251 49 46] 28. Juli 235,1) 241,0|48,8| 301 183,2]5,11 5,24 
5,0 2» „ 238,8 240,6 | 48,4 |292|34,3] 5,08. 5,12 
Lehm 76 u 244,3 250,1 58,1]299 |38,115,09., 5,21 
10,0 1. Auguft | 233,3| 249,6 | 63,8] 324 | 30,9 4,86 | 5,20 
‚12,5 I: 223,4) 258,2 | 48,4] 335 | 29,9 4,83 5,07 
| | | 
2,5[49 '47| 28. Juli 347,7 | 371,8)86,9|293 | 34,1]7,44 7,91 
| 5.047 471 28. „ 345,0 380,2 | 83,2] 297 | 33,6| 7,34 | 8,09 
Kalkfand 151 43 43] 30. „ 333,1: 318,5 |84,7]290 34,5] 7,75 | 7,29 
| 3. Auguft | 292,7 274,7 |82,4]307 32,6|7,14 | 6,70 
3 167,7. 167,4 |46,5|309 | 32,3] 6,45, 6,44 
2,5| 49 46 316 /31,6|4,51 9,67 
Humojer f 5,0 49 47 381 26,2 431 9,54 
'10,0| 49 49 231,8 | 361,1) 49,9|387 | 25,8] 4,69 | 7,37 
12,5] 49 |49 201,4 | 319,9 74,5|312,32,0|4,11 16,63 
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Erbſen (1876). 


















5. Bodenraum pro Pflanze: 400 qem. 

Id Ertra 
ae Ernte Be 
Beſchaffen⸗ — m — 

Bodenart heit des | = 2 \: 55 Ernutezeit a; — n * 
Saatgutes 9 |Fr 5 57 £ rn E 5 
382 |*2 = | 5|818 
KILHERE |: |s je 

251, 96| 72/25,0| 19. Auguft | 519,1 497] 721 69 

groe , 5,0]100, 88/12,0| 19. „ 705,8 876,5] 8,0% 9,96 

Körner , 7,5] 96| 88 83] 21. 7163 848,3] 8,14] 9.64 

‚10,0| 92| 80/18,0] 21. 5 169,6 860,01 9,62: 10,75 

i 112,5] 92| 801180|%. „ 646,4 632, 8,08 Toy 
KEIM: > So —— — a — 

| | 

| 2,5 9. Auguſt 123 672,01 7,42 7,00 

Heine | " 584,0 648,01 7,80 8,10 

Körner | 7,5 719,8 776,2] 8,18 8,82 






718,7 649,0 
28,1 712,1 


9,15 832 
9,58 9,37 










. Septbr. 



























2,5 3. Auguft 1367,0 1476,0) 18,67 14,76 
große 5 — 3: ..; 1330,0:1500,0| 18,30: 15,00 
Kömer | 751 86i 86 — |. , 1341,1, 1311,4| 13,97! 13,66 
10,0] 92| 76 174123. 389,5) 664,2] 13,08% 8,74 
j 12,5| 92! 80/13,0| 23 2 707,2) 724, 8,84 9,05 
Kalkfand = 2 BEER — — —777 
ı 2,5] 86 84/12,5| 20. Auguſt 872,8 956,8] 10,39 11,39 
Heine 5,01 961 80/16,7| 20. 844.01 776,8 10,551 9,71 
Körner 1,5 —F 60 28,6 23. r 719 2 763,8 11 ‘92 12 ‚13 
10,0] 64! 60 6,2] 1. Septbr. 558,6. 730,2 931 12, 17 
12,5] 80) 64 200) 1. 4186 NER: Bun 4 959 
Erbjen (1878). 
6. Humofer Kalkſand. Bodenraum pro Pflanze: 400 gem. 




























































3 Duantität der | Qualität der | Ertrag pro 
5 Ernte Pflanze 
ı E83 
Saatti = 5 
| Er Be 
u» >, 88 F 
22 | 828 & 
ẽ B 07 
3 B 
= 
ee 
2,5 | 96 17. Auguft 5626 1575,4| 61,1 | 20,4 | 5886| 1641 
50,9 IT, 5 876,2 17206 73,6 | 262 | 8851| 17.38 
75 9% 17. „ 1262,6 | 1777,4| 91,8 | 30,6 | 18,29 18,71 
10,0 ' 94 I 35 1218,2 16770 91,4, 30,5 | 12,96 | 17,84 
12,5 | 9 19. 198,1: 1705,0| 968 | 323 | 12,48 | 1776 
15,0 | 89 19. „ 1055,5 | 1531,7| 100,7 | 38/9 | 11,86 | 17/21 
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7 (12) Aderbohnen (1873). 
h ü a : - & Bualität ber Örirag pre 
Sabl ver Bilanzen Onantität ber Ernte Grnte — 
Lehm e Is = , 2g u ; „iz | R z 
9 #15 3238| : © : I50 528] 2 2 
ES|. |, 84 © 5 5135 553515 = 
sa x | 32 6, u “5 537 © 
2* * = > 
m 5 | 2 * [14 4 4 2 J % % 
25|46,42 87] 1613 | 194,0 , 50,3 224 ı 4651| 39 | 4,582 
50146 | 46 - 1 186 | 2673 1685 [224 44,6 | 4,10 | 5,81 
Lehm 5143 43 2098 2546 559 1198 | 505 | 48 | 5,9% 
100|41 4 2468 | 274,7 | 70,1 1186 | 53,7 | 6,02 | 6,70 
zo [al |‘ 2495, 2348 31174 575 


25 | 48 
Kallſand 1514 
0, 
12, 
25149 48, 201 194,9 ı 334,1: 53,5 1218 | 45,9 | 4,06 ı 6,% 
Sumoier | 5014945 | 82 | 216,5 | 321,8 57,6 [197 |50,7 | 481 | 7,16 
Kaltiand 75148 46 42] 225,9 | 300,4 | 59,3 |208 48,1 | 4,91 | 6,55 
10,0 |44 : 40 | 3911| 244,0 | 307,2 | 76,0 |207 483 | 6,10 | 7,68 
25144 !4 — |3092 354,6 103,0 [152 , 54,9 | 7,71 | 8,06 
8 (13). Aderbohnen (1884), 
a5 | 91 7,11 6 150 Io 625 ws 212 
Humoſer 530 198 94 41] 1185 2370 12 581126 252 
Ralfiand lee, | 0 1850 150 66,7 | 10,1 20,1 
Y 100I|98 92: 61 675 1650 160 62,5 74 179 
v. Aderbohnen (1876). 
Ertrag pro 











o — — 
u j 
Podenat | 5 |5 = | 28 Erntezeit = 
. — 
| 18) Bun 9 = E “ 
| EEE ,,® a 5 
a@ a za 
il z 2 
il 2 rn 0, E 








23. September 








Ä 9, 781,2 1166,4 

so| wie! a2] 9. 707,5 |1135,2]| 7,69 | 18/85 

Kaltſand 75100 8/120| 9. „ 788,5  1167,8| 8,96 | 13,27 
100 | 96/60/1156]. „ 503,4 | 831,6| 8,39 , 13,86 

| 18,5 |]100| 66 440 28. „ 462,6 : 804,2] 8,26 | 14,36 
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10 (14). 


Sojabohnen 


1879). 





Zahl ber 
Pflanzen 


aattiefe 


Barietät 2212 
IN) “m 5 E 
EI ie 
am 5 = 
cm |# * 
26592 90 2 
Gelbe 5.0196 85 11 
Soſabohne 75187 686 1 
10.0191 91 






Braune "0197:9%61 1 
Spjabohne 75196; — 
10,0| 92. 92 


2,5199|96, 3, 
—— 5,0197|95 2, 
rı od mr 
re iD 94 94 = 
vn 100189 89 — 


11. 





Zahl der Bla 
Saattieie Er Pr 
ä F 
a ı 7 
2a ı 2 
em 3 | 2 1 
25 100 96 
5,0 10.87 | 
7,5 10 | 97 
10,0 98 86 
k 
12 (23). 















Saattiefe Zahl der 
' Pflanzen 
cm 
2. 24 
5,0 20 
7,5 16 
10,0 9 


1) Selecled Geunt. 


Quantität der 


Qualität der| Ertrag pro 


Ernte Pflanze 

rar 

N sE 

Eu ee F © 
um & 5,8 » = 
55 25591 w 

% “5 

S & K " 
1024 .9,7713,83 31,22 
1144 18,74 | 3,78 17,65 
1324 7,55 2,26 13,95 
1400 7,14| 1,75 12,96 


Ernte 
= | Erntezeit u R 
a 4 
‚2; 9. Oftober |344,7 2709,8 
‚4 - 321,3 15002 
2 > 194,4. 1199,7 
1:9,3' 11794 


00 I 


11 7. Oftober 271,7 S50,6 
1|5 2841110298 
- 17 226,5: 1296,3 

7 199,1. 1068,C 








Oftober 278,4 1530,5 
241,9 1100,2 

; 154,6, 950, 

2 125,1ı 8225 





Sonmerraps (1884). 











85 16,11 
1222 8181 252 11.46 
1383 7,21] 1,61 4,69 
1294 17.78| 136 894 















1158 8,63] 2, 3,86 
1166 8,58] 2,99 10,84 
1224 8,17| 241| 18,79 
1278 7,82] 2,24; 12,00 





Ertrag von | Ertrag pro 
nzen 4 qm Pflanze 
25 Erntezeit 2 2 z 
== E F = > 
5 © u 8 
5 e 9) & u) 
— a ZB IE 0 IR 8 
4,0 20. Auguſt 912 470 | 95 45,5 
130 | 20. „ 767 4870 | 88 559 
301 29. „ 739 | 5360 | 7,6 552 
22 | 2 „ 618 | 3560 | 7,2 44,9 
1. Rüben. 





Ertrag 


Burzeln Blätter 





Durchſchnitt⸗ 
liches Gewicht 
einer Rübe 












— 
30150 12350 1266 
29920 10200 1496 
25750 8710 1609 
17750 5180 1972 


3: *® 
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13 (24). Runfelrüben!) (1884). 










































———— Durchſchnitt⸗ 
Saattiefe Zahl der 2 — liches Gewicht 
| Pflanzen Wurzeln Blätter einer Rübe 
| — — F 
2,5 33 32450 14210 983 
5,0 28 30500 13130 1089 
7,5 N 30 27400 11280 913 
100 | 31 23310 10030 768 


Il. Sartoffeln. | | 
14. Barietät: Heiligenftädter. Bodenraum pro Pflanze: 2500 gem. Zahl der Bilanzen: 
16. Saatzeit: 3. Mai 1873. Witterung meift troden. Nicht behäufelt. 




































' w 
» Ernte nach Zahl Ernte nach Gewicht $E 
= SENSE SSFTERTBNENE [u . 
Beichaffenheit 3 | = Sr 
des Bodens S ls! | :|23 * A — 
= = = _ = 8 = —8 
8 = 3 * * | 5 as 
_ . —— WW. EBE, DL. DEREN. Zn 
22,5 604 980 707 2291 y71 
75 1242 , 1496 | 1954 4692 | 12,22 
0,0 491 | 1527 | 2494 ı 4512 | 8,00 





! 











820 ' 1222 14,51 
galtiand 15,0 682 | 840 1488 | 3010 | 9,41 
—— 7,5 369 | 528 1211 2108 | 6,59 


517 989 





"22,5 |48 | 180 412 640 | 1941 . 4411 3057 9409 | 14,70 
Humoſer 15,0 1 48 212 428 688 | 2054 | 4622 3133 9809 | 14,25 


Kalkſand 7,5 | 48 208 6584 , 840 | 2036 | 4260 | 3207 9503 | 11,51 
0,0 | 24 ı 248 | 928 1200 | 607 | 3655 | 5303 | 0565 | 7,97 
15. Varietät: a. Regensburger; b. Heiligenftädter. Bodenraum pro Pflanze: 4900 gem. 
Zahl der Pflanzen: 38. Boden: hummsreicher Kalkſand. Saatzeit: 6. Mai 1874. Be 
häufelung am 18. Juni und 11. Juli. 





















| » Ernte nad Zahl Ernte nad Gewicht FE 
J 3 ne — — — — — E ww . 
> f Fun 
Narietä S Pr ie Te, — = ze 2 
Varietät we. al&|y; | E 13 | : EEE 
om | 2 is | ee — 

— ——— — — — | — — 
ı22,5|26 38 368 | 427 | 5988 4200 9770 | 19963 | 46,75 
Regensburger | 15,0 | 14 | 24 476 | 514 | 3117 | 2324 | 11111 | 16552 | 32,20 
: ı 75 | 10 12 | 592 | 614 | 2332 | 1228 11845 | 15405 | 25,09 
27,46 





| 00| 9 | 16 | 485 | 510 | 1804 | 1435 | 10764 | 14008 





*, Oberndorier. 
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» Ernte * Zahl Ernte — — zE 
8 = u u 
sin IS | TE T.Tslalals Tg 1883 
arıetat =} w l - u ir —— 
8513 8 : |: | = |88% 
BIEI & | = 3 = 3 SP 
Bo { B 


a 
ı 3 
= 















225116 42 ‚576 634 | 807 | 1605 | 7463 
— 15.0 | 11 | 58 | 561 625 | 583 2002 7210 
deiligenflädter | 7’, 6 | 43 | 516 | 625 | 376, 1505 | 7389 

0,5 2m 13 70 | — 1067 5420 


16. 1875. Bodenraum pro Pflanze: 2500 gem. Zahl der Pflanzen: 8. Nicht behäufelt. 

































” tehm Kaltjand 
24 Durch⸗ Durch⸗ 
Rarietät 5 gabl ver Gewicht | ſchnitiliches Bahl ber | Gewicht der (onittlihes 
N) RAnolen | Gewicht Knollen Gewicht 
Knollen erner Rnolle]| Knollen | einer Anolle 
cm | 8 BER K 


— 
Gleaſon 
J 








Ramersdorfer 


Regensburger 






17. 1875. Bodenraum pro Blau: 3600 gem. geht der Pe 3 Städ. Boden: 
humojer Ralfand. a: behäufelt. b: nicht 


häufelt. 








2 * Ernte nach Zahl Ernte nach Gewicht 5 3 

zu! — 2 

Größe 323 * —n —1E5 

Barietät | des Saat— 5* BE ES u . 18-8 
2) 1315 = |» * | 1) 5* 
388 | &3 

g , cm & J | WS [1 [4 

— e—⸗ z 5 = | — - Er wa; — * En 7 — — — — — 
Regens 25,0122 20 58 100 313561 1960 1751 7272 72,1 
a | mittfere |1650112,5|27131| 41) 99| 3|4853,3051 1206| 9110 |92,0 
ger 0,0|22|34' 76!132 224098 2752|2520| 9370 | 70,9 
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; 8% 
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18. 1879. Bodenraum pro Pflanze: 2500 gem. Zahl der Pflanzen: 14. Boden: humoſer 
Kalliand. a: behäufelt; b: nicht behäufelt. 
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19. 18809. Bodenraum pro Pflanze: 2500 gem. Zahl der Pflanzen: 48, 45 u, 28 Stück. 
Boden: humoſer Kalkſand. a: behäufelt; b: micht behäufelt. 
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20. 1881. Bobdenraum pro Pflanze: 2400 gem. geht der Pflanzen: 24 Stüd. 
Boden: humoſer Kalffand; a. behäufelt; 


. nicht bebäufelt. 
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21. 1882. Bodenraum pro Pflanze: 2500 gem. Zahl der Pflanzen: 24. (Regensburger: 
45 Stüd). Boden: humojer Kalkiand: a. behäufelt; b. nicht behäufelt. 
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Den vorftehenden Ertragstabellen, jowie den von Ugazy und Moreau 
ermittelten Daten ift im Allgemeinen zu entnehmen, 

1) daf der Marimalertrag bei einer beftimmten Gaattiefe er: 
zielt wird, während bei fladerer oder tieferer Saat das Er: 
trägniß geringer ift, 

2) daß die Saattiefe, bei weldher die Pflanzen das größte Pro- 
duftionsvermögen befigen, je nach der Pflanzenart und der 
Bodenbefchaffenheit verfchieden ift, 

3) daR aber die hödhften Erträge gewonnen werden, wenn das 
Saatgut in einer der eigenthümlidhen Natur der Pflanzen: 
ſpecies entfprehenden feihten Tieflage untergebradt wird, 

4) daR Pflanzen, welhe aus tiefer liegenden Reproduftiond 
organen fich entwidelt haben, gemeinhin fpäter zur Reife ge: 
langen und 

5) fi fpärlicher beftoden, als jolde, bei deren Anbau eine 
geringere Saattiefe gewählt worden ift, 

6) daR bei den Kartoffeln die Zahl der geernteten Knollen ab: 
und deren Größe zunimmt in dem Grade, als die Saat: 
fnollen mit einer ftärferen Erdfhidht bededt worden find. 
Hinfichtlic der Urſachen der durch obige und vorfiehende Sätze dyarafte- 

rifirten Gefeßmäßigkeiten, fowie der Geftaltung der Pflanzenorgane bei verſchit 
dener Saattiefe des Saatgutes mögen die folgenden Bemerkungen bier eine 
Stelle finden. 

Die Unterjchiede in dem Auflaufen der Pflanzen bezüglich der Zeit ſowie 
der Zahl der an der Oberfläche des Bodens erfcheinenden Individuen find zunächſt 
darauf zuritdzufüihren, daß durch die Tieflage des Saatgutes die für dre 
Neimung deflelben wichtigften Faktoren im verjchiedener Weile alterirt worden 
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ſind, und daß die Kraft, mit welcher die jungen Keimpflanzen die über ihnen 
liegende Bodenſchicht zu durchdringen vermögen, bei den verſchiedenen Arten und 
Varietäten eine ſehr verſchiedene iſt. 

Von den zur Einleitung und Unterhaltung des Keimprozeſſes unerläßlichen 
äußeren Bedingungen ſind in Bezug auf Beurtheilung der hier vorliegeuden 
Verhältniſſe die Feuchtigkeit und der Luftzutritt hauptſächlich ins Auge zu 
faffen. 

Das bloße Dbenaufliegen der Saat bietet, abgefehen von der Gefahr durd) 
Vögel geichädigt zu werden, für eine möglichft kräftige gleichmäßige und fichere 
Entwidelung der jungen Seimpflanzen, wie ſolche bei einer rationellen Kultur 
offenbar anzuftreben ift, die mannigfachften Nachtheile, vor Allem dadurd, dafı 
es den Samen an der zum Keimen nöthigen Feuchtigkeit mangelt und dieſe 
meift einem grellen, die Fortentwidelung der Pflanzen in hohem Grade jchädi- 
genden Wechfel unterworfen ift. Bei trodener Witterung, wo die oberfte Schicht 
auf den meiften Kulturböden einen folchen Wafferverluft innerhalb fürzefter Frift 
erleidet, daß diefelbe fein Waſſer an die aufliegenden Samen abgeben kann, ift 
die Keimung unmöglih. Diefe tritt erjt bei länger andanernder feuchter 
Witterung ein. 

Co fann es fommen, daß unter derartigen Umftänden die obenaufgefäeten 
Samen, Früchte u. f. w. fpäter aufgehen, al8 die mit Erde bededten. Im 
günftigften Falle, wenn nad) der Saat der Boden oberflächlich fich längere Zeit 
feucht erhält, geht allerdings das flach liegende Saatgut eher auf, als das tiefer 
liegende, aber da der bezeichnete Zuftand der Erdoberfläche gewöhnlich nicht von 
längerer Dauer ift, und bei dem Eintritt heiterer Witterung die Erdſchichten, 
welche die Keimpflanze mit Waffer zu verforgen haben, austrodnen, jo find bie 
Pflänzchen am ihrer Weiterentwidelung mehr oder weniger gehindert oder der 
Gefahr des Abfterbens ausgefegt. Die in die Erde getriebenen Wurzeln können 
unter beregten Verhältniſſen die oberirdifchen Organe nicht mit den nöthigen 
Waſſermengen verfehen, wodurch der Keimprozeß unterbrochen, bei längerer Dauer 
der Trodenheit ein größerer Theil der Pflänzchen zu Grunde gerichtet wird.!) 
Wird weiterhin der Boden gut durchfeuchtet, jo Fönnen zwar die in ihrem Wachs— 
thum unterbrochenen Pflanzen ſich zum Theil weiter entwideln, indejjen bei 
Weiten nicht jo kräftig, als bei ungeftörtem Verlauf des Keimprozefles, weil, 
um die Forteriftenz der Pflanzen zu ermöglichen, bei dem Wiedererwachen an 
Stelle der bei der Austrodnung meist abfterbenden Würzelchen neue auf Koften 


) Zwar ift durd) verichiedene Verſuche feftgeftellt worden, daß angeleimte Körner 
wieder zu feimen vermögen, wenn die äußeren Bedingungen günftig find, indeſſen find 
dieſe Ergebniffe zur Benrtheilnug der Vorgänge unter natürlichen Berhältniffen nicht 
brauchbar, weil die Keimveriuche in Keimapparaten augeftellt worden find und unter der— 
artigen Umftänden, wie maunnigfache Verſuche des Neferenten gezeigt Haben, cin viel 
günftigeres "Refultat liefern als in der Adererde. (Bergl ©. 49 u. 101.) 
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der in den Samen enthaltenen Neferveftoffe gebildet werden müſſen und hier: 
durch das Fortwachſen der Pflanze einestheild verzögert, anderntheild die Ent- 
widelung wegen Berluftes einer gewiſſen Menge werthvoller Bildungsftoffe herab- 
gemindert wird. 

Es jei hier gleich einer eigenthitmlichen Erſcheinung Erwähnung gethan, 
weldhe Effert !) bei der Entwidelung aus nicht bededten Samen hervorgehender 
Keimpflänzchen beobachtet hat nnd die für die Beurtheilung der in Rede ftehenden 
Verhältniffe von Wichtigkeit ift. Unter fraglichen Umftänden findet man häufig, 
daß die austretenden Keimmurzeln anftatt, wie man erwarten könnte, an ihrer 
Austrittäftelle fofort in den Boden einzudringen, meift einige Zeit lang hori- 
zontal an der Bodenoberfläche fortwachfen, bis fie endlich eine geeignete Stelle 
zum Eindringen gefunden haben. Sowohl bei Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer 
ale auch bei Mais, Erbjen, Bohnen, Linfen zeigte fi) im Wefentlichen 
diefelbe Erfcheinung. Die Horizontal fortwachfenden Wurzeln erreichen nicht 
felten eine Fänge von 15 mm, bei den Getreidearten und Erbſen bis 45 mm. 
Die Urfache diefer Erfcheinung Tiegt mit Nüdfiht auf die Hofmeiſter'ſche 
Erfärung der Urfachen der MWachsthumsrichtung der Wurzeln wohl darin, daR 
die meiften austretenden Wurzeln an Ort und Stelle den Boden verſchloſſen 
oder wenigftens nicht genügend große Poren vorfinden, um eindringen zu können; 
fie wachen alfo einftweilen horizontal fort, bis fie fchlieflih an eine Stelle ge 
langt find, wo die Poren des Bodens ihr Einfinken möglich maden. Einzelne 
Wurzeln finden ſchon fofort bei ihrem Austritt aus dem Santen eine geeignete 
Stelle, um in den Boden einzubringen. Gerade bei ſolchen hat aber Ekkert 
nicht felten die Erfcheinung beobachtet, daß durch nachherige Fängsftredung die 
Wurzelbafis itber den Boden gehoben wird. Aehnliche Beobachtungen hat Re- 
ferent bei Bohnen gemacht, die flach gelegt, fi oft 1—1,5 cm hoch über die 
Erdoberfläche erhoben. Beſonders zeigte ſich diefe Erfcheinung auf trodenen 
Bodenarten, am ftärfften auf Quarzfand- und pulverförmigen Torfboden. Die 
Urfache diefer Erfcheinung liegt vermuthlic darin, daß die in den Boden ein- 
gedrungenen Keimwurzeln mit ihrer Spige auf eine für fie ſchwer durchdringliche 
Stelle ftoßen. Der hinter der Spite befindliche fich ftredende Theil der Wurzel 
wird diefen Widerftand, wenn er gering ift, befiegen, indem er durch feine 
Stredung die Wurzelfpige, wie einen Keil, hindurchtreibt. Oft mag aber diefer 
Widerftand bedeutender fein; eine Stredung der Wurzel bewirkt nun ein Er- 
heben der Wurzelbafis über die Bodenoberfläche und damit auch mitunter, wie 
angefithrt, ein Emporheben des ganzen Samens. 

Sole auf der Bodenoberflädhe horizontal fortgewachjene oder über diefelbe 
erhobene Wurzeltheile find der Gefahr ausgefegt zu vertrodnen, ſowie auch durch 


°, 3. Ekkert, Ueber Keimung, Beitodung und Berwurzelung der Getreidearten. 
Inaugural-Differtation. Leipzig, 1873. 
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Winde ganz aus dem Boden herausgeriffen zu werden, wodurch die ganze Keim— 
pflanze zu Grunde geht. Selbft unter fehr günftigen äußeren Berhältniffen 
tritt dies ein. So trodneten z. B. die diesbezüglichen Wurzeltheile beinahe 
fämmtlicher Verfuchspflanzen Ekkerts, obwohl die Töpfe, in welche fie gefäet 
waren, im Balmenhaus in einer äußerft feuchten Atmofphäre ftanden, derart 
aus, daß der Waflertransport aus den Wurzeln in die Stengel und Blätter 
zu gering wurde, jo daß leßtere auch verwelfen und vertrodnen mußten. 

Aus al’ dem geht deutlich hervor, daß ein bloßes Dbenaufliegen der 
Samen oder eine nur minimale Bededung, melde gleiche Verhältniſſe herbei— 
führt, unzwedmäßig und unwirthſchaftlich ift. 

Ein gleicher Berluft an Pflanzen, wie bei zu geringer Saattiefe, tritt ein, 
wenn das Saatgut zu tief untergebracht wird. Die zum Keimen erforderlichen 
Feuchtigfeitsmengen find Hier reichlich vorhanden, dagegen fehlt nicht felten in 
den tieferen Schichten des Erdreiches der Sauerftoff, ohne welchen die Keimung 
nicht vor fich gehen kann, oder derfelbe ift im nicht ausreichenden Mengen vor: 
handen. Im der Mehrzahl der Fälle wird indeflen letzteres Moment nicht zur 
Erklärung der erfahrungsmäßig bedeutenden Verlufte bei übermäßiger Saattiefe 
herangezogen werden fönnen, weil in den durch Aderwerkzeuge geloderten Böden 
die Luft leicht im größere Tiefen eindringen fann,!) vielmehr wird die Urfache 
fraglicher Erfcheinung darin zu fuchen fein, daß die im großer Tiefe des Erd— 
reiches ſich entwidelnden Pflanzen nicht die Kraft befigen, die über ihnen lie- 
gende Erdfchicht zu durchdringen. Sie gehen dann gewöhnlich in der Erde 
nad) Verbrauch der Keferveftoffe, indem fie einem Fäulnißprozeß unterliegen, zu 
Grunde, 

Nimmt man in Beeten, auf welchen die Samen fehr tief untergebradjt 
waren, die Erde fehr forgfältig auf, fo findet man, daß ein Theil der Samen, — 
der um fo Heiner, je poröfer der Boden if, — nicht zur Keimung gelangte 
und daß ein anderer Theil derjelben zwar gefeimt hat, daß aber die entwidelten 
Keimpflänzchen nach Abfterben der Keimfnospe zu Grunde gegangen find. Bei 
einzelnen Pflänzchen ift der aufwärts ftrebende Stengel hin und her gewunden; 
dafjelbe gilt von den in der Erde entwidelten Blattorganen bei den Cerealien, 
die mannigfah zufammengefaltet ein eigenthitmliches kraufes Ausſehen befigen. 
Im günftigften Falle -entwideln fich bei ſolchen Pflanzen, welche nicht die Erd— 
oberfläche zu erreichen vermochten und deren obericdifche Organe abgeftorben 
find, bei genügendem Borrath von Referveftoffen einige ſchwächliche Nebenachſen. 

Den mitgetheilten Thatfachen ift zu entnehmen, daß ſowohl bei einer ober- 


*) Im ſchlecht bearbeiteten Böden, d. h. im folhen, die in den pulverförmigen Zuftand 
übergeführt worden find, oder in biündigen durch Regengüffe zuiammengeichlämmten 
Bodenarten oder bei dem lUnterpflügen der Saat, wenn die Erde dabei Ballen bildet, 
diirfte auch der Sauerftoffmangel in den tieferen Schichten das lüdenhafte Aufgehen zu 
tief untergebrachter Samen bedingen. 
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jlächlichen oder fehr flachen als auch bei einer zu tiefen Saat die äußeren Be- 
dingungen für die Keimung und die Fortentwidelung der Keimpflanzen ſich derart 
ungünftig gejtalten, daß jehr bedeutende Verlufte hinfichtlih der Zahl der auf- 
gelaufenen Pflanzen eintreten. Unter joldyen Umftänden wird man das fragliche 
Verfahren als fehlerhaft und verwerflich bezeichnen müſſen. 

Nach Vorftehendem wird es feines befonderen Nachweifes bedürfen, daR es 
Aufgabe der Kultur ift, das Saatgut in einer folchen Tiefe unterzubringen, daß 
der Keimungsvorgang normal von Statten gehen kann und ſämmtliche Keim— 
pflanzen ohne befondere Widerftände die über ihnen liegende Erdſchicht gut zu 
durchdringen vermögen. Da die für die Keimung wichtigften Faktoren je nach 
der phyfitalifchen Beicyaffenheit des Bodens und den Witterungsverhältniifen fid) 
jehr verichieden geftalten und die Ueberwindung der Widerftände, welche ſich der 
aufwärts wachſenden Keimpflanze entgegenjtellen, um jo leichter erfolgt, ie 
fräftiger ſich legtere entwidelt, jo ergiebt fich wohl hieraus, daß eine in Zahlen 
ausgedrücte zwedmäßigfte Tieflage, paſſend für alle Fälle, gar nicht möglich ift, 
jondern daß je nad Berhältniffen bald eine flachere, bald eine größere Tieflage 
fid) günftiger geftalten fann, immer natürlich nur innerhalb gewifjer Grenzen. 

Der Charakter des Bodens, welcher das Maß für die Feuchtigkeit, die 
Pernteabilität fir Luft, die Wärme und die Kohärescenz beftimmt, ift zumächft 
hinfichtlic der zwedmäßigften Saattiefe in Betracht zu ziehen. In leichten, 
mürben Ackererden, wo die oberften Schichten leicht austrodnen, muß die Erd- 
bededung eine ftärkere fein, als auf bündigen Bodenarten, welche ſich längere 
zeit bis zur Oberfläche feucht erhalten. Ein Nachtheil tieferer Unterbringung 
iſt im erfteren Falle nicht zu befürchten, da glüclicher Weife die leicht aus- 
trodnenden Böden zugleich eine größere Poroſität befiten und bis in verhält- 
nißmäßig bedeutende Tiefen der Luft Zutritt geftatten. Cine fladyere Erd- 
bededung des Saatgutes in bündigen Kulturländereien gebietet andrerjeits ſchon 
der Umſtand, daß diefelben für Yuft nur eine geringe Bermeabilität befigen und 
überdies einen fo großen Zuſammenhang ihrer Theilchen, daß fie dem Durd)- 
bruch der jungen Keimpflanzen einen ſehr wefentlichen Widerftand entgegen- 
jegen. Ebenſo läßt die auf ſolchen Bodenarten leicht eintretende Kruftenbildung 
es räthlich erfcheinen, die Samen flacher unterzubringen. 

Bezüglicd) der Wärme find die flacheren Saaten wm Frühjahr ungleich 
günftiger fituirt, als die tieferen, weil bei fteigender Temperatur die oberen Erd— 
ſchichten fich ftärfer erwärmen als die tieferen. Bemerkenswerth ift auch die 
von Scheidhauer feftgeftellte Thatſache, daß die Nachtheile tieferer Saat hin- 
ſichtlich der Zahl der aufgelaufenen Pflanzen bei höheren Temperaturen in viel 
ftärferem Grade ſich bemerkbar machen, als bei niedrigen. 

Außer der phyſikaliſchen Befchaffenheit des Bodens find das Klima und 
die jeweiligen Witterungsverhältniffe für die zwedmäßigfte Saattiefe maßgebend. 
In feuchten Gegenden und bei feuchter Witterung ift cher eine jeichtere Unter: 
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bringung angezeigt, als in trodenen Yändern und bei trodenem Wetter. Im - 
heißen Yändern werden die Samen häufig mit einer ftärferen Erdfchicht bededt 
werden müflen, weil die oberen Schichten fid) über die Marimal-Keimungs- 
temperatur erwärmen, bei welcher die gequollenen Samen ihre Seimfähigfeit 
verlieren und die aufgegangenen Keimpflanzen zu Grunde gehen würden. !) 

In Rüdfiht auf die mannigfachen Wechfelbeziehungen zwifchen Klima, rejp. 
Witterung, und Boden find auch diefe bei Bemeffung der Saattiefe unter deu 
jeweiligen lofalen Berhältniffen feitens des Praftifers wohl zu beachten. Gin 
leicht austrodnender und itberdies ſich leicht erwärmender Boden erfordert bezüglich 
der in Rede ftehenden Kulturmaßregeln in einem feuchten Klima, reſp. bei 
feuchter Witterung eine andere Rückſichtnahme als unter den entgegengejfeßten 
Umftänden. Im legteren Falle find die Bedingungen für ein gutes Gedeihen 
der Pflanzen am ungünftigften, da Klima und Bodenbejchaffenheit in der gleichen 
Richtung hinſichtlich der für die Keimung unbedingt nothwendigen Feuchtigkeit 
von ſchädigendem Einfluß find. Daher kann es kommen, daß unter derartigen 
Berhältniffen nicht felten ehr ertreme Bodentiefen gewählt werden müffen, um 
überhaupt eine Pflanzendede hervorzurufen. So bringen z. B. die Moqui- 
Indianer, welche auf dem ZTafellande des oberen Kolorado wohnen, die Mais- 
fürner 12—14 Zoll (1 Zoll = 2,54 cm) unter die Oberfläche.“) So gefüet ge- 
deihen die Pflanzen, während fie, wenn fie nad) der gewöhnlichen Methode wie 
in Europa oder in dem übrigen Nordamerika behandelt würden, niemals über 
dem Boden erjcheinen witrden. Der Grund für ein joldes Verfahren liegt in 
Folgenden: Die Gegend ift Faft ohne Regen und ohne Ihau. Im Sommer 
ift der jandige Boden beftändig von der Sonne auögedörrt durd; eine Tempe— 
ratur, die oft im Schatten 38 ® überſteigt. Nur in einer Tiefe von 1 Fuß 
und mehr finden die Samen die nöthige Weuchtigkeit zum Gedeihen, welch 
letstere von dem Waller bei der Schmelze des Winterfchnee’s geliefert wird. 

Zieht man die entgegengefeßten Verhältniſſe, d. h. einen das Waſſer gut 
zurüdhaltenden, in einem feuchten Klima gelegenen Boden in Betracht, jo er- 
giebt ſich ohme Weiteres, daß hier die Samen fehr flach ausgeſäet werden 
müſſen, weil der Boden in Folge eines ertrem hohen Waijergehaltes eine fehr 
kleine Yuftkapacität befitt und die Keimung bei nur einigermaßen tieferer Unter- 
bringung der Samen wegen Sauerftoffmangel nicht eintreten könnte. Es folgt 
aus diefen Beijpielen, daR das Saatgut auf allen Kulturländern von geringer 
Wallerfapacität, auf welchen es jchon von vornherein, wie oben gezeigt, etwas 
tiefer mit Erde bededt werden muß, in dem Grade tiefer unterzubringen iſt, 
al® das Klima und die Witterung trodener find. Bei den bilndigen Boden- 


i) Aus demfelben Grunde gehen Gras- und Kleeſaaten, welche nicht tief untergebracht 
werden dürfen, jelbft in unjeren Klimaten in heißen Sommern jdhledht auf. — *) ©. W. 
Johnson, Wie die Feldfrüchte wachſen. Braunſchweig, 1871. ©. 3628. 
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arten dagegen ift eine um fo geringere Saattiefe zu mählen, je größer bie 
meteorifchen Niederfchlagswafler find. 

Schließlich muß aud, wie oben angefithrt, die Stärke der Entwidelung der 
Keimpflanze, zu welcher das Bermögen, die durch eine größere oder geringere 
Mächtigkeit der über dem Samen gelegenen Erdſchichte hervorgerufenen Wider: 
ftände zu überwinden, in Beziehung fteht, bei Bemefjung der Saattiefe ins Auge 
gefaßt werden. Im Allgemeinen fteht die Größe und Stärke der Keimpflanze 
in proportionalem Verhältniß zu der Menge der in den Samen abgelagerten 
Reſerveſtoffe. Es folgt daraus, daß gemeinhin die Saattiefe um jo größer 
gewählt werden kann, je größer die Samen, Früchte u. ſ. w. der betreffenden 
Pflanzenfpecies oder Barietät find. Bei manchen Arten find die in den Re— 
produftionsorganen abgelagerten Bildungsftoffe in jo geringen Mengen vor- 
handen und die Keimpflanzen daher jo zart und klein, 3. B. bei dem Tabak, 
den meiften Wiefengräfern und Sleearten, daß es fich empfiehlt, da8 Saatgut 
gar nicht mit Erde zu bededen, jondern daffelbe oben aufzufüen. Bei ſolchen 
Pflanzen ift es dann erforderlih, um den Schwankungen im Waflergehalt der 
oberjten Bodenfhichten zu begegnen, durd) verfchiedene Vorkehrungen die Feuchtig- 
feit in der Bodenoberfläche mit mehr oder weniger Gleichmäßigkeit zu erhalten 
(Walzen des Aderlandes, Anbau einer Ueberfrucht, Bedeckung des Bodens mit 
Stroh, Dünger u. ſ. w.). ‚ 

Die im BVorftehenden gefchilderten Gefegmäßigfeiten ergeben fich mit voller 
Deutlichfeit aus den sub A und in der Einleitung mitgetheilten Refultaten der 
Verſuche des Referenten und anderer Forfcher. Abgefehen von Details, die 
fi ohne weiteren Kommentar leicht erflären laffen, liefern die Tabellen z. 8. 
für den Einfluß der Bodenbejchaffenheit auf die Menge der zur Entwidelung 
fommenden Pflanzen bei verfchiedener Saattiefe mannigfache Belege; fo unter 
4au.b; Gaub;8aub; 9aub; 10a u b; 11a, bu.c; 20a, 
bu. c u. f. w., wo auf dem biindigen Lehm und dem fich ungemein leicht feft 
zufammenjegenden Kallſand fich eine viel geringere Zahl von Pflanzen, nament⸗ 
lich bei tieferer Unterbringung, entwidelte, al® bei der krümeligen loderen Ader: 
erde (humoſer Kalkſand.. Das Erfordernig einer ftärferen Erdbededung des 
Saatgutes bei trodener Witterung geht aus den Berjuchen von Hofaeus und 
den sub 1 u. 2 hervor. Bei trodener Witterung (Verf. 2) wurde die größte 
Zahl von Pflanzen bei 5 cm Gaattiefe, bei feuchter Witterung bereits erzielt, 
wenn die Samen (Winterroggen) bei 2,5 cm Tiefe untergebradjt wurden. Für 
die oben gezogene Schlußfolgerung, daß die Samen um jo ftärfer bededt werden 
können, je größer das Saatgut ift, ſprechen die bei Erbfen, Bohnen, Soja- 
bohnen einerfeits, bei den ©etreidearten andererjeits, dann bei Hirje, Raps und 
den Kleearten gewonnenen Daten. Sojabohnen, Aderbohnen, Widen und Erbſen 
liefen noch bis zu 10—12,5 cm Saattiefe gut auf, die etreidearten bis zu 
7,5 em, rejp. 10 cm; dagegen zeigte ſich bei den Kulturpflanzen mit Heinen 
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Körnern (Hirfe, Raps, Roth» und Inkarnatklee), ebenfo bei Runkelrüben, daf 
die Marimaltiefe der Unterbringung bei 2,5 cm bereits erreiht war. Nach 
den Unterfuchungen von Jeſſen ift anzunehem, daß bei den Gräfern die größte 
Zahl von Pflanzen bei 1 bis höchſtens 2 cm Tieflage der Früchte gewonnen 
wird. Daß auch die Samenqualität bei einer und derjelben Barietät bei der 
Wahl der Saattiefe in Betracht zu ziehen ift, zeigen folgende Verfuche, in 
welchen die Heinen Erbfenförner bei größerer Tieflage eine geringere Zahl von 
Pflanzen entwidelten, als die großen. 


Soattife — — —— | 
große Erbien Meine Erbien große Erbien Meine Erbien 
5 98 95 100 98 
10 95 8] 100 93 
15 80 66 88 88 


Etwas Aehnliches beobachtete Ekkert!) bei Weizen in humofem Sand— 
boden von fehr guter phyſikaliſcher Beſchaffenheit, wie folgende Zahlen darthun: 


Tiefe Qualität der Körner?) 

der große mittlere Heine 
Unterbringung Zahl der aufgegangenen Pflanzen 

0 Ya %o 
2 cm 92,5 95,0 87,5 
er 97,5 92,5 92,5 
10.% 82,5 92,5 85,0 
I: u 85,0 67,5 52,5 


Bei den tiefften Yagen war demnad) die Summe der aufgelaufenen Pflanzen 
bei den kleinen, refp. mittleren Körnern im Vergleich zu denjenigen aus großen 
Körnern nicht unbeträchtlich vermindert. 

Nach diefen Darlegungen eriftirt eine gewiſſe Breite in den 
Saattiefen, innerhalb welder nad) Bodenbeſchaffenheit, Witte- 
rung und Klima bei den einzelnen Pflanzenarten und deren Barie- 
täten die zwedmäßigfte Tieflage des Saatgutes unter fonfreten 
Berhältniffen zu bemeffen if. Die betreffenden Grenzen find 
mehr oder weniger eng gezogen, liegen aber, wie ſämmtliche mit- 
getheilten Berfuhsrefultate zeigen, innerhalb verhälnigmäßig 
geringer Bodentiefen, d. h. die feihteren Saaten liefern im All— 
gemeinen die größte Zahl von Pflanzen. 

Wenngleich durch diefe Sätze wichtige Anhaltspunkte fiir die zweckmäßigſte 
Ausführung der Saat infofern gewonnen find, als es im Intereſſe des Praf- 
tikers gelegen ift, von dem aufgewendeten Saatgut die größtmögliche Zahl von * 
Pflanzen zu erzielen, fo ift damit noch keineswegs allen Anforderungen Genüge 


2) J. Ekkert, Fühling’s landw. Zeitung, 1875. ©. 11. — ') 100 große Körner 
wogen 4,55 g; 100 mittlere 2,51 g und 10V Heine 1,62 g. 
Bollny, 36 
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geleiftet, welche an die Behandlung des vorliegenden Gegenftandes zu ftellen find, 
da noch mehrere wichtige Momente, vor Allem die Weiterentwidelung und die 
Produftionsfähigkeit der aus verfchiedenen Bodentiefen hervorgehenden Pflanzen 
bei Beurteilung der in Rede ftehenden Berhältniffe mit zu berücfjichtigen find. 

Für die Abnahme. des Flächenertrages mit zunehmender Saattiefe, gerechnet 
von derjenigen, bei welcher die Pflanzen die höchfte Ernte pröduciren, ift ge: 
meinhin die Thatfache in Anſpruch zu nehmen, daß in dem gleichen Grade die 
Zahl der an dem Ertrage betheiligten Pflanzen abnimmt. Sieht man hiervon 
ab, fo ergeben außerdem die oben sub B aufgeführten Zahlen, daß fich die 
Erträge für die einzelne Pflanze bei unbefchränftem Bodenraum mit Ausschluß 
gewifler Abweichungen in ähnlicher Weife verhalten. Um die bedingenden Ur- 
jachen diefer Erfcheinungen zu eruiren, wird es nothwendig jein die Berän- 
derungen zu kennzeichnen, welchen die Funktionen der Pflanzen unterliegen, wenn 
das Saatgut zu flach oder zu tief mit Erde bededt worden ift. 

Der Nachtheil zu tiefer Saat hinfihtlih des Produftions- 
vermögens befteht zunächſt in dem PVerlufte an Affimilationszeit, info- 
jern die Pflanzen viel fpäter, als diejenigen aus flacher gelegtem Saatgut die 
Oberfläche erreichen und die Affimilationsorgane entwideln. Aus größeren Boben- 
tiefen hervorgehende Pflanzen verhalten ſich gewiſſermaßen wie ſolche, welche zu 
fpät angebaut worden find, und müſſen daher, wie diefe, eine bedeutende Ein- 
buße in ihrem Ertragsvermögen erleiden, da die Wahsthumsfaktoren unter 
ſolchen Umftänden nicht zur vollen Wirkung gelangen fünnen.!) Die in den 
Samen aufgehäuften eferveftoffe werden bei feichter Tieflage jofort zur 
Produftion von affimilirenden, das Pflanzenwahsthum fördernden oberirdifchen 
Yuftorganen verwendet, während diefelben bei größeren Xieflagen vor Allem zur 
Hervorbringung von unterirdifchen, fiir das fpätere Peben der Pflanzen nutzloſen 
Stengel: und Blattorgane dienen. Außer durd den Berlujt an Aſſimi— 
lattonszeit ift weiter der Nachtheil zu tiefer Saat bedingt durd 
geringere Ausbildung der Affimilationdorgane einerjeits und durd) Ber: 
tingerung der Fäbigkeit zur Affimilation andrerjeits. 

Um dies zu verftehen, wird man auf die morphologifchen Veränderungen 
näher einzugehen haben, welchen die Pflanzen bei verfchiedener Saattiefe unter: 
worfen find. 

Bei den Getreidearten entwidelt bekanntlich der Keimling zunächſt Wurzeln, 
nad) deren Stredung erft die Blätter der Stengelfnospe, umhüllt von der mit- 
wachſenden Kotyledonarfcheide hervorbrehen. Die Wurzeln, welche fich weiterhin 
verzweigen, wachſen in einer fchiefen Richtung nach abwärts oder annähernd 
horizontal, oft felbft nad) aufwärts und bilden ein mehr oder weniger dichtes 
Geflecht in nächfter Umgebung der Frucht (Samenwurzeln). Die Stengelorgane 





’) Bergl, Kap. XI. 
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wachfen aufwärts, wobei mit zunehmender Tieflage eine bedeutende Stredung 
der Internodien eintritt, fo daß die Zahl der im Boden verbleibenden Stengel: 
fnoten in dem Grade wählt, als das Saatgut tiefer untergebracht worden ift. 


Die zum Theil außerordentliche Stredung der Internodien der Stengel- 
achſe ift durch Pichtmangel bedingt, weil diefer befanntlich das Längenwachsthum 
der Stengel befördert.!) Indem dieſe Organe in der Erde dem Lichte ent- 
zogen find, müſſen fie aud in ihrem Wachsthum ſich wie Pflanzen verhalten, 
welche im Dunklen vegetiren. Dadurd; werden offenbar die Nachtheile zu tiefer 
Saat vermindert; denn dieſe Etiolirungserfcheinuug muß dahin führen, daß ein 
größerer Theil der Keimlinge die Oberfläche erreicht. 

Die bedeutende Stredung der unterirdiſch wachſenden Stengelglieder ergiebt 
fid) auf das Deutlichite aus den bezüglichen Meffungen 3. Effert’s. Bei ver- 
ſchiedener Tieflage der Früchte zeigten Hafer- und Gerftepflanzen am 3. Juni, 
nahe dem Abſchluß der Beftodung und im erften Beginne des Schoffens, folgende 
Längenunterfchiede in den Internodien. 








| Hafer | Gerſte 
Ziefe ber | 0 Pünge der unterirdiichen Internodien 
Unterbringung | Saar an — — — 
des erfien —— im Ganzen | bes erſten —— im Ganzen 
cm ! em cm | em cm | cm | em 
·— — = = — - - — - = — — Be go 
2 18 _ 1,25 05 | —- | 08 
4 | 27 1,0 87 23 04 | 27 
6 32 1.0 4,2 41 | 05 | 46 
9 ! 48 22 | 7o 59 09 | 68 
12 | 55 4,3 9,8 8,0 16 | 96 
15 il 62 | 57 11,9 10,4 22 | 12,6 


Die Pünge der unterirdifchen Stengelglieder fteht demnach in Folge des 
Etiolements in gradem Berhältniß zu der Tieflage. 

Aehnliche Beziehungen beftehen weiter zwifchen der Saattiefe und der Be— 
ſtockung refp. Wurzelentwidelung der Pflanzen. 

Bezüglich der Stengelverzweigung wurde bereits bei anderen Gelegen- 
heiten angeführt, daß diefelbe arillär fei, d. h. die Geitenfproffe entwideln ſich 
in den Achſeln der Blätter, und zwar aus Adventivfnospen. Hiermit ift die 
Möglichkeit einer eminenten Beftodung gegeben, indem in den Adhjeln der 
Blätter des primären Sproffes fefundäre, in den Achſeln diejer wieder tertiäre 
Sprofje u. f. w. entftchen fünnen. Die Entwidelung der Knospenanlagen, die 
wirkliche Beftodung geſchieht hauptſächlich von demjenigen Knoten aus, welcher 
nahe der Bodenoberfläche unter derfelben gelegen ift. Diefer Knoten, Beftodungs- 


1) Vergl. die bezüglichen Ausführungen in Kap. IX. (S. 398 u. fi.) 
36* 
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fnoten genannt, ift nicht morphologifch beftimmt, da es vollftändig von der 
Tieflage de8 Samenktornes im Boden abhängig ift, der wie vielfte Halmfnoten 
von unten nach oben fortichreitend zu diefem Beftodungsfnoten wird. Yiegt der 
Same flach, fo wird der erfte Knoten, derjenige der Anſatzſtelle der Kotyledonar- 
Scheide, zum Beftodungsfnoten. Bei einer mittleren Tieflage des Samens 
erftredt fich das erfte Imternodium bis in die Nähe der Bodenoberfläche, und 
es wird der hier zu liegen kommende zweite Knoten mit der Anfagftelle des 
erften Yaubblattes zum Beftodungsfnoten. Liegt der Same nod) tiefer, jo ge- 
lingt e8 dem erften Internodium nicht, den zweiten Knoten bis in die Nähe der 
Bodenoberflähe dur feine Stredung hinaufzuſchieben, es wird das zweite 
Internodium zu Hilfe genommen, und der durdy die Stredung au die Ober: 
fläche gebrachte dritte Knoten wird zum Beftodungsfnoten, Bei noch größeren 
Tieflagen wird der vierte, bei weiteren der fünfte zum Beftodungsfnoten. Cs 
werden aber im legteren Fällen nur nod wenige Pflanzen die Bodenoberfläche 
überhaupt erreichen fünnen; einerſeits reichen die nur in begrenzter Menge vor- 
handenen Endofpermftoffe nicht hin, um eine erforderliche Stredung der Inter: 
nodien zu ermöglichen, andrerjeit® werden die zu befiegenden Widerftände - des 
Bodens gegen die anwachſenden Stengelglieder jo beträcdhtlih, daß legtere im 
Kampfe mit denfelben unterliegen müſſen. Hieraus erhellt die Wichtigkeit der 
Tieflage des Samens, welche überhaupt da ihr wirthſchaftliches Marimum 
erreicht, wo die größere Zahl der Pflanzen zu feimen und die Bodenoberfläche 
zu erreichen im Stande ift. 

Die von den unterhalb des Beftodungsfnotens im Boden befindlichen 
Knoten ausgehenden Seiteniproffe find felbftredend ebenfalls entwidelungsfähig. 
Zur Beranfhaulicyung der gefchilderten Verhältniffe fann die beiftehende Figur 
(35) dienen. 

Im Wefentlichen ift der befchriebene Borgang der Beftodung bei allen 
GSetreidearten (Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer) derfelbe. Einzelne Detail- 
verjchiedenheiten beftehen nad) den Unterfuchungen Ekkert's in Folgenden. 

Die Beftodung geht zwar hauptfächlicd, aber nicht ausſchließlich von dem 
Beſtockungsknoten aus, welcher bei normaler Entwidelung in einer Tiefe von 
2—2 cm unter der Bodenoberflähe — und nicht, wie häufig behauptet wird, 
an der Bodenoberflähe — ſich bildet. Auch die bei größerer Tieflage des 
Samens tiefer liegenden IKnoten können die in ihrer Blattachfel angelegten 
Knospentriebe entwideln, und zwar um fo wahrfcheinlicher, je näher der Boden: 
oberfläche fie fi befinden. In der Nähe der Letteren angelangt, bilden fie hier 
gleichfalls einen Knoten, der zum Beftodungsfnoten dieſes Triebes werden fann, 
von wo aus deffen Berzweigung ausgeht. Man findet jo nicht felten aus 
Samen größerer Tieflage hervorgegangene Getreidepflanzen, welche an zwei oder 
drei verjchiedenen Stellen aus dem Boden heraustretend, zwei oder drei ge- 
trennte Pflanzen zu fein fcheinen, deren Zufammenhang erft nad) der Heraus: 
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nahme aus dem Boden hervortritt. Mehr als zwei von tieferen Knoten aus— 
gehende und jich entwidelnde Eeitenfproffe werden wohl äußerft felten vorfommen ; 
denn je tiefer der Knoten im Boden liegt, von dem der Geitenfproß ausgeht, 


5 cm 


Zieflage der Früchte bei 1: 2,5 cm; bei II: 


f Roggenfruct 


Fig. 35. 


Roggenpflanzen aus verfhteden tief untergebradten Früchten. 


bei III: 7,5 cm. 











um fo weniger Ausficht hat legterer zur Entwidelung zu gelangen. Diefes Ber- 
hältniß iſt nun beim Hafer etwas andere. Es kommt bei demjelben jelten vor, 
daß an tiefer liegenden Knoten entfpringende Sproffe zur Entwidelung gelangen, 
um fo weniger, je tiefer diefe Knoten im Boden liegen. Die ganze Verzweigung 
geht alfo bei Pflanzen, die aus tiefer untergebradhten Samen hervorgehen, aud) 
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nur don einem Knoten, dem Beftofungsfnoten des Hauptfproffes, aus, mas bei 
flacherer oder mittlerer Unterbringungstiefe auch bei allen übrigen Getreidearten 
die Regel if. — Der Weizen hat im Gegenfag zum Roggen die Eigenthüm— 
fichkeit, feine Beſtockung bei gewöhnlider Saattiefe, wie fie im Durchſchnitt bei 
Anwendung von Drillmafchinen gegeben wird, direft aus dem Samenfnoten 
bilden zu können ohne vorherige Stredung des erften Internodiums. Es kann 
alfo bei dem Weizen von einem tiefer in dem Boden liegenden Knoten aus die 
Beftodung ausgehen, als die® bei dem Noggen der Fall ift. Dies tritt um fo 
mehr hervor, je mehr fich der Boden vor der Entwidelung ſetzen fann, mas 
bei der fpäteren Saatzeit des Weizens, wo derfelbe vor Winter fid) nur felten 
bis zum Beginn der Beftodung entwidelt, genugfam der Fall ift. 

Die Wurzelentwidelung erfolgt, wie bereit8 angedeutet, zunächſt aus 
den Getreidefrüchten, wobei die embryonale Hauptwurzel bald verfümmert, 
während die Nebenwurzeln fammt den fpäter neu entjtehenden ſich immer mehr 
verlängern, ihre Oberfläche mit Wurzelhaaren bededen und ſich auch allmälig 
jeitlih verzweigen. Auch an den Knoten der Stengeladjfe, fomweit diefe mit 
Erde bededt find und feine Sprofje entwideln, bilden fi) Wurzeln (Adventiv- 
wurzeln), gemeinhin weniger zahlreich, als jene fogenannten Samenwurzeln. 
Ebenfo fendet die Bafis aller Seitenäfte Adventivwurzeln aus, welche die haupt- 
fächlichfte Ernährung ihrer betreffenden Sproffe zu beforgen haben und denfelben 
eine gewiſſe Selbftändigfeit und Unabhängigkeit von den übrigen fichern.!) 
Nach der Beſtockung befchränkt ſich die Wurzelthätigfeit hauptſächlich auf die- 
jenigen Abventivwurzeln, welche befonders kräftig und üppig entwidelt vom 
Beftodungsknoten ausgehen; die Bewurzelung der tiefer Tiegenden, ihre Sproſſe 
nicht entwidelnden Knoten, vorzüglich des erften oder Samenfnotens, bleibt 
unbeträchtlih, fo daß fie zur Ernährung der ganzen Pflanze nur unbedeutend 
oder gar nicht beitragen kann. 

Durd die Kenntnif der im Borftehenden gefchilderten Vorgänge bei der 
Beftodung und Wurzelentwidelung wird, unter Beachtung der durch das Etiole- 
ment hervorgerufenen eigenthüimlichen Wachsthumsverhältniffe der Stengeladjie 
bei tieferer Unterbringung der Getreidefrüchte, ein klarer Einblid in die Be- 
ziehungen der Saattiefe, zu der Entwidelung der ober- und unterirdifchen 
Drgane diefer Gewächſe gewonnen. 

Nah verjchiedenen Unterfuchungen 2) erfcheint die Annahme gerechtfertigt, 


1) Es ergiebt fich dies daraus, daß einzelne Sproffe, von der ganzen Pflanze abge 
trennt, jelbftftändig fortvegetiren können, ſowie auch daraus, daß, wenn man die Wurzeln 
eines Sproſſes, den man mit der übrigen Pflanze in organiicher Verbindung läßt, ab— 
jchneidet, derfelbe in der Entwidelung zurüdbleibt, ſchließlich wellt nnd vertrodnet. (Bergl. 
W. Shumader, Neue landw. Zeitung 1868. S. 204). — ?) E. Kraus, Principien 
der mechanischen Wachsthumstheorie und deren Anwendung. Forihungen auf dem Ge 
biete der Agritulturphnfit. Bd. I. 1878. — Ueber einige Beziehungen des Lichtes zur 
Form- und Stoffbildung in den Pflanzen. Ebendaj. Bd. Il. 1879. 
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daß die einzelnen Theile des nämlichen Individuums ſich in der Weife gegen: 
feitig beeinflufjen, daß Uebermaß in der Entwidelung des einen Verkümmerung 
in der Ausbildung des anderen zur Folge hat. Unterfchiede folder Art in der 
Entwidelung der Pflanzenorgane werden nun unftreitig bei verfchieden tiefer 
Unterbringung der Samen hervorgerufen, da, wie gezeigt, hierdurch die auf das 
Wachsthum bderjelben einwirkenden Lichtintenfitäten, von welchen die Energie der 
Entwidelung zunädjt abhängig ift, ſich verfchieden geftalten. 

Sind die Pflanzen, wie dies bei flacher Unterbringung der Samen der 
Fall ift, innerhalb kurzer Frift dem Einfluß des Lichtes ausgefett, jo wird das 
Yängenwachsthum derfelben beeinträchtigt, weil das Picht bekanntlich eine retar- 
tirende Wirkung auf leßteres ausübt. Mit der Verminderung des Wachsthums 
nimmt nothmwendigerweife der Widerftand, den die Stammprotoplasmen dem von 
den Wurzeln ausgehenden Drud entgegenftellen, zu; dadurch wird aber das 
Wurzelmahsthum gefördert, weil der Drud in den wachſenden Wurzelzellen um 
fo höher fteigen muß, je weniger das von deren älteren Zellen ausgeprefite 
Waſſer Gelegenheit hat, in anderweitiger Richtung, fpeciell gegen den Stengel 
bin, fich zu bewegen. Die wachfenden Wurzeln üben aber wieder rückwärts 
einen Drud auf die Stammprotoplasmen, um fo mehr, je mehr fie fich ver- 
zweigen. Der vermehrte Wurzeldrud macht dann weiterhin feinen Einfluß auf 
die feitlich angelegten jüngeren Organe geltend, was ſich darin äußert, daß die 
Blätter fich üppiger entfalten und die feitlihen Knospenanlagen zur Entwidelung 
gebracht werden. 

Ganz anders geftaltet fich das Wachsthum der einzelnen Organe und deren 
gegenfeitige Beeinfluffung, wenn fi die Pflanzen unter Pichtabfchluß entwideln 
müſſen. In diefem Falle findet eine Verſchiebung des normalen Verhältniſſes 
in der Ausbildung der Wurzel einerfeitt und des Stammes andrerfeits ftatt. 
Wenn nämlih die Pflanze fi) im Dunflen entwidelt, wie dies der Fall ift, 
wenn der Same zu tief untergebracht worden ift, jo wird wie aus den von 
Ekkert gewonnenen Daten oben gezeigt wurde, das Wachsthum der Stengel 
bedeutend gefördert. Die Stammprotoplasmen fegen daher dem von den Wurzeln 
her eingepreßten Waffer einen geringeren Widerftand entgegen, als dies bei 
Beleuhtung der Fall ift, was zur Folge hat, daß der Drud auf den Wurzel: 
vegetationspunft finft und auch die Stoffzufuhr dorthin beeinträchtigt wird. Es 
werden daher folche Pflanzen fich ſchwächer bewurzeln, als bei Yichtzutritt. Mit 
der Berminderung des Wurzelmahsthums nimmt auch der Wurzeldrud ab, und 
da überdies die Stengel demjelben einen geringen Widerftand entgegenftellen, fo 
wird das Wachsthum der feitlichen Organe beeinträchtigt. 

Den befchriebenen Gegenfag in der Entwidelung von Stamm- und Wurzel: 
theilen fann man bei Keimlingen der Getreidearten leicht Eonftatiren. Bei im 
Dunklen entwidelten Pflänzchen erreichen die Kotyledonarjcheide und die erften 
Blätter, |päterhin die Stengeltheile eine größere Länge, als bei Lichtkeimlingen. 
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Dagegen ift die Bewurzelung bei erfteren eine fchwächere, als bei diefen. Man 
fieht ferner, daß der größeren Pänge der Blätter eine geringere Breite, der 
größeren Pänge der Internodien gemeinhin eine geringere Dide entſpricht und 
umgefehrt. (Bergl. ©. 404.) 

Auf die vorftehend gefchilderten Wachsthumserſcheinungen find zum großen 
Theil die Unterfchiede in dem Ertrags- und Produftionsvermögen der Getreibe- 
arten bei verfchiedener Saattiefe zuritdzuführen. Bei flacher Unterbringung des 
Saatgutes erreichen die Pflänzchen fehr bald die Oberfläche und find dem Lichte 
ausgefeßt. Das Längenwachsthum der Stengelachfe wird zwar in Folge des 
Pichtzutrittes verzögert, dafitr entwideln aber die Pflanzen ein kräftiges Wurzel- 
ſyſtem, ſtarke Affimilationsorgane (Blätter) und beftoden ſich reihlih. Bei den 
tiefer angebauten Pflanzen, welche längere Zeit im Dunklen ihr Dafein friften, 
ft zwar das Wachsthum der zumächft ſich entwidelnden oberirdifchen Organe 
(Blätter nnd Stengel) wegen Pichtmangels gefördert und dadurch das Hervor- 
dringen der Affimilationsorgane an die Oberfläche begünſtigt, allein die Pflanzen 
erreichen diefe in mehr oder weniger erfchöpftem Zuftande und befigen in Folge 
des Etiolements aus den angeführten Gründen nicht die Fähigkeit fi ftarf zu 
bewurzeln und zu beftoden oder fo kräftige Affimilationsorgane zu entwideln, 
wie die Pflanzen aus feichter umtergebradhten Samen. Daher nimmt die 
Bewurzelung fowohl als aud die Beftodung, ebenfo die Größe der 
Affimilationsflähen in dem Grade ab, als die GSaattiefe zu- 
nimmt.!) Dies geht hinfichtlich der Beftodung fowohl aus den sub B 1 mit- 
getheilten Verfuchen des Referenten, als auch aus denjenigen Ekkert's unzweifel— 
haft hervor. Bei Hafer und Gerfte, welche am 13. refp. 28. März ausgefäet 
worden waren, fand letterer Forfcher am 15. Mai folgende Stengelzahl ent- 
widelt: 


Saattiefe Stengelzahl pro Stod 

cm Hafer Gerſte 
2 3,0 3,55 
4 3,0 9,37 
6 3,0 3,86 
9 2,5 3,75 

12 2,17 2,71 

15 2,17 2,00 


Späterhin gleichen ſich die Unterfchiede in den Beftodungsvermögen zwifchen 
den Pflanzen zumeilen mehr oder weniger aus, allein die Beſtockung, wie die 


) Tietichert fand zwar im Gegenfat hierzu, daß die Pflanzen, welde aus dein 
Samen tieffter Bededung hevvorgingen, ſich am ftärkften beftodten, was aber dadurch 
erffärlich wird, daf von den tiefer untergebradhten Samen überhaupt nur wenige Pflanzen 
aufgegangen waren nnd diefe zu ihrer Beftodung mehr Raum fanden als die flacher an 
gebauten, übermäßig dicht ftehenden. — Auf diefe Verhältniſſe find auch die in Verſuch 
B 2 hervorgetretenen Wadhsthumsericheinungen der Pflanzen zurüdzuführen. 
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ganze Entwidelung der Triebe, gefchieht um fo fpäter, je größer die Tieflage 
ft. Es iſt dies z.B. aus den von Effert bei dem Hafer am 3. Juni nad) 
dem Abſchluß der Beftodung gewonnenen Zählungsergebniffen erſichlich. 


Saattiefe Anzahl der Stengel pro Stod 
cm ſtarke ſchwache im Ganzen 

2 2,4 4,5 6,9 

4 2,2 3,1 5,5 

6 2,1 2,7 4,8 

9 2,3 33 5,6 

12 1,7 4,7 6,4 

15 1,6 3,9 55 


Die Pflanzen geringerer Tieflagen haben demnach mehr ftarfe Sproffe 
aufzumeifen, als diejenigen größerer Tieflagen, ein Beweis dafiir, daß die Seiten- 
triebe fi) um fo fpäter entwideln, je größer die Saattiefe gewählt worden iſt. 
Zugleich geht hieraus hervor, daß die Pflanzen in demfelben Grade Einbuße 
an ihrem Produftionsvermögen erleiden werden; denn das Wachsthum der 
Seitentriebe ift um fo mehr beeinträchtigt, je fpäter deren Entwidelung 
erfolgte. 

Nach al’ dem wird gefolgert werden können, daß die Entwidelung 
der Aifimilationsorgane (Blätter refp. Stengel) und der nahrunge 
aufnehmenden Organe (Wurzeln) bei den feihten Saaten am 
vollfommenften ift und lettere auch aus diefem Grunde die größten 
Vortheile gewähren. 

In legterer Beziehung darf indeffen doch eine beſtimmte Grenze nicht über: 
Ichritten werden, indem bei einer nur minimalen Bedeckung des Samens oder 
bei einem bloßen Dbenaufliegen defjelben die Beſtockung und Blattentwidelung 
nur undollfommen von Statten geht. Erflärlic; wird dies, wenn man in Kid» 
fiht zieht, daß die Bemwurzelung der Pflanzen unter derartigen Berhältnifien, 
wie oben gezeigt, eine fehr fchwäcjliche und dem entfprechend der Wurzeldrud 
ein geringer ift. Letzterer wird daher meift nicht genügen, um die Stengel: 
verzweigung in nennenswerther Weife zu fördern. Dazu kommt, daß der Be: 
ftodungsfnoten über der Erdoberfläche zu liegen kommt und bei der mangelnden 
Umlagerung mit Erde fih nur unvollkommen bewurzeln kann. 


Außer der auf verfchiedener Lichteinwirkung beruhenden verfchiedenen Aus: 
bildung der Affimilationsorgane bei größerer oder geringerer Saattiefe macht 
fich gleichzeitig eine derartige Beziehung zu der Affimilationsfähigfeit geltend. 

G. Kraus hat in feinen, das mechanische Wachsthumsprincip und die 
Beziehungen des Pichtes zur Form- und Stoffbildung der Pflanzen betreffenden 
Unterfuchungen nachgewiefen, daß die Veränderungen, welche die Protoplasmen 
unter dem Einfluffe der Wachsthumsbedingungen nah und nach erleiden, vor 
Alem in einer zumehmenden Vereinfahung der Meicellarfonftitution beftehen, ſo 
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zwar, daß die Zellen hierdurch nicht allein die Wachsthumsfähigkeit verlieren 
können, jondern auch bisweilen ganz unfähig werden, weiterhin als lebende 
Theile des Pflanzenförpers zu fungiven. Die Beränderungen unter dem Ein- 
fluffe der Wahsthumsbedingungen machen oft auch die Protoplasmen unfähig zu 
diefer oder jener Verrichtung; manche Verrichtungen können nur dann durch die 
Protoplasmen gefchehen, wenn das Wahsthum rechtzeitig gehemmt wird. Dies 
gilt auch vor Allem fir die Fähigkeit zur Affimilation, welde an eine be: 
ftimmte Komplicirtheit der Micellarfonftitution der Protoplasmen gebunden ift. 

Nun ift aber das Wahsthum gerade bei Fichtabfchluß außerordentlich ge— 
fördert, und es muß diefe Förderung zu einer fort und fort fid) vereinfachenden 
Micellartonftitution führen. Man findet, daß die Blätter 5. B. der Getreibe- 
arten im Finſteren aufßerordentlicd wachen, fo lange fort, daf jie in einen Zu— 
ftand gerathen, welcher Vorläufer der Lebensunfähigkeit ihrer Protoplasmen ift. 
Diefe kommen in einen Zuftand, der oft dann nicht mehr verbeflert werden 
fann, wenn die Blätter nachträglich ans Licht kommen. Ebenſo befteht der 
erfchöpfte Zuftand, im welchem zu tief gelegte Keimlinge die Bodenoberfläche 
erreichen, jeinem inneren Wefen nad) in einer zu weit gehenden Bereinfachung 
der Micellartonftitution der Protoplasmen; er fann mit einer völligen Entleerung 
der Referveftoffbehälter verbunden fein, aber aud an Organen eintreten, welche 
mit einem noch Wachsthumsftoffe enthaltenden Behälter in Verbindung ftchen. 
Der Nachtheil zu tiefer Saat befteht ſonach nicht allein in den 
bereits oben erwähnten Punkten, in dem Berlufte an Affimilations- 
zeit und in der geringeren Ausbildung der Affimilationdorgane, jondern 
auch in Werringerung der Fähigkeit zur Affimilation. 

Bei den Leguminofen und auch bei den übrigen Gewächſen treten hin: 
fihtlih der Entwidelung der unterirdifch wachlenden Stengeltheile diejelben 
Gefegmäßigfeiten in die Erfcheinung, wie bei den Getreidearten. Es madt ſich 
auch bei diefen Pflanzen meift eine mit der Tieflage ;unchmende 
Stredung der unteren Stengelinternodien bemerklich, joweit fie im 
Boden fteden, und gleichzeitig eine Verminderung des Stengel: 
durchmeſſers. Diefe Verhältniffe find namentlih von Scheidhauer durd 
zahlreihe Meffungen mit Sicherheit fonftatirt worden. Derfelbe fand hinficht: 
(ich der Entwidelung der Internodien folgende Größenverhältniffe: 


(Siehe die Tabelle auf ©. 571.) 


Nach vorftehenden Zahlen ergab ſich alſo hinſichtlich der Fänge des erften 
Internodiume, daß daflelbe an Pflanzen von 8 cm Tiefe ungefähr 5 mal, an 
Pflanzen von 12 cm Tiefe annähernd 7 mal fo lang war, wie das der Pflanzen 
aus 1 cm Tiefe. 


Der Breitendurchmeiler der unter der Erde befindlichen Achſenſtücke war 
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——— — — Re 
Tiefftellung ver Pen a, | | 
der Erde. . 8 12 138 1!8 12/1811 8 * 18cm 


Länge vom Samen bis zum | 

















erften Blatt . . 113, 568, 698,5 81116, 674 oke.r 80 117, 467, 186,674 mm 
Fänge vom erften zum weiten | | 

Blatt . . 5 112,616,7 759,3 14,429, 665,2 20,222,181 mm 
Fänge vom zweiten zum dritten | | | 





I 
rudim. Blatt . . . 10 10 ı° o|v 00 0 |16,419,1 18,939 mm 
Fänge vom zweiten rubim. zum | 1: | 
erften geftielten Blatt!) . . Il 21, 1 17,5 55 115 321, 118 A 738,4 a 48mm 
| 1 











im Allgemeinen um fo Heiner, je größer die Santtirfe. 2) Die Breite der 
unteren Achſenſtücke wurde an zwei Stellen genommen, für alle Pflanzen unten 
zunäcft den Kotyledonen, oben dagegen für die Achfen aus 8 und 12 cm 
Tiefe zunächft der Erdoberflähe, für die Pflanzen aus 1 cm Tiefe aber unter 


dem erften geftielten Blatte. Die Meffungen lieferten folgendes Refultat: 
Breitendurchmefler in Mikromillimetern 


Saattiefe Erbjen Linſen 
ohen unten oben unten 
I cm 3015,1 2319,6 1879,8 1481,6 
9. 1489,0 1481,6 902,8 916,7 
IE; 1482,5 1666,8 821,4 "33,4 


Die Zellmejlungen, welhe Scheidhauer an unteren Achfenftüden von 
Pflänzchen verfchiedener Tiefe zum Boden machte, gaben mit den von J. Sachs 
und ©. Kraus an normalen und etiolirten Internodien gefundenen Reſultaten 
volle Uebereinftimmung. Die Gröfenverhältniffe Hinfichtlihh der Länge der 
Zellen (in Mitromillimetern) find der nachfolgenden Ueberficht zu entnehmen. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 572.) 


Die Verlängerung der etiolirten Internodien war nicht blos durch Stredung, 
fondern auch durch Neubildung von Zellen bewirkt worden. 


1) Bei den Widen: Länge vom dritten rudimentären Blatt bis zum erften geftielten. — 
2) Daffelbe ift auch der Fall bei den unterirdiich entwidelten AInternodien der Getreide- 
arten, wie Ekkert nachgewieien hat. So betrug der Durchmeffer des erften Internodiume 
(in Mitromillimetern) bei 


einer Saattiefe von oben van: unten oben ER 
2 cm 1030 997 1052 sl 
— 834 769 1001 919 
6, S32 676 979 904 
N Bu —911 844 835 793 
124 739 681 374 823 


15 „ 195 747 832 759 
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‚1215 | 540 | 1218| 1348 | 35,0 | 95,4 | 14911 | 35,3 

3351 | 557 | 263.0 2189 | 47.0 | 2760 | 297,9 | 43,0 

3227 | 567 |bieabe| 019 | 520 | 1837 | 2e06 | 48, 





Im Uebrigen findet auch bei den dikotylen wie bei den monofotylen Keim— 
pflanzen eine verfchiedene Entwidelung der einzelnen Organe, je nad) der Tief- 
lage, ftatt, d. h. je nad) der Dauer des dadurch bedingten Lichtabſchluſſes. Das 
übermäßige Wachsthum der Internodien hat zur Folge, daß die Blätter in 
ihrer Ausbildung wefentlich zurüdbleiben, weil eben, wie bereitS oben gezeigt, 
das übermäßige Wachsthum eine Verminderung des Drudes der Stammzellen 
auf die Blattzellen mit fic fiihrt. Im gleicher Weife bleiben aucd die Wurzeln 
unter den gleichen Bedingungen im Wachsthum zurid, umd zwar, weil bie 
Wafferauspreffung der Stengelzellen an fich eine geringere wird, als auch der 
Widerftand, welchen die Stengelzellen dem Eintritte und der Verwendung des von den 
Wurzeln her gegen fie gepreften Waſſers entgegenfegen. Diefe VBerhältniffe im 
Wachsthum der Keimpflanzen werden durch die von Scheidhauer erhaltenen Re- 
fultate verfchiedener Meffungen illuftrirt. Die Wurzeln der Keimpflanzen be- 
faßen bei Erbfen, Widen und Pinfen, namentlich in den feichteften Tieflagen, 
eine befonders fräftige Entwidelung und gewöhnlich eine beträchtliche Länge. 

Zur Feftfielung der Wurzelgröße erwachlener Erbſenkeimpflanzen diente 
eine Anzahl Pflänzchen aus 1, 4, 8 und 12 cm Tiefe. Diefe erfte Meflung 
fand gleidjzeitig am Pflänzchen von 4 und 12 cm Tiefe ftatt; fie ergab ala 
durchichnittliche Wurzelgröße für 

Erbfen in 4 cm für Erbfen in 12 cm Tiefe 
187 mm 128 mm 
während die zweite Meſſung an Pflänzchen der anderen beiden Tiefen, drei Tage 
fpäter erfolgend, nachftehende durchſchnittliche Wurzelgröße lieferte: 
für Erbien in 1 cm für Erbien in 8 cm Tiefe 
219 mm 190 mm. 
Widenpflänzchen, nad) beendigter Keimung gemeſſen, gaben einen gleichen, nicht 
unbeträchtlichen Unterfchied in der Wurzellänge der Pflänzchen zweier ertremen 
Tiefen. Die lettere betrug bei Pflanzen 
aus 1 cm ans 12 cm Tiefe 
205 mm 132 mm 


Mit diefen Angaben itbereinftimmende Unterfchiede exiftirten auch in der 
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Wurzellänge der Yinfenkeimpflanzen verfchiedener Tiefe bei beendigter Keimung, 
wie folgende Zahlen darthun. Die Wurzellänge ftellte fich für Pflanzen aus 
l cm 4 cm 8 cm 12 cm Tiefe 
auf 207 mm 141 mm 145 mm 128 mm 
In Bezug auf die Blattdimenfionen wurden bei Widenpflänzchen folgende Größen- 
verhältniffe feftgeftellt: 


Tieflage der Samen . . 1 3 6 9 12 cm 
Breite der Blättden . . 81 7,0 7,5 6,2 5,0 mm 
Yänge der Blätthen . . 23,7 197 210 20,3 20,3 mm 


Nach allen diefen Angaben ſcheint die Annahme gerechtfertigt, daß bei 
den dilotylen Gewächſen ſowohl die Wurzel- als aud die Blatt- 
entwidelung mit der Tieflage der Samen abnimmt. 

Aus diefer Darlegung der Wachsthumserſcheinungen der Keimpflanzen bei 
verjchiedener Unterbringung des Saatgutes ergeben ſich beftimmte geſetzmäßige 
Beziehungen zwifchen der Ausbildung der Organe und der Saattiefe und es 
fönnte jcheinen, als ob die bezüglichen Unterfchiede aud im fpäteren Peben der 
Pflanzen ſich bemerkbar machten und auch bei den difotylen Gewächfen mit der 
Saattiefe das Produftiongvermögen ftetig abnähme Dies ift zwar, wenn hier 
von den Arten mit feinförnigen Samen, die ohnehin eine flache Unterbringung 
erfordern, abgejehen wird, für ertreme Bodentiefen der Fall, aber die oben an- 
geführten Verſuche, ſowie diejenigen von Scheidhauer zeigen, daß namentlid) 
bei den den Yeguminofen angehörenden Körnerfrüchten die Saattiefe innerhalb 
gewilfer Grenzen für das Erträgniß nicht allein irrelevant ift, fondern daß auch 
unter Umftänden mit zunehmender Saattiefe der Ertrag zunimmt, ein Beweis 
dafiir, daß die urfprünglich beftandenen Unterjchiede in der Entwidelung der 
Pflanzen ausgeglichen werden und daß Urſachen vorhanden find, melde das 
Wachsthum jpäterhin umzukehren vermögen. 

Die Bedingungen zu dem Zuftandefommen derartiger Erfcheinungen find 
hauptſächlich dadurch gegebeu, daß das epifotyle Achjenftüd bei den Hypogäifd) 
feimenden und daß das hypokotyle Glied bei den epigäifch feimenden Pflanzen 
fi) mehr oder weniger ſtark bemwurzelt, fo daß eine nachträgliche Kräftigung der 
unterirdifchen Achjenftüde und eine Begleihung der anfänglich anomalen Ge— 
ftaltung derfelben eintritt. Dadurch übernimmt der unterirdifche Stengeltheil, 
entſprechend feiner Yänge, annähernd die Funktion eines gleich langen Wurzel- 
ftiides und es ift dadurd) die Möglichkeit gegeben, daß bei hinreichender Yänge 
der Hauptwurzeln den Pflanzen beträchtlicer ZTiefftellung ein größeres Boden- 
ftüd, in welches Nebenwurzeln ausgejchidt werden künnen, wie Pflanzen feichterer 
Erdftellung, zur Berfügung fteht. 

Bewurzelung an den unterirdifch wachjenden Stengeltheilen wurde vom 
Referenten bei Bohnen, Erbſen, Widen, Yinfen, Yupinen, Raps, Sonnenblume 
beobachtet (vergl. Fig. 36), namentlich ſehr ftark bei den Bohnen. Die Pflanzen, 
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Bohnenpflangen 


aus verihieden tiefuntergebrasten Samen. 


Fig. 36, 
Tieflage der Samen bei I; 2,5 om; 


bei II: 65 com; bei ILL 





: 7,6; bei IV: 10 om. 
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welche eine befonders ftarf ausgeprägte Bewurzelung der unterirdifch wachfenden 
Stengelglieder aufzumweifen haben, gehören zu denjenigen, welche fonft die Be: 
häufelung unter geeigneten Berhältniffen vorzüglich lohnen. Wird bei diefen 
Gewächfen der Stengel mit feuchter Erde belegt, fo bilden ſich an dem bedeckten 
Stellen Adventivwurzeln, welche ſich in legterer ausbreiten und zu einer üppigeren 
Entwidelung der oberirdifchen Organe weſentlich beitragen. Der gleiche Effett 
wird erzielt, wenn die Samen ſolcher Gewächſe von vornherein tiefer ausgelegt 
werben, ein Berfahren, welches, wenn die tieferen Schichten fir die Entwidelung 
der Hauptwurzel und deren weitere Bewurzelnng fein Hinderniß bieten, nament- 
(ih) auf leicht austrodnenden Böden, wo die Behäufelung ſchädlich wirken 
würde,!) am Plage ift. 

Die Zunahme des Ertrages mit der Saattiefe bei den Aderbohnen, wie 
folhe oben in den Verſuchen 7 und 9 (B.) nadjgewiefen worden ift, ſowie die 
Thatfache, daß die Erbfen bei wechſelnder Saattiefe innerhalb gewiffer Grenzen 
ein ziemlich gleiches Produftionsvermögen aufwiefen (Verſuch B. 5 u. 6), läßt 
fih) ungezwungen auf die gejchilderten Bewurzelungsverhältniffe der Pflanzen 
bei verfchieden tiefer Unterbringung der Samen zurüdführen. 

Das Wahsthum der Kartoffel bei verfchiedener Tieflage der Saatknollen 
ift nad) denfelben, wie vorftehend befchriebenen Grundfägen zu beurtheilen. Auch 
bei diefer Pflanze ift in Folge Etiolements das Längenwachsthum der Stengel 
vermehrt und die Entwidelung der Seitenachſen (Stolonen) in dem Maße ge- 
hemmt, als die Stengel vor ihrem Erfcheinen auf der Bodenoberfläche eine 
größere Erdjchicht zu durdpdringen haben. Da die Zahl der Stolonen aus den 
oben mehrfach angeführten Gründen abnimmt in dem Grade, als der Stengel 
längere Zeit dem Lichte entzogen ift, fo ift auch, wie nachgewiefen, die Zahl 
der Knollen im Algenıeinen um jo Heiner, je tiefer das Saatgut untergebracht 
worden ift. 

Es macht ſich zugleich noch eine andere bemerfenswerthe Erfcheinung gel- 
tend, auf welche an diefer Stelle gleich eingegangen werden mag, nämlich die, 
daß die Anfagftellen der Stolonen um fo weiter aus einander liegen, je ftärfer 
die über der Saatknolle liegende Erdichicht if. Bei ganz flach liegenden nicht 
behäufelten Knollen bilden ſich die Tragfäden unmittelbar über der Mutterfnolle 
in großer Zahl und die an deren Enden durch Verdickung entftehenden neuen 
Knollen liegen flach unter der Erdoberfläche, bei ftärferen Regengüſſen nicht 
felten zum Theil offen zu Tage, weil die Stolonen nicht tiefer in die Erde ein- 
dringen. Liegen die Saatknollen tiefer, jo rüden die Anfasftellen der unter- 
irdiſchen Geitenzweige weiter auseinander wegen Weberverlängerung der Inter: 


1) Bergl. E. Wollny, Unterfuhungen über den Einfluß der Behäufelung auf die 
phufitaliichen Eigenichaften des Bodens. Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur- 
phnfit. Bd. III. 1880. ©. 117. 
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nodien, und die Stolonen entwideln ſich meift in größerer Tiefe, als die von 
Pflanzen aus flach liegendem Saatgut. Daraus folgt zunädjft, daß die Kar— 
toffelfnollen der Mehrzahl nad um fo tiefer in der Erde liegen 
müſſen, je ftärfer die über den Saatknollen befindlihe Erdſchicht 
ift, was auc in der That der Fall ift. 

Gleichzeitig wird unter denjelben Umftänden die Bewurzelung der Pflanzen 
alterirt, infofern letztere bei geringerer Saattiefe anfänglich ftärfer ift, als bei 
größerer; aber weiterhin findet eine Ausgleichung ftatt und nicht jelten geftaltet 
fi die Wurzelverzweigung zu Gunften des tiefer liegenden Saatgutes. Um 
dies zu verftehen, hat man zu berücdfichtigen, daß bei flach liegenden Mutter: 
fnollen die Bewurzelung hauptfählih nur an dem unteren Theile der Stengel: 
achjen in unmittelbarer Nähe der Knollen erfolgen kann, während bei tiefer 
untergebrachtem Saatgut, foweit die Stengel in der Erde fortwachſen, längs 
derfelben an den Knoten Bewurzelung eintritt. Das anfänglide Wachsthum 
diefer Wurzeln ift zwar beeinträchtigt wegen des energifhen Wachsthums der 
Stengel; haben aber dieje die Erdoberfläche erreicht, jo Fünnen ſich nunmehr 
die Wurzeln beifer entwideln, weil in Folge der Yichteinwirkung das Wachsthum 
der oberirdijchen Organe retardirt wird und damit der Drud auf die Wurzel- 
vegetationspunfte fteigt. ES findet alsdann fowohl aus diefem Grunde, als 
auch weil den im den tiefer liegenden Schichten fortwachſenden Wurzeln ein 
größerer Bodenraum zur Berfügung fteht, ein Ausgleih in der urſprünglich 
beftandenen Entwidelungsdifferen; der Wurzeln bei verſchiedener Tieflage des 
Suatguted ftatt und die Bewurzelung ift bei Pflanzen aus tiefer liegenden 
Mutterfnollen wegen des größeren zur Verfügung ftehenden Bodenraumes nicht 
jelten eine fräftigere, als bei foldhen aus flach untergebrachtem Saatgut. Hier 
auf mag es beruhen, wenn die Erträge der Pflanzen ſich trotz verjchiedener 
Saattieje zuweilen ausgleichen oder zu Gunften der tieferen Saat geftalten, fo- 
wie daß die Größe der Knollen im Allgemeinen mit der Tieflage der Mutter: 
fnollen zunimmt. Im leßteren alle vertheilt ſich das disponible Nährftoff: 
und Keferveftoffmaterial, deſſen Menge durd die Saattiefe innerhalb gewiſſer 
Grenzen nicht weſentlich alterirt wird, auf eine um fo kleinere Zahl von Knollen, 
je ftärfer das Saatgut mit Erde bededt wurde. 

Per näherem Eingehen auf die oben wmitgetheilten Ertragstabellen ergiebt 
fi) auch, daß der Einfluß der Saattiefe auf die Erträge, je nad) der Witterung 
und je nachdem die Pflanzen behäufelt werden oder nicht, ſich verſchieden ge- 
ftaltet. Während des mehr trodenen Jahres 1874 z. B. nahm das Produftions- 
vermögen der Pflanzen mit der Tiefe der Unterbringung zu; im dem feuchteren 
Jahre 1875 ftellte fich dagegen der Ertrag zu Gunften der flacheren Yage der 
Saatknollen. (Vgl. die Verſuche B. 15, reſp. 16.) Werden die Pflanzen 
bebänfelt, jo liefern fie bei flaherer Yage der Saatfnollen eine 
höhere Ernte, als bei tieferer, bei Unterlaffung diejer Operation 
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ftellen fi aber im Allgemeinen die Erträge umgekehrt. (Bgl. die 
Berfude B. 17—21.) Die Behäufelung wirft daher nüglich bei ge- 
ringerer Saattiefe, [hädlich bei tieferer Unterbringung des Saat— 
gutes.) 

Durch vorftehende Erörterungen wären die wefentlichften Urſachen der von 
der Saattiefe bedingten Wahsthumserfcheinungen genügend gekennzeichnet. Neben: 
ber machen ſich noch einige Einflüffe anderer Art geltend, auf welche hier in 
Kürze eingegangen werden fol. 

Es bedarf in dieſer Beziehuug — des Hinweiſes, daß die Pflanzen bei 
größerer Saattiefe mit ihren Wurzeln, wenigſtens in den erſten Stadien ihrer 
Entwidelung, in eine Erdſchicht kommen, welche relativ arm an Nährftoffen ijt, 
und daß hierdurch ſowohl das Wurzelmahsthum als auch dasjenige der ober- 
irdifchen Organe beeinflußt wird. Das verfpätete Erfcheinen der Pflanzen aus 
tief untergebrachtem Saatgut bietet ferner für deren weiteres Wachsthum ben 
Nachteil, daß unterdeffen die Unkräuter Gelegenheit fanden, ſich mehr oder 
weniger üppig zu entfalten, jo daß die ohmehin im geſchwächtem Zuftande an 
der Oberfläche der Erde erfcheinenden Pflanzen in dem Kampfe um das Dafein 
leicht unterliegen. Die Pflanzen aus feichteren Tieflagen des Samens find in 
diefer Hinfiht ungleich günftiger fitwirt, indem fie, weil fie ſich fchneller und 
fräftiger entfalten, die durd) das Auftreten des Unkrautes gebotenen Hindernifje 
leichter überwinden. Am meiften wird der gejchilderte Nachtheil bei zu tiefer 
Unterbringung des Saatgutes felbftredend bei ſolchen Pflanzen in die Erſchei— 
nung treten, welche ohnehin ein langjames Wachsthum zeigen und ſchon bei ge- 
ringer Gaattiefe durch das Unkraut überwuchert werden. 

E8 erübrigt am Scluffe in die mit obigen Darlegungen in Zufammen- 
hang ftehende wichtige praftiiche Frage über die Widerftandsfähigkeit verfchieden 
tief untergebradhter Saaten gegen niedere Temperaturen und gegen Pilzkrank— 
heiten einzutreten. 


O. Einfluß der Saattiefe auf die Widerftandsfähigfeit 
der Pflanzen gegen das Ausmwintern und das Er- 
frieren, 


In neuerer Zeit wurde die Aufmerkjamkeit der Yandwirthe auf vorftehend 
näher bezeichneten Gegenftand wieder durch eine bezügliche Mittheilung %) des 
Grafen Pinto in Mettfau gerichtet. Derfelbe folgerte aus Beobachtungen 
während des Winters 1871/72, daß die Pflanzen (Roggen) bei feichterer Lage 
des Saatfornes weniger der Gefahr des Auswinternd ausgefegt feien, als bei 


1) Bol, Abſchnitt III unten. 
2) Neue landw. Ztg. von J. I. Fühling. 1872. 
Bollny. 87 
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tieferer, weil im erfteren Falle das Samentorn vermöge feiner hohen Lage die 
Bewurzelung und Beftodung direft aus fich entwidelt, im letzteren dagegen bis 
zu dem dicht unter der Erdoberfläche liegenden Beftodungsfnoten ein Mittel- 
glied bildet, welches in Folge der Froſtwirkung leicht zerreißt, wodurch die Pflanze 
dem direkten Abfterben ausgeſetzt wird, indem die am Beftodungsfnoten weniger 
kräftig als bei flacher Unterbringung entwidelten Wurzeln im Frühjahr durch 
den Drud, welchen der Wind auf die Pflanzen ausübt, aus dem Boden her- 
ausgezogen werden. ine tiefe Saat ded Roggens erfceint genanntem Autor 
mit Rüdfiht auf die Gefahr des Auswinterns mur in zwei Fällen zuläjfig; 
wenn nämlich mit Sicherheit eine fehr ſtarke Pflanzenentwidelung noch vor 
Winter zu erwarten fteht und jo die Möglichkeit vorhanden ift, daß beim Zer— 
reißen des unterirdiichen Halmes aus dem oberen Beſtockungsknoten noch eine 
volle Ernte erzielt wird, oder wenn die Einfaat jo fpät erfolgt, daß vor Winter 
eine genitgende Entwidelung jenes SZwifchengliedes nicht zu erwarten fteht. 
Berüdfihtigt man die näheren Vorgänge bei der Auswinterung der Saaten, 
fo ift e8 nicht ſchwer, ſich über die Zuläffigfeit vorftehender Anfiht ein Bild 
zu machen. Die Auswinterung befteht hauptfählich in dem fogenannten Auf- 
ziehen der Saaten, welches dadurd herbeigeführt wird, daß die Pflanzen bei 
dem Gefrieren des Bodens durd; die hierbei ftattfindende Bolumsvermehrung 
deffelben in die Höhe gehoben werden, wobei ein Theil oder alle Wurzeln ab: 
reißen, und daß fie, wenn die Erde bei dem Aufthauen fich jenkt, nicht mehr 
zurüd können. Die Wiederholung diefes Vorganges bringt es endlich zu Wege, 
daß die Pflänzgchen mit einem Theile der Wurzeln und den Beftodungsfnoten 
über die Erdoberfläce gehoben werden und entweder ein kümmerliches Dafein 
friften oder durch Bertrodnen der oben aufliegenden Wurzeln zu Grunde gehen. 
Offenbar werden die Pflanzen dem Auswintern um fo befjer widerftchen, 
je kräftiger fie fid) bewurzelt und beftodt haben, weil fie dadurd) einerſeits der 
Kraft, melde fie aus dem Boden zu heben trachtet, eher das Gleichgewicht 
halten, andrerſeits den bei einem etwaigen Zerreißen der Wurzeln entftandenen 
Schaden in Folge eines reicheren Vorrathes von Keferveftoffen leichter repariren 
fönnen. Aus diefem Grunde werden Pflanzen bei flaherer Unter- 
bringung weniger der Gefahr des Auswinterns ausgejegt jein, 
als joldhe aus größeren Tieflagen des Samens; denn, wie oben ge- 
zeigt, ift die Bewurzelung fowohl als auch die Beftodung bei rechtzeitiger An- 
faat in dem Maße eine beffere, als die Samen innerhalb gemiffer Grenzen 
jeichter untergebracht worden find. Die Gefahr wird außerdem für die Pflanzen 
aus größerer Saattiefe, welche hinfichtlicd der Ernährung und Wafferaufnahme 
in den erften Entwidelungsftadien auf die fogenannten Samenmwurzeln angewiefen 
find, dadurdy vermehrt, daR fie, wenn das unterirdifche Stengelglied zerreift, 
alsdann auf das ſpärlich entwidelte Wurzelgefleht am Beftodungsfnoten allein 
angewiejen find. Yegteres kann dem Aufziehen nur einen geringen Widerfiand 
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leiften umd zu einer fräftigen Ernährung der Pflanze wenig beitragen. Auf 
diefe Verhältniffe wird die in Berfud) B 1 hervorgetretene Erfcheinung, daß wäh— 
rend des Winterd ein größerer Procentfag von Pflanzen (Roggen) zu Grunde 
gegangen war, je tiefer die Körner gelegt waren, zurücdgeführt werden können. 
E8 betrug nämlich die Zahl der zu runde gegangenen Pflanzen, bei einer 
Saattiefe von: 

2,5 5,0 7, 10,0 12,5 15,5 cm 

10 13 131 192 444 72,7%. 


Wie diefe Zahlen zeigen und wie nicht anders erwartet werden fann, find 
auch flach angebaute Saaten dem Auswintern ausgejett; und dies um fo mehr, 
je feuchter der Boden ift, weil in demfelben Maße die fchädlichen Bolum- 
änderungen deffelben zunehmen, allein die Gefahr iſt bei denfelben eine viel 
geringere, als bei den tief untergebradhten Saaten. Handelt es fic) daher darum, 
den gefchilderten nachtheiligen Einflüffen zu begegnen, jo wird man unter allen 
Berhältniffen für eine flache Bedekung des Saatgutes Sorge zu tragen haben. 
Irrationell würde es fein, bei verfpäteter Saat die Samenkörner fehr tief unter- 
zubringen zu dem Zwede, die Entwidelung der Pflanzen vor Winter fo weit 
zurüdzuhalten, daß fie nicht einmal das unterivdifche Internodium bis zur 
Bodenoberflähe entwideln und fie dadurd) den oberen Bodenſchichten, melde 
durch ihr wechjelndes Frieren und Aufthauen das Auswintern veranlaffen, zu 
entziehen; denn bei einer fteigenden Tieflage kommt eine immer größere Zahl 
nicht zum Auflaufen und die Gefahr des Erftidens und des Verfaulens der 
Pflanzen nimmt zu, da leßtere genöthigt find, den ganzen Winter unter dem 
Boden an- und ungefeimt zu liegen. 


Wie dem Auswintern, jo miderftehen auch die Pflanzen dem Froſte felbft 
um fo befier, je flacher die Saat mit Erde bedeckt worden ift. Bei der kräftigen 
Entwidelung, reſp. Beftodung der Pflanzen aus geringer Saattiefe gewähren 
die älteren hervorftehenden Drgane (Blätter) den jüngeren einen ergiebigen 
Schuß gegen das Erfrieren und wenn ein Theil derfelben zu Grunde gerichtet 
wird, fo bleiben noch genug übrig, um den Fortbeſtand der Pflanze zu fichern, 
zumal auch genügende Mengen von Referveftoffen vorhanden find, um neue 
Organe zu bilden. Die aus größeren Tieflagen entwidelten ſchwächlichen 
Pflanzen unterliegen ungleic) Leichter nadhtheiligen Froftwirkungen, meil fie bei 
(ichterem Stande fich gegenfeitig nur wenig fchügen und ebenfo die Organe 
einer und derfelben Pflanze wegen mangelhafter Ausbildung einander nur einen 
geringen Schu gewähren fünnen. Daher erfrieren ſolche Pflanzen in größerer 
Zahl als die üppig entmwidelten flach gefäeten, und da fie einen geringeren Vor: 
rath an Bildungsftoffen aufgefpeichert haben, jo find fie nicht im Stande, bei 
theilweifer Beichädigung den Schaden jo leicht auszubejjern wie diefe. 
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D. Einfluß der Saattiefe bei den Kartoffeln auf die 
Ausbreitung der Kartoffelfrankpeit. 


Aus den früheren Verſuchen laſſen ſich im Allgemeinen wenig Anhalts- 
punkte entnehmen, welche geeignet wären, zur Enticheidung der Frage des Ein- 
fluffes der Lage der Mutterfnolle auf die Ausbreitung der Kartoffelfranfheit 
herangezogen zu werden. So laffen die Kühn'ſchen mit großer Sorgfalt aus— 
geführten Verfuche,!) welche wohl allein hierbei in Betracht fommen, nad) feiner 
Richtung hin eine gefegmäßige Beziehung in bezeichneter Richtung erkennen. Im 
Jahre 1869 betrugen die kranken Knollen in Gewichtöprocenten: 


bei I ll 
10,52 cm Tieflage 4,02 3,11 
1578 5 u 0,93 0,31 


Bei flacherer Yage wurde in diefem Jahre eine größere Menge Eranfer 
Knollen erhalten, als bei tieferer. Dagegen ftellte ſich im folgenden Jahre bei 
der Swiebelfartoffel das entgegengeſetzte Berhältniß heraus, wie folgende Durd)- 
ſchnittszahlen (Verſ. I—VII) zeigen. 


bei Kranke Knollen 
10,52 cm Tieflage 1,56 Gem.:p@t. 
15,78 , r 5,88 PR 


Abgefehen von den in diefen Zahlen liegenden Widerſprüchen erſcheinen 
diefelben für die vorliegende Frage infofern weniger geeignet, ald die Menge 
der kranken Knollen in Gewichtsprocenten ausgedrüdt ift, was zu Täuſchungen 
führen fann, indem zufällig in dem einen alle befonders große Knollen cr: 
franften, in dem anderen Meine, oder je nach dem Umfichgreifen des durch den Pilz 
hervorgerufenen Zerfegungsprocefjes das Gewicht der Franken Knollen mehr oder 
weniger alterirt wurde. Es fcheint daher ziwedmäßiger, außer dem Gewicht be- 
fonder8 die Zahl der erkrankten Knollen ins Auge zu fallen. 


Bei näheren Eingehen auf die oben mitgetheilten Ertragstabellen zeigt ſich 
hinſichtlich der Ausbreitung der Kartoffelfrankheit eine ganz gefegmäßige Be: 
ziehung der Pegtiefe zu diefer: Die Zahl und das Gewidt der kranken 
Knollen ift um fo größer, je fladher die Saatfnolle untergebradt 
worden ift. Diefe Gefegmäßigfeit machte fi mit äußerft wenigen Ausnahmen 
in iberrafchender Uebereinftimmung in allen Verfuchen geltend, wie nachitehende 
Zufammenftellung fämmtlicher Verſuche in eflatanter Weife darthut. 


) 3. Kühn, Bericht über Verfuche zur Prüfung des Gülich'ſchen Verfahrens beim 
Anbau der Kartoffel, Halle, 1872. 
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) Im Berfuh B 17 wurden die franten Knollen im Folge eines Verſehens nicht 


gewogen. 
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B 21b 
Es zeigte ſich aljo, daR die Krankheit bei geringer Saattiefe eine größere 
Zahl von Knollen befallen hatte, als bei ftärferer Bedeckung der Mutterfnolle 
und daß die bezitglichen Unterfchiede bei den nicht behäufelten Pflanzen größer 
find als bei behäufelten. 

Diefe Gefegmäßigfeiten laſſen fid in einfacher Weife aus der Thatfache 
erflären, daß die Erkrankung der Knollen in der Erde zum großen Theil durd 
die von den befallenen Blättern in die Erde gelangten und dort zur Keimung 
fommenden Fortpflanzungsorgane des Kartoffelpilzes herbeigefithrt wird, ſowie 
daß die Knollen, wie oben nachgewiefen, um fo tiefer liegen, je ftärfer die 
Saatfnolle mit der Erde bededt wurde. Offenbar find die Kartoffeln in 
höherem Grade vor der Krankheit geſchützt, als die über denfelben liegende 
Erdſchicht ftärker ift; denn im demfelben Verhältniffe nimmt die Schwierigkeit 
des Bordringens der Fortpflanzungsorgane des Pilzes in dem Boden ab. Daher 
mag es auch fommen, daß, wenn die Pflanzen behäufelt werden, die Aus— 
breitung der Krankheit herabgedrüdt wird. 


Auch bezüglich anderer Pilztranfeiten und Schädigungen durch Thiere 
beftehen gewiffe Beziehungen zwifchen diefen und der Saattiefe. Die Pflanzen 
aus größerer Tieflage des Saatgutes verhalten fi) den Pflanzen, welche zu 
einem fpäteren Termine angebaut wurden, im diefer Beziehung volltommen 
analog. Wie z. B. der Mutterfornpil;z ſich mehr ausbreitet in dem Grade, ala 
die Anfaat fpäter erfolgte, fo richtet derfelbe auch in dem Maaße um fo größere 
Berheerungen an, je tiefer das Saatgut untergebradt wurde. So wurden in 
dem mit Winterroggen angeftellten Verſuch 2 (©. 543) geerntet pro 100 
Pflanzen: 


Einfluß der Saattiefe auf die Auabreitung der Rartoffellrankheit. 583 


Saattiefe achte se 5,0 7,5 10,0 cm 
Gefunde Roggenförnerr . 1391g 13598 10548 954g 
Mutterkörner, Zahl . . 200 214 575 947 

* Gewicht 538 8,9 2368 33,3 g 


Aehnlich wie die zeitiger angebauten Pflanzen von dem Glanzkäfer weniger 
heimgefucht werden, als die fpäter Fultivirten, verhalten ſich die Pflanzen aus 
geringen Tieflagen gegenüber jenen, aus größerer Saattiefe. Umgekehrt werden 
die Aderbohnen feitens der Blattläufe nicht felten weniger gefchädigt, wein das 
Saatgut tiefer untergebracht wurde, weil hierdurd der Eintritt der Blüthe ver- 
zögert wird, und derfelbe in eine Zeit fällt, wo die Blattläufe nicht mehr 
vorhanden find. 


fAnpitel XIT. Die Gemengefant. 


In dem Bisherigen war immer nur von der Anjaat einer einzigen Frucht: 
gattung die Rede; in dem landwirthichaftlichen Betriebe werden aber auch häufig 
zwei oder mehrere Pflanzen im Gemiſch angebaut und zwar werden foldhe 
Gemengefaaten fowohl bet den Körner- als auch Futterbau ausgeführt. So 
wird am einigen Orten Weizen mit Roggen oder Spel; mit Roggen angebaut. 
Ueblich ift auch der Anbau von Linſenſpelz, Yinfenroggen, von Winterwicken— 
und Wintererbjen » Roggen. Außerdem werden Gerfte und Sommerroggen, 
Pinfengerfte, Erbfengerfte und Widengerfte kultivirt; mit Hafer endlich gelangt 
nicht ſelten Mide, Erbfe, Pferdebohne und Platterbfe zur Ausfaat. 

Weit häufiger ald zur Körnergewinnung werden Gemengefaaten zur Futter- 
erzeugung vorgenomen, fo Widhafer, die Kleegras- und Wiejengräfer-Gemenge. 
Wenn auf Feld-Kleegrasſchlägen meift nur eine befchränfte Anzahl von Pflanzen 
in die Mifchung einbezogen wird, fo ift dagegen die Mannigfaltigfeit des Samen: 
gemenges weit größer, wenn es fi um die künftliche Befamung von neu anzu 
legenden Wiefen und Weiden handelt. 

Die Gemengejaaten bieten gegenüber den Reinſaaten mannigfache und fo 
wefentlihe Bortheile, daß fie einer größeren Beachtung, als üblich, werth 
erfcheinen. Der Anbau einer einzigen Frucht ift ſtets mit einem mehr oder 
weniger großen Riſiko verfnüpft, und zwar infofern, als bei Witterungsver- 
hältniffen,, welche der Entwidelung der betreffenden Pflanze nicht günftig find, 
ein bedeutender Ernteausfall eintritt, durch weldyen die Rentabilität des Ader: 
baubetriebes eine empfindliche Einbuße erleiden fannı. Das Erträgniß von 
Mifchfaaten ift dagegen fehr viel ficherer, wenn die das Gemenge zufammen- 
ſetzenden Pflanzen an die Yebensbedingungen verjchiedene Anfprüche ftellen, weil 
unter ſolchen Umftänden bei ungünftigen Witterungsverhältniffen für die eine 
Pflanze in der Kegel die andere Pflanze gedeihen wird. Die größere Sicher— 
heit der Erträge ıft einer der Hauptvorzüge der Mengefaaten im 
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Vergleich zu den Reinſaaten und läßt dieſes Verfahren beſonders für ſolche 
Dertlichkeiten paſſend erſcheinen, an welchen die Erträge gewiſſer Pflanzen in 
Folge klimatiſcher oder Bodenverhältniſſe erfahrungsmäßig unſicher ſind. 

Ein weiteres zu Gunſten der Gemengeſaaten ſprechendes Moment iſt, daß 
dieſelben bei geeigneter Auswahl der Pflanzen eine beſſere Ausnutzung 
bes Nährſtoffvorrathes im Boden ermöglichen als die Reinſaaten. 
Die Wurzelbildung ift bei verfchiedenen Arten eine fehr ungleiche; indem einige 
tiefer, andere flacher wurzeln, kann der Boden durch Mifchfaaten gleihmäßiger 
bis auf größere Tiefe in Anfprucd) genommen werden. Gleichergeftalt werden 
die Borräthe im Boden vollftändiger ausgenußt, wenn die im 
Gemenge ausgefäeten Gewächſe verfdiedene Anforderungen an 
die Nährftoffe ftellen; es werben nicht wie bei den Reinſaaten gewiſſe 
Subftanzen einfeitig dem Aderlande in größeren Mengen entzogen, fondern die 
Entnahme erftredt fich bei geeigneter Kompofition des Saatgemifches auf fämmtliche 
verfügbaren Nahrungsbeftandtheile. Aus diefen Gründen wird es verftändlich, 
warum die Gemengefaaten fehr häufig, wenn auch nicht immer größere Ernten 
ermöglichen, als bei dem Einzelbau. In welcher Weife unter geeigneten 
Berhältniffen der Ertrag durd; Gemengefaaten erhöht werden fann, zeigen 
befonder8 die bezitglichen Verfuche von Wenk und Stengel!) recht deutlich. 

Bei Anftellung des erften Verſuchs wurden zunädft Erbfen und Ader- 


bohnen angewendet und in folgender Weife (auf 12 Zoll Reihenentfernung) 
ausgefäet. 


Abtheilung I erhielt 9 Meten Erbfen pro Morgen 
* I „13% ,„ Gemenge pro Morgen 
2 II. 5.38 „ Bohnen „ Pr 
Die Erträge geftalteten fi pro Morgen wie folgt: 
Körner Stroh Spreu In Summa 
Pd. Pro. Pd 


Pd. ; 
1. Echfen 2 2 220.720 1665 468 2853 
2. Bohnen . . .» 2.765 1836 216 2817 
3. Gemenge . .. 9135 1975,5 198 3087 
Durdfchnitt von 1 u. 2. 743,5 1750,5 342 2835 


Im Gemenge waren in Procenten enthalten: 
im Saatgut in der Ernte 
Erbſen 33,34 46,48 
Bohnen 66,66 53,52 


1) E. Wollny, Bericht über die wichtigften Arbeiten, welche tı den Jahren 1851 
bis 1871 auf dem Berfuchsfelde der landwirthichaftlichen Alademie zu Proskau autge- 
führt worden find. Yandmwirtihichaftliche Aahrbücher. Bon Nathufins u. Thiel. 
B. II. ©. 133—137. 
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Ein zweiter Verſuch wurde mit Wicken und Ackerbohnen angeſtellt, das 
Saatquantum belief ſich für 
1. Wicken. auf 4 Metzen pro Morgen 
2. Bohnen . „14 


Wicken 2 Metzen 
3. Gemenge — f | MM) 9 1 7 Z 


Bei der Ernte wurden folgende Zahlen gewonnen: 
Körner Stroh Spreun In Summa 
Pro. Pro. 


Tr. Bid. 
1. Biden . 2 2 2. 584 1904 400 2888 
2. Bohnen . . . 22.600 1456 160 2216 
3. Gemenge A 788 1844 348 2980 


Durdfchnitt von 1 u. 2. 592 1680 280 2552 
Das procentifche Verhältniß der Widen zu den Bohnen war im Gemenge: 
im Saatgut in der Ernte 
Widen 22,57 70,60 
Bohnen 77,43 29,40 

Diefe Berfuche fprechen in eflatanter Weife zu Gunften der Gemengejaat. 
Zwei weitere mit Kartoffeln und Mais ausgeführte Verſuche lieferten ein un- 
günftiges Nefultat, fehr wahrfcheinlic) deswegen, meil der höher wachfende Mais 
die Kartoffelpflanzen zu ftark bejchattete und deshalb deren Entwidelung hemmte. 
Es wird hieraus gefolgert werden dürfen, daß Gemengefaaten, bei welchen die 
eine Pflanze der anderen das Yicht entzieht, unpaſſend find. 

Welche großen VBortheile die Mifchjaaten bei dem Anban der Futterge— 
wächfe gewähren, geht jehr jchön aus einem Verfuche von U. Nomwadi!) hervor. 
Die Anlage des BVerfuches, welcher im Frühjahr 1880 begann, ift aus nach— 
ftehender Tabelle zu erfehen: 

1. Klee 2. Luzerne 3. Kleegras 4. Gras 
Stärfe der Saat pro ha 32 51 134 105 kg 

Parcele 1 und 2 erhielten Reinfaaten von Klee, bezitglich Puzerne. 
Barcelle 3 erhielt eine Mifchfaat von mehreren Klee- und Grasarten; es war 
alfo eine Kleegrasjaat. Die Kleegrasmifhung war zufammengefegt wie folgt: 


kg pro ha 
——— ee 
Kleearten Bugeme . ..0...'96 
\Meißtlee . © 2.2. 064 


1) A. Nomwadi, Der praftiiche Kleegrasbau. Bericht über die auf dem Verſuchs- 
felde des eidgen. Polytechnitums in den Jahren 18761882 ausgeführten Futterbau— 
Berijuhe. Frauenfeld, 1885, 
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kg pro ha 

‚talienifches Raygras . 25,6 

Englifches — . 16,0 

Grasarten (Franzöſiſches „ . 25,6 

Knaulgras . . . 0. 25,6 

Floringrad . . . . 1238 
In diefer Mifhung war das Verhältnig von Klee: Gras wie 1: 3,5, 
d. h. auf je 1 Pfd. Kleeſamen aller Art famen 3,5 Pfd. Grasfamen aller Art. 
— Auf Parcelle 4 wurde eine reine Grasmifchung, welche der Menge und 
der Waare nad) genau diefelbe wie auf Parcelle 3 war, ohne Klee ausgefäet. 
Die Erträge während dreier Jahre find im folgender Tabelle überſichtlich 

zufammengeftellt: 

— pro * 


Jahr kp kg ki 

1880 6242 5923 9073 6646 
1881 108662 11099 12012 4620 
1882 84058 14524 12965 11917 


Mittel aus 3 Zahren: 86687 10515 11350 7728 


Vergleiht man die Ertragszahlen der vier Parcellen miteinander, jo erfteht 
man, daß das Kleegras im erften Jahre weitaus den höchiten Ertrag geliefert 
hat. Derfelbe ift auf der Sleegrasparcelle etwa um höher, als auf den drei 
übrigen Parcellen. Auch im zweiten Jahre hat das Kleegras den hödhjiten 
Ertrag geliefert, jett hat fich aber auch der Ertrag bei dem Klee und bet der 
Puzerne bedeutend gehoben. Die Grasparcelle fällt dagegen im zweiten Jahre 
ganz bedeutend ab. Im dritten Fahre nimmt die Puzerne den erften Plaß ein, 
dann folgt das Kleegras; die Grasparcelle, deren Ertrag im Vergleich zum 
Vorjahre fich mehr als verdoppelt hat, ritdt auf den dritten Platz. Am geringiten 
ift der Ertrag im dritten Jahre bei dem Klee. 

Das Mittel, das natürlich den Ausſchlag giebt, ftellt fid) bei dem Kleegras 
am höchften, fo daß alfo nad) diefem Verſuch die Mifchjaat vor der Reinfaat 
entfchieden den Vorzug verdient. 

Hierfür erbrachte der Verſuch, abgefehen von den mitgetheilten Ertrags- 
zahlen, noch einen anderen, unerwarteten und höchſt intereflanten Beweis. 

Auf der erften Parcelle, wo reiner Klee ausgeſäet worden war, zeigte ſich 
nämlich fchon im zweiten Jahre eine auffallende Dienge von Naturgras, d. h. 
Gras, das fich von felbft eingeftellt hatte. Das wildwachfende Gras war haupt: 
fächlich gemeines Rispengras. Die Natur hatte alfo aus der Reinfaat eine 
Miſchſaat gemacht. Klee war gefäet worden, gewachſen war Kleegras. 

Auf der zweiten Parcelle, die mit Puzerne eingebaut worden war, wieder— 
holte ſich diefelbe Erfcheinung in verftärktem Maße. Hier fand fid) das Natur: 
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gras, und zwar wiederum das gemeine Rispengras, in ſolcher Menge von ſelbſt 
ein, daß die Parcelle mindeftens zur Hälfte mit Gras befet war, und auf: 
fallender Weife war die Mifhung von Naturgras und Luzerne über die ganze 
Parcelle von einem Ende bis zum andern fo gleichmäßig, ald wenn das Gras 
funftgerecht angefäet worden wäre. Die Natur hatte alſo auch hier aus der 
Reinſaat eine Mifchfaat gemacht. Yuzerne oder blauer Klee war geſäet worden, 
gewachien war Kleegras. 

Auf der Parcelle mit reinem Gras war der Pflanzenbeftand im erften 
Jahre untadelhaft und demzufolge der Ertrag, zwar bei Weitem nicht jo hoch, 
wie auf der SKleegrasparcelle, aber doc merklich höher wie auf der Klee- und 
Quzerneparcelle. Im zweiten Jahre machte dagegen das Gras einen kränklichen 
Eindrud; es hatte nicht eine fo fehöne grüne Farbe, wie auf der benachbarten 
Kleegrasparcelle, und der Ertrag war denn auch fehr gering, nod nicht halb jo 
hoch als auf den übrigen drei Parcellen. Nun aber zeigte ſich auf der Gras— 
parcelle ſchon im zweiten Jahre hier und da ein Pflänzchen von wildwachſendem 
Weißklee, und leterer vermehrte und beftodte fic im dritten Yahre in dem 
Grade, daß die ganze Barcele von einem Ende bis zum anderen ganz dicht mit 
Klee bewachſen war. Jetzt befam merkwürdigerweiſe auch das zwifchen den 
Weißfleepflanzen wachfende Gras eine gefunde grüne Farbe und der Ertrag hob 
fi durd) den Naturflee jo bedeutend, daß er fich dem Ertrage der Kleegras- 
parcelle näherte und den Ertrag der Kleeparcelle erheblich übertraf. Die Natur 
hatte aud) hier aus der Reinfaat eine Mifchfaat gemacht. 

Dreimal alfo hatte die Natur bei dem in Nede ftehenden Verſuch die 
Keinfaat in eine Mifchfaat umgewandelt. Hier erzeugte fie Gras unter dem 
Klee, dort unter der Luzerne, am dritten Ort lodte fie umgefehrt Klee unter 
dem Gras hervor. Das Refultat war in allen drei Fällen dafjelbe, nämlich 
die Herftellung eines Kleegrasgemenges. 

Einen fchlagenderen Beweis für die Zwedmäßigfeit und Vorzüglichkeit der 
Kleegrasjaat kann e8 nicht geben. 

Das vergleichsweife höhere Erträgnig von den Gemengefaaten, wie jolches 
fid) in den vorftehenden Verfuchsergebniffen dofumentirt, ift aufer auf die oben 
angeführten Urſachen noch darauf zurüdzuführen, daß verfchiedene Pflanzenarten 
dichter beiſammen ftehen können, als ſolche, die derfelben Art angehören und 
zwar deshalb, weil die Ausbreitung und Verzweigung der Stengel bei ver- 
ſchiedenen Arten eine verfchiedene it. Diefer Sa, daß bei der Ausfaat ver- 
ſchiedener Pflanzenarten auf demfelben Felde eine größere Zahl von Pflanzen 
Plag findet, alſo auch eine verhältnißmäßig dichtere Ausfaat vorgenommen 
werden kann, gilt natürlich nur dann, wenn die Pflanzenarten hinfichtlich ihrer 
Stengelbildung und Verzweigung wefentliche Verjchiedenheiten zeigen, alfo weniger 
oder gar nicht dann, wenn fie ein gleichartiges Wachsthun zeigen. Wenn den 
nach Roggen und Weizen oder Roggen und Gerfte gemifcht würden, hätte man 
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feinen Grund, die Saat dichter zu bewerkftelligen, wohl aber wenn Gräfer und 
Schmetterlingsblüthler kombinirt werden follen. 

Sprechen num fchon die angeführten Momente für eine vortheilhafte An— 
wendung des in Rede ftehenden Kulturverfahrens in der landwirthichaftlichen 
Praris, jo laffen fich noch) verfchiedene andere in diefer Richtung geltend machen. ") 

Die Gemengefaaten garantiren eine häufigere Wiederkehr auf demfelben 
Felde, als dies bei Neinfaaten vieler bderfelben möglich wäre, weil ſämmtliche 
Momente für die Umverträglichfeit der Pflanzen mit fich felbft bei den Gemeng- 
faaten auf ein Minimum rebuciren, in folge deffen ein öfterer Anbau, fonft 
mit ſich unverträglicher Gewächfe, im Gemenge ftatthaft ift. | 

Thierifche oder pflanzliche Feinde fügen den Gemengefaaten einen weniger 
erheblichen Schaden als den Reinfaaten zu, weil die einer beftimmten Pflanzen- 
fpecies nachtheiligen Feinde die anderen unberührt laffen. Wird aber durch die 
theilweife Vernichtung einer Pflanzenart des Gemenges der Beftand weniger 
dicht, jo gewinnen die übrigen Pflanzen Raum, fich kräftiger zu entwideln und 
erfegen daher zum Theil den Ausfall. Demnacd werden die den einzelnen 
Pflanzenfpecies nachtheiligen Krankheiten in den Gemengen in mehr oder weniger 
enge Grenzen gehalten, fo daß der durch fie verurfachte Schaden im Allgemeinen 
geringer wird. 

Bon Gemengefaaten, welche perennirende, ſich erft im 3. und 4. Jahre 
zur höchften Vollkommenheit entwidelnde Gewächſe enthalten, kann man fchon 
in den erften Jahren höhere Erträge erzielen. Werden z. B.: Yuzerne, Espar— 
fette u. f. w. im Gemenge mit Pflanzen cultivirt, die fchon nach verhältniß- 
mäßig furzer Dauer das Feld räumen, wie dies beim Rothklee und Wundklee 
der Fall ift, fo werben jelbftverftändlich durch ein ſolches Gemenge in den erften 
beiden Jahren feiner Dauer höhere Erträge gewonnen, als durch Puzerne und 
Esparſette allein, weil diefe erft ihre Bolllommenheit erreichen und den Raum 
beherrfchen, wenn Rothklee und Wundflee fchon in ihren Erträgen nachlaſſen. 
Fänger als 5—6 Yahre läßt ſich aber ein folches Gemenge mit Bortheil nicht 
benugen, weil Puzerne und Esparfette fi) im ihrer Jugend unter der dichten 
Beichattung des Rothklees u. ſ. w. nicht genügend beftoden und entwideln fonnten, 
daher ihr Beftand Leicht lückig wird, fobald fie aus der Periode ihrer fräftigften 
Entwidelung heraustreten. 

Werden Pflanzen mit harten, aufrecht wachfenden Stengeln (Getreidearten) 
und folche mit weichen, mit mehr oder weniger niebderliegenden Stengeln, (Erbjen, 
Widen, Pinfen, Platterbfe), namentlich auf etwas feuchtem und fruchtbarem 
Boden im Gemenge kultivirt, fo wird dadurch die Quantität und Dualität des 
Ertrages verbeffert, weil die Pflanzen mit harten, aufrecht ftehenden Stengeln 


- — — 


H. Werner, Handbuch dee Futterbanes auf dem Ackerlande. Berlin, 1875. 
©. 689. 
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als Etitgpflanzen dienen und das Lagern der weichftengligen Pflanzen verhindern, 
in Folge deffen diefelben nicht ausfallen und als Futter dem Vieh mehr zu- 
fagen, ganz abgefehen von den Bortheilen, die die Gemenge überhaupt bieten. 


Gemengefaaten laſſen auch eine beffere Ausnugung der in ihnen enthaltenen 
Nährftoffe durch das Vieh zu, weil durd den Anbau von Gewächſen mit jehr 
verfchiedenem Nührftoffverhältnig ſich ein folches, den Nutungszweden ent- 
iprechendes herftellen läßt. Als Beweis fir diefe Anficht möge das Sleegras- 
gemenge dienen, durch welches ein rationelleres Nährſtoffverhältniß hergeftellt, 
als dies bei ausfchlieflicher Berfütterung des fehr ftidjtoffreichen Grünflees der 
Fall ift. Durch die Beimengung der an Eiweißftoffen ärmeren, an ftidftofffreien 
Stoffen reicheren Gräfer wird das Nährftoffverhältnig erweitert und der Purus- 
fonfumtion der Eimeißftoffe vorgebeugt. Außerdem wird durd die Gräfer die 
Gedeihlichkeit des Futters imfofern erhöht, als das durch den Klee häufig be- 
wirkte Aufblähen des Viehes entweder gänzlich verhütet oder wmefentlich ver- 
mindert wird, 


Das Gefagte möge genügen, um die Vorzüge der Gemengejaaten vor den 
Reinfaaten far zur ftellen. 


Bei der Auswahl der Gewächſe für die Mifchjaaten find verfchiedene 
Momente zu berüdfichtigen. Bei den der Körnergewinnung wegen angebauten 
Pflanzen ift befonders darauf zu achten, daß die das Gemenge zufammen: 
fegenden Pflanzenfpecies bezüglich ihrer VBegetationsperiode möglihft wenig von 
einander abweichen, damit ſämmtliche Pflanzen des Gemenges aud) gleichzeitig 
mähbar werden. . Dies gilt von denjenigen Gemengen, welche fehr eng angebaut 
werden und im Folge deffen eine gefonderte Ernte der einzelnen Species nicht 
ermöglichen oder welche in einem und demſelben Vegetationsjahr geerntet werben 
follen. In den entgegengefegten Fällen hat man auf den Eintritt der Reifezeit 
nicht Bedahıt zu nehmen. Wenn z. B. zwifchen den im weiten Reihen ange- 
bauten Kartoffeln Mais, oder zwifchen Raps, Rüben, oder zwifchen Mais, 
Kürbis und Melonen Fultivirt werden, fo brauchen diefe Gewächfe nicht gleid)- 
zeitig reif zu werden, da ber weite Abftand der Pflanzen eine gefonderte Abbringung 
der Pflanzen geftattet. Daffelbe gilt von den Futterpflanzen, welche in Körner- 
fritchte gefäet werden. Ebenfo von ſolchen Gemengen, in welchen die verfchiedenen 
Pflanzenjpecies in verfchiedenen Jahren reif werden. So ift es z. B. im einigen 
Gegenden üblich, Hafer im Gemenge mit Winterroggen (Staudenroggen) anzu- 
bauen. Durd) den vergleichsweise fchnelleren Wuchs des Hafers wird die Ent- 
mwidelung des Roggens gehemmt. Letterer entfaltet fich erſt itppiger, wenn jener 
abgemäht ift, und gelangt erft im folgenden Jahre zur Reife. Ein weiteres 
Beifpiel bietet die Kultur des Kummels, welche in einigen Gegenden in ber 
Weife ausgeführt wird, daß man die Samen in Raps oder Wintergetreide, und 
zwar quer über die Reihen der legteren Früchte drillt. Die zweijährige Pflanze 
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entwicelt fid) unter der Ueberfrucht langfam, und gelangt erft in dem Jahre 
nach Aberntung legterer zur Reife. 

In dem Betracht, daß die Sicherheit in den Erträgen der Gemengefaaten 
befonderd dann gemwährleiftet ift, wenn die diefelben zufammenfegenden Pflanzen 
verfchiedene Anſprüche an die Yebensbedingungen machen, empfiehlt es fich, die 
Auswahl unter denjenigen Gewächſen zu treffen, welche ſolche Unterfchiede 
machen, im UWebrigen aber unter den konkreten Verhältniffen gedeihen. Sehr 
vortheilhaft ift z. B. die Mifhung der flachwurzelnden, Stidftoff entziehenden 
und wafferbedirftigen Gerealien mit den tiefwirrzelnden, ftichftoffbereichernden, 
und weniger waflerbedürftigen Yeguminofen. 

Bei Pflanzen, welche in demfelben Jahre geerntet werden follen, ift ferner 
darauf zu achten, daß diefelben in ihrer Entwidelungsfähigfeit, namentlich in 
den erften Stadien der Vegetation nicht zu ſehr von einander abweichen, weil 
fonft die fchneller und höher wachſende die langjamer ſich entwidelnde und 
niedrig bleibende unterdrüdt. 

Sclieglid ift aud) bei der Zufammenftellung der Gemengefaaten darauf 
Bedadht zu nehmen, daß die geernteten Körner fich leicht von einander trennen 
laffen, oder wenn dies nicht möglich ift, zu erwägen, ob das Produkt itberhaupt 
und zu einem angemefjenen Preife zu veräußern fei. Großkörnige Yeguminofen 
(Erbfe, Bohne) laſſen ſich leicht von Getreide fcheiden, ebenfo Spelz von Roggen. 
Größere Schwierigkeiten erwachſen in diefer Hinficht, wenn Heinförnige Legumi— 
nojen (Widen und Linſen) im Gemifch mit Cerealien gebaut werden, weil ſich 
die Heinften Körner der erfteren von den Getreideförnern ſchwer trennen laflen. 
Die Ausfaat von Weizen und Roggen verbietet ſich für viele Gegenden, weil 
eine Scheidung diefer richte von einander nicht möglih und das Gemiſch 
beider Schwer veräußerlich, wenigftens nicht zu einem entfprechenden Preife anzu- 
bringen iſt. 

Es dürfte zwedmäßig fein, an diefer Stelle auf die Wirkungen einer Ueber: 
frucht (Schutzfrucht) näher einzugehen, da es ſich bei diefem Verfahren um den 
gleichzeitigen Anbau verfchiedener Pflanzen handelt. 


Die Ueberfrudt. 


Die Methode, gewilfe Kulturpflanzen, namentlich) die feinfamigen, unter 
einer Dede lebender Pflanzen anzufäen, ift eine fo verbreitete, daß es überflüſſig 
erjcheinen könnte, auf die Urfachen des meift vortrefflichen Gedeihens der Ge 
wächfe unter der jchüigenden Dede näher einzugehen. Allein da die Ueberfrucht 
fi) unter Umftänden auch von nachtheiligem Einfluß erweift, dürfte es gerecht- 
fertigt jein, an diefer Stelle die Bedingungen zu kennzeichnen, an welche eine 
möglichit erfolgreiche Anwendung des in Rede ftehenden Berfahrens geknüpft iſt. 
Um hierin ficher zu gehen wird man fi vor Allem über die Veränderungen 
Klarheit verfchaffen müſſen, welche der Boden in feinen Yruchtbarkeitsverhält- 
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niſſen erführt, und über den Einfluß der letzteren auf die Entwickelung der 
eingeſäeten Gewächſe. 

Als Ueberfrüchte wählt man bekanntlich ſolche Pflanzen, welche ſich ſchnell 
entwickeln und den Boden gut beſchatten. Durch dieſe Beſchattung wird die 
Temperatur in den oberſten Schichten nicht unweſentlich herabgedrückt. Ebenſo 
werden die Temperaturſchwankungen in denſelben in ſehr erheblichem Grade 
herabgemindert. Zur Alluſtration dieſer Verhältniſſe mögen die folgenden 
Zahlen !) dienen: 


Temperatur Temperaturſchwankungen 
in der oberſten Bodenſchicht 

unter Gras unbebedt unter Gras unbebedt 

7. Juni 1876 19,90 °E. 22,00 °E. 11,7 °E. 14,6 °6. 
8 „ A 21,07 23,78 14,7 22,1 
9. J 2 20,90 22,90 8,6 16,5 
10. = 5 19,78 20,70 5,3 12,9 
Il. .;; * 19,33 19,99 8,3 18,1 
u Mittel: 20,19 21,87 9,7 15,8 

Differenz: 1,68 °E. 6,1 €. 5 


Für die vorliegende Frage find meiterd die Veränderungen der Boden— 
feuchtigkeit unter der Pflanzendede in Betracht zu ziehen. Nach den hierüber 
vorliegenden Unterfuchungen ift der Waffergehalt in der Aderfrume bei dem mit 
Pflanzen befchatteten Boden geringer, in der oberflählihen Schicht dagegen 
größer, als bei dem Brachfeld. Es geht dies deutlich aus folgenden Daten 
hervor: 


15. Juni 1875 Yupinenfeld Buchweizenfeld Brachfeld 
Waſſergehalt des Bodens Y Y, Y, 
Oberfte Schicht (O-—2 em tief) 16,58 12,68 5,47 
Ackerkrume (2—20 em tief) 18,23 13,33 23,07 
Inkarnatkleefeld Widenfeld Bradjfeld 
Oberſte Schicht 0 —2 cm tief) 16,43 21,18 7,83 
Adertrume (2—20 cm tief) 19,08 21,09 24,74 


Die vorftehenden Zahlen lafjen deutlich erkennen, daß nur die oberfte 
Schicht unter den Pflanzen feuchter ift, als die forrefpondirende des brad)- 
liegenden Bodens, daß dagegen diejenige Schicht, aus welchen die Pflanzen das 
Waſſer hauptfächlid entnehmen, auf dem mit Pflanzen beftandenen Boden 
beträchtlich weniger Feuchtigkeit al8 auf dem nadten enthält. 

Für den vergleichsweife höheren Waflergehalt der oberen Erdſchicht unter 
den befchattenden Pflanzen nimmt man gewöhnlich Thauniederfchläge in Anfpruch, 


1) € Wollny, Der Einfluß der Pflanzgendede und der Beſchattung auf die 
phyſikaliſchen Eigenichaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. Berlin, 1877. Baul 
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welche in der zwiſchen den Pflanzen befindlichen, ſehr feuchten Luft ſtattfinden 
ſollen. Nach neueren Verſuchen des Verfaſſers ſcheint indeſſen der Waſſerdampf 
in der Pflanzendecke dem Boden nicht auf dieſem Wege zu Gute zu fommen; viel— 
mehr ift die meift feuchte Beichaffenheit der äußerften Bodenſchichten auf die durch 
die Pflanzendede beſchränkte direkte Berdunftung, unter Umftänden auf eine Konden- 
jation des Wafferdampfes in jenen Schichten ſelbſt oder auf eine Anfeuchtung 
durch den zum Theil von den Blättern (bei einer fchräg nad) aufwärt® gegen 
Stengel gerichteten Stellung derjelben) abriefelnden Thau zurüdzuführen. Indem 
die Pflanzen den Einfluß der Infolation und der itbrigen Berdunftungsfaktoren, 
namentlich den der Winde, bedeutend herabdrüden, und die zwifchen denfelben 
befindliche Yuftfchicht größere Mengen von Wafferdampf in fi aufnimmt, und, 
von den Pflanzen mehr oder weniger feitgehalten, nur langfam in die Atmojphäre 
übertritt, wird die direfte Verdunftung aus dem Boden, d. h. von der Ober— 
fläche deffelben in auferordentlichem Grade vermindert und der hier ftattfindende 
verhältnigmäßig geringe Verluſt kann leicht durch kapillares Nachfteigen des 
Waſſers von unten her erfegt werden. Tritt bei anhaltend warmer Witterung 
eine Austrodnung der oberften Schichten ein, fo können diefe aus der ſtets 
feuchten, darüber liegenden Luftihicht fo viel Waflerdampf abforbiren, daß der: 
jelbe jelbft bei geringen QTemperaturerniedrigungen in den tropfbar flitjfigen 
Zuftand itbergeht. In dem bradjliegenden Feld dagegen wind unter dem aus 
trodnenden Einfluß von Infolation und Winden, welche direft einwirken und 
weil die mit Waflerdampf ſich fättigende Luft über dem Boden beftändig fort- 
geführt wird, der Waflergehalt ſtets geringer fein milffen und die oberfte 
Schicht viel fchneller abtrodnen, als unter gleichen Berhältniffen unter der 
Pflanzendede. 

Die Erjcheinung, daft ſich die Oberfläche des Bodens unter den Pflanzen 
meiftentheil® feucht, die des bradjliegenden troden zeigt, hat viele Praktiker zu der 
Annahme verleitet, daß daffelbe auch in den tieferen, von den Pflanzenwurzeln 
befegten Schichten der Fall jei. Aber die oben angeführten Zahlen, ſowie 
zahlreiche andere zeigen, daß der Boden unter Pflanzen aus denjenigen Schichten, 
aus welchen diefelbe das Wafler entnehmen, trodener ift, als im bradhliegenden 
Zuftande. Die Urſachen diefer Erfcheinung wurden bereits oben ausführlich 
erörtert (S. 407—410). 

Die im Bisherigen mitgetheilten Refultate find fitr die Frage, welden 
Einfluß die Ueberfrucht auf die untergefäeten Pflanzen ausübt, von Wichtigkeit. 
Feinkörnige Samen (Klee, Gras, Kümmel u. f. w.) würden, da fie nur flad 
untergebracht werden dürfen, auf brachliegendem Boden wegen Mangel an 
Waſſer nicht feimen fünnen, oder wegen vollftändiger Abhängigkeit des Wafler- 
gehaltes der oberften Schicht von den atmofphärischen Niederfchlägen einer 
unfiheren Entwidelung entgegengehen. Ebenſo werden die bedeutenden Temperatur: 
ſchwankungen in dieſen Schichten einem gleichmäßigen Verlauf des Keimprozefies 
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hinderlich fein, auc; kann die hohe Temperatur in der oberften Schicht während 
der heifen Monate, wo bdiefelbe fich dem Marimum nähert, bei welchem bie 
Entwidelung der Samen aufhört, die Keimung in außerordentlihem Grabe 
beeinträchtigen. Unter der Pflanzendede finden dagegen bie jungen Keimpflänzchen 
das erforderlihe Wafler in gleihmäßiger BVertheilung; die Temperatur ift nie 
fo Hoch, daß die Keimung gefchädigt werden könnte; fie ift überdies verhältniß- 
mäßig geringen Schwankungen unterworfen, weshalb die Keimung fehr gleid)- 
mäßig von Statten gehen kann. 

Wenn die Keimung der Samen und die aus diefen hervorgehenden 
Pflänzhen in den erften Entwidelungsphafen durd; die Ueberfruht in mehr- 
facher Beziehung vor nachtheiligen äußeren Einflitffen geſchützt werden, jo ift 
doch nicht außer Acht zu laffen, daß weiterhin die Weberfrucht ſich von ſchäd— 
licher Wirkung erweift. Hat fi) nämlich die Unterfrucht fomweit entwidelt, daß 
fie dem Boden größere Waflermengen entzieht und mit ihren Wurzeln tiefer und 
in jene Schichten gedrungen ift, welche von den Wurzeln der Deckfrucht befett 
und ausgetrodnet find, fo leiden die jungen Pflanzen an Waflermangel und 
werden in ihrem Wachsthum fehr benachteiligt. Die Ueberfruht muß dann 
entfernt oder e8 muß als ſolche eine Pflanze gewählt werden, welche ſich zu dem 
bezeichneten Zeitpunft im Stadium der Reife ober doch der Körnerbildung 
befindet. 

Außer durd die Wafferentnahme kann die Ueberfrucht in fpäteren Stadien 
das Wachsthum der unter ihr angebauten Pflanzen auch noch dadurch benadj- 
theiligen, daß fie die Beleuchtung der letteren weſentlich einfchränft, und zwar 
umfomehr, je üppiger fie ſich entwidelt hat und je dichter fie fteht. Die 
Affimilationsthätigfeit der untergebauten Pflanzen wird dadurch eine Bejchränfung, 
und dadurch die Produktionsfähigfeit derfelben nad) Maßgabe der Beſchattung 
eine Einbuße erleiden müſſen. 

Auch, aus dem zuletst angeführten Grunde wird man die Ueberfrucht nicht 
zu lange ftehen lafjen ditrfen und fie befeitigen müflen, ſobald fie anfängt, den 
gefchilderten nachtheiligen Einfluß auszuüben. Letterer ift, wie bereits oben 
gezeigt (S. 454), geringer, wenn die Ueberfrucht gedrillt, ftatt breitwürfig 
angefäet wird. 


Rapitel XIV. Die Pflanzung. 

Während bei dem Gartenbau die Pflanzung fehr häufig angewendet wird, 
findet diefelbe bei der Kultur der Nutzgewächſe auf dem Felde nur felten ftatt, 
und zwar hauptfächlih nur bei Pflanzen, bei welchen die Koftipieligfeit des 
Berfahrens durd) den höheren Werth der Produkte, ſowie durd) den anfehn- 
liheren Bodenraum, welden fie zu ihrer Entwidelung erfordern, ſich mildert. 
Die Beweggründe fiir die Wahl diefer Art des Anbaues find ſehr verjchieden. 
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Manche Pflanzen, welche zweijährig find, entwideln im erften Jahre nur 
Wurzeln und Blätter. Ihr Anbau durch Samen am Standort würde demnach 
den Ausfall einer Ernte zur Folge haben. Man baut diefelben daher, wie 
„. B. Weberfarden, Krapp, Kümmel, Fenchel u. f. w. auf fog. Saatbeeten an und 
verfet fie im zweiten Jahre auf das Feld. 

Andere Pflanzen bedürfen in ihrer Jugend wegen ihrer großen Empfind- 
lichkeit gegen Froft einen ausreichenderen Schuß als denfelben auf freiem Felde 
gegeben werben könnte oder benöthigen vom Anfeimen bis zum Ausreifen einen 
längeren Zeitraum als bei der Einhaltung der gewöhnlichen Anbau- und Ernte- 
zeiten zur Verfügung fteht. Auch ſolche Gewächſe, wie z. B. Tabak, Kopftraut, 
Kartoffelpflanzen aus Samenförnern, verfchiedene Gemitfepflanzen u. f. mw. 
werden zwedmäßig in Samenbeeten vorgezogen und fpäter auf das Aderland 
verpflanzt. 

Gewiſſe Pflanzen Fönnen auch fchon des Inſektenſchadens durch Erd- 
flöhe u. f. w. wegen nicht unmittelbar auf ihren Standort gefäet werden, wie 
Kopftohl, Futterkohl, Kohlrüben. 

Auch aus wirthichaftlihen Gründen wird zumeilen die Pflanzung ange- 
wendet. Man pflanzt z. B., um im dem gefchügten und wmohlgepflegten 
Samenbeete den jungen Pflanzen einen Borfprung in der Entwidelung zu geben, 
mit dem fie dann auf das Feld fommen; das Feld kann indeſſen beffer vor- 
bereitet und gereinigt werden, als e8 bei früherer Saat möglich gewejen wäre 
(Runtelrüben). Ebenfo werden Pflanzen, wie 3. B. Stoppelrüben, Raps, 
Kraut u. f. w. von Saatbeeten auf den Ader übergefegt, wenn nad; Aberntung 
einer das feld fpät räumenden Vorfrucht noch eine Nachfrucht gebaut werben 
foll, wozu es mit der Samenbeftellung zu fpät wäre. In Belgien war früher 
das Berpflanzen des Rapſes fehr gebräuhlih und im vielen Gegenden ift nod) 
jetst das Berfeßen der Weißrübenpflanzen nad) abgeerntetem Winter- und Sommer: 
getreide bei feuchten Witterungsperioden in Gebrauch. inigen folder Pflanzen, 
welche in einer Samenfchule gezogen und dann auf das feld verfeßt werden, 
läßt man auch wohl in demjelben Jahre ſchon eine Frucht vorangehen, den 
Ader z. B., welcher mit Kohl, Kohlrüben, Raps oder Tabak bepflanzt werden 
foll, bejüet man im Herbft mit Roggen, oder im Frühjahr mit Widen, Spörgel, 
Buchmweizen, Widengemenge zum Grünfüttern. 

Ein Vortheil der Pflanzung liegt auch darin, daß die kräftigften oder ſonſt 
geeignetften Pflanzen ausgewählt werden können, um auf das Feld überſetzt 
zu werden, 

Bon der Pflanzung madıt man auch Gebraud, um Lücken in den Saaten 
in Beftand zu bringen. 

Gewächſe, welde aus Samen gezogen, fich ſehr langfam entwideln, wie 
z. B. Hopfen, Krapp, Meerrettig, werden ausfchlieglih durch Stedlinge (Fechſer) 
fortgepflangt. 
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Schließlich lann die in Rede ſtehende Methode zweckmäßig zur Vermehrung 
werthvoller Pflanzen, welche nur in geringer Zahl vorhanden ſind, benutzt werden. 
Getreidepflanzen, welche viel Samen bringen ſollen, kann man dadurch ver— 
vielfältigen, daß man die Stöcke zerſchneidet und die einzelnen Sproſſe in 
weiteren Abſtänden auspflanzt. In gleicher Weiſe laſſen ſich Kartoffelpflanzen 
vermehren, indem die bewurzelten Triebe von der Kartoffelpflanze abgebrochen 
und geſondert verpflanzt werden. 

Abgeſehen von letzteren Verhältniſſen, unter welchen der Koſtenaufwand 
nicht in Betracht kommt, iſt das Verfahren der Pflanzung im Allgemeinen nur 
bei ſolchen Gewächſen lohnend, welche werthvolle Produkte liefern und bei einem 
größeren Bodenraum angebaut werden müſſen. Es iſt daſſelbe vornehmlich be— 
ſchränkt auf gewiſſe Handelspflanzen, wie z. B. Weberkarde, Krapp, Tabak, 
Hopfen, Gemüſepflanzen, Zuckerrüben u. dergl. Bei den übrigen Ackerpflanzen, 
wie z. B. den Getreidearten, Leguminoſen, Kartoffeln, Raps u. ſ. w. iſt, ab— 
geſehen von mehreren anderen, weiterhin anzuführenden Momenten, die Methode 
zu koſtſpielig, als daß ſie bei dieſen Gewächſen Anwendung zu finden verdiente. 
Manche Pflanzen, wie z. B. Kümmel und Fenchel, welche noch Häufig gepflanzt 
werden, werden zweckmäßiger aus Samen unter einer reifenden Ueberfrucht 
gezogen. 

Das Anwachſen und die weitere Entwickelung der verſetzten Pflanzen im 
Bergleich zu folchen, welche am Standort aus Samen hervorgegangen find, ift 
bei den verfchiedenen Gewächſen verjchieden und auch von gewiſſen äußeren 
Umftänden abhängig. Während z. B. Tabak, Weberfarden, Krapp, Raps, 
Kümmel u. f. w. leicht anwachſen und in ihrem Wachsthum in Folge des Ver- 
pflanzens nur eine unbedeutende Einbuße erfahren, macht ſich bei vielen Rüben- 
gewächfen, namentlich der Beta- und der Mohrrübe eine Verzögerung in der 
Entwidelung bemerflich, welche in jpäteren Vegetationsftadien nicht wieder aus- 
geglichen wird und eine Verminderung der. Produftionsfähigfeit nach ſich zieht. 
Noch ungünftiger geftalten ſich diefe Verhältnifje bei den Yeguminofen und Ge— 
treidearten, von welchen ein mehr oder weniger hoher Procentfag der verſetzten 
Pflanzen jelbft bei forgfältiger Ausführung der Methode zu Grunde geht. Gar 
nicht verträgt der Mais die Auspflanzung und Sonnenblumen wachſen nur dann 
an, wenn fie als Ballenpflanzen, d. h. als Pflanzen, bei welchen das zwifchen 
den Wurzeln befindliche Erdreich erhalten bleibt, verjegt werden. 

Hinfihtlich der Frage des Einfluffes, den das Berpflanzen auf das Er- 
tragsvermögen ausübt, find verfciedene Berfuche befonders bei der Runfelrübe 
ausgeführt worden. 

Ausführlichere Verſuche ftellte A. Heufer?!) an, von denen die erſte Reihe 
ein wechſelndes Nefultat gab, weil die Vorbereitung des Aderd ungenügend 


— — 


1) A. Heuſer, Zeitſchr. f. d. landw. Ber. im Großh. Heſſen. 1875. Nr. 30. ©. 233. 
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war, während in der zweiten Reihe!) die direkte Kernſaat den größten Erfolg 


herbeiführte. 
Anzahl Gewicht Durchſchnittliches 


Rübenſorte Kulturmethode * — — Gewicht ug Rübe 
Dberndorfer Kernfaat 378 585. ‚00 1, Bis 
— Pflanzung 400 397,80 0,994 
Rothe Rieſenflaſche Kernſaat 304 502,20 1,652 
u Pflanzung 398 432,00 1,085 
Vilmorin's Gelbe Kernfaat 326 516,60 1,585 
z Pflanzung 396 534,60 1,350 
Weihe Imperial Kernfaat 334 405,00 1,213 
Pflanzung 394 352,80 0,895 


Zu demfelben Kefultat gelangte ©. 3. Bagh,?) welcher zu feinem Ver— 
ſuche neunzehn verjchiedene Runkelrübenforten verwendete: 
Rübenforte Herkunft der Saat Ertrag pro ha (kg) 


Kerniaat Pflanzung 

Jaune de Barres Däniſch 229091 162909 
F Franzöſiſch 229091 147636 

Gelbe Oberndorfer Deutſch 216364 127273 
Globe red Schottiſch 213818 114545 
Long red Elvetham Däniſch 203636 132364 
F Schottiſch 203636 116364 

Long Yellow s 196000 127273 
Tankard golden > 196000 122182 
Long red Elvetham Deutſch 190909 106909 
Rothe Oberndorfer Br 190909 137455 
Dolito’s globe yellow Schottiſch 190909 131273 
Rieſen⸗Pfahl Deutſch 188364 134909 
Rothe Flaſchen⸗ * 183273 99273 
Rothe Oberndorfer = 180727 129818 
Long Yellow Dänisch 178182 129818 
Rothe Flaſchen⸗ — 178182 119636 
Deutſch 174545 99273 

Gelbe —— 173091 134909 
Intermedia yellow Drules Schottif ch 165455 122182 


Es ergiebt ſich ſonach, daß die gepflanzten Rüben im Allgemeinen 
geringere Erträge liefern, als die aus Kernen gezogenen. Dies wird 
jedoch nicht immer der Fall ſein, z. B. dann nicht, wenn der Rübenacker im 
Herbſt und im Frühjahr nicht genügend vorbereitet wird. Unter ſolchen 

1) Fühl ing's landw. Ztg. 1876. Hft. 9. S. 641. — ) G. J. Bagh, Milchzeitung. 


1878 und Biedermann's Centralblatt. 1878. S. 592. — Vergl. auch E. Wollny, 
Zeitſchrift des landw. Vereins in Bayern. 1878. 





Prodbuftionsvermögen verfegter Pflanzen. 597 


Umftänden können die aus Kernfaat hervorgehenden Pflanzen in ihrer Ent- 
widelung gehemmt fein, während die fpäter auf das indeflen beſſer vorbereitete 
Kulturland verfesten Pflanzen fi) unter günftigeren Begetationsbedingungen 
befinden. 

Im Mebrigen ergiebt fi) aus verfchiedenen Verſuchen,) daß,die Rüben 
verjegter Pflanzen zuderreiher find, als folder aus Kernen ge- 
zogener Pflanzen, wahrfcheinlich, weil erftere Heiner find, als legtere (vergl. 
©. 277). 

Zur Erklärung der Verminderung des Produftionsvermögens durch das 
Berpflanzen ift befonders der Umftand heranzuziehen, daß die zarten Neben- 
wurzeln bei dem Herausnehmen der Pflanzen aus den Samenbeeten abbrechen 
und daß die Pflanze erft dann weiter vegetiren kann, wenn fie eine genügende 
Zahl neuer Würzelchen gebildet hat.2) Diefes neue Wurzelſyſtem ift aber in 
jeder Hinficht Feiner und ſchwächer, als das normale Wurzelſyſtem vor dem 
Berpflanzen war. Aus diefem Grunde umd weil durch das Verpflanzen ein 
Stillftand von längerer oder kürzerer Dauer in der Vegetation hervorgerufen wird, 
liefern die gepflanzten geringere Erträge als die aus Sternen gezogenen, wenn 
fonft die Befchaffenheit des Aderlandes fitr die Entwidelung nicht ungünftig ift. 

Bei dem Ausnehmen der Pflanzen aus den Saatbeeten iſt es undermeid- 
lich, daß die Pfahlwurzel an irgend einer Stelle abgebrodyen wird. Ihre 
Funftion wird dann gewöhnlich von einer oder mehreren ftärferen Seitenwurzeln 
übernommen, wodurch die Nüben zum großen Theil gabelig werden. Da der: 
artig befchaffene Rüben fir die Zuderfabrifation wenig geeignet find, fo er- 
Scheint das BVerfahren des Berpflanzens bei der Kultur der Zuderrübe ver- 
werflich. 

Bei der Pflanzung der Futterrüben iſt beſonders darauf zu achten, daß 
die Pfahlwurzel in fo großer Länge als möglich erhalten bleibe nnd daß man 
fie ohne Berbeugung und Krümmung in das Pflanzloc bringe. In diefem 
Falle entwidelt der untere Theil die ftärkften Nebenwurzeln und bildet fich 
der Rübenförper in feiner normalen Form aus. 

Die Zwedmäßigfeit des Verfahrens, das Yaub der Pflänzlinge bis auf die 
Herzblätter abzufchneiden, ift je nad äußeren Umftänden verfchieden zu beur- 
theilen. Bet trodener und fehr warmer Witterung welfen die Blätter und 
fterben meift ab, jelbjt dann, wenn der Boden durch vorhergegangene Regen 
oder Fünftliche Befeuchtung mit größeren Waflermengen verfehen ift. Unter 
ſolchen Berhältniffen dürfte das Entfernen der Blätter von Vortheil fein, da 
bei Belaffung derfelben an der Pflanze durch die ftarfe Verdunſtung ſchließlich 


1) a. Stödhardt, Zeitichr. d. Ber. f. Riübenzuder-Inbuftrie im Zollverein. Bd. V. 
1855. ©. 350. — *) 9. de Bries, Das Anwurzeln der Pflanzrüben. Landw. 
Sahrbüder. Bon H. Thiel, Berlin. 1879. S. 477—484. 
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auch dem Rübenkörper Feuchtigkeit entzogen wird und dadurch die zur Neu- 
bildung von Wurzeln erforderlichen Drudkräfte vermindert werden. Dagegen 
ift e8 bei feuchter Witterung und wenn die fonftigen Umftände fir die An- 
mwurzelung der Pflanze günftig find, vortheilhaft, die Blätter an den Pflanzen 
zu belafien, denn diefe erholen fich in diefem Falle bald, und wirken, wie die 
Beobadhtungen von H. de Bries!) darthun, befchleunigend auf die Wurzel- 
bildung ein, während die ihrer Blätter beraubten Pflänzlinge eine längere Zeit 
der Erholung beditrfen, indem erft wieder neue Blätter aus der Endfnospe 
hervorgetrieben werden müffen, und in der Bewurzelung ftarf zuriüdbleiben. 

Nach alledem ift das Wachsthum verpflanzter Rüben von der Art und 
Weife, wie das Verfahren ausgeführt wird, abhängig. Je mehr Nebenmwurzeln 
bei dem Herausnehmen der Pflänzlinge aus der Saatfchule erhalten bleiben, je 
länger das dem Pflänzlinge belaffene Stück der Hauptwurzel ift, je feuchter die 
Witterung und der Boden find, und je mehr die Pflanzen, befonders bei dem 
Transport auf das Aderland vor dem Welken geſchützt werden, um fo leichter 
wachſen die Pflanzen an und um fo geringer ift die Einbuße in ihrem Ertrag: 
vermögen und umgekehrt. Schließlich ift in diefer Richtung aud die Dide 
der Wurzeln und mithin das Alter der Pflänzlinge von wefentlichem Belang. 
Da die Entwidelung neuer Würzelchen ausfchlieglid auf Koften der in ber 
Hauptwurzel vorhandenen Bildungsftoffe ftattfindet, fo liegt die Bermuthung 
nahe, daß ein größerer Reichthum am leßteren einer Fräftigeren Entfaltung des 
MWurzelgeflechtes Vorſchub Leiften werde, d. h. daß ftarfe Pflänzlinge weiterhin 
kräftiger fortwachfen werden, als ſchwächliche. 

Im Jahre 1877 führte Referent in bdiefer Richtung mehrere Berfuche 
aus, indem er auf gut gelodertem Boden Rübenpflanzen von verfchiedener 
Stärke der Entwidelung, 33 cm im Quadrat, pflanzte. Das Endrefultat weift 
bie folgende Tabelle nad). 





Beichaffenheit Mittlerer Durch⸗ Ernte von 100 Pflanzen 
der mefjerder Hauptwurzel Rüben Blätter 
Pflänzlinge mm Pfd. BP. 
ftarfe Planen . . 10 140,0 45,6 
mittelftare „» .:... 7 121,1 30,3 
ſchwache 4 103,1 30,7 
ftre oo „ a 114,2 29,4 
Runfelrüben mittelftarte ,, 6 75,3 19,4 
ſchwache 3 49,2 10,6 
ſtarke Ei 10 147,9 48,6 
ſchwache 4 95,0 30,6 
| ftarfe a 6 87,5 26,5 
Kohlrüben | Schwache i 3 42,5 13,0 


19 de Vries a. a. O. 
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Aus vorftehenden Zahlen geht hervor, daß die Rübenerträge bei der 
Pflanzmethode um fo höher ausfallen, je kräftiger entwidelt die Pflänzlinge 
waren. Durch reichlihe Düngung fünnen zwar die Unterfchiede vermindert, 
aber nicht befeitigt werden, wie folgende Zahlen darthun. 


Beihhaffenheit in von 100 ug ae 

ded Bodens der Pflänlinde Rüb Blätter 
—* Pfd. 
ſtarke140,0 45,6 
ungedüngt 2 mittelftare. . 121,1 30,3 
fhwahe. . . 103,1 36,7 
gedüngt!) ſchwache. . . 115,3 51,4 


Bei der Erziehung der Pflänzlinge wird e8 alſo darauf ankommen, ſolche 
von möglichſt kräftiger Entwidelung herzuftellen. Dementfprechend find die Saat— 
beete einzurichten und die auf bdenfelben wachjenden Pflanzen zu behandeln. 
(Bergl. unten.) 

Die für Rüben aufgeführten Gefegmäßigkeiten gelten natürlich auch für 
die iibrigen Gewächſe, bei welchen die Pflanzmethode in Anwendung kommt. 


Das Pflanzen von Kartoffeltrieben, 


Nicht felten findet man noch in der Praris die Anficht verbreitet, daß man 
bei dem Anbau der Kartoffeln ein ebenfo hohes Erträgniß erzielen fünne, wenn 
man Keime von ca. 30 cm Länge ftatt Knollen auslege. Diefes Verfahren 
wurde befonderd von dem Militärintendantur-Sefretär Stroinsfi empfohlen, 
wegen der dadurch eintretenden bedeutenden Samenerjparnif. 

Das Berfahren felbft gipfelt darin, 30 cm lange noch unbeblätterte Kar— 
toffeltriebe in einer Entfernung von 10,5 cm in der Reihe, bei 47 cm Keihen- 
weite, in ben Boden ber Ränge nad) derart einzulegen, daß nur noch die Spike 
des Keimes ca. 8 cm aus dem Boden hervorragt. 

In diefer Weife wurde von H. Werner?) ein Verſuch ausgeführt, in 
welchem außerdem Keime von der angegebenen Befchaffenheit mit dem Pflanz- 
Holz; gepflanzt wurden. Das Ernterefultat war folgendes: 


Kartoffelforte Anbaumethode * —— icht N: Bun 
Knollen gelegt 29 7 1848 
Paterſon's frühe Keime gepflanzt 5,6 1988 
„ gelegt 5,8 1988 
Knollen gelegt 33,6 2100 
Bisquit von Proskau Keime gepflanzt 14,5 2464 
„ gelegt 14,5 2688 





1) Düngergemifch, beftehend aus %, Peruguano » Superphosphat und */, ſchwefelſ. 
Kali. Stärke der Düngung: 8 Etr. pro ha. — 2) H. Werner, Der Kartoffelbau. 
Berlin, 1876. ©. 70. 
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Kartoffelforte Anbaumethode * eng eg — Knollen 
Knollen gelegt 25,8 2576 
Sämling von Zenfer Keime gepflanzt 13,1 3108 
„ gelegt 14,0 3052 


Hiernach überwiegt der Ernteertrag der aus Knollen hervorgegangenen 
Pflanzen denjenigen der aus Keimen erzeugten fo bedeutend, daß die durch das 
Auslegen der Keime verurfachte Saaterfparnißg nicht annähernd im Stande ift, 
ben Ausfall zu deden. Die Größe der Knollen war durchſchnittlich bedeutender 
bei den aus Knollen erzielten Kartoffeln. 

Nach einem etwas anderen Verfahren wurde vom Berf.t) ein Verſuch in gleicher 
Richtung ausgeführt. Es wurden nämlich auf zwei Parcellen ganze Kartoffeln 
bon gleicher Größe ausgelegt und von der zweiten Parcelle die Triebe entfernt 
und lettere in derſelben Entfernung, in welcher die Kartoffeln auf jenen beiden 
Parcellen geftedt waren, auf einer dritten Parcelle ausgepflanzt. An jede Pflanz- 
ftelle wurde der von je einer Knolle abgetrennte Buſch Triebe mit dem Pflanz- 
holz in die Erde eingefenft. Auf einer vierten Parcelle wurden nicht mehrere 
Keime in ein Pflanzloch gebradht, fondern immer nur einer. Die betreffenden 
Triebe ftammten von einer, mit derjelben Kartoffelforte (Zmwiebelfartoffel) ange— 
bauten Referveparcelle. Bei der Ernte ftellten fich folgende Nefultate heraus: 


Beichafferheit des Saatgutes ae Le) ha 
1. Ganze Knollen . . . 2223040 


2. Ganze Knollen, die Keime — be Aufgehen 

entfernt, und die Knollen wieder gelegt. . 14180 
3. Keime von 2 gepflantt -. - » 2 2.2.2...15192 
4. Einzelne Keime „  . 1 11988 

Das Refultat ftimmt alfo mit or Exgebniffen des MWerner’fchen Ber- 
ſuchs überein: die Pflanzen aus ganzen Knollen geben ein bedeutend 
höheres Erträgniß, als die aus ausgefegten Keimen hervorge- 
gangenen. 

Verſuch 2 zeigt, daß die Produftionskraft der Mutterfnolle durch das Ab- 
feimen beträchtlich vermindert wird, im Zufammenhalt mit Verſuch 3, daß man 
aber durch Abfeimen der Knollen und Berfegen der Triebe eine Sorte ftarf 
vermehren und von dieſem Verfahren vortheilhaft Anwendung machen fann, 
wenn es fi) um möglichfte Vervielfältigung einer nur in wenigen Eremplaren 
vorhandenen, befonders brauchbaren Varietät handelt. 


) E. Wollny, Zeitſchrift des landw. Vereins in Bayern 1873. 


Praktifcher Theil. 


In dem erften Abfchnitt find die Gefichtspunkte entwidelt, von welchen aus 
die Zwedmäßigfeit der Maßnahmen bei Ausführung der Saat im konkreten 
Valle zu beurteilen und die Anordnung der bezüglichen Arbeiten zu treffen ift. 
E8 wurde gezeigt, daß die bei einer jeden einzelnen Dperation hervortretenden 
Erfcheinungen aus einer Komplikation verfchiedener theils fi) unterftügender 
theild gegenfeitig aufhebender Urfachen herrühren, in Folge deffen es nicht mög- 
lich ift, fir alle Berhältniffe paflende Recepte aufzuftellen. Die Norm, nad) 
welcher unter den jeweiligen lofalen Berhältniffen zu verfahren ift, ift vielmehr 
in jedem einzelnen Yale unter Berüdfichtigung der gegebenen Vegetationsbe— 
dingungen und der wirthfchaftlichen Verhältniffe an der Hand der im Bisherigen 
entwidelten Geſetzmäßigkeiten ausfindig zu maden. Obwohl die obigen Dar: 
legungen über die Principien, nach welchen in diefer Richtung zu verfahren ift, 
genügende Anhaltspunkte gewähren, fo bebürfen fie doch noch infofern der Ber: 
vollftändigung, als in Rückſicht auf die Bedürfniffe der Praris einerfeits die 
Grenzen innerhalb welcher im konkreten Falle die richtige Wahl des Kulturver- 
fahrens zu treffen ift, nad) Maß und Gewicht näher zu bezeichnen find, anderer- 
ſeits die nöthige Anleitung zur praftifchen Ausführung der einzelnen Mafnahmen 
zu geben: ift. 


Rapitel XV. Die Herſtellung des Saatgutes. 


In Ridfiht auf die hohe Bedeutung, melde die Befchaffenheit des Saat- 
gutes für die Quantität und Qualität des Ertrages hat, ift es natürlich bei 
der Herftelluug des Saatgutes an erfter Stelle nothwendig, auf möglichfte Voll— 
fommenheit und Reinheit defjelben beſonders Bedacht zu nehmen. 

Bei der Herftellung des Saatgutes wird in der Regel das eigene Produkt, 
ja der befte Teil der Ernte verwendet, oder es wird daſſelbe durd Zukauf in 
die Wirthſchaft eingeführt. Mag das Material auf die eine oder andere Weife 
befchafft werden, faft ftets enthält e8 moch mehr oder weniger Beimengungen 
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oder Körner, von unvolltommener Ausbildung Um zur Befeitigung folder 
Beftandtheile die zwedentfprechenden Methoden wählen zu können, ift felbftredend 
die Kenntniß der hierbei zu Gebote ftehenden Hilfsmittel unerläßlih und um 
fo mehr, je weniger normal das zur Verfügung ftehende Material ift. Es kommt 
häufig genug vor, daß das Ernteproduft voller Unfraut ift, oder daß es durch 
naffe Witterung gelitten hat oder durch fonft irgend welche Umftände fchlechter 
Dualität ift, daß aber wegen fchwieriger Berfehrs- und Marktverhältniffe oder 
wegen mangelnden Betriebsfapitales Befjeres von Außen nicht zugeführt werden 
fann. Im ſolchen Fällen hat der Landwirth erhöhte Sorgfalt auf das GSor- 
tiren zu verwenden, damit nur das Beſte zur Ausjaat gelangt. 


a. Das dortiren und die Reinigung des Yantgutes. 


Fir das Sortiren,!) d. 5. fir den mechanischen Akt des Abfcheidens, 
fommen ausfchlieglih die mechaniſchen Eigenfchaften der Reproduftiongorgane 
in Betracht; der anatomische Bau und die chemifche Zufammenfegung fünnen 
als folde nie Momente des Sortirens abgeben. 

Die für das Sortiren wichtigen Eigenfchaften find: Größe, Form, Vo— 
lumen, Bolumenveränderung durch Wafleraufnahme und Abgabe und abfolutes 
Gewicht. 

Geſchieht die Angabe der Eigenſchaften der Samen und anderen Gemeng— 
theile in Zahlenwerthen, ſo genügen die Durchſchnitte nicht allein, es milſſen 
auch die Grenzen, innerhalb deren ſie ſchwanken, angegeben werden, weil nur 
dieſe darüber entſcheiden, ob die betreffende Eigenſchaft als Baſis für ein voll⸗ 
ftändiges Abfcheiden gewählt werden kann. Die abfolute Trennung zweier 
Körper auf Grund einer beftimmten Eigenfhaft ift nur möglich, wenn fich die 
Grenzwerthe derjelben nicht berühren. Um diefe Grenzwerthe zu finden, müflen 
bei den Unterfuchungen möglichft die Ertreme des Materials herangezogen werden, 
weil anders ihre Beftimmung, der großen Zahl von Individuen halber, unaus- 
führbar ift. Aber auch die Durchſchnittszahlen können nicht entbehrt werden: 
in fehr vielen Füllen greifen die Grenzwerthe ſämmtlicher benugbaren Cigen- 
fchaften der zwei zu trennenden Klaffen von Körpern übereinander und doch foll 
eine Scheidung ftattfinden. Die Praris hilft fid) dann fo, dafi das Gemenge 
in zwei Theile gefchieden wird, von denen der eine nur Körper aus der einen, 
der andere ſämmtliche Körper aus der anderen Klaſſe nebft folden aus der 
erften enthält. So z. B.: wird bei dem Abfcheiden der Sleefeide aus dem Klee 
auf der einen Seite nur Kleefamen zu erhalten geſucht, während auf der anderen 
Seite ſämmtliche Kleefeide mit einer größeren Menge jo „geopferten‘ Klees 


ı) Die folgende Darlegung ift den vortrefflihen Arbeiten O. Wolffenſtein'é 
„Meber das Sortiren des Saatgutes' (Journ. f. Laudw. 23. Jahrg. 3. Heft. S. 261 —305 
u. 25. Jahrg. 1. Heft. ©. 1-35), an einzelnen Stellen wörtlih, entnommen. 
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erfcheint. Ueber die wirthfchaftliche Möglichkeit einer folden Trennung ent- 
fcheibet, ob der Durchſchnittswerth der für das Sortiren benugten Eigen- 
ſchaft der einen Klafje von Körpern ſich mit dem Örenzwerth der anderen nicht 
berührt. Die nachfolgenden Betradhtungen enthalten eine größere Reihe von 
Beftimmungen, die mit Berüdfichtigung des Obigen von DO. Wolffenftein 
5. Nobbe u. U. fowie vom Verf. ausgeführt wurden. 

Größe Die Größendimenfionen eines Körpers find beftimmt durch die 
drei größten, gemeiniglich auf einander ſenkrecht ftehenden Durchmeſſer. Speciell 
fir das Abſcheiden find die Dimenfionen bes mittleren und fürzeften weit wich- 
tiger als die des längften, wie dies fpäter bei Beſprechung der Sortirmethoden 
gezeigt werden fol. 

Obwohl die bisherigen Unterfuhungen nicht als erfchöpfend angefehen werden 
können, geben fie doc ein ungefähres Bild von den Gröfenverhältniffen der 
Samen und Früchte Die in nachſtehender Tabelle aufgeführten Zahlen find 
nad Berfuhen von D. Wolffenftein” und T. von MWeinzierl,?) fowie 
nad Angaben von U. Wüft 3) zufammengeftellt: 


(Siehe die Tabelle auf S. 604.) 


Die anorganifchen Beftandtheile wechfeln in der Größe je nad dem 
Urfprung und der Urſache ihrer Beimifhung. Flugſand hat im Wefentlichen 
Körner von 0,25—0,50 mm Durchmeſſer und innerhalb diefer Örenzen wird 
die größte Menge ſämmtlichen beigemengten Sandes meift liegen. Neben dem 
Gro8 der feineren Sande fommen auch gröbere itber 0,5—3,0 mm vor. Die 
durch Verunreinigungen auf Lehmtennen verurfachten Beimiengungen können die 
verfchiedenften Dimenfionen haben, meift befteht aber der Losgelehrte „Staub“ 
aus ftaubfeinem Sand (unter 0,1 mm) und zerriebenen Thontheilen. 

Die organischen Beimengungen find in ihren Größenverhältniffen ungemein 
wechjelnd; von den fein zerriebenen Blüthentheilen bis zu den gröberen Stüden 
der Blüthenftände und Stengel finden ſich alle Uebergänge. 

Bon kranken Samen feien hier die radigen Weizenförner erwähnt, die 
nad Kühn 3 mm breit und 4 mm lang find. Die zerfchlagenen und mechaniſch 
befhädigten Samen haben je nad einer oder mehreren Richtungen den voll- 
fländigen Sanıen gegenüber reducirte Durchmeffer. Die Mutterförner kommen 
in den verjchiedenften Dimenfionen vor, und find in allen Durchmeſſern, nament- 
fih im längften, größer al8 die Samen des Wirthes. 

Im Vergleich zu den vollftändig ausgereiften und volllommenen zeigen die 
in früheren Reifeſtadien geernteten und geringen Samen vielfach veränderte 





)a.a.D — ® Tv. Weinzierl in E. Perels, Handbuch des landw. Majchinen- 


weſens. Bd. Il. S. 209. Jena, 1850. — 9 4. Wüf, Landw. Maſchinenkunde. 
Berlin, 1882, S. 336, 
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Durchmeſſer in Millimetern 
Gamenart Kleinfter Mittlerer 
Mittels Mittel: mo 
| wertb | werth wert 
— — | a ———— 
Weizen. 11,6 —85 2,66 |1,6 —,7|29 150 — 86 | 65 
Roggen. 15 —80 23 116 —35 | 25 15,0 - 10,00 74 
Gere nenn. 15-30 28 [25-45 34 [90 —18,5 | 92 
Ser - 22222. .110 25 | 18 26 —8,0 | 25 185 —16,0 |11,0 
Buchweizen 2,5 —34 | 30 128 —37, 31 142 — 622 54 
Erbſe 57 —78 67 165 —79. 71 166 — 8,6 ı 79 
Wide 129 —41|86 |40 —56 | 47 |40— 59 | 50 
Raps I — — [10-30 | 20 = yes 
fein. . 2 > 2.2 0,8 -1,0 0,9 119 —24 22 135 — 55 40 
Rothlle > 2 2 2 2. + 10,75-—1,25| 1,05 |1,0 —1,6 | 1,22 112 — 3,0 | 1,77 
Smearnatlie - » » 111,1 —25 | 1,60 |13 —25 | 1,78 11,7 — 30 | 241 
Schwebiiher ee . - 04 —08| 07 |09—12 11 |11— 15, 12 
Weihlle . » -» » 2. .105 —10 | 0,67 |0,7 —1,25 1,05 |0,75— 1,50 1,15 
Lugerne. » 2 2 2020. + )0,975—1,25 1,02 110 —2,5 | 1,41 | 1,75— 29 | 2,18 
Hopfenlugerne . » » » - 105 —1,1 | 102 110 —15 11713 — 20 175 
Bundle -. » » » 2.0.1908 —18| 12 |12—17|15 |17— 2324| 30 
Unfrautfamen: | 

Kornrade (Agrostemma Gi- | 

thago) . 119-832 | 26 |21 —40 | 312 121 — 40 | 357 
Kleeſeide (Cuscuta Epithy- \ | | 

mum) . 0,4 —0,8 | 0,7 10,84—1,34 0,77 10,6 — 10 0,9 
Kornblume (Centaurea Cy- \ | 

anus) . '12 —19| 16 185 —8,8 32 |3,9 —51| 45 
Kreuzfraut (Senecio vulgaris) | — — 104 —06 05 I17—25 | 23 
Wegerich (Plantago lanceo- | | 

lata) . 1 0,75—1,25 1,05 |1,0 —ı,7 | 1,18 |2,0 — 3,5 | 2,92 
Teufelsauge (Adonis aesti- | 

valis) . 12,1 —3,1 | 25 |24-38 | 30 |31 — 44] 46 





Klapperfraut (Alectorolo- | 
phus major). . . 0,3 08 | 0,5 — 3,5 — 5.0 


Klaiſchmohn (Papav. Rlıoeas) 0,4 —0,6 | 0,5 0,5 09 06 |0,6 — 1,1 | 09 
1,2 a 1,7 20 —2,8 | 2% 20 — a 25 


Bogelwide (Vicia hirstua) . 


Dimenfionen. Samen, die wegen dürftiger Ernährung ſchwach ausgebildet find, 
haben alle Durchmefler der volltommenen Samen in gleichem Maße verkleinert. 
Dagegen ift das Berhältnig der Durdjmefjer bei den unreifen Samen ver- 
ändert; ein oder zwei Durchmeſſer find in höherem Grade reducirt, als der 
andere oder die anderen. So haben 3. B. die unreifen Samen der Getreide 
arten annähernd denjelben Yängendurchmeiler wie die reifen, beide Querdurch— 
mefjer find aber bedeutend Fleiner als bei diefen; fo find die unreifen Samen 
der Brafficaarten hauptfählih nad einem Durchmeſſer reducirt, wodurch fie 
ein zufammengefallenes Ausfehen haben; das gleiche gilt fiir die Samenarten 
der Kleearten; die unreifen Samen der Serradella haften meift noch zu mehreren 
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zufammen; es find ſogar ganze Gliederhitlfen nicht felten, bei denen die ein- 
zelnen Glieder fehr verkleinert find, in einem Durchmefier mehr als in ben 
beiden anderen. 


Die vollkommenen Samen der Kulturpflanzen haben je nad Barietät und 
Kulturverhältniffen ſehr verfchiedene Dimenfionen, die oft innerhalb derfelben 
Barietät in weiteren Grenzen ſchwanken, als zwifchen den Barietäten. 

Form. Durd die neueren franzöfifchen Sortirmafchinen ift die Form 
der Samen mit in die Reihe der Eigenjchaften getreten, welche eine Bafis fitr 
das Sortiren abgeben und gewiß läßt fid) die Benutung diefer Eigenfchaft noch 
viel weiter, al8 bisher gefchehen, ausdehnen. 

Bei allen einigermaßen regelmäßigen Geftalten ift die Form durd das 
Berhältnig der drei Durchmefjer genügend charakterifirt; bei den nur ſymme— 
trifchen Geftalten ift auch noch die Angabe der Lage der Durchmeffer zu ein- 
ander nothwendig. Durch diefe Angaben ift die allgemeine Form bei jehr 
vielen Samen aber noch nicht gegeben, denn wenn 3. B. ein Gerftenforn gleiches 
Durcmefferverhältnig mit einem Roggenkorn und gleiche Page der Durchmeffer 
zu einander hätte, fo ift die Form beider doch nicht gleich; es ift vielmehr noch 
bie genauere Angabe nothwendig, dar das Gerftenforn an beiden Enden zu— 
geſpitzt, das Roggenkorn nur nad) einer Seite zugefpigt ift, nad) der anderen 
mehr mwalzenförmig verläuft. Diefe allgemeine Form wird aber jede gute Be- 
ſchreibung mit angeben, fie ift auch bei dem meiften und wichtigften Samen hin- 
reihend befannt, fo daß, wenn von einem beftimmten Samen geſprochen wird, 
eine ganz beftimmte Borftellung der Form vorhanden ift; innerhalb diefer all- 
gemeinen Yorm fpecialifirt die Angabe des Verhältniſſes der drei Durchmefler 
und ift diefe nicht nur für den Vergleich der Varietäten einer und derfelben 
Samenart, fondern auch fiir den Vergleich verfchiedener Samen unter einander 
von hohem Werth. 

Man hat die Form der Samen meift durch allgemeine Bezeichnungen aus: 
gedrüdt, wie rundlich, oval, eiförmig, bauchig, platt u. ſ. w.; diefe Bezeichnungen 
find aber fehr unbeftimmter Natur, denn je nad; dem Bergleichömaterial, 
welches dem Beobachter vorliegt, werden fie verfchieden begrenzt werden, nnd es 
ift deshalb dringend nothwendig, hier beftimmte Werthe für die allgemeinen Be- 
zeichnungen eintreten zu laffen. Diefe Werthe ergeben ſich num mittelbar aus 
den Größenmefjungen und fann daher ihre Angabe, bei der geringen Schwierig. 
keit, die das Mefjen allgemein bietet, mit Leichtigkeit erfolgen. Um einen Ber- 
gleich der verfchiedenen Samen zuzulaffen und dabei fomplicirte und ſchwerer 
vorftellbare Berhältnifje zu vermeiden, ift es zwedmäßig, den Fleinften Durch— 
mefjer ein für allemal als Einheit zu wählen und das Verhältniß fo anzugeben, 
wie es bei der Angabe der Aren von Kriftallen gefchieht. Nach diefem Princip 
ift die nachfolgende Tabelle entworfen. 


606 XV Die Herftellung des Saatgutes. 


Berhältniß der drei Durchmeffer. 
Kleinfter Durchmefier = 1 


Weizen 1:11: 85 
Roggen 12.112 82 
Serfte . 1:15: 40 
Hafer . 1:14: 61 
Buchweizen 17230518 
Erbfe . 1:10: 32 
Wide . 1:18: 14% 
kein . . 1:24: 44 
Kothllee . 1518 4.17 
Imcarnatflee . 1:11: 15 
Scwedifcher Klee 1:14: 16 
Weißkleen. 317318: 17 
Luzerne 1:14:31 
Hopfenluzerne 131.10 347 
Wundflee . 1:13: 17 
Kornrade . 1:12: 14 
Kleefeide . 1:11: 13 
Kornblume 1:20: 2,8 
Kreuzfraut — 1:46 
MWegerid) . 1:11: 238 
Teufeldauge 1518: 14 
Klatihmohn . 1:12: 18 
Klapperfraut . er 1:7,0:10,0 
Bogelwide. . . 2... 1:13: 15 


Hat fi) das Auge erft an eine derartige Darftellung gewöhnt, fo erhält 
man durch diejelbe ein deutliches Bild der fpeciellen Form. So ift unfchwer 
aus den gegebenen Berhältniffen zu erfahren, daß der Roggen 3. B. eine 
ſchlankere Form als der Weizen hat, daß der am meiften abgeplattete Samen 
der des Slapperkrautes ift, dem der Leinfame folgt u. f. w. 

Die Formen der Grasfämereien, die in der Tabelle fehlen, find fehr ver- 
ſchieden; eine große Zahl derfelben (vergl. L. Wittmad; Gras und Kleefamen) 
hat annähernd das Berhältniß 1:1,0:4,0, andere 1:1,1:6,0 bi8 1: 1,6 
: 9,5 (Bromus erectus). 

Bolumen. Das Bolumen, d. h. das Gefammtvolumen der Samen, un: 
geachtet etiwa vorhandener Lufthaltiger Räume, übt wahrfcheinfich bei einzelnen 
der einfachften Sortirmethoden einen Einfluß auf das Abfcheiden. Die hin- 
fichtlich diefer Eigenfchaft angeftellten Unterfuchungen find indeffen nod) jo wenig 
zahlreih, daß die Ergebniffe derfelben nicht verwerthbar find. Dies gilt be 
fonder8 von den von Wolffenftein ermittelten Daten, aus wefchen bie 
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Schwankungen in dem Bolumen, welche felbftrebend von größter Wichtigkeit 
wären, nicht erfichtlich find. 

Abfolutes Gewicht. Bei jeder mechanifchen Operation, die eine räum- 
liche Fortbewegung der derjelben unterworfenen Körper durch begrenzte Kräfte 
einfchließt, muß die Wirfung auf die einzelnen Körper eine verfchiebene fein, 
wenn deren Maffe, die hier vollftändig mit dem abjoluten Gewicht zu ibenti- 
fieiren, eine verfchiedene if. E8 muß deshalb das abjolute Gewicht der Be- 
ftandtheile eines Saatgutgemenges von großem, fpäter noch Mar zu legendem 
Einfluß auf die Wirkung der Sortirmethoden fein. 

Tür den vorliegenden Zweck ift die Beftimmung der abfoluten Gewichte 
der Samen in deren lufttrodenem Zuftand zu machen, weil die geringen 
Schwankungen des Wafjergehaltes normal aufbewahrter Samen in ihrem Ein- 
fluß auf das Gewicht gegenüber den Gewichtsunterfchieden, die die einzelnen 
Individuen zeigen, felbft wenn fie aus derjelben Ernte, ja aus bdemfelben 
Fruchtſtand ftammen, nicht in Betracht kommen. 

Bei Beftimmung der Grenzwerthe hat man hauptſächlich ſolche Samen- 
zahlen zu verwendeu, welche ald Saatgut im Handel vorfommen. Die zahl- 
reihen Unterfuchungen von F. Nobbe erftreden ſich auch auf die Verbrauchs— 
waare, weshalb die Minima und Marima meift zu Fein ausfallen. Die von 
D. Wolffenftein ermittelten Daten zeigen in auffälliger Weife fehr geringe 
Schwankungen, wie jolhe in Wirklichkeit nicht vorfommen. Diefen Uuzuläng- 
lichfeiten hat Verf. durch befonders angeftellte Wägungen der Körner bei den 
wichtigften Kulturgewächſen, von welchen ihm zahlreiche als Saatgut in den 
Handel gebrachte Poften zur Verfügung ftanden, zu befeitigen geſucht. Die- 
felben find in folgender Tabelle zufammengeftellt, welche für jene Pflanzen, deren 
Samen und Früchte vom Verf. nicht unterfucht wurden, durch die von %. Nobbe 
ermittelten Werthe (*) vervollftändigt ift. 





























| = Gewicht von 1000 Iufttrodenen 
S Körnern 
— — — 
& | = | 
amen = Mar . 
u A Durhtanitt)Durhfanttt Nittel 
= 
o 
———— —— s — 
Weizen, Triticum vulgare. . . .» » . 17 25,66 | 54,36 | 40,00 
e durum . a 3 24,21 | 55,08 9,64 
* turgidum . . ». ..| 8 29,39 | 67,18 48,28 
»  amyleums) 0.01 2 | 42,44 | 118,84 77,99 
»  Spelta) . 2... 2 | 5506 | 15547 | 1052 
ee JJ — 47.90* | 28,38* 
e, Hordeum vulgare . ——— £ 2,98 | 47,30 35,11 
ar distichum . . .. .» | 3 32,22 58,10 | 45,16 








1) Mit Spelzen. 
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Samen 


Gerſte, Hordeum hexastichum 
Pr trifurcatum 
J macrolepis 
* zeocriton 
Safer, Avena sativa . 
„  orientalis 
„  nuda . 
„  brevis 
chinensis 
Mais, großtörnige Sorten 
mittellörnige „ 
kleinlörnige „ 
Hirfe, Panicum miliaceum. 
Setaria italica 
u germanica . 
Buchweizen, gemeiner . . . 


tatariſcher 
Pferdebohne, een 

roßförnige . 
Wide . = : en 
le 
Linſe . . Fre 
Ervum Ervilie“ — —* 
Blatterbie . 5 
Kichererbje, großtörnige 

einförnige 


grlale . i 

upine, Lupinus luteus . 
” albus . 
Br hirsutus . 
RR angustifolius 


Raps, Brassica napus oleifera . 
„ rapifera . 


Rübſen rapa oleifera 


Wafferrübe „, „  rapifera 
Senflohl „ nigra 
ME 
Peinbotter . 
fein . 
Madia. . . 
Seſam, Sesamum indicum 

. orientale 
Sonnenblume . . 2 2». 
NE: na 
Kümmel Er et ee 
enchel 
nie 
Koriander . 
Tabat, Nicotiana rustica 

= tabacum 
DRIN: 3 a ee 


Gewicht von 1000 Iufttrodenen 
Körnern 


Minimum 
urbignitt —— Wittel 





Fk 20 RO ON Im 20 Hi Du Du Fee DO CD dd du du 3 | Zahl der Proben 


| ee RD —— 


far‘ 
CD ED CD dd DD Mn Jah Judh CER jmd Pa ja ER) NO ba CD 





8 * 
| 

29,67 49,88 | 39,77 
24,09 50,99 37,54 
32,49 66,70 49,59 
29,48 56,87 | 43,17 
23,92 54,09* | 39,00 
20,06 41,26 | 30,66 
4,89 8,83 6,86 
4,92 11,19 | 805 
10,86 26,85 18,55 
163,67 381,93 | 272,80 
65,50 143,04 , 104,27 
4322 9001 66,61 
3,10 579 | 4,44 
168 |, 8,19 2,43 
146 | 2,58 1,99 
19,57 26,36 | 22,00 
14,34 2032 | 17,41 
32342 | 725,55 | 524,48 
| 2183.96 |1532,33 











3,91* 6,98* 4,96* 
2,62* 3,10* 2,92* 
2,23* 2,27? 2,25* 
1,42* 3,05* 2,21* 
1,10* 2,36* | 1,40* 
2,90 6,56 | 87 
0,73 158 | 1,15 
3,64 724 | 5,29 
6,97 9,65 8,81 
1,61 2,% 2,28 
2,01 478 | 3,89 
27,08 42,07 | 32,35 
9,17 2679 | 17,98 
1,71 377 | 274 
1,96 6,63* | 4,34* 
1,52 6,53 4,0% 
9,87 19,99 14,93 
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Gewicht von 1000 Tufttrodenen 

















Körnern 
Samen ini im | i 
aim | Bayimum, Mittel 
) 
24 i RK 4 
Safilor ee ee ee 3 | 19,21 | 46,72 32,96 
2 2 RE EN 3 | 15,64* 18,48* 17,28* 
IE: : 50 a ae 11 0,88 | 1,97 1,42 
Runtelrübe . oo 2 2 2 202. 89 | 14,16* | 42,493* | 21,97% 
Mohrrübe. 35 0,77 | 1,68* 1,17* 
Weißkraut16 1,50* 4,19* 2,99° 
Paſtinalkeee.. 23 2,28* 3,76* 3,10* 
Meike ee 1,60 2,52 2,06 
Weißtlle. a en 2 0,62 175 1,18 
Schwediſcher Mee » > 22 222.2. 1 2 | 066 00 | 0,78 
Sucamatlie . & 2 2 2 200 | 2 2,14 5,09 3,61 
Lugerne Bee 6 1,75 278 | 226 
Saondlugeme . - © 2 2 2200.21 9 1,39 2,25 1,82 
Hopfenluzerne 2 1,48 2,22 1,85 
Wımbllce . de re ee ee 2,14* 2,13% 2,46* 
Steinflee, Melilotus offhicinalis . . . .ı 2 1,36 2,91 2,13 
Boktaralle „, alba 2 133 |, 2,80 2,08 
Gerblla .- . 2 2 En. 1 1,93 4,19 3,06 
Esparfette . 1 14,95 29,30 22,12 
Spörgel 2 | 29 0,50* 1,67* 1,04* 
Gräjer:?) 


Sorghum saccharatum . . . 2»... 8 | 2123 | 23,11 22,46 
Agrostis stolonifera . 2» 2 2.2..1 81 0,030 0,060 0,047 
WR aa ae 68 0,051 | 0,065 0,059 
Alopeeurus pratensis . . . 22... | 19 0,398 0,530 0,450 
Re agrests. . . 22 . 3 1,792 1,8397 | 1,812 
Anthoxanthum odoratum . . ...,10 0,440 0,610 | 
Arrhenatherum elatius . . »....1319 1,162 3,235 2,169 
Avena flavescens . EERETET | 4 | 
Bromus mollis u re 5 
Cynosurus eristatus . . . 2.22..109 
Dactylis glomerata . . . 2 2.2..." 38 0321 | 0,983 0,771 
8 
3 
4 





Festuca duriuscula . ——— 
— gigante... 
* loliacea . . 2. 2. 2.2. Fu | Ä 
BER: .* EEE u? 0,190 0,760 0,580 
»„  pratenis . . 2.2. 2.2..:.1%8 1,010 | 2,408 1,117 

FODER . un ee 0,300 0,390 | 0,546 











Glyceria fluitans . 2 2 2 20. 3 0,8535 | 1,040 0,934 
„ . spectabilie . 2. 2 220. 7 0,270 |, 0,450 0,354 
Holeus lanatus . . 2. 22 130 0,186 0,550 0,336 
— 3 0,400 | 0,424 0,416 
Lolium italicum . 2 2 oo I 2. 34 1,022: 1,898 1,525 
> perenne . . » oe 2 2 2 02. 73 0,738 | 2,493 1,650 
Phleum pratense . . 2. 2 2 2... 73 0340 | 0,59 0,409 
Poa nemoralis . » 2 2 2 20. 6 0,140 0,174 0,155 
pratensis... 28 0,099 0,210 0,148 
SER: 0:00 ee ee | 6 0,050 | 0,170 0,108 
| 





ı) Sämmtlihe Zahlen nad F. Nobbe’s Handbud. 
Bollny, 39 
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Nachdem in dem Bisherigen die Eigenjchaften des Saatgutes und der 
darin vorkommenden Nebenbeftandtheile näher charakterifirt worden find, können 
nunmehr die verfchiedenen Hilfsmittel zur Reinigung und Sortirung des Saat- 
material® in das Auge gefaßt werden. Das hierbei zur Berwendung fommende 
Princip ift bei den einzelnen Gortirmethoden verfchieden. Es geichieht die 
Sortirung und Reinigung 1) mittelft durchlöcdherter Flächen (alle Arten von 
Siebe), 2) mittelft gezellter Flächen (neuere franzöfifche Mafchinen), 3) mittelft 
eines Luftftromes (Wurfen, Ventilatoren), 4) mittelft fchüttelnder Flächen 
(Foffe’fhe Maſchine u. ſ. w.), &) mittelft fchiefer Ebenen (Walker's 
Apparat). 


Sortiren mittelft durchlöcherter Flächen. 


Das Grundprincip aller Siebkonftruftionen ift, daß ein Körper durch eine 
Deffnung gelangt, falls er Heiner als diefe ift, mag mun der Körper in hori- 
zontaler Richtung langjam über diefelbe fortbewegt oder vertifal gegen dieſelbe, 
welche in irgend einer Richtung liegen kann, geworfen werden. Das flingt ſehr 
einfach), ift e8 aber bei näherer Betradhtung nit. Da die Körper verfchiedene 
Formen haben und die Deffnungen verfchiedene Geftalt befigen können, jo muß 
in den einzelnen Fällen unterfucdht werden, was es heißt, der Körper fei Heiner 
als die gegebene Deffnung. Bei kugeligen Körpern und Ffreisrunden Deffnungen 
ft die Frage einfach zır beantworten; ift der Durdjmeffer jener Meiner als der- 
jenige diefer, fo paffiren fie die Deffnung. Für nicht fugelige Körper, wie fie 
uns in den meiften Samen und diefen beigemifchten Beftandtheilen entgegen- 
treten, follen hier die Berhältniffe zu ermitteln verfucht werden. 

In den obigen Darlegungen über bie Größenverhältniffe der Samentörner 
wurden drei auf einander jenfrechte Durchmeſſer unterfchieden. Bezeichnet man 
diefe Durchmeſſer mit a, b und c, fo daß a den kleinſten, c den größten, b 
den auf beiden fenfrechten mittleren Durchmeſſer des Körpers bezeichnet, fo ift 
far, daß wenn der Körper jo gerichtet ift, daß c ſenkrecht auf der Ebene der 
Deffnung fteht, für das Paffiren defjelben nur der Querſchnitt in Betracht 
fommt, welcher a und b enthält. Bergegenwärtigt man ſich diefen Querfchnitt, 
jo ergeben ſich leicht alle Confequenzen für verſchieden geformte Deffnungen. 
Sind letztere freisrund, jo wird der Körper fie nur dann paffiren, wenn b 
Heiner ift, al8 der Durchmefjer der Deffnung. Bei freisrunden Deff- 
nungen ift alfo der mittlere Durchmeffer des Körpers der ent: 
fheidende. Iſt die Deffnung länglich, und zwar fo, daß der eine Durchmefier 
größer ift ale b, fo wird der Körper nur dann durch diefelbe Hindurchgehen, 
wenn der zweite Durchmefler der Oeffnung größer ift, als a. Bei länglichen 
Deffnungen entſcheidet alfo der Fleinfte Durchmeſſer des Körpers, 
Iſt es nicht möglich, oder was hier daſſelbe fagen will, nicht erwünſcht, c ver- 
tifal zur Oeffnung zu ftellen, bleibt diefer Durchmeſſer ihr vielmehr parallel, fo 
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muß der Durchmefjer freisförmiger Deffnungen größer fein als c, damit der 
Körper paffirt; von Tänglihen Deffnungen muß der eine Durchmeſſer größer 
fein als c, der andere größer ald a. Indeſſen wird nur bei ganz flachen 
Körpern der größte Durchmelfer parallel der Deffnungsebene erhalten werden 
fünnen, es find alfo faft ausjchlieglich die erften beiden Fälle, welche für das 
Durdjpaffiren des Körpers in Betracht kommen. 

Die praftifchen Konfequenzen für das Gortiren find hieraus leicht zu 
ziehen. Eine Scheidung durch Siebe ift demnach möglich, 1) wenn die Körper 
fid) nur in b oder nur in a unterfcheiden, mögen die anderen Durchmeſſer dann 
aud) gleich fein, und 2) wenn b und a der einen Klaſſe von Körpern größer 
als die entjprechenden Durchmefler der anderen find. Einige Beifpiele mögen 
das hier Gefagte erläutern: 

E83 fei Roggen und Serradella zu ſcheiden. Der Durchmeſſer b des 
Roggens ſchwankt zwifchen 1,9 und 3,0 mm, der der Serradella zwifchen 1,8 
und 2,7 mm. Durch Siebe mit runden Löchern laffen fid) demnach beide 
nicht fcheiden. Der Durchmeſſer a des Roggens jchwanft zwifchen 1,8 und 
2,9 mm, ber der Serradella zwifchen 0,6 und 1,1 mm. Sind die Deffnungen 
daher länglich, ihr längerer Durchmeffer mindeftens 3 mm, der Querdurchmeſſer 
zwifchen 1,1 und 1,8 mm, jo wird eine vollftändige Scheidung bewirkt werden. 
Ale Serradellatörner fallen hindurd), mit ihnen höchſtens ſehr wenig geringe 
Roggenförner. 

Eine ähnliche Betrachtung zeigt, daß für eine Scheidung von Flachsfeide 
aus Leinſamen Siebe mit länglihen Deffnungen nicht zu brauchen find; runde 
Deffnungen deren Durchmeffer etwas fleiner find, als der Durchmeſſer b des 
Leinſamens, werden hier vollftändigen Effekt gewähren. 

Hafer und Pinfen greifen in ihrem Heinften Durchmeſſer vielfach überein- 
ander, fünnen alſo durdy Siebe mit langen Deffnungen nicht geſchieden werden, 
wohl aber durch runde Deffnungen, welche bis 4 mm Durchmefjer haben dürfen. 
Aehnliche Rüdfihten find zu nehmen, wenn es gilt, aus Samen einerlei Art 
die geringeren, nad) einer oder zwei Richtungen reducirten Individuen abzu— 
ſcheiden. 

Die gegebenen Beiſpiele zeigen genügend die Wichtigkeit der Beachtung 
beider Durchmeſſer; ſie zeigen ferner, daß nicht eine einzige Art von Sieb— 
konſtruktion allen Zwecken des Sortirens gleichzeitig genügen kann. 

Auch die Form der Oeffnungen iſt in Betracht zu ziehen. Längliche 
Oeffnungen müſſen, wie ſchon erwähnt, wenn ſie die geſchilderte Wirkung haben 
ſollen, in ihrem Längsdurchmeſſer größer ſein, als der Durchmeſſer b des 
Körpers, der Hindurd fol. Zweckmäßig dehnt man ihn aber noch weiter aus, 
fo daß er größer als c wird, da dann die Wahrjcheinlichkeit des Paſſirens 
größer wird. Es ift deshalb nur als richtig anzuerkennen, wenn einzelne neuere 

39* 
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Sieblonftruftionen (Penney'ſches Eylinderfieb, Sortirmafhine von Boby) die 
Deffnungen in der einen Richtung unbegrenzt gemacht haben. 

Runden Deffnungen find in der Wirkung die polygonalen jo gut mie 
gleich zu ftellen, fall® fie mindeftens ſechs Eden haben. 

Zwifchen den runden und den länglichen Deffnungen in der Mitte jcheinen 
die quadratifchen zu ftehen. Das ift jedoch nicht der Fall. Letzere haben zwei 
verfchiedene, auf einander nicht ſenkrechte Durchmefler, die Seite des Duadrates 
und Diagonale. Es find aljo zwei verfchiedene Dimenfionen, die gegenüber dem 
Durchmeſſer b des Körpers in Betracht fommen, je nachdem er durch Zufall in 
die Richtung der einen oder anderen gelangt. Bei praftifch ausgeführtem Ab— 
fcheiden ift e8 daher möglih, daß ein Theil der Körper, bei denen b etwas 
größer als die Seite des Duadrates (— Mafchenmweite), ift, durch das Sieb 
gelangt, ein anderer Theil nicht. Das Abjcheiden ift daher nicht jo reinlich, 
wenn diefer Ausdrud fiir derartige Berhältniffe geftattet if. Es follten deshalb, 
wenn dies die Technik ermöglicht, die Siebe mit quadratifchen Mafchen aus 
den Samenfortirmafchinen mehr und mehr befeitigt werden. 

Auf Grund der Beachtung der Durchmeſſer a und b der zu jcheidenden 
Körper find die Siebe zu Fonftruiren. Iſt e8 möglich die Deffnungsweite will- 
fürlich veränderlicd; zu machen, fo ift dies für größere Apparate ein Bortheil, 
da dann derfelbe mehreren Zwecken gleicyzeitig dient. 

Schließlich feien nocdy zwei Momente erwähnt, welche bei den Konftruftionen 
der Siebvorrichtungen beachtet werden müſſen. Es ift leicht zu begreifende Auf: 
gabe beim Sieben, daß alle Körper, die durch die Deffnung follen, einmal in 
die richtige Stellung zur Siebfläche gebradit werden. Bei ebenen Sieben ift 
dies durh Schütteln, bei gefrümmten Flächen durch Schütteln oder Leiften oder 
fonftige Umfehrvorrichtungen zu bewirken. In allen Sieben, die aus Draht 
geflochten find, bieten die natitrlichen Unebenheiten fehr fchägenswerthe Hilfsmittel 
hierfür. Ber Sieben mit in platte Flächen gefchlagenen Deffnungen fehlt diefes 
Hilfsmittel und darauf ift e8 wohl zurüdzuführen, daß diefe Art der Siebe 
troß der viel richtiger konftruirten Deffnungen von den Praktifern immer noch 
den geflochtenen, jelbft denen mit Quadratmafchen nachgeftellt werden. Cs ift 
Aufgabe der Technit, im diefen Sieben für geeignete Umfehrmittel Sorge 
zu tragen. 

Die Wahrjcheinlichkeit, daß der Körper einmal die richtige Stellung zur 
Siebfläche erhält, fteigt auch mit der Fänge der Fläche, über die er hinwegge— 
führt wird, daher das Beftreben, innerhalb der durch die Höhe des Preifes 
gezogenen Grenzen, die Siebflächen möglichft zu verlängern. Ye kürzer das 
Sieb, je weniger Umkehrmittel vorhanden find, defto mehr ſchwindet die Wahr- 
Icheinlichteit des Durchpaſſirens befonders der Körper, welche in ihren ent 
ſcheidenden Durchmeflern fi) dem der Sieböffnung nähern. Endlich ftellt die 
Praris an die Siebe noch die Aufgabe möglichft hoher quantitativer Leitung; die: 
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felbe wird erreicht, wenn die gegebene Siebfläche die größtmöglichite Zahl bon 
Deffnungen, den geringft möglichen todten Raum befigt. 

Gut konftruirte und richtig gehandhabte Siebe find eines der wichtigften 
Hilfsmittel fiir das Sortiren und Reinigen von Saatgut, da alle Körper, die 
in der Größe differiren, gefcdjieden werden können. 

Bon den verfchiedenen hierher gehörigen Mafchinen ?) verdienen bejonders 
diejenigen von Penney, Boby, Ranfomes, Mayer und Co. Beachtung. 

Während bei den bisher befchriebenen Vorrichtungen das Saatgut nad) der 
Größe fortirt wird, gefchieht die Scheidung bei der im Folgenden zu beſprechenden 
Gruppe von Apparaten nad) der Form der Körner. 


Sortiren mittelft gezellter Flächen. 


Die auf dem Princip der Bahon’schen Platte beruhenden neueren fran- 
zöfifchen Sortirmaſchinen (Trieurs) haben durd) ihre vorzügliche Wirkung fchnelle 
Berbreitung gefunden. Sie find dabei jo einfach fonftruirt, daß Verf. fid) Hier 
mit einigen Worten begnügen fann. 

Bei diefen Maſchinen paffirt befanntlih das Samengemenge einen innen 
mit Zellen verfehenen, um feine Achſe votirenden Eylinder; die fid) in Die 
Zellen einlagernden Körner werden entweder, falls fie weit genug hervorragen, 
nad) unten abgeftreift, oder nad) oben gehoben und fallen in eine Rinne, aus 
welcher fie entweder durch die Neigung des Cylinders oder mittelft einer archi— 
medifhen Schraube entleert werden. 

Es bedarf feiner weiteren Erläuterung, daß mit freisrunden Zellen von 
beftimmtem Durchmeſſer aus dem Saatmaterial ausgejchieden werden fünnen: 
erftens alle diejenigen Samen, deren größter Durchmeifer c kleiner ift als 
der Durchmeſſer der Zellen; zweitens alle diejenigen, deren mittlerer Durd)- 
mefler b Heiner ift als diefer, deren c aber nicht fo groß, daß die Samen von 
dem Wbftreifer getroffen werden. Hiermit find die Grenzen für die An- 
wendung diefer Majchinen gegeben. Aber innerhalb diejer liegt die Löſung 
einiger der bis dahin jchwierigften Aufgaben des Sortirens, wie z. B. das 
Sceiden von Rade aus Roggen, von Bogelwiden aus Weizen. 

Da die Weite der Zellen und die Entfernung des Abftreicherd von der 
Zellenplatte variabel find, fo Liegt e8 in der Hand des Techniferö refp. des— 
jenigen, der das Sortiren ausführt, einer ganzen Reihe von Aufgaben des 
Sortirens gerecht zu werden. Durd) Kombination mehrerer Syfteme mit Zellen 
verfchiedenen Durchmeſſers ift es dann möglich, gleichzeitig mehrere Scheidungen 


1) Eine ausführliche Beichreibung diefer, ſowie der weiterhin angeführten Maſchinen ift 
zu finden in dem „Handbuch des landw. Maſchinenweſens“, von E. Perels. Band II. 
©. 207—238. Jena, 1880. — Bergl. ferner: A. Wüft, Landw. Majchinentunde. Berlun, 
1882. ©. 330—347. 
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vorzunehmen, wobei jedoch die einzelnen Syſteme nicht zu fehr verkürzt fein 
ditrfen, weil fonft die Arbeit eine unvollfommene wird. 

Durch die Einführung des Zellenprincips in die Samenfortirmafchinen ift 
die landwirthichaftliche Praris um ein wefentliches Hilfsmittel bereichert worden, 
jedoch darf nicht vergefien werden, daß alle mit Hilfe deflelben lösbaren Auf- 
gaben nur den Gebieten des Ausfcheidens von Unkraut und des Sceidens 
von Samen verfchiedener Kulturpflanzen angehören. 

Unter den im diefe Gruppe fallenden Konftruftionen fei befonders derjenigen 
von Phuillier, Bernollet, Mayer u. Co. Erwähnung gethan. 


Sortiren mittelft Zuftitrom. 


Das Wurfen befteht aus zwei Operationen, dem „Werfen“ und dem 
„Abfledern‘. Das zu fortirende Samengemenge wird geworfen und dann die 
zu gewinnenden Samen durd; Abfehren mittelft langer leichter Befen, die aus 
gebundenen Strohwiichen, Gänfeflügeln u. f. w. beftehen fünnen, von einigen 
der mit ihnen im Gemenge gefallenen größeren Körpern befreit. Wird das 
Wurfen in der Weife ausgeführt, daß das Gemenge im freien oder auf der 
einem lebhaften Puftzug ausgefegten Tenne vertikal in die Höhe geworfen wird, 
jo dient dafjelbe mehr zur Reinigung des Saatgutes, als zur Sortirung 
deffelben, da unter folhen Umftänden nur die leichteren Theile fortgetragen 
werden, das ſchwerere Saatgut aber faft vollftändig wieder zurüdfällt. Dem 
Sortiren wird nur dasjenige Wurfen dienen, bei welchem das fortirende 
Gemenge im Schiefer Richtung gegen den Wind geworfen wird, Cs bildet ſich 
ein breites Band, in deflen verjchiedenen Zonen Samen verfciedener refp. 
gleiher Natur, aber verfchiedener Qualität lagern. Die Samen haben ſich 
dabei nad) dem Geſetze!) fortirt, dak, wenn Körper unter beftimmtem Winkel 
mit beftimmter Gefchwindigfeit auf: und einem Luftſtrom von  beftimmter 
Geſchwindigkeit entgegengeworfen werden, die Wurfmeiten im graden Ber: 
hältnig zu den abfoluten Gewichten, aber im umgekehrten BVerhältniffe zu 
ihrer Oberfläche fteigen und fallen. Hiernach ift zu ermeflen, welche Scheidungen 
ausgeführt werden fünnen und welder Befchaffenheit die Samen find, welche 
in den jogen. „Borfprung“, d. h. die Zone der größten Wurfweiten gelangen. 
Die Abjcheidung von Unkrautſamen, anorganifcher oder organischer Beimengungen, 
Samen anderer Kulturpflanzen umd Samen anderer Varietäten wird ſich voll: 
ziehen fallen, falls die Gemengtheile in abjolutem Gewicht oder Oberfläche diffe- 
riren. Sind fie ſehr heterogen geformt, jo geben die theoretiichen Betrachtungen 
nicht immer den gewünfchten Auffchluß, ob eine Scheidung in dem konkreten 
Falle möglich ift; es muß dann diefe Frage durch den direkten Verſuch ent- 
jchieden werden. „Jedenfalls ift aus der Praris genügend befannt, eine wie 


1) Bon DO. Wolffenftein a. a. O. mathematiich entwidelt. 
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große Zahl von Sceidungen der erwähnten Klaſſen ſich mittelft des Wurfens 
ausführen laſſen. 

In den Borfprung gelangen diejenigen Körper, welche das größte abfolute 
Gewicht mit der geringften Oberflächenausdehnung verbinden. Bon gleichartigen 
Samen find die8 mit wenigen Ausnahmen diejenigen, welche fitr die Saat als 
die vollfommenften zu bezeichnen find. Es ift daher die Methode des Wurfens vor- 
züglich geeignet, vollfommenes Saatgut zu gewinnen, nur muß, da die meiften 
der die Wurfweiten beftimmenden Faktoren fich der vorherigen genauen Re— 
gulirung nad) der Beichaffenheit der geworfenen Körper entziehen, nad) been- 
deter Operation der Abtrennung des Vorſprungs eine genaue Prüfung voran- 
gehen, wie breit die Zone der gewollten Charaktere if. Die erwähnten Aus- 
nahmen beziehen ſich auf die wenigen Fälle, daß die Samen der fortzupflanzenden 
Barietät ſich durch geringeres abfolutes Gewicht oder größere Oberflächen- 
ausdehnung von den ihnen beigemengten, der Varietät untreueren, welche hierin 
umgefehrte Eigenfchaften haben, unterfcheiden. 


Bentilatoren. In allen Reinigungsmafchinen, welche die von den 
Mutterpflanzen getrennten Samen von dem beigemengten Staub und Kaff be- 
freien follen, befinden fid) Ventilatoren in Kombination mit Sieben. Die eigent- 
lic fortirende Wirkung des Luftftromes kommt hier nur wenig zur Geltung, 
weil die Fallhöhen, innerhalb welcher der Luftſtrom wirfen kann, gering find; 
fie beftehen in den Zwifchenräumen der Siebe. Daher fommt es, daß nur 
Körper mit fehr großen Differenzen ihrer abjoluten Gewichte geſchieden werden 
fünnen. Anders ift es bei einigen Maſchinen, bei denen das frei fallende 
Samengemenge den Wirkungen eines Luftftromes ausgeſetzt wird; diefe find als 
wirflihe Sortirmaſchinen zu betrachten. Es find in derartigen Mafchinen 
hauptfächlich zwei Principien vertreten; entweder trifft das vertikal herabfallende 
Saatgut ein fontinuirlicher horizontal gerichteter Luftftrom (Schubart und 
Heſſe's Sortirer) oder ein intermittirender, von unten nad) oben gerichteter, 
welder aljo der Richtung de Samengemenges gerade entgegenkommt (Child's 
Mafchine). 

Die Unvollfommenheiten, welche die Methoden bei der praftifchen Aus— 
führung zeigen, beeinträchtigen ihre theoretiſch abzuleitende Wirfung. Der Un- 
regelmäßigfeit des Luftftromes und der Handarbeit bei dem Wurfen wird die 
unregelmäßige Umdrehungsgefchwindigkfeit bei den Ventilatoren in ihrem nad} 
theiligen Einfluß gleich zu ftellen fein; das Child'ſche Verfahren hat diefen Nach— 
theil nicht. Dagegen ift bei leßterem und den anderen Ventilatoren die 
Wirkung bei ftarfem Zufluß des Saatgemenges auf die einzelnen Körper eine 
unvollfommene, woran die Methode des Wurfens, gute Ausführung voraus« 
gefetzt, nicht leidet. Wird der Zufluß genügend ſchwach gemacht, jo daf jeder 
Körper ifolirt der vollen Wirkung des Luftftromes ausgefegt ift, jo füllt fitr 
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die Child'ſche Methode diefe Unvollkommenheit, fie erfüllt dann am vollftän- 
digften die theoretifchen Vorausfegungen. 


Sortiren mittelft fchüttelnder Flächen. 

Eine weit verbreitete und alte Methode, um beftimmte Sortirungen vor= 
zunehmen, befteht im Schütteln des Saatgutes. 

Wird ein Gemenge verfchiedenartiger Körper feitlichen oder von unten 
fommenden Stößen ausgefegt, fo findet entweder eine momentane Aufloderung 
oder ein Verſchieben der einzelnen Theile übereinander oder beides gleichzeitig 
ftatt. Die Folge ift, daß eimerfeitd die vergrößerten Zwifchenräume eine Art 
Niederfallen, andererfeits die mitgetheilte Kraft ein Durchdrängen und zur Eeite- 
fchieben anderer Körper geftatte. Es ift leicht einzufehen, daß die verfchiedenften 
Eigenfchaften der gemengten Körper itber die Art der endlichen Yagerung ent= 
fcheiden. Als folche find zu mennen: fpecififches Gewicht, abfolutes Gewicht, 
Größe, Form, Feltigfeit, Beichaffenheit der Oberfläche. Iheoretifche Gründe 
und praftifche Erfahrungen führen zu dem Schluß, daß mit fteigendem jpeci- 
fifchen und abfolutem Gewicht, mit abnehmender Größe, mit einer Form, die 
ein möglichſt zwifchenraumfreies WUneinanderlagern geftattet, mit zunehmender 
Teftigfeit nnd ſich glättender Oberfläche die Tendenz der Körper, in dem Ge— 
menge vertifal nad) unten zu gelangen, fteigt. Die Körper, welche in ihren 
Eigenfchaften die entgegengefegten Ertreme zeigen, werden nad) vollendeter Ope— 
ration die oberfte Schicht des Gemengesd bilden und können entfernt werden. 
Je größer die Unterfchiede innerhalb einer und derfelben Eigenſchaft find, defto 
eher findet eine Differenzirung der Schichten ftatt. Es hat ſich in der Praxis ge- 
zeigt, daß die Methode für Eleinere Unterfchiede nicht empfindlich ift und daß 
in Folge dejjen fie nur zur Löſung einiger weniger Aufgaben des Sortirens 
geeignet ift. Solche find: beigemengte fremdartige Körper, wie Stroh, Aehren ıc., 
abzufcheiden, ſowie einige Samen verfcdhiedener Art aus ihrem Gemenge zu 
trennen. 

Die gewöhnliche Methode, in hölzernen Mulden die Samen zu fchütteln, 
liefert aber ſehr unvollkommene Nefultate, fie eignet fich faft nur dazu, Beftand- 
theile letsterer Art abzufceiden. Weit beſſer arbeiten die Schüttelfortirmafcinen 
von Hignette und Joſſe. Ber diefen werden nicht nur horizontale Stöße 
ertheilt, fondern das Gemenge finft auf eine fchiefe Ebene herab und die Stöße 
werden durch winflig geftellte Flächen mobificirt. 


Sortiren mittelft geneigter Flächen. 

Auf dem Princip, daß mande Tandwirthichaftlihen Samen vermöge ihrer 
Geftalt auf einer fchiefen Ebene, ſelbſt bei Heinem Neigungswinfel rollen, andere 
dagegen nur gleiten, bei anderen wieder die Summe der Widerftände größer 
ift, als die wirfende Schwerkraft, fo daß überhaupt keine Bewegung ftattfindet, 
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beruht eine ziemlich häufig angewandte Methode, um Erbfen zu „verlejen“, 
Eine Tifchplatte wird geneigt, am unteren Ende ein Gefäß fo aufgeftellt, daß 
das Loth von dem Ende der Platte es nicht mehr trifft und dann das Samen- 
gemenge auf das obere Ende gefchitttet, jo daß es eine fehr dünne Schicht 
bildet. Nun werden durch Fleine Erfchütterungen die Samen in Bewegung ges 
feßt; die Erbfen rollen ſchnell herunter und fallen in das Gefäß; andere Samen, 
wie 3. B. Gerftenförner, welche in geneigter Stellung feine Streden rollen, 
meift aber gleiten, fallen vor dem Gefäß zu Boden; Schalen, flache Samen u. f. w. 
bleiben auf der Platte Liegen. 

Es ift leicht einzufehen, daß man es hier mit einem Scheidungsprincip zu 
thun hat, das, richtig angewandt, für Löſung beftimmter Aufgaben geeignet ift. 
Alle Körper werden eine fchiefe Ebene mit nicht zu großen Neigungswinfel 
herunterrollen, welche fid) in ihrer Form der Kugel nähern oder welche cylindrifch 
find, während ihre Achſe horinztal liegt; alle übrigen werden langfamer oder 
fchneller gleiten, bei gleicdyen abjoluten Gewichten je nad) der Größe und Be: 
Ichaffenheit der Fläche, mit der fie der fchiefen Ebene aufliegen. Am unteren 
Eude der letteren fommen die rollenden Körper mit der größten Gefchwindigfeit 
an; fie befchreiben in Folge defjen bei dem folgenden freien Fall eine Parabel, 
deren Richtung im oberen Theil faſt der Berlängerung der fchiefen Ebene 
gleicht ; die am langfamften gleitenden Körper gelangen mit einer Gefchwindigfeit 
an dem unteren Ende der fchiefen Ebene an, die faft gleih Null ift, fie fallen 
von dort faft vertifal zu Boden. Hierauf beruht die Scheidung. 

Es ift Har, daß fich diefelbe durd) Verändern des Neigungswinfels und 
der Stellung des Gefäßes zur ſchiefen Ebene etwas modificiren läßt. Jedoch 
wird man bei der Ausführung finden, daß die Grenzen nicht ſehr fein zu ziehen 
find und daß nur Körper, welche ein ziemlich ertremes Verhalten auf der 
Schiefen Ebene zeigen, mittelft diefer Methode gejchieden werden fünnen. Immer— 
hin bleibt fie ein fchägenwerthes Hilfsmittel, weil fie einige Scheidungen ver- 
Ihiedener Samen ermöglicht, die durch die anderen Methoden nur unvoll» 
fommen bewirkt werden fünnen. 

Auf dem hier gefchilderten Princip beruht der Walferfche Apparat. Bei 
demjelben fällt da8 Gemenge auf die Spite eines flachen SKegels von Metall» 
blech, der in leichte Erfchütterungen verjegt werden kann. Er fteht über einem 
umgefehten hohlen Kegel mit breiterer Bafis; beide haben eine gemeinfchaftliche 
Achfe. Die den oberen Kegel herabrollenden Körper fallen außerhalb des Randes 
des unteren, die gleitenden fallen in denfelben hinein. Der Apparat hat den 
Bortheil, daß er Ffontinuirlichen Betrieb geftattet, und fo das Princip der 
Scheidung mittelft geneigter Flächen auch im Großen anwendbar madıt. 

Der Bollftändigfeit wegen ſei jchlieglich jenes Verfahrens Erwähnung ge- 
fchehen, bei welchem die Samen mittelft Salzlöfungen nad ihrem jpecififchen 
Gewicht gefchieden werden. Daffelbe ift indefjen für die Praris infofern 
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belanglo®, als, wie oben nachgewieſen (S. 156) das fpecifiiche Gewicht des 
Saatmaterial® für die Höhe des Erträgniffes feine oder doch nur eine fehr 
untergeordnete Bedeutung befikt. 

Hinfichtlihh der Wahl der zweckmäßigſten Sortirungs- und Reinigungs- 
methode tim konkreten Fall ift befonders feftzuftellen, in welchen Eigenfchaften die 
zu fcheidenden Körper am meiften differiren. Seine Methode ift im Stande, 
alle Aufgaben zu löfen, weshalb die Wahl derfelben mit befonderer Sorg— 
falt und unter Berüdfihtigung aller einfchlägigen Berhältniffe vorgenonmen 
werden muß. — 

Nachdem das Saatgut nad) der einen oder anderen Methode vollftändig 
gereinigt und von allen unvolllommenen Individuen befreit worden ift, handelt 
es ſich weiters bei dem Anbau derjenigen Pflanzen, deren Produfte das Saat- 
gut zu liefern haben, um die Anwendung folder Maßnahmen, welche die ficherfte 
Gewähr fir eine möglichft kräftige Entwidelung der betreffenden Gewächſe geben. 


b. Pie Baatzeit 
anlangend, ift befonders danach zu traten, daß die Ausfaat zu einer Zeit 
erfolgt, wo alle Bedingungen zu einer möglichft fchnellen und kräftigen Ent: 
faltung der jungen Pflanze eingetreten find. Wie an zahlreichen Beifpielen dar: 
gethan wurde, find die in Rückſicht auf die fpeciellen Anforderungen der Ge: 
wächſe frühzeitig erfolgenden Saaten hierzu am meiften geeignet und daher bei 
dem Anbau der zur Saatguterzeugung beftimmten Pflanzen ganz befonders zu 
bevorzugen. 
Daß durch 
ec. Das Ausſaatquantum 

die Güte der Reproduktionsergane in der Ernte, namentlich deren Größe in 
hervorragender Weife beherrfcht werden kann, wurdej gleihfall® an zahlreichen 
Beifpielen nachgewiefen. Bei dem Samenbau muß es danach ald Kegel gelten, 
die Pflanzen bei einem, innerhalb der zuläffigen Grenzen liegenden, möglichft 
großen Bodenraum zu fultiviren. Das Saatquantum ift alfo in allen Fällen 
viel Kleiner zu wählen, als bei denjenigen Gewächſen, deren Produkte als Markt— 
waare veräußert werden follen. Die Güte des Erntemateriald ift dann weiter 
abhängig von der Saatmethode. Die volllommenften Körner werden ausnahms- 
[08 bei der Dibbelfultur gewonnen, welche daher vorzüglich für den Samenbau 
geeignet ift, vorausgeſetzt, daß fie in Bezug auf die Größe des jeder Pflanze 
zur Verfiigung geitellten Bodenraumes richtig angewandt wird (S. 477). Em 
vorzüglich beichaffenes Saatmaterial wird auch mittelft des Drillfulturverfahrens 
erzielt werden fönnen, wenn eine größere Neihenentfernung als bei der gewöhn- 
lichen Kultur und ein lichter Stand der Pflanzen in der Reihe gewählt wird. 
Am wenigften brauchbar zur Gewinnung eined Saatgutes von gewünfchter Be- 
Ihaffenheit erfcheint die Breitfaat aus den mehrfach angeführten Gründen. Bei 
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Früchten, welche man wie z. B.: der ein, die Kleearten, Gräfer u. f. w. gemein» 
bin breitgefäet anzubauen pflegt, follte deshalb im der Kegel die Drilltultur auf 
denjenigen Feldern in Anwendung gebracht werden, welche das Saatgut fiir die 
übrigen Flächen zu liefern haben. 


d. Die Baattieſe 
ift jo zu wählen, daß die Pflanzen fich möglichft gleichmäßig entwideln können, 
daß alſo alle Keproduftionsorgane mit einer gleich ftarfen Erdſchicht bedeckt 
werden. Am unvolltommenjten wird diefer Anforderung bei der Breitjaat Ge- 
nüge geleiftet, weshalb diefelbe Schon aus diefem Grunde für die Saatgutkultur 
ungeeignet ift. Nur durch Drill» reſp. Dibbelkultur iſt in diefer Hinficht das 
möglichſt Vollkommene zu erreichen. 


e. Die Borbereitung des Bodens. 


Die Art und Weife, wie der Boden zur Aufnahme der Saat hergerichtet 
wird, ift infofern für das Gedeihen der Gewächſe von ganz hervorragender 
Wichtigkeit, als eine ganze Reihe von Begetationsfaftoren in dem Boden felbft 
gelegen ift und je nachdem fie in diefer oder jener Richtung Fünftlic abgeändert 
werden einen jehr verfchiedenen Einfluß auf die Vegetation ausüben. Wenn- 
gleich eine erfchöpfende Darftellung aller hierbei in Betracht zu ziehenden Mo— 
mente an diefer Stelle nicht gegeben werden fann, fo foll wenigftens verjucht 
werden, die allgemeinen Gefichtspunfte zu fennzeichnen, welche den Praftifer in 
feinen diesbezüglichen Maßnahmen zu leiten haben. Diefelben haben jelbftredend 
in gleicher Weife wie fiir die Saatzuchtfelder, auch für die gewöhnlichen Kul- 
turen Gültigkeit. 

Die fünftlihen Abänderungen in der Beichaffenheit des Aderlandes er- 
ftreden ſich ſowohl auf die phyſikaliſchen als aud auf die chemifchen Eigen: 
haften defjelben und beftehen in der mechanifchen Bearbeitung und in der 
Düngung des Bodens. Im phyſikaliſcher Hinſicht handelt es fi) daber vornehm— 
(ih um eine Regulirung der Kohärescenz-, Permeabilitäts- und Feuchtigkeits— 
verhältniffe, in allen übrigen Fällen um eine Negulirung des Nährftoffvorrathes 
des Kulturlandes. 

Die Wichtigfeit der bezeichneten Operationen ift je nad) der natitrlichen 
Beichaffenheit der Böden eine fehr verfchiedene. Während z.B. bei allen jogen. 
biindigen, mehr oder weniger thonreichen Bodenarten, welche gewöhnlich mit 
einem größeren oder geringeren Reichthum an Nährftoffen und einem  ftarfen 
Abforptionsvermögen für Pflanzennährftoffe ausgezeichnet, aber mit einer Reihe 
ungünftiger phyſikaliſcher Eigenfchaften ausgeftattet find, das mechanische Moment 
in der Bodenkultur in den Vordergrund tritt, handelt es fich bei den poröjen, 
(oderen, leicht bearbeitbaren, aber nährftoffärmeren und mit einem geringeren 
Abjorptionsvermögen ausgeftatteten Ländereien hauptſächlich um eine forgfältige 
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Behandlung derfelben in Bezug auf Zufuhr von Nährftoffen und möglidft 
günftige Geftaltung des Waffervorrathes. 


Die Regulirung der phyſikaliſchen Eigenfhaften des Aderlandes, 


welche hauptfächlich durc die mechanische Bearbeitung deffelben geſchieht, wird 
nur dann in vollfommener Weife vorgenommen werden fünnen, wenn man ſich 
vorerft Klarheit darüber verfchafft, welche Befchaffenheit die Böden im natür- 
lichen Zuftande befigen, wie diefe auf das Wachsthum der Kulturpflanzen ein- 
wirkt und welcher Art die Eingriffe zur Befeitigung der natürlichen Hinderniffe 
fein müffen. Die Drientirung in diefen Richtungen wird bei näherem Ein- 
gehen auf die Strufturverhäftniffe des Kulturlandes wefentlicd erleichtert, wes— 
halb in den folgenden Betrachtungen von diefen ausgegangen werden mag. 

Die Art der Lagerung der Bodentheilden (Struftur), von welder das 
gegenfeitige Verhalten derfelben, ſowie dasjenige der Aderfrume zum Waſſer, 
zur Luft und zur Wärme abhängig ift, läßt hauptſächlich nach zwei Richtungen 
wefentliche Unterfchiede erfennen. 

Ein Boden, der noch nie eine Bearbeitung erfahren hat, oder lange Zeit 
ſich jelbjt überlaffen blieb (Weide, perennirende Futterfelder), oder im Zuftande 
der geringften Kohärescenz (fiehe unten) eine zu häufige Bearbeitung erfahren, 
dadurch eine pulverförmige Beichaffenheit angenommen hat und weiterhin durch 
das eindringende Regenwaſſer zufammengefchlemmt wurde, befindet ſich in feinem 
natürlichen Gefüge. Im diefem Zuftande find die einzelnen Bodenpartifelchen 
fo innig aneinander gelagert, daß fie fid) weder durch das atmofphärifche Waſſer, 
noch durch ihr eigenes Gewicht enger aneinander legen fünnen. Unter ſolchen 
Umftänden ift die Größe der Poren von derjenigen der einzelnen Bodentheildhen 
allein abhängig, und man kann daher diefe Form des Bodengefüges zwedmäßig 
mit Einzelfornftruftur!) bezeichnen. 

In einer normal bearbeiteten Udererde find dagegen die Bodenpartifel 
nicht gleichmäßig aneinander gelagert, derart, daß das Gefiige mehr oder weniger 
homogen erfcheint, fondern fie verbinden ſich mit Hilfe verfchiedener Subftanzen 
(Waller, Thon, Humusfäuren u. f. w.) zu größeren oder Heineren Konglomeraten, 
Bröckchen oder Krümelchen, welche in der Kegel das natürliche Gefüge zcigen, 
und zwifchen ſich größere Lücken bilden, die fehr durchgreifende Veränderungen 
in der phyfifalifchen,Beichaffenheit des Bodens herbeifiihren. Diefe Art der 
Lagerung der Formelemente des Bodens, welhe man als Kriümelftruftur 
bezeichnen fann, unterfcheidet” ji aljo von der voranftehenden hauptſächlich durch 
das Auftreten einer beträchtlichen Zahl von größeren Hohlräumen. 


ı) Forſchungen auf dem Gebiet der Agrifultur- Phyfil. Herausg. von E. Wollnn. 
Bd. II. ©. 41. Bo. V. ©, 1 und 146. 
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In welchem Grade die Fruchtbarkeit des Bodens von vorbezeichneten 
mechanischen Zuftänden abhängig ift und welche Mittel dem Landwirth zur 
Regulirung jener Eigenfchaften in Rüdficht auf ein möglichft vollfommenes Ge- 
deihen der Kulturpflanzen zu Gebote ftehen, fol in den nachfolgenden Zeilen 
darzulegen verfucht werden. 

Bon den für die Fruchtbarkeit des Aderlandes wichtigften Eigenfchaften 
find hauptfählih die für den Waſſer- und Yuftgehalt deſſelben mafgebenden 
am meiften von den Strufturverhältniffen abhängig. Unter fonft gleichen 
Berhältniffen nimmt der Waffergehalt mit der Feinheit der Boden- 
partifel zu. So betrug z. B. im Mittel von je 20 Berfuchen der Wafler: 
gehalt einer 30 cm ftarfen, auf einem vollfommen durchlaſſenden Untergrunde 
aufruhenden Bodenfhicht ) in VBolumprocenten. 


Duarzfand. 
Korngröße: 
Staub—0,25 mm 0,25—0,50 mm 0,5—1,0 mm 1—?2 mm 
28,53 27,73 20,51 19,40 


Hinfichtlich des Einfluffes der Krümelſtruktur auf die Feuchtigfeitsverhält- 
niffe der Adererde zeigten die diesbezüglichen Verfuche des Berf., daß der Waffer- 
gehalt der Böden im pulverförmigen Zuftande bedeutend größer 
ift, als im frümeligen, und daf die Größe der Krümel auf die im 
Boden auftretenden Feudtigleitsmengen feinen Einfluß infofern 
ausübt, als bei verfhiedener Größe der Brödden der Waſſer— 
gehalt fich gleich bleibt. Dies erhellt deutlich aus folgenden Zahlen: 

Volumprocentifcher Waflergehalt des Bodens, 


Lehm. 
Größe der Krümel: 
pulverförmig 1—2 mm 2,0—4,5 mm 4,50—6,75 mm 
54,02 39,30 39,36 39,22 


Um die Urfachen der in vorftehenden Süßen charafterifirten, zum Theil 
auffallenden Erjcheinungen zu ergründen, wird es zunächft nothwendig fein, auf 
das übrige Verhalten des Bodens zum Waſſer bei verfchiedener Struftur näher 
einzugehen. 

Der Waflergehalt eines jeden Bodens ift unter natürlichen Berhältniffen 
bei gleicher Größe der atmosphärischen Niederfchläge von der Abgabe des Waflers 
an der Oberfläche und im die Tiefe, d. h. von der Verdunſtung und von der 
Durchläffigfeit wefentlich beherrſcht. 

Die in dem Erdreich enthaltenen Feuchtigkeitsmengen werden zwar zunächft 
von der Wafferfapacität abhängig fein, welche um fo größer ift, je feinförniger 
der Boden, je geringer die Zahl der in ihm enthaltenen fogen. nicht fapillaren 


1) Forſchungen auf dem Gebiet der Agritultur-Phyfil. Herausg. von E. Wollny. 
Bd. V. Heft 3/4. ©. 146—209. 
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Hohlräume und je größer die Menge der organifchen Subftanzen ift, allein 
weiterhin find die übrigen, von der Struktur abhängigen Faktoren ausſchließlich 
maßgebend. 

Die Berdunftung wädhft mit der Feinheit der Bodenpartifel 
in außerordentlihem Grade. Go betrug z. B. die verdunftete Wafler- 
menge von 400 gem Fläche bei 


Quarzfand 
Korngröße: 
Staub—0,25 mm 0,25—0,50 mm 0,5—10 mm 1—2 mm 
während 29 Tagen: 2970 g 2130 g 1530 g 1250 g 
Humoſer Kalkſand. 
pulverförmig bröcklich 
während 164 Tagen: 19379 g 17893 g 


In dem feinkörnigen Material fann der an der Oberfläche ftattfindende 
Berluft leichter durch Fapillares Nacjfteigen erjegt werden, als in dem grob- 
fürnigen. Die oberflächlichen Schichten trodnen daher in legterem viel fchneller 
ab, als in erfterem, wodurch der direkte Einfluß der Berdunftungsfaltoren auf 
die Bodenfeuchtigkeit bedeutend herabgedritdt wird.!) 

Auf etwas anderen, als den vorftehend befchriebenen Urſachen beruhen die 
in obigen Zahlen hervortretenden Unterfchiede in der Berdunftung zwifchen dem 
pulverförmigen und dem frümeligen Boden. Die Krümel des legteren find nicht 
mit den groben Sandtheilen identifh, da diefe für Waſſer undurchdringlich find, 
während jene ausfchließlic) die Yeitung des Waflers aus der Tiefe nad; oben 
zu beforgen haben, indem die zwijchen den Brödchen befindlichen größeren, 
nichtfapillaren Hohlräume hierzu unfähig find. Während in dem pulverfürmigen 
Boden, in welchem die ſämmtlichen Hohlräume fapillar wirken, der Aufitieg des 
Waſſers an die Oberfläche auf dem fürzeften Wege erfolgt, geht diefer Proceß 
in der frümeligen Erde nur langfam von Statten, weil das Waſſer nur von 
Bröckchen zu Bröckchen, alfo mit fortwährenden Unterbredjungen und nur auf 
Ummegen fortgeleitet wird. Wegen der hierdurd bedingten Verzögerung in der 
Aufwärtsbewegung des Waflers, von welcher die Böden in um fo höherem Grade 
betroffen werden, je größer die nichtfapillaren Hohlräume find, kann die friimelige 
Erde den oberflählich durd; Berdunftung herbeigeführten Wafferverluft nicht in 
dem Maße deden wie die pulverförmige. Diefe hält ſich daher in den oberften 
Schichten längere Zeit feucht als jene, wo diefe Schicht bei trodener Witterung 
innerhalb verhältnigmäßig furzer Zeit abtrodnet und fo die tiefer gelegenen Erb: 
parthien vor einer ftärferen Abtrodnung ſchützt. 

Die abjolut ſtärkere VBerdunftung der feinförnigen und pulverförmigen Böden 
im Vergleich zu den grobfürnigen und frümeligen ift in den meiften Fällen 


1) Forſchungen auf dem Geb. der Agrilultur-Phyfil, Bd. III. ©. 325. 
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nicht ausreichend, die durch die verjchiedene Waflerfapacität hervorgerufenen 
Unterſchiede zu verwifchen, wenngleich die leßteren dadurd vermindert werden. 
Gleichwohl kann bei ertremer Trodenheit die Verdunftung in dem feinförnigen 
Material fo bedeutend werden, daß der Wallergehalt deffelben unter den des 
gröberen herabgedritdt wird. 

Für den Teuchtigkeitsgehalt des Bodens bei verfchiedener Struftur ift 
weiters die Menge der in die Tiefe abfidernden Wafler von Belang. Die 
Durdläffigfeit des Bodens wirft in entgegengefetter Richtung wie die Ver— 
dunftung, infofern als die Durchläſſigkeit mit der Feinheit der Bodenpartifel 
abnimmt. Diefe Erfcheinung wird durch folgende, den Verſuchen des Berf. 
entlehnten Daten illuftrirt. Durch eine Bodenfhiht von 0,5 m Mächtigkeit 
und 0,04 qm Fläche fiderten ab: 


Duarzfand. 
Korngröße 
0,0—0,25 0,25—0,50 0,5—1,0 1—2 Regen 
mm mm mm mm 


Bom 20. April bis 30. 
September 1881 .. 7753g 15226g 16281 g 18602g 24589 g 


Humofer Kalkſand. 
pulverförmig frümelig pulverförmig frümelig 
Desgl.. » » 109040 8 3746 g 2875 g 4459 g 

Diefe Zahlen zeigen deutlih, daß die Durdläffigfeit des Bodens 
für Waffer mit der Feinheit der Bodenpartifel abnimmt und im 
pulverförmigen Zuftand des Bodens beträchtlich geringer ift als 
im frümeligen. 

Der ftärferen Abgabe von Waſſer an der Oberfläche fteht demnach eine 
geringere in die Tiefe gegenüber. Sobald nun das Berhältniß des verdunfteten 
MWaflers zu dem durchfiderten ein folches ift, daß diefes genau um fo viel 
geringer als jenes größer ift, oder mit anderen Worten, daß die Summe beider 
die gleiche ift, wird nothwendiger Weife bei gleicher Zufuhr der atmofphärifchen 
Niederfchläge ein Ausgleich in dem Waffergehalt des Bodens bei verfchiedener 
Struftur eintreten müſſen. Einen Beleg hierfür liefern die bei dem krümeligen 
Lehm oben angeführten Reſultate. In den meiften anderen Fällen überwiegt 
indeffen der Einfluß der Durchläffigkeit denjenigen der Verdunſtung und ift 
dadurd) ausfchlaggebend für die Teuchtigfeitsmengen des Bodens. Auf dieſen 
Urfachen beruhen die Unterfchiede in dem Waflergehalt der Aderfrume von ver- 
ſchiedener Struktur. 

Neben dem Berhalten des Bodens zum Wafler bietet die Permeabilität 
dejjelben fiir Gafe, welde in dem Widerftande zum Ausdrud gelangt, den der 
Boden der Fortbewegung der Gaſe entgegenfegt, ein gleich hohes wiſſenſchaft— 
liches wie praftifches Intereffe, infofern namentlich die Zerfegung der organischen 
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Stoffe und der Verwitterungsproceß der mineralifhen Beftandtheile in ihrem 
Berlauf und damit die fich Hierbei bildenden Nährftoffmengen in hervorragender 
Weiſe von dem Zutritt der atmofphärifchen Luft beherrfcht werden. Aus den 
diesbezüglichen Verſuchen &. Ammon’s !) geht hervor, daß bei dem Durd- 
gange der Luft durdh den Boden die geförderten Puftmengen um 
fo größer find, je gröber die Bodentheilden und daß die betreffen- 
den Unterfchiede fehr bedeutend find. Go gingen 3. B. durch eine 
Bodenfäule von 50 cm Höhe und 5 cm Durchmeffer bei einem Drud von 
40 mm Waſſer in einer Stunde folgende Luftmengen (in Litern) hindurch: 


Duarzfand. ?ehm. 
Korngröße 
0,0 —0,25 mm 16,73 pulverförmig 1,62 
0,25—0,50 „ 48,40 Kritmel: 0,25—0,50 mm 30,90 
0,50—1,00 „ 100,48 Mn 0,50—1,00 „ 123,75 
1,00-—2,00 „ 267,36 „100-200 „ 420,16 


Auch auf die Bodentemperatur übt die Struftur einen deutlich wahrnehm- 
baren Einfluß aus. Die diefen Punkt behandelnden Unterfuchungen des Berf. 
führten zu dem Ergebnif, daß die Temperatur des Bodens während 
der wärmeren „Jahreszeit im Allgemeinen um fo höher ift, je 
gröber die PBartifeldhen find, und daß der Boden im frümeligen 
Zuftande wärmer ift als im pulverförmigen. Zum Beleg dafiir mögen 
folgende Zahlen dienen: 


Duarzfand. 


Bodentemperatur Korngröße 
0,0—0,25 mm 0,25—0,50mm 0,50—10mm 1—2mm 
Bom 26. Yuli bie 


4. Auguſt 1879 20,81 °C. 23,67 °C. 23,93 °C. 24,10 °C. 


?ehm. 


Krümel 
pulverförmig 1—2mm 2)0—40mm 45—6,75 mm 
Dom 5. bie 8, 


Juli 1881. . 2145 °C. 2228 °C. 22,30 °C. . 22,57 €. 
Zweifellos ift für die Erwärmung der Böden von verfchiedener Struftur 

der Waffergehalt derfelben von maßgebendem Einfluß. Zwar wird mit fteigen- 
dem Waflergehalt die Wärmeleitung erhöht, allein diefe Eigenfchaft kommt dem 
Boden nicht zu Statten, weil mit der Abnahme des Korndurchmeſſers die 
Wärmelapacität und der mit der Verdunftung an der Oberfläche verbundene 
MWürmeverbraud in bedeutendem Grade wachſen. Aus diefem Grunde ift bie 





) ®. Ammon, Forfhungen a. d. Geb. d. Agrikulturphyfil. Bd. III. S. 209. 
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Temperatur des Erdreichs um fo niedriger, je feiner die fie bildenden Bartifel 
und Krümel find. 

Schließlich ift die Struftur, wenn auch nicht ausfchlieglih, fo doch in 
hervorragender Weife fitr die Kohärescenzverhältniffe, d. h. für die Widerftände 
maßgebend, melde der Boden dem Eindringen der Aderwerkjeuge ſowie der 
Wurzeln entgegenftellt. Ye feinförniger die Aderfrume ift und je mehr Thon- 
theilchen diefelbe einſchließt, um fo größer ift jener Widerftand, !) und umgekehrt. 
Ebenfo if das Eindringen der Wurzeln und Bearbeitungsgeräthe in bündigen 
Bodenarten außerordentlich erfchwert, wenn diefelben in den pulverförmigen 
Zuftand übergeführt worden find, weil bei der Durchfeuchtung des Erdreiches 
unter ſolchen Umftänden die Bodentheilchen feſt aneinanderbaden und bei nad)- 
folgender Austrodnung eine fteinharte Maſſe bilden. Die zulegt erwähnten, in 
Bezug auf das Pflanzenwahsthum höchſt nadıtheiligen Strufturverhältniffe fünnen 
nur durch Krümelung des Bodens befeitigt werden. 

Aus den bisherigen Darlegungen läßt ſich entnehmen, in welcher Weife 
die Fruchtbarkeit des Aderlandes von deifen Strufturverhältniffen beeinflußt wird. 
Letztere find zunächſt maßgebend fir die im Boden vor ſich gehenden Zerjegungs- 
procefje, melde die Bildung von leicht Löslichen Pflanzennährjtoffen zur Folge 
haben. In den grobförnigen Böden geht die Verweſung in ftärferem Grade 
vor fi), als in den feinförnigen, weil jene eine höhere Temperatur und Luft- 
fapacität befigen als diefe. Borübergehend wird allerdings auch das umge- 
fehrte Berhältniß eintreten können, wenn nämlich bei länger andauernder 
Trodenheit dem gröberen Boden die zur Zerfegung nothmwendigen Feuchtigfeits- 
mengen mangeln. Allein dies ift eine Ausnahme; in der Hegel zerjegen ſich 
die dem Boden zugeführten Düngemittel organifchen Urjprungs um fo lang: 
famer, je feintörniger der Boden ift. Bei dem Ueberſchreiten einer gewiſſen 
Grenze können fchlieglich die zwifchen den Bodenpartifelhen befindlichen Hohl- 
räume fo Mein werden, daß, wenn diefe mit Waſſer erfüllt find, die zugeführten 
Luftmengen für die Zerfegung der humofen Stoffe nicht mehr ausreichen. Die 
Holge davon ift, daß die Zerſetzung einen anomalen Berlauf nimmt und fich 
im Boden fogen. faurer Humus bildet, der an fi) den Pflanzen in größeren 
Mengen und noch dadurch ſchädlich ift, daß er die Pflanzennährftoffe in einer 
ſehr fchwer zugänglichen Yorm enthält. Die Wirkung des Stalldiingers und 
ähnlich befchaffener Düngemittel kann unter ſolchen Umftänden faft vollftändig 
befeitigt werden. Es zeigen denn auch in der That die praftifchen Erfahrungen, 
daß es auf den fehr feinkörnigen, namentlich thonhaltigen Böden für alle Ge 
wächſe feinen gefährlicheren Zuftand der Aderfrume giebt, ald den pulver- 
förmigen. Aufgabe der Kultur ift e8 hier, dem Boden unter allen Umftänden 


1) 5. Haberlandt, Wiffenichaftl.-pralt. Unteri. a. d. Geb. des Pflanzenbaues. 
Bd. I u. Forihungen a. d. Geb. d. Agrikultur⸗Phyfil. Bd. I. ©. 148, 
Bollny. 40 
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eine frümelige Befchaffenheit zu geben, in welcher er dem Eintritt der Luft feine 
Schwierigkeiten entgegenftellt, und nicht zu Anfammlungen ibermäßiger Wafler- 
mengen Beranlaflung giebt. 

Das Verhalten des Bodens zum Waſſer ift überhaupt bei Beurtheilung 
der Frage des Einfluffes der Struktur auf die Fruchtbarkeit der Adererde ganz 
befonder8 mit zu beriüdfichtigen. Bündige Bodenarten find im pulverfürmigen 
Zuftande bei größeren Niederfchlägen wegen der langjamen Abwärtöbewegung 
des Waffers faft immer mit Waffer gefättigt und befigen daher alle Nadhtheile 
eines naflen Bodens. Bei anhaltender Trodenheit bilden fie eine fteinharte, 
mehr oder weniger homogene Maffe, in melde die Pflanzenwurzeln und die 
Adergeräthe ſchwer einzudringen vermögen. Ganz anders geftalten ſich dieſe 
Berhältniffe, wenn derjelbe Boden in den friimeligen Zuftand iübergeführt wird. 
Die größeren, in demfelben auftretenden Hohlräume befördern, wie oben gezeigt, 
die Abwärtsbewegung des Waſſers und verlangfanen das Fapillare Auffteigen 
deffelben aus der Tiefe nad) oben; fie fügen den Boden demgemäß bei naffer 
Witterung vor übermäßiger Feuchtigkeit, bei anhaltender Trodenheit vor Aus- 
trodnung, und bedingen daher einen mehr gleihmäßigen Yeuchtigkeitsgehalt des 
Bodens, der dem Wahsthun der Pflanzen, deren Wurzeln fich überdies in dem 
(oderen Boden ohne befondere Schwierigkeiten ausbreiten fünnen, jehr förderlich 
fein muß. Auch aus diefem Grunde wird der Praktiker es ſich angelegen jein 
laffen müſſen, den normalen Grad der Poderheit in der Aderfrume berzuftellen 
und mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu erhalten. 

Bei den gröberen, mehr jandigen umd zur Krümelbildung nicht geneigten 
Bodenarten werden die Feuchtigfeitsmengen vielfach nicht ausreichend fein, um 
die Produktion der Pflanzen auf die gewünfchte Höhe zu bringen umd um io 
weniger, je größer der Korndurchmefler der einzelnen Theilchen ift. Auf jolchen 
Böden wird dann das Wahsthum vollftändig vom Wafler beherrjcht und die 
Ernten find ausfclieglih von der Menge und Bertheilung der Niederjchläge, 
alfo von dem jeweiligen Gange der Witterung abhängig. 

Aus dem Borhergehenden geht unzweifelhaft hervor, daß der verftändige 
Yandwirth darnad) wird trachten müffen, fowohl auf bündigen Bodenarten, ale 
auch auf den leichten die Struktur in einer dem Wachsthum der Pflanzen 
förderlichen Weiſe abzuändern. Die Aufgabe ift gelöft, wenn es ihm gelingt, 
die Böden von erfterer Befchaffenheit im krümeligen Zuftand zu erhalten und 
die geringe Waflerfapacität der Böden leßterer Art zu erhöhen und hierdurd 
ihre große Durdpläffigkeit für Waller herabzufegen. Welche Mittel dem Braktiter 
in diefen verfchiedenen Richtungen zu Gebote ftehen, fol hier in Kürze darzu- 
legen verfucht werden. 

Bei der Bearbeitung der bündigen Bodenarten, namentlich bei der erften 
Pflugarbeit ift vor Allem die Innehaltung eines beftimmten Feuchtigfeitägradee 


Pflugarbeit. 627 


der Adererde zu beobadjten. Aus den Unterfuchungen von F. Haberlandt!) 
geht nämlich; zur Evidenz hervor, daß jeder Boden, auch der bündigſte, bei 
einem bejtimmten euchtigkeitszuftande einen viel geringeren Zufammenhang 
feiner Theilchen befigt, al8 bei jedem anderen Feuchtigkeitsgehalte nad) oben und 
unten. Man muß die Böden pflügen, wenn fie „gerade recht‘ find, oder gar 
nicht, wenn man nicht deren Bearbeitbarfeit auf mehrere Yahre jchädigen will; 
denn find fie naffer oder trodener, jo frümeln fie nicht: die Erde klebt im 
erfteren Holle wie Fenfterfitt an dem Streichbrett des Pfluges und die Dber- 
fläche des Erdftreifens wird verfchmiert, während im letteren Falle nur harte 
Schollen aufgeworfen werden. Daher ift jede Uebereilung aber auch jede Ber- 
zögerung der Pflugarbeit im Frühjahr mit den größten Nachtheilen verknüpft, 
und die Beobadtung eines beftimmten Zeittermines für das Gelingen der 
Beftellungsarbeiten von hödjfter Wichtigkeit. Den angemefjenften Grab der 
Beucdhtigfeit, bei welchem ji) der Boden am leichteften bearbeiten läßt, fann man 
durch Verſuche feftitellen, oder man muß fid) mit anderen weniger ficheren 
Mitteln begnügen. Wenn der Boden bei dem Ummenden mit dem Spaten 
oder mit dem Pfluge frümelt, an den Werkzeugen nicht Flebt, und die gemwendete 
Erde oberflählidy nicht glänzend erfcheint, zahlreiche Kiffe und Sprünge zeigt, 
oder eine herauegenommene Erdprobe bei dem Kneten in der Hand nicht mehr 
klebt, fondern zerbrödelt, jo it im Allgemeinen der Boden jo weit abgetrodnet, 
daß die Betellungsarbeiten ohne Nachtheil beginnen können. 

Ausfrierenlaffen, aljo Liegenlaflen des Bodens in rauher Furche den 
Winter hindurch ift ein weiteres Mittel, um dem Boden den normalen Grad 
der Trodenheit zu ertheilen, weil hierbei die Bodentheilden in gründlichfter 
Weiſe durd) das bei dem Erjtarren zu Eis fid) ausdehnende Bodenwaſſer 
getrennt werden. Im Frühjahr erfcheinen dann Thon- und Lehmböden im 
einem vorzüglichen Kulturzuftand. In der Froftwirkung befigt daher die Praris 
das einfachfte Mittel den Boden zu frümeln, und jeder Yandwirth ſollte dem: 
gemäß danad) tradhten, die für den Sommerbau beftimmten Felder bereits im 
Herbfte aufzupflügen. Dabei dürfen jedoch gewiſſe Borfichtsmaßregeln nicht 
außer Adıt gelaffen werden. Man muß den aufgerhauten, durch den Froſt zer: 
Hleinerten Boden ebenfalls den richtigen Feuchtigfeitsgrad erreichen laffen, ehe 
man ihn pflügt und ihn dann weiterhin möglichjt wenig bearbeiten, weil er 
wegen des höchſt loderen Zuftandes der Krümel leiht in eine pulverförmige 
Maſſe zerfällt. Im der Mehrzahl der Fälle wird eine einmalige Bearbeitung 
im Frühjahr genügen. 

Bei der Bearbeitung wird man ferner darauf zu achten haben, daß bie 
Furchen, namentlich, bei der erften Pflugarbeit, möglichſt ſchmal gegriffen werden. 


1, F. Haberlandt, Forihungen auf dem Gebiete der Agritultur- Bhyfil. Bd. 1. 
S. 148, 
40* 
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Weiterhin wird man fi zwedmäßig ftatt des Pfluges, welcher zur Loderung 
des Erbdreiches weniger tauglich ift, der Ertirpatoren und Grubber behufs 
Krümelung und Miſchung des Erdreichs bedienen. 

Während auf den jchweren Böden die gefchilderten Mafregeln zu dem 
Zwed in Anwendung zu kommen haben, den Zutritt der Luft zu dem Boden 
zu fördern und der Anfammlung größerer Waflermengen vorzubeugen, find die 
jelben auf den leichten, zur Krümelbildung wenig oder gar nicht geneigten 
Böden aus den oben angeführten Gründen zu unterlaffen. Unter letteren Ber: 
hältniffen wird es vielmehr angezeigt fein, ſolche Mittel in das Auge zu faflen, 
welche eine Perminderung der Luftzufuhr und die Erhaltung des an ſich 
geringen Waflervorrathes bezweden. Außer durch die weiter unten angeführten 
Operationen kann died dadurch gefchehen, daß das in der Praris itbliche öftere 
Pflügen des Bodens und das Liegenlaffen deflelben in rauher Furche, wodurch 
die Austrodnung bejchleunigt und die Yuftlapacität in einer übermäßigen Weife 
erhöht wird, vermieden werden. Das häufige Bearbeiten der in Rede ftehenden 
Böden ift durchaus nuglos, da diefelben den fiir die normale Zerjegung der 
organischen Subftanzen, jowie fir das Eindringen der Pflanzenwurzeln erforder: 
lichen Grad der Loderheit von Haus aus befigen und ein einmaliges Pflügen 
in den weitaus meiften fällen volltonmen genügend ift. Nicht jelten wird man 
fogar das Pflügen umgehen können und mittelft des Ertirpatord die gewünſchte 
Struftur hervorzubringen vermögen. Im Uebrigen muß es als Regel gelten, 
nad) jeder Bearbeitung die Oberfläche des Aderlandes zu ebenen, behufs Herab- 
minderung der verdunftenden Oberfläche. 

Außer der durh Pflug und Ertirpatoren bewirkten Wendung, Yoderung 
und Mifchung des Erdreihs kämen weiterhin die Veränderungen in Betradt, 
welche das Eggen und Schalen in der Beichaffenheit des Aderlandes hervor: 
rufen. Die in diefer Beziehung vom Berf. angeftellten Unterfuchungen ?) haben 
zu dem Ergebniß geführt, daß durch das Eggen und Scälen die 
Wafferverdunftung aus der Aderkrume herabgedrüdt und in Folge 
deffen deren Wafjergehalt erhöht wird. Bezüglich der Urfachen diejer 
Erjcheinung mögen folgende Bemerkungen geftattet fein. 

Die Verdunftung des Waſſers aus dem Boden erfolgt ſowohl von der 
Oberfläche aus, als aud) aus den tieferen Schichten dejjelben durdy Erwärmung, 
Luftwechjel und Luftftrömungen. Letztere werden felbftredend in um fo höherem 
Grade ihren Einfluß geltend machen können, je unmittelbarer fie einzumirfen 
vermögen. Daraus folgt, daß die oberften Schichten des AUderlandes leichter 
das von ihnen eingeſchloſſene Waſſer verlieren werden, als die tieferen, denn die 
Infolation, als auch die Luftftrömungen können an der zu Tage liegenden 
Schicht einen beträchtlich größeren Einfluß auf die Waflerabgabe ausüben, als 


E. BWollny, Forſchungen a. d. Geb. d. Agrilkultur⸗Phyſil. Bd. Ill. S. 386, 
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auf die unter der Oberfläche gelegenen Bobdenparthien, aus welchen die Ver— 
dunftung faft nur durd; Erwärmung erfolgt, welche im Vergleich zu derjenigen 
der oberften Bodenfchichten geringer if. Aue diefem Grunde muß die ober- 
flähliche Abtrodnung des Aderlandes mit einer Verminderung der Waflerver- 
dunftung verknüpft fein, und um fo mehr, je mächtiger die abgetrodnete 
Schicht if. 

Durdy das Eggen des Aderlandes wird die Abtrodnung der oberften Schicht 
befchleunigt, indem durch die Poderung die verdunftende Oberfläche vergrößert 
wird und in der zu Tage liegenden Schicht eine Menge nichtkapillarer Hohl- 
räume entftehen, durch welche die fapilfare Leitung des Waſſers an die Ober: 
fläche vermindert wird. Ein derartig bejchaffener Boden kann daher den oben 
ftattgehabten Berluft nicht in dem Grade aus ben tieferen Schichten erfegen, 
als der unveränderte Boden, der das Waſſer ungehindert bis zur Oberfläche 
leiten fann. 

Nach alledem wird das Eggen in folchen Fällen treffliche Dienfle Leiften, 
wo es fih um die Erhaltung des Waflervorrathes im Boden hanbelt. 

War der Boden vorher mit Pflanzen beftanden, fo wird durch Aufloderung 
der oberften Schicht, wie dies beifpielsweife bei dem Schälen von Klee- und 
Quzernefeldern der Fall ift, die gefchilderte Wirkung diefer Operation auf die 
Bodenfeuchtigkeit im befonders auffäliger Weife hervortreten, weil der Bear: 
beitung gleichzeitig die Pflanzendede, welche eine ftärfere Austrodnung des Erd— 
reich verurfaht (S. 407), vernichtet wird. 

Bon befonderer Bedeutung für die Regulirung der phyſilaliſchen Eigen- 
fhaften des Bodens erweift fi) das Walzen des Ackerlandes. Durch das 
Walzen wird zunächft die Temperatur des Bodens während der wärmeren 
Jahreszeit erhöht,t) wie folgende Zahlen beweifen: 


Humdſer Kallſand Lehm 
Bodentemperatur gewalzt nicht gewalzt gewalzt nicht gewalzt 


vom 3.—14. Juni 1876 21,00 0 C. 20664 0 C18,160 C. 18,83€ 
Die ſtärkere Erwärmung des gewalzten Bodens iſt auf deſſen beſſere 
Wärmeleitungsfähigkeit zurückzuführen. 
Hinſichtlich der Feuchtigleitsverhältniſſe wurde gefunden,?) daß die Acker— 
krume in dichtem Zuſtande mehr Waſſer verdunſtet, als im lockeren. 
Dieſe Erſcheinung beruht darauf, daß die Bodenbröckchen und Theilchen 
dur das Zufammenpreffen näher an einander rüden, wodurd ein Theil der 
die, Hebung des Waſſers von unten nah oben hemmenden nichtkapillaren 


) €. Wollny, Forihungen a. d. ©. der Agrikultur-Phyfil. Bd. II. ©. 133. — 
9, Ebendaſelbſt. Bd. V. ©. 2—34. — 3. Neßler, Bad. landw. Eorreipondenzblatt. 
1860. S. 230.— 4. Schleb, Inang.-Differt. 1872. — P. Wagner, Ber. d. landw. 
Beriuchöftation in Darmftadt. 1874. 


630 XV, Die Herftellung des Saatgutes. 


Hohlräume in Fapillare übergeführt und jomit die Aufwärtsbewegung des Waſſers 
befchleunigt wird. Es wird hierdurch erflärlic, warum der gewalzte Boden fich 
oberflächlich längere Zeit feucht erhält al& der nicht gewalzte, welch letzterer inner— 
halb kürzeſter Friſt oberflächlich abtrodnet. Man kann daher von dem Walzen 
vortbeilhaft Anwendung machen, wenn ed ſich darum handelt, feinförnigen 
Sümereien (Gräfer, Kleearten u. ſ. w.), welche nur flad) untergebracht werden 
dürfen und dadurch leicht in eine trodene Schicht gerathen, die zum Keimen 
nothwendige Feuchtigkeit zuzuführen. 

Aus der Thatfache, daß die Berdunftung aus dem Boden durch das 
Walzen vermehrt wird, hat man vielfah die Schlußfolgerung abgeleitet, daR 
fragliches Verfahren unter allen Umftänden den Waflergehalt der Adererde 
herabſetze. Dies ift indeffen nur der Fall, wenn nad dem Walzen feine 
atmofphärifhen Miederfhläge dem Boden zugeführt werden. 
Wenn dagegen nad dem Walzen ergiebige Niederfhläge eintreten, 
fo ift der gewalzte Boden feuchter als der lodere. In den geloderten 
Boden dringt nämlid das Regenwaſſer nicht allein leicht ein, fondern wird 
auch in den nichtfapillaren Hohlräumen jchnell nad) abwärts geführt. In dem 
gewalzten Sande finft e8 nur langjam in die Tiefe und hält fi längere Zeit 
in der Aderfrume. Demnach wird dur das Walzen die Wafferfapacität der 
Aderkrume erhöht und die Durdjläffigkeit für Wafler vermindert. 

Für die Verminderung der Durdläffigkeit und Erhöhung der Wafler: 
fapacität des Bodens durd; das Walzen fprechen folgende Zahlen: 

Durch eine 30 cm hohe Schicht, die bei dem feftgedrüidten Boden KO—94 % 
niedriger war, als bei dem loderen, und bei einem Querjchnitt von 400 gem 
fiderten Gramm Waſſer durd) 


Lehm Humofer Kalkſand Reiner Kallkſand 
* 2 * & = & 
= = 3 *2 7 > 
A FE Ber Fe Be + 
= — * * * = 


Mai-Septbr. 1880 12722 13350 11041 12657 7954 8841 


Der volumprocentifche Waffergehalt betrug in der Zeit vom 26. Mai 
bis 1. Dftober 1879 im Durchſchnitt: 


Lehm Humofer Kalkſand Reiner Kalkſand Quarzſand Torf 
dicht foder dicht loder dicht loder diht oder dicht oder 


28,31 27,76 36,79 »2,49 25,74 22,15 10,39 7,26 40,99 32,73 

Aus dem Mitgetheilten geht zunächſt deutlich hervor, daß der Einfluß des 
Walzens je nad den Witterungsverhältniffen ein fehr verfchiedener fein wird. 
Tritt nah dem Walzer Trodenheit ein, fo wird durch dafjelbe der 
Wajfergehalt vermindert. Dagegen wird letterer durd jene 
Dperation erhöht, wenn nad) der Ausführung derfelben ergiebige 
Niederfhläge ftattfinden. Da der Landwirth feine Maßnahmen nicht 


— 
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allein. ın Rückſicht auf das Gedeihen der Pflanzen in ihren erften, jondern auch 
in ihren fpäteren Begetationsftadien zu nehmen hat, und länger anhaltende 
Trodenheit zu der Yahreszeit, wo das Walzen vorgenommen wird (Frühjahr 
und Herbft) feltener eintritt, jo wird für ihn, abgefehen von befonderen Neben- 
umftänden bei Beurtheilung der Anmendbarfeit des Walzens hauptfählidh das 
Berhalten der Aderfrume dem Regen gegenüber maßgebend fein. Bon diefem 
Gefihtspunft ausgehend wird man nad) Dbigem die Behauptung aufitellen 
dürfen, daß der Feuchtigfeitsgehalt auf allen leichten, (oderen Boden- 
arten von geringer Wafferfapacität und großer Durdläffigkeit 
durd das Walzen eine für die Vegetation günftige Erhöhung er- 
leidet, daß dagegen auf allen bündigen Böden von hoher Waffer- 
fapacität und geringer Durdhläffigfeit durd das Walzen die An: 
fammlung übermäßiger, der Vegetation [hädliher Waffermengen 
herbeigeführt wird. Im Uebrigen und fiir Böden von mittlerer Bilndigfeit 
ift die Größe der Nicderfchläge, alfo Klima und Witterung bezüglich der hier 
in Rede ftehenden Verhältniffe maßgebend. Für die dann jeweil® zu ergreifenden 
Maßnahmen find die im Vorftehenden entwidelten Grundfäge in Anwendung 
zu bringen. 

Das Walzen des Bodens mit glatten Walzen empfiehlt ſich befonders für 
ſolche Aderländereien, welche, von loderer Befchaffenheit und größerer Feinheit 
des Kornes leicht vom Winde verweht werden. Die Ringelwalzen können für 
die Winterfaaten zu deren Schuß zweckmäßig verwendet werden. Durch die 
Heinen Erhöhungen, welche diefe Inftrumente bilden, werden die Pflanzen vor 
rauhen Winden geſchützt und erhalten ſich, wie die Erfahrung lehrt, befjer, ale 
bei glatter Oberfläche des Landes. 

Außer durch mechanische Bearbeitung laffen ſich die fiir das Pflanzenleben 
wichtigen Feuchtigkeits- und QTemperaturverhältniffe des Ackerlandes, und dadurd 
aud die in demfelben vor fich gehenden Zerfegungsprocefie durch verfchiedene 
Maßnahmen anderer Art, fo durch die Brachehaltung und durch Bedeckung 
mit lebloſen Gegenftänden beeinfluffen. | 

Die Wirkung der Brache auf die Fruchtbarkeit des Aderlandes läßt fich 
nad) den ©. 142 u. 407 citirten Berfuchsrefultaten leicht ermeſſen. Nach diefen 
ift unter gleichen äußeren Umftänden das bradjliegende Fand feuchter und wärmer, 
als das mit Pflanzen beftandene. Aus diefem Grunde wird die Zerfegung der 
organischen Beftandtheile der Adererde durch die Brachehaltung in bedeutenden 
Grade gefördert, weshalb die Luft in dem Brachland einen weſentlich höheren 
Kohlenfäuregehalt!) befigt, ald in dem angebauten Aderland. Da nun einerfeits 
bei der Zerfegung der organiſchen Subftanzen lösliche Nährftoffe gebildet werden, 
andererjeit8 die entwidelte Kohlenfäure löfend auf die ungelöften Diineralftoffe 





1) E. Wollny, Foridungen a, d. Geb. der Agrikultur-Phyſik. Bd. II. S. 1—14. 
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des Bodens einwirft, fo folgt daraus, daß durch das Ruhenlaſſen des Ader- 
(andes die Anfammlung einer größeren Menge leicht Löslicher Pflanzennährftoffe 
herbeigeführt wird. 

Außerdem ift die Brache ein wirffames Mittel zur Regulirung der Boden- 
feuchtigfeit, da durch diejelbe dem Boden das ihm zugeführte Tagwaſſer im 
höheren Grabe erhalten bleibt, ald dem mit einer Pflanzendede verfehenen Ader- 
lande. So erflärt fi zum Theil der günftige Erfolg bei dem Anbau des 
Rapſes nad dichtftehenden und den Boden ſtark austrodnenden Futterpflanzen 
(Klee, Kleegras), welcher beobachtet wird, wenn das Feld längere Zeit vor der Saat 
umgebrochen umd in Brache gehalten wird, ferner das gute Gebeihen des Weizens 
nad) Raps, weil in der Zeit von der Aberntung des letzteren (Anfang Juli) 
bis zu der YAusfaat des erfteren (zweite Hälfte des September) der Boden das 
ihm durch die Vorfrucht entzogene Waffer wieder zugeführt erhält. 

Ale Einwirkungen zufammengefaßt,‘) werden durch die Brade wid 
tige Pflanzennährftoffe, fowie Waffer in größeren Mengen ver: 
fügbar, und da diefelben nicht von einer Vegetation in Anfprud) genommen 
werden, fammeln fie ſich an und dienen zur Erhöhung der Fruchtbarkeit. Jedoch 
ift dies nicht ausnahmslos der Fal, unter Umftänden fann dem Boden durd 
die Brache gradezu ein Berluft zugefitgt werden. Befitt nämlich die Adererde 
eine geringe Waflerfapacität (Sandboden), jo kann durch die Brache, welche 
überdies die Menge der Siderwaffer fürdert,?) ein großer Theil der gebildeten 
Pflanzennährftoffe, fiir welche ſolchen Bodenarten nur ein geringes Abjorptions- 
vermögen beimohnt, in Tiefen gewafchen werden, wo fie der demnächſt ange- 
bauten Frucht nicht mehr zur Berfügung ftehen. Auf Sand und ähnlichen 
Bodenarten, wenn fie nicht in Folge längeren Ausbleibens von 
Niederfhlägen ausgetrodnet find, ift demnach die Brache von ſchäd— 
licher Nachwirkung: e8 muß vielmehr hier die Regel gelten, den Boden 
fo viel als möglich unter einer Pflanzendede zu halten, weil dadurd allein den 
geichilderten Verluften vorgebeugt werden kann. Unter einer ſolchen Dede bildet 
ſich eine viel geringere Menge löslicher Nährftoffe, weil der Boden fühler und 
trodener ift, als der bradjliegende;3) außerdem find die Siderwafler im be- 
bauten Lande fehr viel Kleiner, und die Gefahr der Auswaſchung daher ungleich 
geringer, als bei dem vegetationslofen Aderlande, um fo mehr, als in jenem 
Falle die gebildete Pflanzennahrung von den Wurzeln der Gewächſe jofort auf: 
genommen wird. 

Auh auf ftark waflerhaltenden Böden, Thon u. ſ. w., in ſehr feuchtem 
Klima und bei regnerifcher Witterung wird die Brache unter Umftänden der 


1) E. Wollny, Allgem. Hopfenzeitung. 1879. Nr. 55 u. 56. — ) €. Wollny. 
Der Einfluß der Pflanzendede u. j. w. Berlin, 1877. — *) Bergl. die Abhandlungen 
bes Berf. „Ueber die Thätigleit niederer Organismen in der Adererde in der landm. 
Prefie. Jahrg. 1883 u. 84. 
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Fruchtbarkeit des Aderlandes Abbruch thun können durch Anfammlung itber- 
mäßiger, auf die organischen Proceffe und die folgende Kultur jchädlich ein- 
wirkenden Waflermengen, um fo mehr, je undurdjlaffender der Untergrund und 
je näher derfelbe der Oberfläche gelagert if. Nur bei trodener Befchaffenheit 
des Erdreich leiftet hier die Brache die gefchilderten Vortheile. 

Zur Regulirung der Temperatur: und euchtigkeitöverhältniffe der Ader- 
erde kann auch das namentlih von v. Roſenberg-Lipinski) warm 
eınpfohlene Berfahren,?) den Stalldiinger im auegebreiteten Zuftande längere 
Zeit vor der Unterbringung liegen zu laflen, eine nügliche Anwendung finden. 
Die Wirkung diefer Operation auf die Fruchtbarkeit der Felder ift eine ähnliche, 
wie die der Brade. Durch die Ausbreitung einer Düngerbede über den 
Boden wird die Berdunftung im Bergleich zu dem angebauten Lande noch mehr 
beichränft, als durch die Brache. Es erklärt ſich hieraus die Thatſache, daß 
der mit lebenden Pflanzen bededte Boden am trodenften ift, dann folgt der 
brachliegende, während der mit einer Dede lebloſer Materialien (Stroh, Dünger :c.) 
verfehene am feuchteften if. Da die zugeführte Negenmenge in um fo höherem 
Maße zur Wiederanfeuchtung des Erdreichs benugt wird, je trodener dafjelbe 
ift, fo folgt daraus, daß die Sicderwafjermengen in dem Grade größer fein 
werden, je feuchter der Boden if. Dies ift in der That der Fall, denn nad 
den vorliegenden Berfuchen tropfen von derfelben Niederfchlagsmenge die größten 
Waflermengen durch den mit Stalldünger bededten Boden, die geringften aus 
dem mit einer vegetirenden Pflanzendede verfehenen Boden ab, während das 
Bradland in diefer Beziehung zwifchen beiden Ertremen fteht. 

Die Zuläffigkeit des Berfahrens wird hiernach zu beurtheilen fein. Es 
wird daffelbe dort Bortheile gewähren, wo die Böden eine mittlere Bündigfeit 
und eine ftarfe Abforptionsfraft für Pflanzennährftoffe bei gefunder Beſchaffen— 
heit des Untergrundes befigen, fowie bei allen Aderländereien, welche in Yolge 
anhaltender Dürre oder durch fehr dicht ftehende und viel Waller verbrauchende 
Pflanzen ausgetrodnet waren. Dagegen machen fi) bei Böden von geringer 
oder großer Waflerfapacität im feuchtem Zuftande die bereit bei der Brache 
befchriebenen Uebelftände geltend, und zwar im einem noch viel höherem Grade, 
weil durch die Dünger: rejp. Strohdede die Berdunftung noch mehr als 
bei der Brache befchränft und die Siderwaffermenge (leichte Böden) refp. die 
Waſſeranſammlung (ſchwere Böden) in gleichem Maße erhöht wird. 

Den bisherigen Darlegungen ift zu entnehmen, was man unter jenem 
Zuftand zu verftehen habe, den der Praftifer mit „Gahre“ bezeichnet. Bekannt: 
(ic find die Anfchauungen iiber die Eriftenz, jowie über die Bedingungen des 
Zuftandefommens derfelben fehr auseinandergehend und vielfach unklar, und 


1) v. Roſenberg-Lipinski, Der prakt. Aderbau. Bd. II. — ) E. Wollun, 
Defterr. landw. Wodjenblatt. 186%. Nr, 32 u. 38. 
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zwar weil man über die dabei in Betracht fommenden Naturerfcheinungen ſich 
zum großen Theil eine falfche Vorftelung madt. Da die Orientirung auf 
diefem Gebiet nad) den bisherigen Ausführungen nicht ſchwer hält, jo möge es 
geftattet fein, an diefer Stelle über das Wefen der ſogen. Gahre einige furze 
Bemerkungen anzuführen. 

So verfhieden auc die Schilderungen von jenem Zuſtande der Aderfrume 
find, welchen man als Adergahre bezeichnet, fo betrifft doch der Sinn derfelben 
eine und bdiefelbe Erfcheinung, einen gewiſſen Lockerheits- und Feuchtigkeitsgrad 
der gebundenen Böden nach frifcher Düngung oder nad) dem Umbruch der 
Stoppel und Gras refp. Kleenarbe, eine Mitrbung, die durch chemifche und 
phufitalifche Proceffe während mehr oder weniger andauernder Ruhe des Bodens 
herbeigeführt wird, und es der weiteren Bearbeitung möglich macht, mit Leich— 
tigkeit die Krümelſtruktur herzuſtellen. Einige Schriftfteller, wie namentlich 
v. Rofenberg-?ipinsfi, nehmen außerdem an, daß durch die ftarfe Zerſetzung 
der Humusftoffe und des Stalldüngers während des Gahrwerdens ein Aufblähen 
des Erdreiches eintrete, gewiffermaßen eine Selbtloderung deſſelben. 

Sieht man von letterem Umſtande ab, jo läßt vorftehende Bejchreibung 
des gahren Zuftandes der Adererde unter Beiziehung der bezüglich des Einfluffee 
der Bodendecke und der Brache oben angeführten Gefegmäßigfeiten fofort er- 
fennen, daß die Adergahre einen vorzugsweiſe durch Brachehal— 
tung oder Bededung mit lebloſen Gegenftänden (Stalldünger, 
Stroh u.f.w.) und durch nachfolgende rechtzeitige Lockerung mittelft 
Pflug und Erftirpator hervorgerufenen, für die Zerfegung der 
hbumofen Beftandtheile und des zugeführten Stalldüngers gün- 
tigen phyfifalifhen Zuftand der Adererde bezeichnet. 

Daß die Bracehaltung die nmächfte Bedingung zum Eintritt der jogen. 
Adergahre ift, geht ſchon aus den diesbezüglichen Angaben der landwirthichaft- 
lichen Schriftfteller hervor, welche ohne Ausnahme der Meinung find, daß die 
Gahre niemals in kurzer Zeit durch bloße Bearbeitung fi) erzwingen laſſe, fondern 
daß ihr Eintritt einen größeren ober geringeren Zeitraum in Anfpruch nehme. 
Das Aderland muß alfo einige Zeit ruhen, ehe es die fir die Gahre geeignete 
Beichaffenheit annimmt. Im welcher Weife hierbei die Naturfräfte wirken, 
möge an einem Beifpiel dargelegt werben. 

Man denke fich einen Kleegrasftoppel auf einem ſchweren Boden. Letzterer 
ift in Folge der ftarfen Verdunftung der Pflanzen, ſowie in Folge von Dürre 
derart auegetrodnet, daß es unmöglich ift, mit dent Pfluge tiefer in das feſte 
Erdreich einzudringen. Das Aderland fol nun, Ende Yunt angefangen, bis 
zum Herbft in einen Frümeligen Zuftand übergeführt werden. Unter folchen 
Umftänden wird es zwedmäßig erfcheinen, das Aderland nach dem von Schwer; 
und fpäter von dv. Roſenberg-Lipinski empfohlenen Verfahren ganz flach 
zu ichälen, um die Pflanzendede zu vernichten. Dabei bilder ſich auf der Ober- 
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fläche des Aderlandes eine mit vielen nichtfapillaren Hohlräumen, fowie mit 
abgeftorbenen Pflanzentheilen verſehene Schicht, welche die fpäter erfolgenden 
Regen leicht hindurchläßt, bei eintretender Trodenheit aber, wie gezeigt, die Ber- 
dunftung bedeutend herabdrüdt. Der Boden wird alſo unter der oberften 
Shit, namentlih wenn fir Poderheit derfelben durch Eggen, je nad) Be- 
dürfniß, Sorge getragen wird, mit der Zeit feuchter. Während man Anfangs 
mit einem Stock nicht in den Boden eindringen fonnte, weil derfelbe in Folge 
der Trodenheit feft war, ift dies nunmehr möglich geworden, aber nicht wie 
v. Rofenberg-PFipinsfi annimmt, weil fi) der Boden unter der Dechſchicht 
felbft gelodert hat, fondern weil er feucht geworden ift, und in diefem Zuftande 
feinen erheblichen Widerftand mehr leiſtet. Iſt die Durchfeuchtung bis in größere 
Tiefen vorgefchritten, jo wird das Aderland im normal feuchten Zuftande, d. h. 
bei demjenigen TFeuchtigfeitögehaft, bei welchem es den geringften Zufammenhang 
(Kohärescenz) zeigt (S. 627) gepflügt, am beften mit möglichft ſchmalen Furchen 
und bis zur vollen Tiefe und dadurd im einen krümeligen Zuftand übergeführt, 
der, wenn er durch ftärfere Regengüffe Schaden leidet, durch Anwendung der 
hierzu befonders geeignet erfcheinenden Erftirpatoren zu erhalten verfucht wird. 
Dem Boden ift alſo durch die Bracehaltung und durch die oben aufliegende, 
die Berdunftung hemmende Schicht indireft das ihm fehlende Waffer zugefithrt 
und durch rechtzeitige Bearbeitung die Kritmelftruftur gegeben worden. Er 
erhält fi im der Folge mehr oder weniger konſtant feucht, weil die Brache— 
haltung im Verein mit der frümeligen Befchaffenheit des Erdreich die Aus: 
trodnung des Bodens hindert. Die organischen Subftanzen, fowohl die urjprüng- 
(id) vorhandenen, als die bei dem Pflügen zugeführten (Stalmift), können ſich 
nunmehr ſchnell zerfegen und bis zu der Zeit, wo die Winterfrucht angebaut 
wird, eine größere Menge von Pflanzennährftoffen liefern, denn der Boden be- 
findet fid) in dem günftigften phyfitalifchen Zuftande: er ift für die Luft leicht 
zugänglich, feucht und da er feine Pflanzendede trägt, auch warm. 

Durch die vorftchenden Erörterungen find die Bedinqungen zu dem Zu— 
ftandefommen des fiir den Verlauf der organifchen Proceſſe vortheilhafteften 
Zuftandes, Adergahre genannt, genügend gefennzeichnet. Diefe Bedingungen 
haben nicht allein für den angenommenen, fondern für alle Fälle Giltigfeit, wo es 
fi) um rationelle Kultur des Aderlandes handelt; ihre Herbeifüührung wird zwar 
auf den bündigen Bodenarten, d. h. auf den thonhaltigen und ähnlich befchaffenen 
Böden, melde allein zur Krümelbildung geneigt find, das größte Intereffe be- 
anfpruchen, aber auch auf leichten nicht friimelnden Böden wird es fid unter 
Umftänden räthlich erweifen, durch diefelben Maßnahmen den Feuchtigkeitägehatt 
und auch die Erwärmung des Erdreichs zu fördern, und dadurd nad) der 
Bezeichnungsweiſe der Praktiker, eine „Gahre“ auch auf folchen Aderländereien 
hervorzurufen. 

Nah den früheren Darlegungen bedarf es auch wohl ferner feines be 
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fonderen Nachweifes dafür, daß außer durch Brachhaltung ebenfo durch Oben- 
aufbreiten und Liegenlaffen des Düngers die „Gahre” eingeleitet werden fann, 
denn diefe Operation ift in ihrer Wirkung derjenigen der Brache ähnlid. Sie 
erſcheint infofern noch befjer geeignet wie diefe, als durch diefelbe eine fchnellere 
Anfammlung des Waſſers im Boden herbeigeführt und der Loderheitszuftand 
in ftärferem Grabe erhalten wird. 

Unverftändlic ift es, wie durch geförderte Zerfegung der humofen Beftand- 
teile der Adererde oder dur Zuführung von Stalldünger eine Selbftloderung 
derfelben eintreten foll (v. Rofenberg-Lipinsfi,. Ein Aufblähen des Bodens, 
durch die in großen Mengen bei geförderter Zerfegung fich bildende Kohlenjäure 
wäre nur dann möglich, wenn der Boden, wie in einem Brodteig, eine zäbe, 
den Austritt der Gaſe hindernde Maffe darftelltee Da dies nicht der Fall if, 
die Udererde vielmehr durd die Krümelung eine Befchaffenheit erlangt hat, 
welche grade das Entweichen der Kohlenfäure an die Atmofphäre ungemein er: 
leihtert, muß die Annahme einer Selbftloderung des Bodens unter den im 
Rede ftehenden Bedingungen hinfällig erjcheinen. Es zeigt ſich im Gegentheil, 
wie die praftifhe Erfahrung und durch befondere Verſuche nachgewieſen murde, 
daß die lodere Adererde, wenn fie einige Zeit nicht bearbeitet wurde, durch ben 
Drud der oberen auf die unteren Schichten, namentlich aber durd; die mechaniſchen 
Wirkungen des Regenwaſſers ſich ftetig in ihrem Volumen vermindert und daher 
fefter zufammenfeßt, derart, daß eine Öftere Bearbeitung des Bradjlandes behufs 
Erhaltung feines Loderheitsgrades nothwendig wird. 

Für die Negulirung der phyfifalifchen Eigenfchaften der Böden ift ſchließ— 
(ich der Umftand von Wichtigkeit, daß es Subftanzen ?) giebt, durch deren Ber- 
mifhung mit dem Boden die Kriimelbildung befördert wird. Unter allen die 
Bündigfeit des Bodens herabfegenden Mitteln nimmt der Aetzlalk die erfte 
Stelle ein. Durch das Kalfen werben die Böden leichter bearbeitbar gemacht 
und die Plafticität derfelben auf lange Zeit hinaus zerftört. Dies fteht mit der 
Erfahrung der Landwirthe im Einklang, daß die lodernde Wirkung des Kallkens 
jahrelang merklich andauert und nie ganz verfchwindet. Durch Anwendung des 
Kaltmergels laſſen fich ähnliche Erfolge, wenn auch in einem ſchwächeren Grade 
erzielen. 

Ebenfo wie der Kalf befigen auch die Humusfubftanzen neben ihren mancherlei 
anderen guten Eigenſchaften die Fähigkeit, jchwerere Böden loderer zu machen. 
Mit Zunahme des Humusgehaltes wird jedod die Dispofition der thonreichen 
Böden zum Auffrieren der Pflanzen und unter Umftänden auch zur Anfammlung 
übermäßiger Waffermengen erhöht. 





) Bergl. die Unterfuchungen über diejen @egenftand von E. W. Hilgard, in: 
Forihungen a. d. Geb. der Agrikulturphyſik Bd. IT. ©. 441 u. A. Mayer. Ebend. 
©. 251; ferner: €. BWollny, Defterr. landw. Wochenblatt 1882. Nr. 4. 
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Bemerkenswerth ift ferner die Thatfache, daß gewiſſe Säuren und Salze, 
wie fie in fünftlihen Dungmitteln enthalten find, die Srümelbildung fördern, 
andere diefelbe dagegen vernichten. Zur erfteren Gruppe gehören die Gal;-, 
Salpeter- und Schwefelfäure und deren Salze, zur letteren die fohlenjauren, 
phosphorfauren und Fauftifchen Alfalien, fowie das Ammonial, Die Salz- und 
jalpeterfauren Salze (z. B.: Kochſalz, Chilifalpeter) unterftügen indeffen die 
Kritmelbildung nur fo lange, als fie fi in der Bodenlöfung vorfinden. Werden 
aber diefe Salze durch das in den Boden eindringende atmofphärifche Wafler 
ausgewajchen, was jehr Leicht gejchieht, weil fie befanntlih nicht abforbirbar 
find, fo werden die Krümel zerftört, die Bodentheilchen legen ſich dicht anein- 
ander und werben zu einer feſten Maſſe zufammengefchlämmt. Es erflärt fich 
hieraus die Thatſache, daß Thon- und ähnlich bejchaffene Böden nad) einer 
Seewaſſerüberſchwemmung, nad ftarfen Ditngungen mit Salpeter oder Kochjalz 
zwar Anfangs gute Ernten liefern, aber dann einen plöglichen Rückgang zeigen. 
Der Boden iſt in Folge des Dichtihlämmens auf Yahre hinaus mechaniſch 
ruinirt und die in landwirthfchaftlichen Dingen weit blidenden Engländer haben 
darum die Salpeterdüngung in Berruf erklärt. SKauftifche und kohlenſaure 
Allalien bewirken von vornherein ein Dichtfchlämmen des Bodens. Selbſt ge 
ringe Mengen von kohlenjauren Alfalien (nad) Hilgard 0,08 %0) genügen, 
um den Boden praftifc unbearbeitbar zu machen. 

Aus Vorftehendem geht aljo mit voller Deutlichkeit hervor, daß gewifle 
fünftliche Düngemittel entweder gar nicht oder doch nur mit größter Borficht 
auf den bündigen Bodenarten angewendet werden dürfen. 


Die Regulirung der hemifchen Eigenfchaften des Aderlandes. 


Um das Nährſtoffbedürfniß der Kulturgewächſe in möglichſt vollfommener 
Weife befriedigen zu können, hat der Landwirth ſich zunächſt über die Menge 
der aufnehmbaren Nährftoffe in feinen Feldern Kenntnig zu verfchaffen und 
hiernad die Zufuhr in Rüdjicht auf die Anforderungen der anzubauenden Frucht 
nach dem Geſetz einzurichten, daß die Höhe der Ernten von den in den geringften 
Mengen vorhandenen Nährftoffen beherrfcht wird. Bon einer Darlegung der 
Berfahren, welche dabei in Anwendung zu bringen find, muß hier Abftand ge 
nommen werden, weil diefer Gegenftand in ein anderes Gebiet gehört.) Da- 
gegen dürfte e8 angemefjen fein, an diefer Stelle diejenigen Principien zu be- 
ſprechen, welche bei Anwendung der erforderlichen Düngemittel zu beobachten 
find, wenn die Pflanzen in ihrem Gedeihen ſowohl in den erften als auch in 
den fpäteren Begetationsftadien möglichſt ſicher geftellt jein follen. 


1) 58 fei in Bezug hierauf auf folgende Werke verwiejen: A. Mayer, Lehrbuch der 
Agrikulturchemie. 2 Bände. Heidelberg. — U. Wolff, Praktiſche Düngerlehre. Berlin. 
— P. Wagner. Ginige praftifh wichtige Düngungsfragen, Darmſtadt, 1884. 
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Bei Ausführung der Düngung find ganz befonders jene Eigenſchaften des 
Aderlandes in Rückſicht zu ziehen, von welchen der Verlauf der organischen 
Proceife, das Abjorptionsvermögen für Pflanzennährftoffe und der Feuchtigkeits— 
gehalt abhängig find. 

Der Stalldiinger, das Hauptdüngemittel der Wirthichaften, zerſetzt fich, wie 
bereit8 angeführt, in dem verjchiedenen Bodenarten außerordentlich verjchieden. 
Je feinförniger der Boden, je geringer alfo die Yuftfapacität deifelben ift, um 
fo langjamer geht die Zerfegung deffelben vor fi und um fo geringer ift die 
Menge von löslichen Pflanzennährftoffen, welche bei dem Zerfall der organischen 
Stoffe ſich bildet, und umgekehrt. Die Berwendung des Stallmiftes wird dem- 
nad) in Bezug auf Zeit, Menge und Tiefe der Unterbringung je nad) der 
phyſikaliſchen Beichaffendeit des Bodens eine verfcjiedene fein müffen, wenn die 
Pflanzen behufs kräftigen Wachsthums mit reichlihen Mengen von Pflanzen- 
nährftoffen verjehen werden und der Dünger zu einer möglichſt vollfommenen 
Ausnugung gelangen fol. 

Auf bündigen Bodenarten wird man den Stalldünger längere Zeit vor ber 
Saat dem Boden einverleiben müflen, für Frühjahrsjaaten am beften im Herbft, 
damit fi) bis zu dem Erwachen der DBegetation eine genügende Menge von 
aufnehmbaren Nährftoffen bilden fann. Ein Berluft an legteren durch Aus: 
wafchung fteht hier nicht zu befüicchten, weil die bündigen Böden ein ftarfes 
Abforptionsvermögen für Pflanzennährftoffe beſitzen. Anders ift auf den leichten, 
namentlid) fjandigen Bodenarten zu verfahren Würde man auf diefen den 
Stallmift längere Zeit vor der Saat in den Boden bringen, jo wäre ein Ber: 
luft an Pflanzennährftoffen unvermeidlich, nicht allein weil der Dünger in ſolchen 
Böden ſich ſchnell zerjegt und innerhalb eines kurzen Zeitraumes große Mengen 
feicht löslicher Dungftoffe liefert, fjondern aud), weil diefe wegen des geringen 
Abforptionsvermögend zum großen Theil nicht feftgehalten werden und daher 
leicht ausgewafchen werden können, zumal, wie gezeigt, die Siderwaflermengen 
gerade im diefen Aderländereien am größten find. Es muß daher als Regel 
gelten, den Dünger auf leichten Böden kurze Zeit vor der Saat unterzubringen. 

In gleicher Weife ift die Menge des Stallmiftes, je nad) der phyfifalifchen 
Beicdjaffenheit des Bodens verfcieden zu bemeffen. Je bündiger der Boden ift, 
um jo größere Mengen müſſen demfelben zugeführt werden, damit zu der Zeit, 
wo die Pflanzen höhere Anſprüche an den Nührftoffgehalt des Bodens machen, 
genügende Duantitäten von Nährfubftanzen vorhanden find. Je leichter der 
Boden und je geringer das Abjorptionsvermögen deffelben ift, um jo weniger 
Stalldünger ift in den Boden zu bringen und um fo dfter die Düngung aus— 
zuführen. 

In Bezug auf die Tiefe der Unterbringung empfiehlt e8 fi aus den 
angeführten Gründen, den Dünger um fo flacher unterzupflügen, je bitndiger 
der Boden iſt und umgelehrt. Bei ftärkerer Erdbedeckung würde fi der Stall- 
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mift auf den ſchweren Bodenarten wegen mangelnden Luftzutrittes nicht normal 
zerfegen können, jondern, wie die Erfahrung hinlänglich lehrt, in eine torf- 
ähnliche, weiteren Zerfegungen aufßerordentlid) widerftehende Maſſe (jaurer 
Humus) übergehen und dadurch nicht oder unvollftändig zur Wirkung gelangen. 
Im Hinblid auf den rafchen Zerfall der durd den Stallmijt zugeführten orga- 
nischen Subftanzen in leichten Bodenarten und auf die hierdurch zum Theil 
bedingte Gefahr eines Nährftoffverluftes, wird man bei der Unterbringung 
darauf jehen müſſen, daß der Dünger in Aderländereien von ſolcher Beſchaffen— 
heit tiefer zu liegen fommt, als auf anderen, namentlich biindigen Bodenarten. 

Auch der Zerfegungsgrad, in welchem der Dünger zur Auffuhr gelangt, 
muß nad) der phyſikaliſchen Beichaffenheit des Bodens bemeſſen werden. Auf 
bündigen Bodenarten wird man zwedmäßig ſolchen Stallmift verwenden, welcher 
ſich bereits in vorgefchritteneren Stadien der Zerjegung befindet, während auf 
leichteren Aderländereien friiher oder nody wenig zerjegter Dinger vortheilhaft 
in Anwendung gebracht werden kann. 

Bei Benitgung von Dungmaterialien, weldje organijche Stoffe in größerer 
Menge enthalten und melde daher erft in dem Grade jeitens der Pflanzen 
verwerthet werden können, als fie ſich zerfegen (Gründüngungspflanzen, nochen- 
mehl u. f. w.) wird nad) gleichen Grundfägen, wie bei dem Stalldiinger zu 
verfahren jein. 

Düngemittel, welche erſt in der Adererde eine Umänderung erleiden mitffen 
oder nur dadurd eine Wirkung ausüben, daß fie mit anderen Bodenbeftand- 
theilen eine Umfegung eingehen, werden längere Zeit vor der Saat aufzubringen 
jein. Dies gilt 3. B. von den Ammontakfjalzen, welche fid) in dem Aderlande 
erft in falpeterfaure Salze umwandeln müfjen, che fie von den Pflanzen ver- 
werthet werden können. Gepulverte Rohphosphate müſſen gleichergeftalt möglichſt 
frühzeitig dem Boden überliefert werden, damit fie fid) bis zu der Zeit, wo die 
Pflanzen der Phosphorfüure bedürfen, in genigender Menge gelöjt haben. Der 
Aetzkalk, welcher durch Befchleunigung des Zerfalld der organischen Subftanzen 
und durch Umfegungen mit gewilfen mineraliſchen lösbaren, aber ungelöften 
Beftandtheilen des Bodens wirkt, Procefje, welde einen längeren Zeitraum 
beanſpruchen, wird nur dann im cemifcher Hinfiht den größten Einfluß auf 
Begetation ausüben, wenn er fo bald als möglich und längere Zeit vor der Saat 
dem Aderlande einverleibt wird, für Frühjahrsjaaten am zwedmäßigften im Herbit. 

Bei der Verwendung folder Dungftoffe, welche fi, wie die Kalifalze, nur 
langfam im Boden verbreiten, muß man an der Regel feithalten, dieſelben 
möglichft lange Zeit vor der Einfaat des Ackers auszuftreuen. 

Eine befondere Vorficht ift bei der Anwendung derjenigen Düngmaterialien 
zu verwenden, welde die Pflanzennährftoffe in einem leicht Löslichen Zuftande 
enthalten, und zwar infofern als durch diefelben die Koncentration der Salz— 
löfung in der Adererde leicht eine ſolche Höhe erreihen kann, daß die Keim- 
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fähigkeit der ausgeftreuten Samen eine Einbuße erleidet, oder Auswafchungen 
in größerem Mafftabe ftattfinden fünnen. Hierbei ift beſonders der Wafler- 
gehalt und die Abforptionsfähigkeit des Kulturlandes für die zugeführten Stoffe 
vornehmlich in das Auge zu fallen. Düngemittel, deren Beftandtheile leicht 
löslich ſind, dürfen niemals dicht vor der Einfaat angewendet werden, wenn der 
Boden geringe Waſſermengen enthält, weil die Keimfähigkeit der Samen unter 
foldyen Umftänden Schaden leiden würde. Es muß vielmehr hier die Kegel gelten, 
das Auöftreuen und Bertheilen des Düngemitteld dann vorzunehmen, wenn der Bo- 
den durch ergiebige Niederfchläge gut durchfeuchtet worden war. Eine Auswaſchung 
von Nährftoffen ift auf biindigen Bodenarten fowohl bei abjorbirbaren als nicht 
abforbirbaren Salzen bei frühzeitiger Anwendung der betreffenden Düngpräparate 
nicht zu befürchten, einerfeit3 weil die zugefithrte Pflanzennahrung wegen des 
meift ftarfen Abforptionsvermögens diefer Bodenarten in der Aderfrume feitge- 
haften werden, andererjeitS weil die Siderwaflermengen in Böden von derartiger 
Befchaffenheit jehr gering find. Dagegen muß bei Bodenarten von geringer 
Abjorptionsfähigfeit und großer Durdläffigkeit für Waſſer die Zuführung 
löslicher Pflanzennährftoffe, mit Berüdfichtigung der vorbezeichneten Regel, kurz 
vor der Saat erfolgen, indem ſonſt unter Umftänden bedeutende Verluſte durd) 
Entführung der Nahrungsbeftandtheile in die Tiefe eutftehen. Diefe Vorſicht ift 
befonders bei denjenigen Düngmaterialien geboten, deren Nährftoffe vom Boden 
nicht abjorbirt werden (Kochſalz, Ehilifalpeter). 

Die Berwerthung der zugeführten Nahrungsbeftandtheile feitens der Pflanzen 
ift Schließlich abhängig von dem Grade der Zerkleinerung, der Bertheilung und 
der Bermifchung der bezüglichen Dungmaterialien mit der Aderfrume. Ye feiner 
die Theilchen find und je gleihmäßiger die Subftanzen über die Aderfläche ver: 
theilt werden, um fo höher ift die Wirkung der Diingung. Hiernach ift ſowohl 
der Werth der käuflichen Präparate als auch die Art ihrer BVertheilung feftzu= 
ftellen. Da die meiften Fünftlichen Dünger nur im Bergleid) zu der zu düngenden 
Fläche in geringen Mengen angewendet werden und das gleichmäßige Ausbreiten 
feiner Quantitäten mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft ift, jo empfiehlt es 
fi) in den meiften Fällen, diejelben vor dem Ausftreuen mit dem mehrfachen 
Bolumen Sügemehl, Sand oder Erde zu mengen, wobei darauf zu adıten ift, 
daf die Pöslichkeit der Nährftoffe durch diefe Subftangen nicht alterirt werde. 
Superphosphate ditrfen aus diefem Grunde niemals mit Falfhaltiger Erde ver- 
mifcht werden. 

Die Unterbringung gefchieht am zwedmäßigften mittelft der Egge, die gleich— 
mäßige Bertheilung in der Aderkrume felbft am vollfommenften mit dem Exſtir— 
pator oder Grubber. 

Hat man durd die bisher befchriebenen Operationen dafür geforgt, daß die 
Pflanzen im Saatgut und im Boden die günftigften Bedingungen ihres Ge- 
deihens finden, fo ift weiters darauf Bedacht zu nehmen, bdiefelben in ihrem 
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Wahsthum zu unterftügen, die entgegenftehenden Hinderniffe möglichft zu befeitigen 
und die Ernte fo zu leiten, daß das Produkt feinen Schaden [eidet. 


f. Die Pflege der vaaten 


ift nadı den Grundfägen zu leiten, welche unten in Abfchnitt II ausführlicher 
erörtert werden. 


g. Die Ernte. 


Ueber den zweckmäßigſten Zeitpunft der Ernte der Körnerfrüchte find bereits 
bei einer anderen Gelegenheit (S. 128) fo eingehende Mittheilungen gemacht 
worden, daß es überflüffig erfcheint, an diefer Stelle nochmals auf die dabei zu 
berüdfichtigenden Momente zurüdzufommen. Hier handelt e8 fi) vornehmlich 
darum, die Gefichtspunkte zu Fennzeichnen, welche bei der weiteren Behandlung 
der abgefchnittenen Frucht zu beachten find. 

Selten find die abgemähten Pflanzen troden genug, um glei vom Felde 
weg in die Scheune rejp. in die Feime eingefüihrt zu werden. Auch ift die 
Frucht häufig überdies mit grünen Pflanzen (unentwidelte Sproffe, Gras, 
Unkraut) durchwachien, welche gleichergetalt vor dem Einführen getrodnet werden 
müffen. Das Trodnungsverfahren richtet fich ebenſowohl nad) der Beichaffenheit 
der Erntefrudt, als nad) der jeweiligen Witterung. Das beſte ift offenbar 
jenes, weldjes nicht nur die Abgabe des Waſſerüberſchuſſes fördert, jondern auch 
Schutz vor Näffe und Sturm gewährt. 

Bei vollreifen Früchten und günftiger Witterung geſchieht die Trodnung 
in der Weife, dag man die in Schwaben gemähten Pflanzen liegen läßt, bis fie 
— bei wenig günftiger Witterung durd) Wenden der Schwaden unterſtützt — 
nad 2—3 Tagen zum Cinfahren geeignet find. 

Ein größerer Zeit: und Arbeitsaufwand ift erforderlich, wenn die Pflanzen 
in der Gelbreife gejchnitten werden, mit Unterwuchs verfehen find und Die 
Witterung unfider, kühl und feucht ift. In derartigen Fällen dürfen Die 
Früchte nur fo lange in Schwaden Tiegen bleiben, bis der Unterwuchs abge: 
welft ift; fie müljen dann aufgebunden und zum Trocknen aufgejtellt werden. 

In dem Betradht, daß die Produftionsfraft der Samen und Früchte durch 
Auswaſchen von mineraliſchen und organischen Stoffen, durch vorzeitiges An- 
feinen u. ſ. w. bei ungünftiger Witterung außerordentlih Schaden leidet, wird 
man beftrebt fein müſſen, bei der Trodnung ein foldyes Verfahren in Anwendung 
zu bringen, bei welchem die Ernteprodufte möglichjt geſchützt werden. 

Bon allen in diefer Richtung beftehenden Methoden ift das fogen. Puppen 
(Hoden) am geeignetjten, weil in diefen die Neproduftionsorgane am wenigften 
Schaden leiden. Bei furzhalmigem Getreide, wie Hafer und Gerfte, ſowie 
niedrig wachſenden Früchten iiberhaupt, welche ficd) weniger gut in Puppen auf- 
ftellen laſſen, ift es vortheilhafter, die Garben und Bündel in dachförmige Stiegen 
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oder Zeilen aufzurichten. Im jenem wie in diefem Falle müfjen bei den das 
Saatgut Liefernden Pflanzen die oberen Parthien der Haufen mit einer genügend 
ftarfen Dede von Stroh abgededt werden, um das Eindringen von Regenwafler 
bintanzuhalten. 

Das befte Verfahren, um ein möglichſt vollfommenes Saatgut zu gewinnen 
ift jedenfalls dasjenige, bei welchem die Organe, welche die Reproduftionsorgane 
enthalten (Aehren, Rispen u. ſ. w.), von dem Stroh getrennt, mit der Sichel 
abgefchnitten und in geſchützten Räumen getrodnet werden. Zwar iſt bafjelbe 
koftjpieliger, wie jedes andere, aber der vermehrte Aufwand macht ſich reichlich 
bezahlt, da auf diefem Wege ein Saatgut von vorzüglicher Beſchaffenheit ge- 
wonnen wird, von einer foldhen, welche die ficherfte Gewähr fir ein kräftiges 
Gedeihen der folgenden Generation bietet. 

Das Einfahren der Früchte darf nicht eher vorgenommen werden, als bis 
diefelben vollfommen Lufttroden find. Sind die Pflanzen noch feucht, fo tritt 
im Aufbewahrungsraum in Folge eines Gährungsprocefies eine ftarfe Erwärmung 
in der Maffe ein, durch welche ein mehr oder weniger großer Theil der Samen 
und Früchte feine Keimfraft verliert. Ebenſo fünnen die Reproduftionsorgane 
unter ſolchen Verhältniſſen durch „Multrigwerden“ und Schimmeln Einbuße in 
ihrer Qualität als Saatgut erleiden. 

Die Unterbringung der Feldfrüchte wird entweder in gededten Räumen 
(Scyeunen, Schuppen) oder im freien im fogen. Mieten, Feimen, Scobern 
oder Triften bewerfftelligt. Die Aufbewahrung in folchen Haufen bietet nur 
dann die gleiche Sicherheit wie diejenige in Scheunen, wenn diefelben mit Sorg- 
falt und Geſchick ausgeführt werden. Sonſt ift der Unterbringung in gededten, 
zwedmäßig fonftruirten Scheunen der Vorzug einzuräumen. 

Das Ausbringen der Körner aus dem Stroh gefchieht am beiten durd) 
das fogen. Vorfchlagen der Fruchtbündel mittelft eines Stodes, weil bei diefer 
Methode nicht allein die vollfommenften Samen und Früchte gewonnen, fondern 
auch diefe am wenigften verlettt werden. Demnächſt verdient der Druſch mit 
dem Drejchflegel angewandt zu werden. Bon der Benütung der Dreſchmaſchine 
ift dagegen Abjtand zu nehmen, weil felbft bei forgfältiger Handhabung der- 
jelben Berlegungen der Körner unvermeidlich find. 

Bei den Kartoffeln ift der richtige Zeitpunkt der Ernte gefommen, wenn 
das Kraut abgeftorben ift, weil bis dahin die Knolle an Trodenfubftanz zu— 
nimmt. Verſuche von F. Nobbe) mit Knollen der fächfifchen Zwiebelfartoffel, 
die in acht Entwidelungsitufen gruppirt und analyfirt wurden, geben eine Ein: 
fiht in welcher Weife, je nad) dem Alter der Knollen, die Neferveftoffe in der 
Knolle zunehmen. 


1) Landw. Berjuchsftationen, Bd. VII. ©. 451. 
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Entwidelungsftufe 





nu: Im | v Ri | var | van 








Gewicht einer Knolleing |bi80,15| 0,15—0,5 | 2-8 5-6 110-1220—22] 50 | 10 
Trodenfubftang in %,| 17,90| 20,388 | 26,59 22,80) ze 25,64 | 29,22) 31,16 
Waller... u „| 810) 7962 | 7341 77,0 | 72 50| 74,36 | 70,78 68.84 














Abe - 2. 5 „| 131 094 1,12 0,82! 1,10) 0,85| 0,82| 0,87 
Ställe... u m | 1101| 1455 | 19,94| 1742| 20,85| 20,28| 23,79 | 2574 
Stidftoffhaltige | 

Subftanzen |, „ | | 

Gellufofe vnl 5581 489 | 5,58| 456| 6056| 451 4,61 4,56 
Pectin . on | | | 








„Mit vorfchreitendem Alter und bis zur Neife der Kartoffeltnollen nimmt 
hiernach deren Procentgehalt an Stärfemehl unzweideutig zu. Bei günftiger 
Witterung entſpricht mithin jeder Berzögerung der Ernte, fo lange das Kar— 
toffelfraut grünt, ein pofitiver Gewinn der Pflanze an Stürfemehl und eine 
Beredlung der zu erntenden Kartoffeln.“ Erklärlich wird dies, wenn man be- 
rüdfihtigt, daß die chlorophylihaltigen oberirdifchen Organe das Material für 
die Keferveftoffe der Knollen zu liefern haben. Werden die Pflanzen geerntet, 
fo lange das Kraut noch grün ift, fo ift eine Einbuße in Quantität und Qua- 
lität die Ernte unvermeidlih. Daffelbe ift der Fall, wenn die Blätter vor- 
zeitig entfernt werden, wie dies zuweilen in der Prarid gefchieht, entweder um 
Futter zu gewinnen oder die Kartoffelfranfheit von den Knollen fern zu halten. 
Wie groß diefe Einbuße fein kann, zeigen folgende, einem Verſuch von W. 
Tunfe!) entlehnten Zahlen. 


Zeit des Ent- Zeit der Ertrag pro Morgen 
laubens Ernte Pfd. 
1. 4. Juli 4. Dftober 5440 
#: Al; = 7760 
3. 18., — 9120 
4. 25., * 9360 
5. 2. Auguſt F 9440 


Aus dieſen Verſuchen ergiebt ſich mit größter Sicherheit, daß die Ausbildung 
der Knollen durch das Entlauben bedeutend herabgedrückt wird. 

Bei den mehrjährigen Wurzelfrüchten, welche gewöhnlich vor dem Froſt— 
eintritte geerntet werden müſſen, entjcheidet fiir den Beginn der Ernte das 
Herannahen der fpäteren Jahreszeit. 


h. Die Aufbewahrung des vSaatgutes. 
Fir die Befchaffenheit des Saatgutes ift die Art und Weife, wie daſſelbe auf- 
bewahrt wird, von nicht unweſentlichem Belang, da von der Einrichtung des 





1, MW. Funke, Land. Jahrbücher von v. Nathufius u. Thiel. Bd. II. ©. 144. 
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Raumes, in welchem dies gejchieht, fowie von der weiteren Behandlung die 
Beränderungen abhängig find, welden die aufgefpeicherten Reproduftionsorgane 
unterliegen. 

Die ausgedrofchenen Körner find nur jelten jo troden, daß fie ohne 
Weiteres in größeren Haufen aufgefchichtet werden könnten. Sie würden ſich 
unter ſolchen Berhältniffen ftark erwärmen und in den Meferveftoffen mannig- 
fache, ſowohl für die Keimfähigeit als auch für das Produftionsvermögen nad): 
theilige Veränderungen erleiden. Yegtere werden hervorgerufen durch den Yebens- 
proceß niederer Organismen, befonderd von Scimmelpilzen, welde ſich im 
großen Maffen auf den Körnern einfinden, bei feuchter Beſchaffenheit derjelben 
fi in mehr oder minderem Grade auf denfelben ausbreiten und die bei einer 
anderen Gelegenheit näher befchriebenen Wirkungen hervorrufen. 

Es ift Har, daß man, um diefen Nachtheilen zu begegnen, darnach wird 
trachten müſſen, den Ueberfhuß von Waller aus den Samen und Früchten 
möglichft ſchnell zu befeitigen und diejelben vor Wiederanfeuchtung zu ſchützen, 
fetsteres jchon aus dem Grunde als die trodenen Körner wegen ihrer hygroſko— 
pifchen Eigenſchaften aus feuchter Yuft Wafjerdampf anziehen, der bei plöglicher 
Temperaturerniedrigung fehr leicht ſich tropfbar flüſſig niederichlägt. 

Die Methoden der Trodnung der Eamen und Früd)te, um melde es ſich 
zunächſt handelt, find jehr verſchieden. Die gebräudhlichfte und einfachſte beſteht 
darin, das ausgedrofchene Produkt auf einem Speicher, der durch Anbringung 
einer größeren Zahl von Deffnungen an geeigneten Stellen der Luft möglichft zu- 
gänglich gemacht ift, in diimner Schicht auszubreiten und öfters umzufchaufeln, 
um die überſchüſſige Feuchtigkeit zu entfernen. Nachdem dies gefchehen, wird 
das Saatmaterial in 30—60 cm hohe Haufen aufgefchichtet. 

Diefes Berfahren, wenngleich fehr einfach), ift infofern unvollkommen, als 
die Trodnung der Samenvorräthe nur unvollftändig erfolgt und lebtere allen 
Schwankungen der Luftfeuchtigkeit ausgefegt find, wodurd die Dauer der Keim— 
fähigkeit jedes Saatgutes außerordentlich verkürzt wird. Die Speicher geftatten 
auc allen getreideſchädlichen Inſekten freien Zutritt und gewähren ihnen in 
zahllofen Schlupfwinfeln ficheren Unterftand. 

Man hat diefe Nachtheile der gewöhnlichen Fruchtſpeicher nicht itberjehen 
und fich, bemüht, durch neue SKonftruftionen diefen Mängeln zu begegnen. 
Jedoch haben fich diefe, auf dem Princip der Lüftung der Samenvorräthe 
bafirenden Erfindungen !) (Ballery’s Grenier mobile, Sinclair’s Getreide- 
thurm, Bujanovics’ Fruchtthurm, Pavy's Conservateur) nur wenig Ein- 
gang verjchafft, wegen der Koftipieligfeit ihrer Ausführung und der Umftänd- 
(ichfeit in der Benutzung der betreffenden Vorrichtungen. Das Hauptübel des 





1) 5. Haberlandt, Der allgem. landw. Pflanzenbau. Wien, 1879. ©. 124—132. 
— Fühling's landw. Zeitung. 1876. Heft 1. ©. 47—b4. 


\ Aufbewahrung des Saatgutes. 645 


Luftzutrittes blieb beftehen, auch die Angriffe der Kornfeinde wurden nicht ver: 
mindert, wenn etwa Getreide zur Aufbewahrung fam, welches bereitd mit den 
Eiern oder Larven derfelben inficirt war. 

Während durd) die zulegt angeführten Vorrichtungen die Aufbewahrung der 
Samenpoften in oberirdiſch aufgeführten Bauten angeftrebt wurde, hat man 
auch verfucht, diefelben in unterirdifch angelegten Gruben und Behältern, fogen. 
Silo's zu bewerfftelligen. Wo, wie im Steppenflima, die fpärlichen Regen den 
Boden nie bis zu größerer Tiefe durdhfeuchten, wo zugleich die Körner im Zu- 
ftande großer Trodenheit geerntet werden, da ift die Aufbewahrung derfelben unter 
der Erde unbedingt angezeigt und in ſolchen YPändern, die oft an Holz wie an 
Steinen Mangel leiden, nicht nur die zmwedmäßigfte, jondern auch die wohl 
feilfte. Wo die Samen jedody mit einem größeren Feuchtigfeitsgehalt geerntet 
werden, wo der Boden durch ausgiebigere Regen durchtränft wird oder die 
Feuchtigkeit von unten her durd Kapillarität zugeführt erhält, da würde bie 
unterirdifche Aufbewahrung der Samenvorräthe höchft verwerflich und nur in 
dem Fall durdhfithrbar fein, wo die unterirdifchen Behälter mit einem vollftändig 
waflerdichten Material ausgefleidet find. Derartige Vorrichtungen find an ver- 
fchiedenen Orten zur Ausführung gebradjt worden. 

Die nadhtheiligen Folgen ſolcher Aufbewahrungsmethode blieben aber an 
vielen Orten und im verfchiedenen Yahrgängen nicht aus. Es kam vor, daß 
die Frucht in zu feuchtem Zuftande eingefüllt wurde und in ſolchen Fällen ver- 
darb fie dann auc in vollftändig trodenen Gruben. Selbft im lufttrodenen 
Zuftande eingebradjt, zeigten ſich häufig Veränderungen in der Kornſubſtanz, die 
fi) in verminderter Keimfähigkeit, in Multrigwerden und Verſchimmeln der auf: 
gefpeicherten Körner und nicht felten in der Anſammlung ſchädlicher, das Peben 
der Arbeiter bedrohender, in Folge chemifcher Zerfegung entftandener Gufe 
dofumentirten. 

Die hier gefchilderten Mifftände der verfchiedenen Aufbewahrungsverfahren 
geben bereit8 einige Anhaltspunkte darüber, in welcher Weife vorzugehen fei, 
um den Samen ihre Keimfähigfeit zu bewahren. Daß es bejonders der Wafler: 
gehalt der Früchte ift, welcher durch Beförderung der chemischen Umfegungen, 
der Pilzwucherungen und der Fäunlnigericheinungen jene jchädlichen Wirkungen 
herbeiführt, unterliegt wohl feinem Zweifel, um fo weniger, als bereits F. Ha— 
berlandt (S. 35) durd eingehende Verſuche den Nachweis geliefert hatte, 
daß Fünftlich ausgetrodnete Samen viel länger ihre Keimfähigfeit bewahren, als 
die auf gewöhnliche Weife aufbewahrten. Damit wird eine Auffpeicherungs- 
methode angedeutet, die unter allen die meiften Bortheile gewähren würde. 

Die Verfahren der Trodnung können fehr verfchieden fein und werden 
bereits in verjchiedener Weife zur Ausführung gebracht.) In Schweden und 
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Norwegen, jowie in den Oſtſeeprovinzen wirdädas Getreide vor dem Ausdrufche 
in Trodenhäufern mit Zuhilfenahme fünftliher Wärme getrodnet; namentlich 
gejchieht dies audy mit dem berühmten ruffifchen Leinfamen, der, nachdem die 
Samenfapfeln vollftändig gereift find, auf dem Felde gedörrt und bis zum 
Frühjahr in Gebünden aufbewahrt wird, worauf die Samen ausgedrofchen, in 
Fäſſer verpadt und drei Yahre lang liegen gelaffen werden. Im den öftlichen 
Ländern Defterreichs, z. B. in Galizien und in der Bufowina, wo der Mais 
auf dem Dachraum aufbewahrt wird, da erfolgt gleichfalls eine künſtliche 
Trodnung der Kolben, deren Körner ihre Keimfähigkeit auch viel beſſer erhalten. 
In füdlichen Gegenden, z. B. in dem Küſtenlande Defterreichs, begegnet man 
einer anderen Methode. Da werden in den Wirthichaftshöfen große, mit 
Duadern ausgepflafterte quadratifche oder rechteckige Flächen hergeftellt, welche 
1 bis 2 Decimeter tief eingefenkt find. In diefen wird das beim Ausdruſch 
noch feuchte Getreide im dünnen Schichten ausgebreitet und der trodnenden 
Wirkung der heißen Sonnenftrahlen ausgefegt. Abends wird es in Heinen 
Haufen zufammengethan und zugededt, um ein etwaiges Bethauen der Körner 
in der Nacht zu verhiten, worauf am nächſten Tage bei heiterem Wetter, wenn 
erforderlich, die Trodnung in gleicher Weife fortgefegt wird. 

Es frägt fid) nun, ob auch ber größeren Samenvorräthen eine ſolche künſt— 
liche Trodnung durchführbar ſei. Diefe Frage dürfte zu bejahen fein, da es 
fid) bei den landwirthfchaftlihen Sämereien nur um die Entfernung von etwa 
5—10 % Feuchtigkeit handelt. Dies kann gejchehen auf Darren oder in be 
fonders fonftruirten Getreidetrodnungsapparaten (Apparat von Davy, Pas 
mann u. Co. in Colcheſter). Die Temperatur darf hierbei, wie mehrfach an- 
geführt, eine beftimmte Grenze nicht überfchreiten, wenn die Keimfähigkeit des 
Saatgutes nicht leiden fol. Die diesbezüglichen Angaben von U. Miller!) 
und F. Haberlandt?) (70—88 9 find viel zu hoch gegriffen.®) 

As ein chemifches Mittel zur Trocknung der Samenvorräthe jchlug 
A. Müllert) die Verwendung ungelöfchten Kalfes vor, indem er von der 
Thatfache ausging, dag von gut gebranntem Kalf, wenn derſelbe bei unge 
hindertem Puftzutritt langfam gelöfcht wird, gegen 80 % feines Gewichts Waſſer, 
theils chemiſch, theils phyfitalifch (als hydrat- und hygrofkopifches Waller) ge- 
bunden, theils durch die dabei entftehende Wärme verfliihtigt werden. Nad) 
feiner Borfchrift foll man feuchten Roggen, wie er in naflen Jahren oft aus: 
gedrofchen wird, mit 15— 20 %0 feines Gewichtes grob zerſchlagenem ungelöjchten 
Kalk mischen, ihn in dünner Lage von 10 bis 15 cm auf einem Luftigen Boden 
ausbreiten, und ihn während der Kalk fich Löfcht, öfters umftechen. Der Roggen 


1) X. Müller, Landw. Berfuchöftationen. Bd. X. ©. 188. — *) F. Haberlandt, 
Fühling’s landw. Zeitung. 1876. &. 52. — *) Bergl. die bezüglihen Angaben ©. 55 
u. 07. — 9) a. a. O. ©. 222. 
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trodnet alsdann ſchnell und ohne bedeutende Erwärmung, Man kann ihn 
dann mit dem gelöfchtem Kalf ausfüen oder auch, nachdem der Kallſtaub ab- 
gefiebt oder auf einer Getreibereinigungsmafchine abgeblafen worden ift, aufe 
bewahren. Bei Behandlung des Roggens mit größeren Kalfmengen in ges 
fhloffenen Räumen, welche der atmofphärifchen Luft feinen oder nur unzu— 
reichenden Zutritt geftatten und ihr nicht ermöglichen, die Löſchungswärme 
zur Wafjerverdampfung zu verwenden, fann die Temperatur des Gemenges von 
feuchtem Getreide und Kalk jo hoch fteigen, daß nicht blos die Keimkraft ver— 
nichtet, fondern das Getreide fogar verfohlt wird. 

Mögen nun die Samenvorräthe nad) der einen oder anderen Methode 
getrodnet worden fein, fo ift weiterhin unbedingt nothmwendig, diefelben in der 
Weiſe nnterzubringen, daß die Luft von denfelben vollftändig abgehalten wird, 
denn diefe mwilrde von Neuem den Samen Waſſer zuführen. Die Herftellung?) 
gemauerter Iuftdicht verfchließbarer Räume zur Aufbewahrung des getrodneten 
Getreides, die an der Innenwand mit Gement oder Asphalt belegt wären und 
die Form eines Parallelepipeds bejäßen, würde Feine große Koften verurfadhen. 
Unterfeit8 witrden fich diefe Räume zu einem Trichter verjüngen, aus welchem 
der Abfluß der eingelagerten Samen erfolgte. Oberſeits gefchähe die Füllung 
auch durch eine cylindrifche, hermetifch verfchliefbare Deffnung. Ein parallele: 
pipedifcher Raum mit einer Grundfläche von nur 4 qm und einer Höhe von 
5 m wäürde fchon 200 hl einzulagern geftatten. Solcher Behälter ließen ſich 
aber in einem Bauwerk mehrere neben einander für die verfchiedenen Getreide: 
arten herftellen; oberſeits würde es durch ein Dad geſchützt, unterfeits könnte 
ein Durchgang hergeſtellt werden, und das Getreide könnte gleich direft in bie 
Säcke abgelafjen werden. 

In der Hauptfache würde ſich durch diefe Vorrichtung eine weit vollkom— 
menere Aufbewahrung der Körnervorräthe, als dies bisher bei der gewöhnlichen 
Aufbewahrungsmethode der Tall war, erreichen laffen; es würde ein vollfom- 
mener Schuß gegen jedes Ungeziefer gefunden, ebenfo wäre gegen jede Feuers— 
gefahr volltommene Sicherheit geboten und bei der Aufbewahrung entfiele jede 
Manipulation, wodurh an Koften gefpart würde. 

Der BVollftändigleit wegen fei hier noch das Verfahren von Louvels?) 
angeführt, bei welchem die Samen in einem Vakuum aufbewahrt werden. Wenn- 
gleich Hierdurch eine volllommene Trodnung der Borräthe und Luftabfchliefung 
erzielt werden dürfte, fo ftehen der Anwendung diefer Methode in der Praris 
die hohen Koften?) entgegen. 

Iſt das befchriebene Verfahren nicht beliebt, fo ift e8 erforderlich, daß die 


1) #. Haberlandt, Der allgem. landw. Pflanzenbau. S. 131. — ?) Dingler's 
polytechn Sournal 1872. Bd. 204. S. 261. — *) Die Koften eines cylinderförmigen 
Apparates betragen inkluſive Luftpumpe für 100 Il 1320 Mt. 
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Samenvorräthe in einem möglichft fühlen und trodenen Lokal aufbewahrt werben, 
weil nur unter ſolchen Umftänden die das Pflanzenleben erregenden Faktoren 
fowie die Eriftenzbedingungen Fäulniß hervorrrufender Pilze in ihren Wirkungen 
vermindert werden können. in geräumiges luftiges Gewölbe, das feine An- 
jammlung ftagnirender Feuchtigkeit, bei einem etwaigen Nahdunften der Samen, 
zuläßt, verdient den Vorzug vor Bodenräumen, melde ftarfen Qemperatur- 
ſchwankungen ausgefegt find. 

Den Fruchtvorräthen werden befonders die Raupe der Kornmotte (Tinea 
granella L.?!) und der Getreiderüffelfäfer (Curculio granarius L.!) verderblidh, 
indem fie das Innere der Körner ausfreffen. Gegen beide Schädlinge, welche 
oft bedeutende Körnervorräthe vernichten können, empfiehlt fi) ein ſorgſames 
Reinhalten der Speicher, Verftreihen aller Fugen umd Riten mit Kalt, 
Theer u. f. w., Entfernen des alten, oft in Winkeln herumliegenden verftaubten 
Getreides, fleifiges Umfchaufeln und Werfen der Frucht, bejonders im Früh— 
jahr und im Juli. Zeigen fid) die Inſekten erft vereinzelt, jo fuche man nad 
Möglichkeit die an den Wänden fitenden Motten, in den Wintermonaten die 
Puppengefpinfte, dann die Käfer, welche fid) durch hineingelegte Pappen und 
Scaffelle anloden laffen, zu vernichten. Bei Hleineren Ouantitäten ange: 
griffenen Getreides können die Raupen und entjprechend die Yarven und Puppen 
des Käfers durch Dörren, jedody nicht über 40 E., um nicht die Keimfraft 
der Körner zu zerftören, getödtet werden. Für alle Fälle muß das Getreide 
fo raſch als möglich von dem Fruchtboden entfernt werden. Iſt das Uebel 
ſchon zu weit vorgefchritten, jo bleibt ſchließlich nichts anderes übrig, als den 
Scüttboden ganz zu leeren, jorgfältigft bis in die Feinften Winkel unter 
Anwendung jcharfer Yauge zu reinigen und ein Jahr lang unbenügt ftehen 
zu laſſen. 

Befondere Schwierigkeiten bietet die Aufbewahrung der Kartoffeln, und zwar 
weil diefelben über 5 0 C. zu Ffeimen beginnen, unter O ° erfrieren und bei 
unzwedmäßiger Aufbewahrung Einbuße in ihren Neferveftoffen erleiden. Dazu 
fommt, daß die Knollen nad) der Ernte viel Waffer abdunften, welches, wenn 
es an den MUebertritt in die Atwoſphäre gehindert iſt, fi) auf den Knollen 
niederfchlägt und zu Fäulnißproceſſen Beranlaffung giebt. 

Ueber die Beränderungen, welden die Kuollen in ihren Aufbewahrungs- 
räumen von verjchiedener Beichaffenheit unterliegen , geben die diefen Gegenftand 
betreffenden Unterfucdungen von F. Nobbe?) werthvolle Aufſchlüſſe. Bei einer 
ſechsmonatlichen Aufbewahrung reducirte fi) das urfprünglid vorhanden ge— 
wejene Stärfemehl von 100 Theilen, wenn die Knollen aufbewahrt wurden: 


1) Bergl. E. 2%. Taſchen berg, Die der Landwirthichaft Ichädlichen Inſekten und 
Würmer, und H. Nördlinger, Die Heinen Feinde der Landwirthichaft. — ?) Landw. 
Berjudsftationen. VII ©. 402. 
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1. fühl, hell, troden auf 87,8 Theile 

2. un fudt „ 650 „ 

3. „ dunkel, troden „ 604 „ 

4. u „ fudt „ 646 „ 

5. warm, hell, troden „ 590 „ 

6 2 „ fudt „ 508 „ 

7 „ dunkel, troden „ 639 „ 

D.: > „ fudt „ 544 „ 
Demnach haben die feucht und warm aufbewahrten Kartoffeln die größte Ein- 
buße an Stärfemehl erlitten, die hell, troden, fühl gehaltenen die geringfte. Ein 
vermehrter Lichtzutritt fcheint dagegen feinen befonderen Einfluß auszuüben. 

Faßt man die gefchilderten Momente, weldje bei der Aufbewahrung der 
Kartoffeln berüdfichtigt werden müſſen, zufammen, fo ergiebt fid), daß durch mög- 
fihften Abſchluß der Einfluß von Feuchtigkeit und Wärme zu unterdrüden, d. h. 
daß eine Temperatur anzuftreben ift, welche, ohme den Gefrierpunft zu erreichen, doc) 
demfelben ſich hinlänglich nähert, um den Zerfegungsprocek der organischen Be: 
ftandtheile und das Austreiben der Knospenaugen in Schranfen zu halten. 

Bon diefen Gefichtspunften aus find die in der Praris üblichen Auf: 
bewahrungsmethoden in ihrem Werthe zu beurtheilen. Das Einfellern der 
Kartoffeln entfpricht im Allgemeinen am wenigften den bezeichneten Anforderungen, 
zunächſt aus dem Grunde als fi) die Temperatur nicht auf der erforderlichen 
Höhe (1—5 ? E.) erhalten läßt. Gewöhnlich ift diefelbe zu hoch, weshalb die 
Kartoffeln im der Regel feimen und dadurd einen beträchtlichen Schaden in 
ihrer Produftionsfraft erleiden. Indem die Kartoffeln ſehr hoch aufgejchichtet 
werden müſſen, ift die Erwärmung aus diefem Grunde eine jehr ftarfe und 
demgemäß die Abdunftung des Waſſers. Die dadurd) erzeugte warme Yuft läßt 
ſich nicht fchnell genug aus dem Keller entfernen, in Folge deffen fid) an der 
fälteren Dede Waflerdunft fondenfirt und als tropfbarsflüffiges Wafler auf die 
Knollen zurüdfält. Das Ueberdeden der Kartoffeln mit Stroh und anderen 
Materialien ſchützt aber nicht genügend gegen die Einwirfung diefer Feuchtigkeit, 
ift vielmehr von jchädliher Wirkung, da die Abdunftung des Wafjers durch die 
obenauf liegende Schicht gehindert if. 

Ziemlich analog der Unterbringung in Kellern ift das Einbringen der 
Kartoffeln in Gruben, im denen die Aufſchüttung zu hoch erfolgt und außer— 
dem die Feuchtigkeit nur nad) oben abgegeben werden kann. Nebenher Liegt die 
Gefahr vor, daß Wafjer von außen her eintritt, wodurd die Knollen in höherem 
Grade dem Berfaulen ausgefegt find. 

Am zweckmäßigſten iſt es, die Knollen in oberirdifch angelegten dachförmigen 
Miethen, von ca. 2 m Breite und 1 m Höhe unterzubringen. Das Waffer fann 
hierbei am vollfommenften abdunften, namentlid) wenn man diefelben vor dem voll- 
ftändigen Eindeden offen läßt. Die Temperatur ift in folchen Haufen niedriger 


650 XVI. Die Werthbeftimmung des Saatgutes. 


als in Kellern und zur Abhaltung des Froftes ift einfach das Auflegen einer 
ca. 70—90 cm ftarfen Erdſchicht, bei fehr niedriger Temperatur die Bedeckung 
legterer mit Dinger oder Stroh nothwendig. Die Anbringung von Schorn— 
fteinen zur Abführung des Wafferdunftes ift nicht allein überflüffig, fondern auch 
fehlerhaft, weil die feuchte Luft fich dem Abzügen zumendet, in welchen ihr 
Waſſerdunſt kondenfirt wird und als Waffer auf die in der Nähe des Dunft- 
zuges befindlichen Kartoffeln zurüdfällt und diefe Leicht zur Fäulniß bringt. 
Zudem dringt auch leicht der Froſt durch diefe Kanäle in die Miete. 

Zur Abhaltung des Regen: und Schneewaffers dient ein Heiner Graben, 
welcher in angemeffener Entfernung um die Miete gezogen wird. Bei dem 
Eintritt des Frühjahrs ift die Erdbedeckung zu vermindern, damit die Gefahr 
des Auswachſens verringert werbe. 

Bei jeder Art der Aufbewahrung ift e8 erforderlich, daf die kranken Knollen 
abgefchieden werden, weil, wie die Verjuche von I. Kühn!) dargethan haben, 
der Kartoffelpilz fi) von Tegteren auf die gefunden Kartoffeln ausbreitet. 

Für die Aufbewahrung der als Samenträger beftimmten Wurzelgewächſe 
und der Zwiebeln find die gleichen Regeln wie für diejenige der Kartoffeln zu 
befolgen. Auch bei diefen Gewächſen handelt es fi) darum, den abdunftenden 
Waſſerdampf zu entfernen, die Keimung und das Gefrieren Hintanzuhalten. Die 
Rübengewächſe Laffen ſich gut fonferviren, wenn man fie in fühlen, froftfreien 
Kellern in Sand oder in trodene Erde jet. 


XVI, Kapitel, Die Werthbefimmuug des Saatgutes. 


Die Methoden, melde bei der Beftimmung des Werthed der verfchiedenen, 
zur Fortpflanzung der Gewächſe benugten Reproduftionsorgane als Saatgut 
in Anwendung zu bringen find, wurden in verfdiedenen Kapiteln des theore- 
tifchen Theils ausführlicher befchrieben. Es wurde gezeigt, daß verfcdhiedene 
Momente dabei zu beridfichtigen find, und daß jedes einzelne nur unvoll» 
fommenen Auffhluß giebt, ein zutreffendes Bild von der Güte des Saat— 
gutes vielmehr erſt bet Zufammenfaflung aller Eigenjchaften defjelben gewonnen 
werden fann. 

Als das werthvollfte, zu einer objektiven Beurtheilung brauchbarfte Moment 
hatte fic) das abjolute Gewicht der Körner erwiefen. Zur Feitftellung deſſelben 
ift es zunächſt nöthig, 1000 Körner abzuwägen und danach das Durchſchnitts— 
gewicht eines Kornes zu berechnen. Mit einer ſolchen Beſtimmung wird man 
ſich aber nicht begnügen dürfen, weil jeder Samenpoſten aus einem Gemiſch 
von Körnern verſchiedener Größe beſteht und daher aus dem Mittelwerth noch 


1 J. Kühn, Zeitſchrift des landw Centralvereine der Provinz Sachſen. 1870. 
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fein Schluß auf die Ertreme nad) unten und oben gezogen werden kann. Es 
ift aus diefem Grunde zur Beurtheilung einer Samenart beffer, wenn durch 
geeignete Siebe die größten und Heinften Körner, fowie auch einige Abftufungen 
der mittleren Größe ausfortirt werden.) Man hat dann zu beftimmen, welcher 
Antheil der Geſammtprobe von den einzelnen, nad ihrer Größe fortirten 
Körnern gebildet wurde und wie ſchwer je 1000 Körner diefer einzelnen Größen: 
forten find. 


Zur Bemeffung der Güte des Saatgutes find alsdann die auf dem be- 
fchriebenen Wege ermittelten Daten mit den ©. 607 angeführten, die Gewichts- 
verhältniffe der Samen verfchiedener Kulturpflanzen und deren Varietäten 
betreffenden Zahlen zu vergleichen. Es fann ſich felbftredend hierbei nur um 
die Ermittelung annähernder Werthe handeln, weil die erperimentellen Grund- 
lagen zur Zeit noch mangelhaft find, und die Größenverhältniffe bei den ver: 
fchiedenen Varietäten jowohl, als auch innerhalb eines und defjelben Samen- 
poftens fehr vartiren. Es ift aus diefen Gründen unftatthaft, ein Klaffififatione: 
ſyſtem aufzuftellen, bei welchem für die einzelnen Kulturpflanzen die verſchieden 
ſchweren Qualitäten in eine beftimmte Zahl von Klaffen vertheilt und für jede 
die Grenzwerthe durch abfolute Gewichtszahlen charakterifirt werden, wie dies 
z. B. neuerdings H. Settegaft?) gethan hat. Abgefehen davon, daß in einem 
derartigen Syftem große Willführlichkeiten3) nothwendigerweife unterlaufen, ift 
dafjelbe nicht für alle Samenpoften gültig und führt zu ganz falfchen Borftellungen. 
Es giebt z. B. viele Varietäten, welche, mit vorzüglichen Eigenfchaften ausge- 
ftattet und forgfältig fortirt, nicht das abfolute Gewicht erreichen, welches für 
die I. KHlaffe von Settegaft angenommen wird. Andere Barietäten über: 
fchreiten in ihren vollfommenften Körnern das für die befte Qualität angegebene 
Gewicht um ein fehr bedeutendes. Beſonders aber ift jeder nad dem bezeich— 
neten Principien aufgeftellten Werthifala der Vorwurf zu machen, daß in der— 
felben die Schwankungen in den Korngrößen nicht zum Ausdrud gelangen 
fünnen. Bei gleichem durchſchnittlichen Gewicht kann der Antheil der einzelnen 
Korngrößen an der Gefammtprobe und damit der Werth des Samenpoftens 
ein ſehr verfchiedener fein. Nach alledem wird fiir die aus dem abfoluten 
Gewicht abgeleitete Qualität ein fefter Mafftab nicht gefunden werden Fönnen 
und jedes Unternehmen in diefer Richtung als ein verfrühtes bezeichnet werden 
müffen. Es fann ſich gegenwärtig Mangels näherer Kenntniß der betreffenden 
Eigenfhaften der Sämereien lediglid) um eine approrimative Schätung handeln. 


1) F. Haberlandt, Der allgem. landw. Pflanzenbau. S. 98. — ?) Henry 
Settegaft, Die Werthbeftimmung des Gerreides. Leipzig, 1884. S. 37—4. — 
3) So hat 3. B. Settegaft bei Weizen, Roggen, Gerfte 10 Bonitätsflaffen, bei dem 
Hafer mur 5 angenommen, obwohl er ausdrüdlid anführt, daß bei feiner Frucht jo 
große Differenzen im abfoluten Gewidyt vortommen, al8 bei dem Hafer. 


u 
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Die Zuverläffigkeit des Refultates ift in allen Fällen von der Sorgfalt 
abhängig, welde auf die Entnahme der betreffenden Probe verwendet wird. 
Damit diefelbe möglichſt volllommen dem wirklichen Durchſchnittscharakter des 
Samenpoftens entſpreche, ift es zu empfehlen, an verfchiedenen Stellen des 
ganzen Vorraths mehrere Heine Proben zu entnehmen und nad ftarfer Durd- 
mifhung derfelben die emdgiltige Probe abzufondern. 

Natürlich ift es auch mothwendig, den Waflergehalt der Körner mitzu- 
berückſichtigen. Wenngleih die analytifhe Beftimmung deflelben den ficherften 
Auffchluß geben witrde, fo wäre diefes Berfahren doch fiir praftifche Berhält- 
niffe zu zeitraubend, weshalb man ſich hierüber durch gewille äußere Merkmale 
wird Kenntniß verfchaffen müſſen. Trodene Körner fühlen ſich glatt an und ver- 
ſchieben fi) leiht im der Hand, geben auch wohl dabei ein eigenthiimlich 
Enifterndes Geräufch, während feuchte Samen fi) weniger leicht in ihrer Lage 
verändern, fühl anfühlen und je feuchter fie find, um fo weniger konſiſtent 
erfcheinen. 

Es eritbrigt ſchließlich noch, anzuführen, daß H. Settegaft außer dem 
abfoluten Gewicht die fonftigen bei der Werthbeftimmung des Saatgutes in 
Betracht kommenden, jelbft die der jubjektiven Beurtheilung zu Grunde liegenden 
Eigenfchaften (Form, Farbe, Geruch, Feuchtigkeitsgehalt, Struktur von Kern und 
Scale) in ein Bonitirungsfyftem gebracht hat. Die Zuläffigfeit eines folchen 
Berfahrens ift nad ähnlichen, wie oben angegebenen Gefidhtspunften zu beur- 
theilen. Daffelbe ift, wie dem Gefagten hinzugefügt werden mag, nod weniger 
gerechtfertigt, ald das auf das abfolute Gewicht angewendete, weil die bezeich— 
neten Eigenfchaften bei den verfchiedenen Varietäten noch größeren Schwankungen 
ausgefetst find, und ſich ungleidy mehr der objektiven Beurtheilung entziehen, 
als dieſes. 


XVII. Rapitel. Die Bemeffung des Ausfantguantums. 


Die aus den diesbezüglichen Unterfuchungen im I. Abſchnitt gezogenen 
Sclußfolgerungen haben fir den Praktiker die Bedeutung, daß ihm die ver- 
ſchiedenen, auf die Entwidelung der Pflanzen einwirfenden Faktoren, ſowie die 
Art und das Maß ihres Einfluffes befannt werden: welche derfelben, und im 
weldem Grade fie ſich unter den vorliegenden Lokalen Berhältniffen geltend 
machen, hat er durch eigene Beobachtung zu ergründen und danad) das Saat— 
quantum zu bemeifen. In welcher Weife dies am jicherften erreicht wird, joll 
hier näher darzulegen verfucht werden. 

Am fehlerhafteften wiirde das bereits früher angeführte Verfahren jein, 
fir die Menge des auszuftreuenden Samens die Zahl der Pflanzen zur Richt: 
ſchnur zu nehmen, welche erfahrungsmäßig einen Marimalertrag geliefert haben. 
Danach würde das Ausfaatquantum ftetS zu niedrig ausfallen, weil ein großer 
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Theil der auögeftreuten Samen nicht zur Entwidelung an der Ernte betheiligter 
Pflanzen gelangt. Man macht fid) gewöhnlich Feine richtige Borftellung von der 
Größe des Verluſtes an Samen, welcher unter dem Einfluß ungünftiger 
Witterung, durch Inſektenfraß und fehlerhaftes Kulturverfahren eintritt. 

9. Thiel!) zeigte an einem Beifpiel diefe Verhältniſſe recht fchlagend. 
„Wenn man die gewöhnliche Stärke unferer Ausfaaten und Ernten vergleicht 
mit dem von einem einzelnen Korne möglichen Ertrag, fo liegt es auf der Hand, 
wie viele Körner der Ausſaat theils gar nicht feimen, theil® als junge Keim— 
pflanzen zu Grunde gehen und wie viele Pflanzen es zwar zur Aehren- und 
Sruchtreife bringen, allein eine jehr volllommene Ausbildung doc) nicht erreichen. 
Bei einer Ausfaat per ha von 150 kg Körner Weizen kommen auf die ha 
ca. 3000000 Körner (100 Körner — 5 g angenommen) oder auf ca 5,8 cm 
im Quadrat je ein Korn. Stellen wir dem gegenüber eine Ernte von nur 
2000 kg pro ha, fo hätte jedes Korn der Ausfaat, wenn fie alle zur Ent» 
widelung gelangt wären, nur hervorgebracht 13,3 Körner, alfo noch nicht einmal 
den fünften Theil einer mäßigen Aehre. Nechnet man dagegen eine von einem 
Korn ftammende, volllommen entwidelte Weizenähre, wie fie nicht einzelne ge- 
dibbelte Beete, ſondern unfere Felder gewöhnlich aufweifen, zu nur 5 Aehren 
und jede Aehre zu nur 70 Körnern, alfo die ganze Pflanze zu 350 Körner, fo 
genügen ſchon 114285 Pflanzen zu der Ernte von 2000 kg pro ha. a, 
wenn man ganz ertreme Zahlen greifen wollte, und annähme, daß jede Pflanze 
nur eine Aehre und jede Achre nur 50 Körner hätte, fo würden immerhin 
fhon 800000 Pflanzen zur Produftion der gedachten Ernte hinreidhen und von 
den 3000000 Körnern über Zweidrittel untergegangen oder nur zu einer ganz 
unvollfommenen Entwidelung gelangt fein müſſen. Auch wenn man eine Aus- 
faat pro ha von nur 100 kg — 2000000 Körnern und eine Ernte von 
4000 kg annehmen wollte, und man auf jede reif gewordene Pflanze nur 100 
Körner rechnete, jo wären dies doch nur 800000 Pflanzen ftatt der 2000000, 
alſo ein Berluft von über die Hälfte.“ 

So ungünftig, wie bei den Winterfrüchten, wird fic zwar der Ausfall bei 
Sommerfrücten und großlörnigen Kulturpflanzen nicht geftalten, immerhin ift 
derfelbe fehr bedeutend. Indem die denfelben bedingenden Faktoren fich jeder 
Vorausbeftinmung entziehen, und je nad) den Zuftänden der Witterung und des” 
Bodens in fehr verfchiedenem Grade ihre Wirkung geltend machen, muß das 
Verfahren, nad) dem Bodenraum, den man durd Zählen der Pflanzen auf 
einer beftimmten Fläche ermittelt hat, die Zahl der Samen in Rüdfiht auf 
deren abjolutes Gewicht zu bemeffen, als ein durchaus verwerfliches erfcheinen. 
Angefichts der nachgewiefenen, ganz enormen Verluſte an Saatgut wiirde das 


ı) 9. Thiel, Zeitichrift für den landwirthichaftlichen Berein des Großherzogthums 
Heffen. 1872. Nr. 38. 
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Ausfaatquantum viel zu niedrig ausfallen und bei Anwendung diefer Methode 
und in den meiften Fällen der Stand der Pflanzen ein fo Lichter werden, daß 
das Erträgniß der Felder außerordentlich herabgehen würde. Das in Rede 
ftehende, von vielen landwirthichaftlihen Schriftftellern warm empfohlene Ver— 
fahren beruht nur ſcheinbar auf willenjchaftliher Grundlage, eine praftifche 
Berwerthung kann dafjelbe aus den angeführten Gründen nicht beanfpruchen. 

Der ficherfte Weg, das Saatgut unter den jeweiligen lofalen Berhältniffen 
annähernd richtig zu bemeſſen, befteht nad) des Berf. Meinung darin, daß man 
das Saatquantum innerhalb der durd die praftifhe Erfahrung 
feftgeftellten Ertreme nad Mafgabe der örtlihen Berhältnijfe 
und der durd diefe bedingten Faktoren abjhäßt. 

Ein derartige8 Berfahren fett aljo zunächſt die Kenntnig der Grenzen 
voraus, innerhalb welcher dig Saatquanta in der Praxis jchwanfen. Es ift dies 
infofern feine leicht zu Löfende Aufgabe, als die bezüglichen Angaben der land- 
wirthſchaftlichen Schriftfteller zumeift weit auseinandergehen. Faſt allgemein 
fann man die Wahrnehmung machen, daß jene, welche ein hohes Saatquantum 
angeben, fid) in weniger fruchtbaren Gegenden aufgehalten haben, während um- 
gefehrt eine geringe Saatftärfe von foldhen Autoren empfohlen wird, welche ihre 
Studien in fruchtbaren Gegenden gemacht haben. Auf Grund einer forgfältigen 
Prüfung aller in der Litteratur niedergelegten Daten und eigener Erfahrungen 
hat der Verf. die Ertreme der Saatmengen zu praktifchem Gebrauch in den nach— 
ftehenden Tabellen itberfichtlich zufammengeftellt. 


Bemeflung ded Ausfaatguantums 


pro Hektar. 





Name der Pflanze 


Winterweizen 
Sommermeizen 
Winteripelz 

° Sommerfpelz 
Winteremmer 
Sommeremmer 
Einforn 
Winterroggen. 


I. Mehlfrüchte 


mit 
Spelzen 


Stauden— 


* gewöhnlicher 
Sommerroggen . : 


Wintergerfte . 
Sommergerfte R 
vierzeilige . 
EOOROBENGEERE, 
Hafer { 
Rispenhirſe 


zwei⸗ und | 


fhsgeiig 


| 
. 1150 200'2,38—3,171130—1702,07—2,7041— 91 038 —1,47 


Breitſaat Drillſaat Dibbelſaat 


kg hi kg hi kg | bi 



















. 1130— 200 1,69 -- 2,601100— 1601,30 — 2,0829 —69 —— 


150 - 230 2,00 — 3,071120—18011,60— 2,4 
190—3004,32—6,82]1140—2203,18—5, 
210—3155,00 —7,50l1 55—235 * —— 
160— 240 4,00 —6 ( 
180—2704,09—6,11]13 
150— 2003,57 — 4,76 
110— 1: 501 DR— 2,0: 


25—1000,57— 2,27 
15 1000,02 80 


01201. een ne 72 08310 
24—72 0,83—1,0 


1: 30—1702 20—2 ‚8110-1401, 86 —2,3781—82 53—1,39 


0,46— 1,9 


| | 20-32 0, 29 0.46 12—22 0,17—031 4—11 0,06—0,16 
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Drilliaat Dibbelfaat 
Name der Pflanze i nn 
| kg | hl 




















Kolbenhirie . x... 11 18-28 0,28—0,43| 10—20 0,16—0,31] 3—6 0,05—0,10 


Mohar? . . 2... | 13—20 0,24—V,38| 10—16 0,20—0,30| 3-8 0,06—0,15 
Mohrhirie (Sorehum) . 20—45 0,33—0,75| 3—5 10,05 0,09 
Groflörniger Mais . . | — — 0-75 '0,70--1,40) 16- 32 0,22—0,45 
Mittellörmger „ ol - — 40—60 0,55—0,82] 18 —24 0, 18—0,38 
Kleinkörniger „, FE | 30—40 0,40—0,53] 14— 28 620 0,40 
Ennariengta® .... | 27— 43 0,40—u.63 20—35 0,30—0,51]| 4—10 0.060,15 
Buchmeizen . . 0... 70—1201,10—2,22| 50-80 0,78—1,25| 12—30 0, 20 — 0,50 
II. Sülfenfrüdte. | 
Spätreifende Erbie. . . ‚150— 190 1,90—2,401110— 170.1,40— 2,15] 41— 82 0,52—1,04 
Mittelfrühe „ «+.» |170- 2102,15—2,661140— 190 1,77— 2,41] 36— —74 0,45——0,92 
Frühreifende „, - 1190— 2402,38 — 3001170 — 2102,11 — 2,652] 32— 65 0,40 — 0,81 


Großkörnige Bferdebohne 200 2602,63—3, 421160—2102,11— 2,76] 32—56 0,42— 0.74 


Mittel» und Keinkörnige | 


Pierdebohne . . . . j240--3008,04—3,801170-—230.2,15—2,91| 37—54 | 0,47--0, 70 
Phaſeolen.. «I — _ 120—1701,48— 2,10) 28—64 0,34— 0.80 
Soiabobm . . ... | | 40-80 0,57—1,14] 22— 44 0.32— 0,68 
Blattnbie -. - - » . . | 90 1301 14 -1,64| 60-90 0,76—1,14| 23—63 0.300,80 
Kichererbie + |100— 1401 28-1 ‚a 60-9 0,77—1 * 42— 74 0, 54— 0.95 
Wide . . nr 1 20— 180,1 50-2 ‚23 30—1351,12—1 69 30—59 0 37-0, 74 
Rarbonntiche Wide . u, 160 2102.05-- 2.691: 50 - 1801 —— 231 22— 50 0 28—0 64 
Großkörnige Pinfe . . . 1120—1701,54— 2,18] 80-1201 03—1,54 26—74 0.330,95 
Kleinlörnige „ .: . 180 12010015 50—80 0,62— 1,00) 23—80 0,35-—1,00 
Linienwide . 2.» . | 90—1801,12—1,51 60— 1000,75 — 1,25] 25 —44 0,31—0. 55 
Gelbe Yupine . - . . 1125—1801,52—2,20| 90-—1301,10- 1,59 25 —55 0,30—0,67 
Blaue „ — er ci 112 5—1801. ‚4—2,50] 90—14011,25— 2,00 23 —62 0,40-—-0,86 
Weiße „ P - » |110--1601,49—2,16| 75—120 1011.62] 22--50 0,30—0,68 

In. Deifrichie. | 

MWinterrap® . . 2... | 12—18 0,17—0,26] 8-13 0,11—0,191,5—4,00,02—0,06 
Sommerraps 2.0. +1 16-22 0.24 -0,52] 10—16 0,15—0,2411,5—3,5.0,03—0,05 
Wintenübien . 2... 9-13 0.140,20 6—10 0,10 -0,1611,0— 2,5 8,0170, 
Sommerrübien . . . . ı 13—20 10,21-—0,32] 10—16 0,16—0,2611,5—2,0'0,02— 0,08 
Großkörniger Peindotter . | 16—24 0,26-—-0,40] 12—13 0,20 — 0,3011,5—3,0.0,02—0,04 
Kleinkörniger — 1418 0,22—0,29 10— 15 0,16—0,24|11,5—2,50,02---0,04 
Suf » » » 2... | UM-18 018-024 8-14 0,13 —0,2212,5—3,50,04—0,06 
Vohn . . 2 2... 59 009-015 3-6 0,05 0,100,5—1,20,01—0,02 
Sonnenblume . . . . | — | — 5—12 0,18—0,50) 2—3 006-008 
Madta . 0. . 2435 0,45—0,70) 15—25 0,30—0,50| 3-6 0,06—0,12 
Delrettig . . 1122-52 0,36-054 14—21 0,22 0,34} 3,0—5 ‚50.06— 0,09 
Kreiie (Lepidium) . 1 9-12 0.15—0,%X 


6-85 0,10-0,181,5—3 0.050,05 
IV. Geipinnitpflanzen. | | 


Yein zur Samengewinnung 130 —1801,91--2,651100— 1401 ‚47--2,06] 21—26 0,351—0,39 
un Baſtgewinnung 210 — 0330 —1 41 
Hanfe, — ———— 80-1301 ——E 2,171 60—1001,28—2,13| 8—14 0, 170, 30 
Baltgewinnung . 135— 2002, ‚87—4,25 
Neſſel jur  Samengewinnung) 6 
„.„ Ballgewinnung . | 10—15 | — 





V. Gewürzpflauzen. 


Schwarzer Senf . ..1 4-5 0,06—0,081 2,5—3/ 5 0,04- -0,060,8—1,20,01— 0,02 
Bike nn 8-14 0,18-0,31]3,4—4,10,08— 0,10 
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gene 
nis 

Koriander .. 

Schwarzlümmel . 
Eitronenmelifje 

Lavendel 


VI. Farbepflanzen. 


Saflor.. . 

Waid in Schötdhen . z 

Vau . 

Malven zum Erziehen von 
Pflanzeu 


Krapp zum Erziehen ı von | 


Pflanzen . 
Färbelnöterich zum Snjiehen 
von Pflanzen . 


VII. Fabrikpflanzen. 


Tabak zur Erziehung der 
Pflanzen . . 

Weberkarde zur Srsiehung 
der Pflanzen . P 

Weberkarde, Kerniaat . 


VIH. Knollen: und 
Wurzelgewächſe. 


Kartoffel, große . } 
J mittelgroße . 
* Heine . 
Topinambur . . . 
Futter-Runfelrüben, 
faat . 
Zuder- -Runtelrüben,, Kern 
faat . . . 
Kohlrübe, Rernfaat . 
Waſſerrübe . . 2 
BE als Stoppel. 


Kern- 


Baftinale 

Mohrrübe 

Cichorie — 

Kopfkohl zum Erziehen 

Futterrunkel-hder Pflanzen 
rüben auf Saat- 

Kohlrüben beeten 
IX. AFutterpflanzen. 

Mais 


Mohrhirſe (Sorghum) 

Mohar (Setarıia germa- 
nica) R i 

Futterroggen . 


XVII. 


u 


Die Bemeſſung des Ausſaatquantums. 

















1580 sen 12—20 0,300; 


en — | 











16-28 0,43—0,74] 14—% 0, 50,12 
2540 0,74—118 20-30 0.60-0; era 2008—-0.21 
.I2-8| — 6-18.) — 2-3 er 
IR) 3—6 u 1—2 — 
ot = 4—6 — 1—2 = 
| 
= 1 = 8—12 0,18—0,27] 4-6 0,10—0,14 
— — 8—12 0,80—1,20%,5—4 0,25—0,40 
— 5-8 0,08--0,130,6—1,20,01—0,02 
1 is = = en = | = 
70-10 — = — = | — 
10-16 | — * = — — 
| 
| 
0,05-0,15 — 08-12 — * — 
025-090 — — = — — 
= = 58 — — — 
— — igoo · u00 25—35 80 A02635 
— — ꝛoſ ⸗ ixdo 16 ⸗24 120 1800 16—24 
— — 1V0-i20 102 15 50 ⸗ 200 10—15 
— — | —m| 10-15 |w—ımw| 10-15 
_ R2—15| - 4-8 — 
15— 20 9—12 
* 2—3 — AN — 
1—2 5-08 — 
| 2-4 = 2-3 = in Wer 
_— | --1ı| — br-13 — 
— | — 3—h — 5—1,0 — 
_ 3-01: — Bil; — 
05-10) — a = —— — 
| 
528 — en * — en 
3-35] _ — — * 
| 
150—2002,08—2,78| 80—1501,11—2,0880— 1501,11—2,08 
60—90 |1,00--1,50| 40-60 0,67—1.0040-—60 0.67—1.0 
30-40 0,56—0,74| 24-30 0,1050 — | — 


Name der Pflanze 


er i 
otbilee . . 
Anlarnatliee . 
Meile . 
Baſtardklee 
Wundklee 
Luzerne 
Sandluzerne .. 
Hopfenluzerne . 


Esparjette mit Hülien. 


Serradella 
Melilotus officinalis . 
* albus . 


coeruleus . . 
Bodshorntiee —— 


Futtererbſe 
Futter-Pferdebohne 
„Platterbſe 
„Wicke. 
Vieia cracca 
sepium 
narbonensis 
„  monantha . 
„ Ervilia 
Weiße Lupine 
Rothe „, 
Gelbe „, 
Blaue „, 


Perennirende Lupine 


Lotus corniculatus 
„ uliginosus . 
Spergel 


Gewöhnficher Buchweizen. 


Tatariſcher u 
Meier Senf 


Sanguisorba offieinalis . 
Pimpinella — 


Schafgarbe 
= erich (Plantago) . 
ackenſchote (Bunias) 
lex europaous 


—— 
utterrübjen . 


Wieſengräſer: 


Poa pratensis L. Wieſenrispengras. 
„ trivialis L. Gemeines Rispengras 
„ compressa L. Zufammengedrüdtes 


Rispengras. 


„ nemoralis L. Hain-Rispengras 

„ serotina Ehrh. Spätes Rispengras 
Dactylis glomerata L. Knaulgras . 
Cynosurus cristatus L. Kammgras . 


Bollny. 




















kg | hl kg 
| — = - * — — = — 
150— 250) 3%6-54| — 
.| 12-22 | 0,16-0,29 | 10-% 
. | 25-35 | 0,84-0,48 | 20-30 
10 -15 | 0.180,20 | 8—12 
.\. 9-14 | 0,12-0,2%0 | 8-12 
.| 15-20 | 0,%0-0,27 | 12—18 
1, 25-35 | 0.320,46 | 20-30 
. | 30—40 | 0,40—0,52 | 25—85 
. | 0-80 | 0,26—0,40 | 18—27 
. 170-220, 5.156,67 |120—150 
| 95--85 | 0.560,78 | 20-30 
. | 15—20 | 0,20—0,27 | 12—18 
20-30 | 0.270,40 | 15-25 
20-30 | 0,27—0,40 | 15—%5 
35-45 | 0,49—0,62 | 30—40 
220-280, 2,78—3,56 | 160240 
. '220-—820| 2,82—4,10 |200—280 
. 1160-—220| 2,02—2,78 | 120-- 180 
. 1160-180] 2,00—2,25 | 120—160 
. 1120-180) 1,%-—2,25 | 100— 160 
. 1220-250, 2,75—3,12 | 130-220 
. 200 — 300) 2,58—3,79 | 180—250 
. '240—300| 3,00-—3,75 | 190 — 260 
. 1240-300) 3.00 —:.,75 | 190—260 
. 1130190! 1,76—2,57 | 100 150 
. 1130-190] 1,76—2,57 | 100-150 
. 1140200! 1,72—2,44 | 120— 130 
. 160-240) 2,16—8,24 | 130200 
.! 80-120] 1.051,58 | 60-100 
.| 12% | 0,16—0,26 | 10-18 
.) 8-12 | 0,10-0,16 | 7—11 
.| 25—85 | 0,42—0,58 | 18—2%6 
.1120—140| 1,90 2,22 | 100— 120 
. ı100—120| 1,56—1,88 | 80—110 
18—24 | 0,26-0,36 | 16—22 
60-80 = 50-70 
32—40 a 28—36 
3-5 | 0,09-0,16 |2,5—4,5 
23—32 | 0,40—0,46 | 26-30 
28-32 = 26—30 
8—12 — 6—10 
18—24 | 0,26—0,34 | 15—20 
12-16 | 0,19-0,25 | 10—14 
16—22 | 04-129 | 12-16 
18—25 | 0,95—1,32 | 12-13 
35— 45| 1,84—2,87 | 25— 32 
30— 42) 1,77—2,47 | 21— 30 
25— 35 1,32 —1,84 18— 24 
25— 45| 1,32—2,37 | 18— 30 
20— 40) 0,54—1,07 | 14- 28 








hl 


0,13—0,26 
0,28 —0,41 
0,11—0,16 
0,10—0,16 
0,16—0,24 
0,26— 0,39 
0,33 — 0,46 
0,24—0,36 
3,64 —4,54 
0,44—0,67 
0,16—0,24 
0,20—0,32 
0,20—0,32 
0,42 — 0,56 
2,02 —3,04 
2,56— 3,33 
1,52— 2,28 
1,50— 2,00 
1,25— 2,00 
2,25--2,75 
2,23—3,16 
2,37 —3,25 
2,37—3,25 
1,35 — 2,03 
1,35 —2,03 
1,46— 2,20 
1,76 — 2,10 
0,80—1,32 
0,13 —0,24 
0,09—0,14 
0,30—0,40 
1,59— 1,90 
1,25—1,72 
0,23—0,32 


0,08—0,14 
0,37—0,43 


0,21—0,29 
0,15—0,22 


0,71—0,94 
0,63 —0,95 


1,32—1,68 
1,23—1,77 
0,95 — 1,26 
0.95—1,57 
0.37—0.25 
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PBreitiaat Drillfaat 
Name der Pflanze _- 





kg hl kg hi 


Festuca pratensis Huds. Wieſen— 
Schwinge . . 80—150| 3,64— 6,8 
Festuca — ill Riefen-Schwingel 50— 80) 2,78— 4,44| 85— 55| 1,94 —3,06 
„ _ &arundinacea Schreb. Rohr: | | 
artiger Schwingel . . | 40— 70) 2,22— 3,89 23— 48| 1,56— 2,67 
Festuca ovinua L. Scdaf- - Schwingel .ı 20— 40| 1,25 — 2,50) 14— 28) 0,88— 1,76 
„ duriusculal. Stärk. Schwingel | 35— 70) 2,50— 5,00] 24— 48| 1,72— 3,43 
„  rubra L. Rother Schwingel . || 35— 55| 2,u6— 8,24] 30— 46 17— 2,71 
„ erect.Wallr. Aufredt. Schwingel |260—340|14 44—188 180— 240 10 W—13, 33 
Bromus mollis L. Weichhaarige Trespe | 80— 120 4,4 65 57| 60— 90| 3,33— 5,00 
„. Schraderi Kunth. — 
Trespe . . '250—8310 112,50 —15,501175— 215) 8,75 —10,75 
Briza media L. Zittergras” 2 - 20-— 28 —XS 1,6 14— 20) 0,82— 1,17 
Lolium perenne L. Engliiches Raygras 40— 80| 1,82— 3,64] 28— 56 1,27— 2,55 
„ Italicum A. Br. S$talieniiches 
Raygras . . 40— 80| 1,82— 3,64| 28 - 56| 1,27— 2,55 
Arrhenatherum elatius M. u. Koch. 
56— 84) 3,50— 5,25 
18— 25| 1,80— 2,50 


| 
l 
| 
| 

















50-100) 2,28— 4,55 


















Franzöfiiches Raugras . . . 80--120, 5,00— 7; 
Avena flavescens L. Gelblicher Hafer 25— 35 2,50— 3,51 
‚„  Pubescens Huds. REN 
Hafer . . . 80-120) 5,00— 7, 
Avena pratensis L Wiefen-Hafer 1 80--120) 5,00— 7,5 
Holcus lanatus L. Wolliges Honiggras | 15— 20 1,50— 2,0 
Agrostis stoloniferaL. Gem. Straußgras | 10-- 15] 05 — 0,05 
Alopecurus pratensis L. Wiefen-Fuchs- | 
ihwanz . . 1 80— 60) 3,33— 6,67 
Phleum pratense L. Thimotheegras . | 10— 18 0.0 0, 
Baldingera arundinacea F. d. W.| | 
Ölanzgras . . 15— 25 0,4— 1,5 
Anthoxanthum odoratum L. Ruchgras 30— 42 2,14— 3,00 


56— 84| 3,50— 5,25 
56— 84 3,50— 5,25 
10-- 14| 1,00— 1,40 
7— 11) 0,385— 0,55 


21— 42| 2,33— 4,67 
7— 13| 0,14— 0,36 





11— 18| 0.70— 1,12 
21— 30) 1,50— 2,14 





Wie man fieht, ift das Ausfaatquantum den in dem theoretifchen Theil 
diefes Werkes entwidelten Grundfägen gemäß bei der Breitſaat am hödhiten, 
dann folgt die Drillfaat, während die Dibbelfaat das geringfte Saatquantum 
beanjprucht. Bei Berechnung der für lettere erforderlichen Saatmengen ift an— 
genommen worden, daß bei größeren Sämereien 1—2, bei mittelgroßen 2—3, 
bet Heinen 5—10 auf jede Pflanzftelle ausgelegt werden. Bei der horſtweiſen 
Saat, wie ſolche mit den neueren Dibbelmafchinen ausgeführt wird, wird eine 
entjprechende Erhöhung der angegebenen Quantitäten einzutreten haben, wenn 
wie dies öfters der Fall fein wird, eine größere als die angenommene Zahl 
von Samen an jede Pflanzftelle ausgeftreut wird. 

Die das Saatquantum dem Gewicht nach bezeichnenden Zahlen find meiften- 
theil® abgerundet worden; der etwa hierdurch bedingte Fehler ift infofern völlig 
belanglos, als derjelbe bei Weitem nicht den Umfang erreicht, wie die Differenzen 
in den bezüglichen Angaben der Praftifer. 

Die Benutung der angeführten Daten bei dem Anbau der verjchiedenen 
Feldfrüchte ergiebt fid) nach dem fritheren Darlequngen über diefen Gegenitand 
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von felbft. Der Praftiter hat einfach die einzelnen Bedingungen des Pflanzen- 
wachsthums unter den ihm vorliegenden Berhältniffen forgfältig zu prüfen und 
die Gefammtwirfung der in Betracht zu ziehenden Faktoren auf Grund der 
oben näher ausgeführten Principien (Kap. IX, Abſchnitt I A) annähernd zu 
ermitteln. Je günftiger fich die Begetationsverhältniffe geftalten, um fo mehr 
hat man fi) bei der Wahl der Saatftärfe dem angegebenen Minimum zu nähern, 
und umgefehrt. Dem denfenden und beobadhtenden Yandwirth wird es ficherlich 
nicht fchwer fallen, auf dem bezeichneten Wege die richtige Saatmenge aus- 
findig zu machen. Die Richtigkeit des Kalküls läßt ſich übrigens durch An— 
ftellung einiger Verſuche, in melden die ermittelte Saatftärfe einerjeits und 
eine größere und kleinere andererfeitd in Anwendung zu bringen wäre, noch 
genauer feftitellen. 
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bei der Drill- und Dibbelfaat wird nad) ähnlichen, wie den vorftehenden Grund: 
fügen zu erfolgen haben. Zwiſchen den durch die praftifche Beobachtung er- 
mittelten Grenzen ift die Wahl der Reihenentfernung bei der Drillkultur, ſowie 
der Abftand der Pflanzen bei der Dibbelfaat je nad) der Gunft oder Ungunit 
der jeweiligen ruchtbarfeitsbedingungen zu treffen. Je günftiger ſich legtere 
geftalten, um fo weiter find die Entfernungen zu bemeflen und umgekehrt. 
Die Kontrole der abgefchägten Größen unter Berüdfichtigung der oben (©. 475) 
gegebenen Anleitung wird aud in diefem Falle ſich niglich erweifen, wenn man 
fi) mit dem Schägungsrefultat nicht begnügen, fondern noch ficherere Anhalte- 
punfte gewinnen will. 


Die folgende Tabelle giebt für die vorzunehmenden Beftimnt ungen die er— 
forderlichen Anhaltspunkte. Durch forgfältige Sichtung des vorliegenden Materials 
find die Grenzen der Neihenentfernung bei der Drillfant ermittelt worden. Für 
die meiften Fälle dürften dieſelben zutreffend und nur unter gewiſſen Verhält— 
niſſen zu modificiren ſein. Bezüglich der die Dibbelſaat betreffenden Werthe 
iſt anzuführen, daß in der Literatur nur wenige Angaben nach dieſer Richtung 
vorliegen, weshalb Verf. ſich darauf beſchränken mußte, aus eigenen Beobach⸗ 
tungen die nothwendigen Grundlage zu gewinnen. 


Der in Rede ſtehenden Tabelle iſt eine weitere angefügt, aus welcher die 
Zahl der Pflanzen entnommen werden kann, welche bei der Dibbelſaat ſowohl 


bet dem Duradrat- als bei dem Dreieckverbande pro ha nothwendig wird. 
42* 
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XVII. Die Bemefjung des Standraumes. 


Bemeflung des Standraumes bei der Drill: und Dibbelfaat. 
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Name al Er Name ze$ zes * 
ESE Ren — 
der Pflanze — der Pflanze SE BE z3 
2 258 =,» — 3 
3 555 538315* 
| cm | cm 
I. Mehlfrüchte. 
Winterweizen . 10-235 — RR 
Sommerweizen 10-20 — u > 
BWinteripelz . ; 10-25 — * 2⸗ 2 
—— —— — 20— 
interemmer . .\10-25| — ‚ . 
Sommeremmer . | 108 * — 
re en —5 Schwarzer — 25⸗35 10 M182 
— en 1020) — — 25 85 20 ⸗80 30 35 
Wint —F 1025 — endjel . ß 35451203 30— 40 
ee ; ‚10-20 — 5 Her ; . .,30-40125— 30] 26— 40 
Hafer. . . . 110-351 — Koriander . ..40—60115— 20] 26— 40 
Rispenhirie 2 — Schwarzkümmel 536 10 i5 20— 25 
Kolbenhirie. . .120-35 — Pfeffermünze 53511218] 20— 28 
Mohar .| 15—25 Kraufemünze 25—35112— 18] 20— 28 
Sorghum . | 50—80'; F Citronenmeliſſe. .20 —30115—20] 18— 24 
Großlörniger Mais 3 — 050 Römiſche Kamille . \25—85/15— 20 20— 28 
Mittelgroßer „ —— Lavendel. 030 — — 
nen he | Bee : 2 2 jo=ool—ufn— eb 
anarienjamen. . 30—: N ig . 
Budjweizen . 20-30) — VI. Sache: 
anzen. 
ng | 2—40 — * Mr 15— = 
Große Pferdebohne De — ga 5—4# er ra > 
Bhafeoten : .|30_60 15—: Bau . 20— 25] 25— 35 
Sojabohne . i . 20-50 — Malven (idjtvarze) 45—60/20— 80) 40— 50 
Blatterbie . .120—35| — rap — ne —— 
Kichererbie . x ya; — Farbetnbierich 20 - 30 25⸗ 
Wicken AH — 
Linie . i BB — VI. Fabrik: 
injenmi 120-301 — anzen, 
re 1 Me en 5 — 
Weberlarde . —60130—40] 35— 50 
III. Oelfrüchte. 
Winterraps . . 1, 40—60110— 2 VII Sinn 
—— 40_30 0-5 Wurzelfrüchte. 
——— 30-40 10— Kartoffel —700—50| 50— 65 
— Sr t 65 
Yeindotter . 2—30| — Topinambur 45—70130—50| 50— 
Weiher Senf . 30 Futter · Runfefrübe 4560/4060] 40— 60 
Mohn . +25 Zuden- ki 45/20—25| 30— 36 
Sonnenblume . 50—80130— Kohlrübe. . 5—65/30—40| 40— 50 
Madia 30-45 10—15 Waflerrübe . 35525 ⸗35 35 4 
Delretti . 1 2540110— 1511826 | Mohrrübe . —60120— 30) 30— 45 
Krefje (Lepidium) | 10—30 — Paftinafe 60/20—801 30— 45 





Ä OVOgJIE 
“ 


Größe des Standraumes. 


























| 
; Dibbel | - Dibbel⸗ 
| Drillfaat a Drilliaat Aus 
Name | 2e$ | 2582| , Rame | sei | #32] „. 
der Plane | BE |E5&| 88 der Pflanie | EIS | Esm| 85 
u. E Bat = = 85 ze, an 
| 63 zer | SE 5333 1392| se 
225 — 3* 585 En ö 
85232 823 925 |93: 
cın cn cm | cm | cm cm 
GCichorie . . 18040 20 - 3030 40 Bodshorntiee (Tri- | | 
Kopftoht . 175100145 6455 — 8 _gonella) ; .NO—18| — — 
N Serradella . ‚1020| — 
Zur Samen | Kuttererbie . 18-28 — — 
gewinnung. | Autter-Pferdebohn. 2030| — — 
Futter⸗ u. Zucker⸗ * Platterbſe 1i8 28 — — 
runfelrübe 4 — — 170-1000 „ Wide 2-0 7° — | — 
Kohlrübe. . | — | — 160 Vicia eracca . .112-207 — — 
Waflerrübe . II — — 160— „ sepium. .115—%20| — — 
Mohrrübe I — — 60— „  harbonens. 1529 _ — 
Paſtinake | — — 1 - „ monantha 12 _2U — — 
Kichorie . I - — Hi— „ Kevilia. .12_20 — 
| Lupine . 150 — er 
IX. Futter- Lotus cornieulat.|15__20 — _ 
pflanzen, „ ilginosus |IH _20 — — 
Mais. .30— 4599-30 — Spergel . . . . 110- 15) — _ 
Sorghum .30— 4519535 — Gewöhnlicher Bundh- | 
Mohar 10— 2 — — weizen 1528 — — 
Rothklee. ‚10— 15] — — Tatariſcher Bud 
Inkarnatklee .HO— 20 — u weizen 15 29 — — 
Weißklee. 182 121 — — Weißer Senf 20230 — — 
Baftardllee . 10— 15) — — Sanguisorba offic. 2028 — — 
Wundklee 10— 15) — — Pimpin. Saxifr. 18224 — — 
Luzerne . .15— 80) — — HS chafgarbe . 10_1| — = 
Sandluzerne 15 0 — — Wegerich. . 12148 — — 
Hopfenluzgerne . .10— 15 — Zackenſchote (Bun) 20268 — — 
Esparſette 15 30 — — Ulex europaeus . 30_40 ; 
Melilotus officin. 20— 25 — — Futterraps. 80 40 — 
alhus 20— 5 — — FFutterrübſen >. — — 
coerul. 20— 258 — — Wieſengräſer 8212 — 
Pflanzenbedarf. 
(Siehe die Tabelle auf ©. 662.) 
Kapitel XIX. Die Bemeſſung der Saatzeit 
ift, wie die des Ausfaatquantums, den örtlichen Berhältniffen anzupaflen. Wie 





























dort find auch hier die äußeren Umftände in Betracht zu ziehen und dem ent— 
Der verftändige und intelligente Land⸗ 
wirth wird ſich dabei nicht an eine beftimmte Zeit binden, fondern die Saat 
ausfithren, wenn diefelbe durch die maßgebenden, in jedem Jahre mwechjelnden 
äußeren Berhältniffe geboten erfcheint. 


fprechend der Ausfaattermin zu wählen. 

























































662 XIX. Die Bemeffung der Saatzeit. 
Pflanzenbedarf 
bei Quadrat-, Dreied- und Reihenverband. 
IOuabrat.! Dreied» Abftand der Reihen von einander 
Pflanz- — eo 
0,80 0,40 | 0,50 | 0,60 | 0,70 | 0,80 | 0,90 | 1,00 
weite Pflanzung — | u | m | m = 
* | Sacheht per ha 
| | 
0,10 |1000000|1154700883: 3838) 250000|200000 166667|142857|125000| 111111100000 
0,15 | 444444) 5131481222222) 166667133333 111111| 95238| 83333] 74074) 66667 
0,20 | 250000) 2886751166667|125000 100000. 83333| 71428| 62500| 55656) 50000 
0,25 160000 1847521133333 1100000) 80000 66667) 57142) 50000] 44444 40000 
0,30 | 111111) 123301 111111) 83333) 66667 55556 47619| 41667) 37037) 33333 
0,85 81631) 94259 95238) 71429| 57142 47618| 40816| 35714| 31746) 28572 
0,40 62500) 72169] 83333) 62500| 50000. 41667| 35714| 31250) 27778] 25000 
0,45 49332) 57021] 74066) 55556| 44444 37036) 31746) 27778| 24692) 22222 
0,50 40000) 46188] 66667| 50000| 40000 33333| 28571) 25000| 22222] 20000 
0,55 33058! 37172] 60606) 45454| 36363 30303| 25974| 22727| 20202) 18182 
0,60 27778) 32075| 55556) 41667| 33333 27775) 23809 — 18818 16667 
0,65 23669| 27331] 51282) 38461) 30769 25641! 21978] 19231) 17094) 15384 
0,70 20408) 23565] 47619) 35714| 28571: 23309| 20408) 17857| 15878) 14286 
0,75 17777 20438] 44444) 33333) 26667, 22222| 19048) 16667] 14815] 13333 
0,80 | 15625) 18042] 41667) 31250) 25000 20833) 17857| 15625| 13889] 12500 
0,85 | 13841) 15982] 39218) 29412) 23529) 19608] 16807) 14706| 13072] 11764 
0,90 | 12346) 14256) 37033| 27778) 22222, 18518| 15873] 13889] 12346) 11111 
0,95 11080) 12794] 35088| 26316 21053 17544| 15038| 13158! 11696] 10526 
1,00 | 10000) 11547| 33333) 25000) 20000. 16667) 14285) 12500] 11111] 10000 
110 | 8264 943 — l—- | - — — — 
120 | 6844 8019 — a — | — — — * 
1,30 | 917 68831 — — — — | — — — * 
1,40 5102 5891 — — | — — — — — 
1,50 4444| 5182) — — — — — _ _ _ 
I se sul — | - | - I - | - I - I Zr 
1,70 3460| 3996| — u = — = — * 
1,80 3086 3564 — a Yes — _ — — — 
1,90 2770 319 — _ — — — — — 
200 2600 2887] — — | _ | _ _ _ — 
Wie in den bezüglichen Darlegungen des Kapitels XI ausführlicher dar- 


gethan wurde, find bei der Wahl der zwedmäßigften Saatzeit die Yeuchtigfeits- 
und Strufturverhältniffe des Bodens, befonders aber die Temperatur zu berüd- 


ſichtigen. 
beſtimmend ſein. 


Letztere wird daher vor Allem für die Vornahme des Saatgeſchäftes 


Bei der Herbſtſaat geht der Anbau von Raps und Rübſen voraus, 
dann folgt in der Regel Gerſte, ſchließlich Roggen und Weizen. 
Breiten fällt die Saatzeit für Raps bei 20 — 150 E., für Rübſen bei 17,6 — 13,50C., 
für Gerſte bei 16,5 —10,60 E., für Roggen und Weizen bei 15—8° C. 

Die Frithbjahrsfaat- Periode fann in drei Abtheilungen!) gebracht werden: 


ı) 5. Haberlandt, 


Der allgem. landw. Pflanzenbau. S. 678. 


Unter unferen 


— 
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1. In die frühe oder kühle rühjahrs-Saatperiode, in welche der Anbau 
von Roggen, Weizen, Hafer, Gerjte, Erbjen, Widen, Frühfartoffeln, Rothklee, 
Gräfer, Lein, Hanf u. dgl. fällt, bei einer mittleren Temperatur von 3,5—9° C. 
Dei Weizen, Roggen, Gerfte, Widen, Erbfen, Rothklee, welche gegenitber den 
Fröften weniger empfindlich find, kommt vornehmlich nur die jeweilige Früh: 
jahrswitterung und die Bodenbefchaffenheit in Betradht. Iſt das Aderland hin: 
reihend abgetrodnet, fo kann man fi) mit der Vornahme der Saat bei dieſen 
Früchten nicht genug beeilen, und dies umfomehr, je geringer die Wafjerfapacität 
des Bodens if. Nur die empfindlicheren Yein- und Hanffaaten werden auf 
einen etwas fpäteren Termin innerhalb diefer Saatperiode zu verlegen fein. 

2. Die mittlere oder gemäßigte Frühjahrs-Saatperiode, welche durd) eine 
Mitteltemperatur von 9—12° E. charakteriſirt if. In diefer gelangen zwed- 
mäßig zum Anbau: Kartoffeln, Runkel- und Mohrrüben, Mohn, Rübſen, Pferde- 
bohnen, Platterbjen, Linſen, Sojabohnen. 

3. Die jpäte oder warme Frühjahrs-Saatperiode mit einer durchfchnitt- 
lichen Temperatur von 12—180E. Zu den Kulturpflanzen, welche erft in diefer 
Periode anzubauen find, gehören: Mais, Nispen- und Kolbenhirfe, Mohar, 
Sorghum, Buchmeizen, Fifolen, Kichererbfen, Sonnenblume. 

Es ift kaum möglich fir Deutfchland und die angrenzenden Länder mit 
ihren verjchiedenartigen Boden- und Flimatifchen Verhältniffen die Konkrete Saat- 
zeit für die einzelnen Früchte nad) Wochen anzugeben. Um indeflen in diefer 
Richtung den von der Praris geftellten Anforderungen einigermaßen zu entfprechen, 
find in der folgenden Tabelle die Saatzeiten für das bezeichnete Gebiet, foweit 
dies möglich ift, itberfichtlich zufammengeftellt worden. Der Saattermin ift hier- 
nad) auf Grund einer genauen Prüfung der örtlichen klimatiſchen Berhättniffe 
zu wählen. Je ungünftiger das Klima ift, um fo zeitiger muß die Herbftjaat, 
und um jo fpäter die Frühjahrsfaat erfolgen. Natürlich ift dabei auch auf die 
Bodenfeuchtigkeit und die fonft in Betracht zu ziehenden Momente Nüdficht zu 
nehmen. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 664.) 


Ber der Wahl der Saatzeit ift außer auf die früher angeführten Momente 
auf die Begetationsdauer der Barietät Nüdfiht zu nehmen und befonders bei 
den jpätreifenden Sorten ein möglichft zeitiger Saattermin inne zu halten. Hat 
fi) das Saatgefhäft im Frühjahr in Folge ungünftiger Witterungsverhältniffe 
verzögert, jo wähle man zum Anbau eine frühreifende Varietät, wenn man auf 
einen ficheren Ertrag rechnen will. Im Uebrigen find auc die frühreifenden 
Varietäten zeitig auszufäen, wenn die Umftände eine frühe Ernte räthlich er- 
fcheinen Lafjen. 

Pflanzen, weldye zwar bei zeitigem Anbau ein vorzügliches Produft liefern, 
aber von Fröſten beſchädigt werden, wie 5.3. der Yein, oder deren Produkte 













































664 Die Bemeffung der Saatzeit. 
Name Frühe Mittlere Epäte 
der — — — — — 
Pflanze Saatzeit 
I 
Winterweizen‘ Auguſt, letztes Drittel Sri 1. Hälfte |Anf. Oft. bis November 
Sommermeizen ' März 1. Hälfte März 2. Hälfte Anfang April 
Winteripelz September 1. Hälfte | September 2. Hälfte |Dftober bis November 
Sommerſpelz wie Sommerweizen 
Winterroggen Anguſt 1. Hälfte Mitte September Oltober bis November 
Sommerroggen | Ha letztes Drittel | Mitte März. Ende März 
Wintergerfte uguft 1. Hälfte Ende Aug. bis Anf.Sept. | Ende September 
Sommergerfte | Mitte Mär; Anf. bis Mitte April | Ende Apr. bis Mitte Mat 
Hafer März 1. Hälfte März 2. Hälfte April 1, Drittel 
Mais ı Ende April bis Anf. Mai Mitte Mai EndeMaibis Auf. Juni 
Hirie "Anfang Mai Mitte Mai Ende Mai 
Sorghum "Anfang Mai ‚Mitte Mai Ende Mai bis Mitte Juni 
Buchweizeu "Mitte Mai Ende Mai Anfang bis Mitte Jumi 
Erbie März letztes Drittel Auf. bis Mitte April Ende Apr. bis Ani. Mai 
Linie Mitte April Ende April Anfang Mai 
Wide „März letttes Drittel ar bis Mitte April | Ende Apr. bis Anf. Mai 
Pferdbebohne Mitte April Ende April Anfang Mai 
Platterbie März letztes Drittel u bis Mitte April | Ende Apr. bis Anf. Mai 
Kichererbfe Anfang Mai ‚Mitte Mai Ende Mai 
Sojabohne Mitte April Ende April Anfang bis Mitte Mai 
gr m Mai Mitte Mai Ende Mai bis Mitte Junt 
upine April I. Hälfte April 2. Hälfte Anfang Mai 
Winterraps Auguſt Hälfte Auguft 2. Hälfte en 1. Hälfte 
Sommerrape Anfang April Mitte April 
Winterrübfen | Mitte Auguft Ende Auguft Anfang es 
Sommerrübjen | Anfang April Mitte April Ende April 
Leindotter ‚Mitte April Ende April Anfang Mai 
Mohn ' Mitte April Ende April Anfang Mai 
Senf, weißer Mitte bie Ende März Aprit 1. Hälfte April 2. Hälfte 
Delrettig ‚Mitte April Ende April Anfang Mai 
Madia Mitte April Ende April Mitte Mai 
Sonnenblume Anfang Mai Mitte Mai Ende Mai 
Senf, ſchwarzer Anfang April Mitte April Ende April 
Kümmel Ende April Anfang Mai ‚Mitte bis Ende Mai 
—— ‚Ende April Anfang Mai Mitte bis Ende Mai 
nis Ende März, Anf. April Mitte April Ende April 
Koriander ‚Anfang April ‚Mitte April Ende Apr. bis Anf. Mai 
Weberkarde Mitte April Ende April Anfang Mai 
Malve Anfang Juni Mitte Juni Ende Juni 
Saflor Faser April | Mitte April ‚Ende April 
Bau uft 1. Hälfte Auguft 2. Hälfte Anfang September 
Waid Fer ang April Mitte April Ende April 
kein — März bie Anfang | Mitte bis Ende April Anf. Mai bis Mitte Juni 
| pril 
De ‚Ende April, Anf. Mai Mitte bie Ende Mai | Anfang bis Mitte Jumi 
artoffeln Bi et bis Anfang j Mitte bis Ende April | Mai bis Juni 
pri 
Runtelrüben —* iz bis Anfang | Mitte bis Ende April Aufang bis Mitte Mai 
pri 
Wafferrüben Mai 1. Hälfte Mai 2. Hälfte 25 Juni 
Kohlrübe ni 1 April | Mitte April Ende —* 
Paſtinale "Mitte bis Ende März | April 1. Hälfte April 2. Sälfte 
Möhre ı Mitte bis Ende März April 1. Hälfte April 2. Hälfte. 
Cichorie Ende April Anfang Mai Mitte Mai 
s I 
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zum Theil frühzeitig im Herbft in Nebengewerben verarbeitet werden, werden 
zwedmäßig zu verfchiedenen Terminen audgejäet. 


Die Anfaat der Futtergewächſe (Klee- und Gräferarten) erfolgt je nad) 
den örtlichen Himatifchen BVerhältniffen und je nad) dem Stande und dem An— 
bau der Ueberfrucht, unter welcher fie fultivirt werden, im Herbft oder im Früh: 
jahr. Im Gegenden mit mehr trodener Frühjahrswitterung ift e8 geboten, die 
Einfaat bereits im Herbfte in die Winterfrucht vorzunehmen; in allen anderen 
Fällen und befonders auf Bodenarten, welche wegen eines höheren Feuchtig— 
feitö- und Humusgehaltes BVeranlaffung zum Auffrieren der Futtergewächſe 
geben und dadurch die Eriftenz der [etteren gefährden, erfolgt die Ausfaat im 
Frühjahr möglichft zeitig unter Winterung oder Sommerung. In zu feuchten 
Lagen tritt jedoch im legterem Fall der Uebelftand ein, daß die Gerfte und der 
Hafer von den Kleearten überwachjen werden, weshalb hier die Ausfaat in die 
Winterung zu bewerfftelligen ift, wenn man nicht etwa vorzieht, die Kleeſaat 
nad) dem Auffeimen der Sommerfaat vorzunehmen. Bei der Einfaat in die 
Winterung wird gefäet, fobald das Feld abgetrodnet ift, oft aud auf dem 
Schnee, welcher beim Schmelzen die Köruer in den Boden bringt. Kommt der 
Klee in die Sommerung, fo wird erft diefe untergebracht und dann der Klee 
ausgejäet. u 


Anpitel XX. Die Bemeffung der Santtiefe und die Unterbringung 
des Santgutes. 


Bei der Wahl der Saattiefe find befonderd die Bündigfeit und der 
Feuchtigkeitögehalt des Aderlandes in Rückſicht zu ziehen, nad; Mafgabe der 
früher entwidelten Grundſätze. Es wird die Aufgabe des Praktikers fein, in 
jedem Einzelfalle die Befchaffenheit des Bodens zu prüfen, um danad) ermeffen 
zu können, ob eine tiefere oder flachere Unterbringung innerhalb der zuläffigen 
für jedes Kulturgewächs verfchiedenen Grenzen geboten erfcheint. Nachdem alle 
der Schätung zu Grunde zu legenden Momente früher ausführlicher beſprochen 
morden find, und zwar in einer MWeife, daß fich der praftifche Yandwirth über 
die einfchlägigen Fragen leicht orientiren fann, bedarf e8 an diefer Stelle nur 
mehr einer Aufführung der Ertreme in den Saattiefen, innerhalb welcher die 
zwedmäßigfte Tieflage unter konkreten Berhältniffen zu wählen ift. Je günftiger 
fid) lettere fir die Keimung und die erfte Entwidelung der Pflanzen geftalten, 
um jo flacher ift das Saatgut mit Erde zu bededen und umgefehrt. 

Die in nachfolgender Tabelle aufgeführten Grenzwerthe find auf Grund 
der praftifchen, wie eigener Erfahrung aufgeftellt worden. Inwieweit einzelne 
derfelben unter gewiffen Umftänden eine Modifikation zu erfahren hätten, muß 
Berf. dem Urtheil der Fachgenoſſen anheimgeben. 
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| 
Name der Pflanze | Saattiefe Name der Pflanze Saatttefe 
a Be 
Getreidearten: Koriander . '2,0— 4,0 
Weizen, Roggen, Gerfte, Safe) MWeberlarde . '1,0— 2,0 
Spelz;, Emmer, Eintorn Win⸗ 2,5— 6,0 | Mafve — 10— 20 
ter- und Somerfrudht) [ Saflr . ... 2,0— 4,0 
Mais. . 1, 2,5— 5,01Bau . — 1,0— 3,0 
Rispen- und Kolbenhirſe . 15— 810 Waid. 05— 2,0 
Mohrhirſe —— . 20— 4,0 Krapp. . . 12,0— 4,0 
Buchweizen . . : . 2,5— 50|8en . . .. 2,5— 5,0 
Erbie. . .. 8,0— 8,0 | Hanf . 25— 60 
Linie . . 1 28,0— 5,0 | Kartoffel 12,5—15,0 
Wide. . . \ 3,0— 6,0 | Runtelrübe 2,0— 5,0 
Pferdebohne. 40-10,0Waſſerrübe. 1,0— 3,0 
Platterbie 3,0— 60 |Roblrübe . . . » . . .110— 30 
Kichererbie . 3,0— H50|8opflhl. -. » 2 2... 1,5— 25 
Sojabohne . 3,09— 6,0 | Baftinat . “ae 1,0— 3,0 
Fifole. . 4,0— 8,0 | Mohrrübe \0,5— 1,5 
Fupine . 1 3,0— 6,0 | Eicdyorie . 0,5— 2,0 
Raps und Rubſen Winter⸗ u 10— 40 Tabat . '0,0— 05 
———— | © | Rotbhflee, Weiptler, ſchwediſcher 05— 25 
Leindotter .. . | 1,5— 3,0 Klee, Yuzernearten N ae; 
Mohn . 0,5— 1,5 | Incarnatfiee 10— 30 
Senf, weißer \ 2,5— 5,0 | Wundflee } . I ’ 
Delrettig. 1,5— 3,0 | Espariette . 1,5— 3,0 
Ne ra 2,0— 40|&Serradella . 1,5— 3,0 
Sonnenblume . . . » 2,5— 5,0 | Steinfiee 0,5— 25 
Senf, ſchwarzer 1,0 — 3,0 | Horullee . '0,5— 25 
Kümmel . ; 1,0— 3,0 | Spergel . . . + 10,5— 1,0 
Fendel . | 2,0— 4,0 Biefen- und Weidegräfer 5 0,0— 2,0 
Anis . 2,0— 4,0 





| 





Bei den Kartoffeln ift die Tieflage davon abhängig zu machen, ob die 
Pflanzen jpäterhin behäufelt werden oder nit. Im erfteren Fall ift die ge- 
ringere, im zweiten die größere Gaattiefe zu wählen. (Bergl. Abjchnitt II: 
„Die Behäufelung‘.) 

Die Art und Weife wie das Saatgut bis zu der als richtig anerkannten 
Tieflage untergebracht wird, ift eine ſehr verfchiedene.e Am vollfommenften 
läßt ſich dies mittelft der Drill- und Dibbelmafcdinen erreihen, welche es 
ermöglichen, das Saatgut nicht allein bis zu der im Voraus beftimmten 
Tiefe, fondern auch in gleicher Tiefe unterzubringen. Iſt doch eines der 
wejentlichjten Bortheile diefer Berfahren anderen gegeniiber grade durch diejes 
Moment begritndet. 

Bei den breitwürfig ausgefäeten Samen und Früchten werden die Samen 
entweder angewalzt, oder mit der Egge, dem Pfluge oder Hafen, den Saat— 
pfliigen jowie mit dem Krümmer, der Schaaregge, dem Ertirpator und Grubber 
unter die Erde gebradit. 

Das Anwalzen des auf der Oberfläche des Aderlandes ausgebreiteten 
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Saatmaterial8 wird nicht felten bei den feinförnigen Sämereien, welche eine 
ftärfere Erdbedeckung nicht vertragen, vorgenommen, wenn der Boden loder 
ift, und in den tiefer gelegenen Parthien foviel Feuchtigkeit beſitzt, daß das Waller 
fapillar bis zur Oberfläche fortgeleitet werden kann. 

Das Unterbringen der Samen mit der Egge gefchieht immer nur un- 
vollkommen; e8 kommt dabei nur ein fehr geringer Theil des Saatgutes grade 
in diejenige Tiefe zu liegen, welche der Natur der Pflanze angemefjen ift; ein 
bei Weitem größerer Theil kommt zu flach und alles Uebrige zu tief zu 
liegen. 

Kann das Unterbringen der Getreidearten mittelft der Egge auch wohl 
noch ganz leidlich vollführt werden, fo ift e8 doch unmöglich, die größeren Säme- 
reien, 3. B. die Bohnen und Erbfen, dadurch vollitändig mit Erde zu be: 
deden, befonders wenn der Ader längere Zeit vor dem Säen gepflügt worden 
ift, da dann die Vertiefungen, welche jich zwifchen je zwei Furchen befinden, 
und welche hauptjächlich dazu dienen, daß fie Samen aufnehmen, allmählid) ver- 
fdywinden, fo daß der Boden am Ende jo eben wird, daß beim Eggen faft die 
fämmtlihen Samen oben auf liegen bleiben; um diefes zu verhindern, ſäet man 
die Erbjen und Bohnen gewöhnlid; oben auf und pflügt fie mit dem Pfluge 
oder Hafen unter, da fie durd die Saatpflüge nicht tief genug zu liegen 
kommen. 

Was die feineren Sämereien betrifft, ſo werden ſelbige immer mit der 
Egge untergebracht, und zwar entweder mit recht leichten hölzernen oder mit 
Dorneggen. Damit ſie niemals zu tief zu liegen kommen, wird das Ackerland 
vor dem Säen gut vorgeeggt. Iſt der Boden ſchollig oder klößig, ſo muß er 
vor dem Ausſtreuen aller feinen Samen auch mit der Walze bearbeitet werden, 
da ſonſt viele Körner zu ſtark mit Erde bedeckt werden und gar nicht keimen 
würden. 

Die Unterbringung mit Pflug und Haken geſchieht in der Weiſe, daß 
man die Samen auf das vorgeeggte Land ſäet und hierauf ganz flach pflügt 
oder hadt. Bohnen und Erbjen ſäet man aud) wohl über die Stoppel des ab- 
geernteten Halmgetreides und pflügt fie ſammt diefen flach unter. 

Beim Hafen oder Pflügen fommen, wenn ed gut ausgeführt wird, alle 
Samenförner am vollftändigften in die Erde; man bringt fie aber dadurd) in 
eine größere Tiefe, ald durd die Egge, weshalb diejes Verfahren für die 
Unterbringung Meinerer und mittelgroßer Sämereien nit und nur für größere 
Samenarten, 3. B. Erbjen und Bohnen, fowie für ſolche Bodenverhältniffe ge— 
eignet ift, wo wegen ungenügender Feuchtigkeit und bei loderer Bejchaffenheit 
des Erdreichs mittelgroße Samen ftärfer mit Erde bededt werden müſſen (3. B. 
bei der Unterbringung der Halmgetreidefrüchte auf leichten trodenen Böden). 

Ein Mebeljtand beim Unterpflügen der Samen befteht darin, daß dabei 
die Pflanzen reihenweiſe zu ftehen fommen, indem die Samenförner beim Umwenden 
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der Furchen zufammenfallen und an einer Seite derfelben fi dicht zufammen- 
drängen. Damit diefer Uebelftand auf das geringfte Maß herabgedrüdt werde, 
ift es nothwendig, möglichft ſchmale Furchen zu greifen. Dies hat den Bor- 
theil, daß der Boden dabei fehr locker wird, aber andererfeits den Nachtheil, 
daß die Arbeit nur langſam von Statten geht. 

Bei den mehrfchaarigen Saatpflügen find die erwähnten Mifftände 
mehr oder weniger behoben, indem, weil gleichzeitig eine größere Zahl von 
Furchen aufgezogen wird, die Arbeit gefördert ift und die Unterbringung beffer 
als mit dem gewöhnlichen Pfluge vollzogen werden kann, ſowohl weil die Furchen 
fehr fchmal angelegt werden, als auch weil die Inſtrumente bei den befleren 
Konftruktionen eine flachere und Leichter regulirbare Bedeckung des Saatgutes 
ermöglichen. 

Sehr zweckmäßig gefchieht das Unterbringen der Saat mittelft Krümmer, 
Schaaregge, Grubber und Ertirpator. Die Samen werden beim Ge- 
brauch diefer Inftrumente theil® mit feiner zu dicken Erdſchicht bededt, theils 
werden fie damit aud) mehr vertheilt und ftehen deshalb beim Auflaufen nie- 
mals in Reihen. Außerdem gewähren diefelben den großen Nuten, daß man 
in derjelben Zeit bei Weiten mehr damit unterbringen fann, al® mit dem ge- 
wöhnlichen Pfluge oder Hafen, da fümmtliche Geräthe mit mehreren Schaaren 
verfehen find, fo daß der Boden bis zu 1,5 m breit in einem Zuge damit 
umgearbeitet werden fann. Nur eine Bedingung ift an ihren Gebrauch ge- 
knüpft: der Boden muß frei von Steinen und Wurzelunfräurern fein; find 
Steine vorhanden, jo zerbrechen die nur ſchwach gearbeiteten Schaareifen, und 
fommen viel Wurzelunfräuter vor, fo verftopfen ſich die Zwifchenräume der- 
felben. 

Sind die Samen untergepflügt oder eingehadt, fo wird hiernach das Land 
geeggt. Hat man die zulegt angeführten Inftrumente angewendet, fo ift der 
Boden gewöhnlich dadurch fo gelodert, daß man ihm mur ganz wenig (quer 
über) zu eggen braud)!t. 


Rapitel XXI Die Auswahl der Gemengfrüdte. 


Die Zahl der Mifchfaaten ift eine fo große, die Momente, welche für 
deren Zufammenfegung beftimmend find, find fo außerordentlich verfchieden und 
mannigfaltig, daß es unmöglich ift, fümmtliche in der Praris angewendete Ge- 
menge hier aufzuführen und die Vortheile zu Lennzeichnen, die fie unter be- 
ftimmten örtlichen Berhältniffen bieten. Es wird genügen, die Beftandtheile 
der wichtigeren Miſchſaaten) und die Negeln anzugeben, nad) welden nament: 


) G. Wunderlich, Anleitung zur Kultur der Gemengjaaten. Leipzig, 1873. — 
9. Werner, Handbud des Futterbaues auf dem Aderlande. Berlin, 1875. — €. 
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lich die aus einer größeren Zahl von Pflanzenarten beftehenden Futtermifchungen 
zufammenzuftellen find. 


A. Körnergemenge. 


1) Bon Halmfrüchten: Weizen und Roggen (anı Rhein Handelswaare). 
Sommerroggen und Gerfte (auf leichteren Bodenarten der Altmark). Gerfte 
und Hafer (bei Magdeburg unter dem Namen „Mengekorn“) bekannt. 

2) Bon Halm: und Hülfenfrühten: Winterroggen und Winter- 
erbjen. — Winterroggen und Sommererbfen. — Sommerroggeu und Erbfen 
(fehr beliebt auf leichten Böden). — Sommerroggen und Widlinfe. — Gerfte 
und Erbſen (zu gleichen Theilen für ſchwerere Böden). — Gerfte (Ye), Hafer (/a) 
und Erben (14). — Gerfte und Widen. — Hafer und Erbfen (in Kurland 
und Pivland fehr gebräuchlich). — Hafer und Pinfen (fir leichte Böden), — 
Hafer und Saubohnen (fir feuchte, humofe Böden). — Hafer und Widen (zu 
Schhrotfutter). — Hafer (/s) und Pupinen (3) (ald Schrotfutter). — Bud)- 
weizen und Pupinen. — Mais und Pupinen. — Mais und Fifolen. 

3) Gemenge von Hülfenfrüdten: Erbfen (3/4) und Bohnen (14) — 
Graue Erben und Bohnen (auf fchwerem Niederungsboden der Altmark). — 
Erbfen und Pupinen (fiir lehmigen Sandboden). — Erbjen (140), Widen (Yıo), 
Kichererbfen (Yıo) und Lupinen (Yo). — Bohnen und Widen. — Blaue 
Lupinen (2/5) und Widlinfen (Y/s). — Gelbe Lupinen und Widen. 

4) Gemenge von Hadfrüdten mit Körnerfrüdten: Sartoffeln 
und Erbjen. — Kartoffeln und Bohnen. — Kartoffeln und narbonnifche 
Wide. — Kartoffeln und Mais. — Weiße Rüben und Erbfen. — Mohrrüben 
und Gerfte. — Runfelritben und Raps. — Mohrrüben nnd Mohn. — Kar— 
toffeln und Hanf. — Mohrrüben und Waflerrüben. — Kartoffeln und weiße 
Rüben. 


B. Futtergemenge. 
Diefe find aufßerordentlih mannigfaltig und Laffen ſich nad ihrer Dauer 


und ihrem Nutungszwed in einjährige, zweijährige (Kleegradgemenge) und viel- 
jährige (Gemenge für permanente Weiden und Wiefen) eintheilen. 


a. Einjährige Suttergemenge. 


Diefe Mifchfaaten dienen befonders dazu, die Pilden auszufüllen, welche 
fi zwifchen den einzelnen Schnitten der länger dauernden und perennirenden 
Gemenge einftellen. In jeder mohleingerichteten und auf Futterbau bafirten 
Wirthſchaft nehmen diefelben daher ihre mwohlberechtigte Stelle ein, denn nur 


Sprengel, Meine Erfahrungen im Gebiete der allgem. und fpeciellen Pflangenkultur, 
Leipzig, 1850. Bd. II. 
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mit ihrer Hilfe ift es möglich, die Fütterung der Thiere fiher und gleihmäRig 
durchzuführen. 

Gemenge für reihe milde humoſe Thon» und Aueböden und 
tiefe frifhe Pehmböden bei gutartigem Untergrund: Senf und 
Widen (3:4). — Widen, Bohnen, Erbfe, Gerfte und Hafer (3:1:1:2:1). 
— Winterroggen und Raps oder Rübſen (9: 1—2). — Staudenroggen und 
Wintergerfte (1:1). — Buchweizen und Mais. — Widen, Erbfen, Yinfen, 
Saubohnen, Gerfte und Hafer (1:1:1:1:1:3). — Hafer, Widen und 
Erbfen (2:2:1). — Hafer und Saubohne (1:1). — Hafer und Wide 
(1:1). — BWinterwiden, Winterpuffbohne, Wintererbfe, Wintergerfte und 
Winterhafer (zu gleichen Theilen). 

Gemenge für Schwere, fräftige, mäßig durdlaffende Thon- 
böden: Staudenroggen und Raps (6 : 1). — Widen, Puffbohnen und Hafer. 
— Wicken, Bohnen, Hafer, Erbfen (5:2:2:1). 

Gemenge für fandige Lehm- und lehmige Sandböden; Senf 
und Sommerroggen (1:2). — Senf und Widen (3:4) — Genf umd 
Spergel (1:1) — Genf und Buchmweizen (1:1). — Hirfe und Buchweizen 
(1:1). — Spergel und Buchweizen (1:4). — Spergel und Wafferrüben. — 
Buchweizen und Erbfen (1 : 2). — Roggen, Hafer, Erbfen und Widen (1:4:1:6). 
— Wicken, Erbfen, Gerfte und Hafer (4:1:2:1). — Spergel und Rüben 
— Gerſte, Hafer und Plarterbfe. — Yohannisroggen, Widen, Hafer (7:2 :1). 
— GStaudenroggen und Winterwiden (8:2). — Senf, Widen und Serradella. 

Gemenge für leihte magere lehmige Sand und Sandböden: 


Lupine und Buchweizen (1:1). — Yupine und Gerradella (4:1) — 
Lupine und Pimpinelle (4:1) — Yupine und Roggen. — Lupine und Widen 
(3:1) — Spergel und Serradella. — Buchweizen und Serradella. — Hafer 
und Linſen. 


Gemenge für fehr humofe Böden: Senf und Widen. — Bud 
weizen, Senf und Widen. 


b. Die Kleegrasgemenge 
dienen im der Regel ein, gewöhnlich zwei Jahre zur Grünfutter- oder Heu- 
nugung und werden dann entweder umgebrocdhen oder noch lüngere oder kürzere 
Zeit als Weide benugt. Außer durch die Fürzere Dauer unterfcheiden fie ſich 
von den permanenten Weiden und Wiefen noch dadurch, daß bei ihnen im der 
Zuſammenſetzung die Kleearten dominiren, bei den Weiden und Wiefen dagegen 
die Grasarten. 

Bei der Zufammenftellung des Saatgemenges find befonders die Anſprüche 
welche die einzelnen Pflanzen an den Wafler- und Nährftoffgehalt des Bodens 
und an das Klima, jowie die Entwidelungsfähigfeit der einzelnen Gewächſe be 
fonder8 zu berüdjichtigen. Da die Anforderungen der betreffenden Pflanzen an 
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die Pebenabedingungen annähernd befannt find, jo ift es micht fchmwierig, bie 
richtige Auswahl zu treffen. Dabei find jedoch diejenigen Pflanzen vornehmlich 
in das Auge zu faſſen, welche fi) durch Schnellwitchfigfeit und Ueppigkeit des 
Wahsthumes auszeichnen. 

Um ganz ficher zu gehen, ift es räthlih, auf den bereit angebauten 
Flähen die Zufanmenfegung der Begetationsdefe und das Wachsthum der 
einzelnen Pflanzen genauer zu unterfuchen und danach die Auswahl für die neu 
anzubauenden Schläge zu treffen. Wo der Boden aus verfchiedenen Veran— 
laffungen nicht geeignet ift, gewiſſe Pflanzen, welche die Hauptbeftandtheile der 
Kleegrasgemenge find, hHervorzubringen, empfiehlt es fih, die Samen der hei- 
mischen mwildwachfenden Futterpflanzen zur Anfaat der Felder zu benugen. Dies 
ift 3. B. bei dem fogen. Wagner’fchen Futterbau der Fall. Die im weſt— 
fäliſchen Sauerlande durch Kleemüdigkeit eingetretene Futternoth hat den land- 
wirtbichaftlichen Wanderlehrer Wagner veranlaft, Gemengfaaten herzuftellen, 
welche, mit Ausſchluß des Rothklee's, aus einer Anzahl der auf dem Boden 
heimischen Klee- und Widenarten mit den entfprechenden Gräſern beitehen. 
Diefed Gemenge hat nad) allen Richtungen die dortigen Yandwirthe befriedigt. 
Dafjelbe ift aber felbftredend nicht für alle Berhältnifje paſſend, fondern muß 
der Lokalität entiprechend zufammengefett werden. 

Bei Bemeffung der Saatmenge ift man von verfchiedenen Methoden aus: 
gegangen. Man hat 3. B. fir Jelbftgezogenen Samen die Körnerzahl und 
außerdem den Standraum, den jede Pflanze zu vollem Gedeihen nöthig hatte, 
ermittelt und danach die Saatmenge beredjnet, indem ebenſo viel Körner 
als Pflanzen vorhanden waren, oder in Nüdficht darauf, daß ein Theil der 
Körner nicht feimfähig ift, daß viele derjelben wegen zu tiefer oder zu flacher Yage 
nicht zum Keimen gelangen, und daß ein großer Theil der aufgegangenen 
Pflanzen zu Grunde geht, ein Vielfaches derfelben als erforderliches Saat: 
quantum annahm. 

Es wurde bereits an einer anderen Stelle ausgefiihrt, daß auf diefem Wege 
nicht viel erreicht wird, weil die äußeren Einflüffe, welche die bezeichneten Ber: 
fufte herbeiführen, fi) je nad) Ausführung der betreffenden Kulturarbeiten, je 
nach der Beichaffenheit des Bodens und den Witterungsverlauf fich fehr ver: 
fchieden geftalten und jeder WVorausbeftimmung volftändig entziehen. Bei den 
aus einer größeren Zahl verfchiedener Pflanzen zufammengejegten Begetationd- 
decken können derartige Berechnungen noch infofern leicht zu Täuſchungen Ber- 
anlaffung geben, als die Beftandtheile derfelben fortwährenden Beränderungen 
unterliegen und die einzelnen Pflanzen in den verfcjiedenen Jahren fich ſehr ungleich 
entwideln. Je nad) dem Witterungsverlauf entwidelt fich die eine Pflanzen- 
art in einem gewilfen Abjchnitt der Begetationäperiode oder während eines 
Jahres beffer als eine andere. Manche Gräfer gelangen erft im zweiten oder 
dritten Jahre zu vollen Entwidelung, während andere bereitd im erfien reip. 
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zweiten Jahre den Marimalertrag liefern, in ihrem Produftionsvermögen dann 
abnehmen und fchließlich wohl gar verfchwinden. Aus alledem ergiebt ſich, daß 
eine, zu einer beftimmten Zeit vorgenommene Unterfuhung der Begetationsdede 
in Bezug auf deren Zufammenfegung und die Zahl der auf der Flächeneinheit 
wachfenden Pflanzenarten zu vielen und häufig großen Täufhungen fiihren muß. 

Um den erwähnten Webelftänden zu begegnen, hat neuerdings P. Nieljen 
in Dersloev auf den Gütern des Etatsraths Tesdorpf auf Falftler ein Ber: 
fahren!) in Anwendung gebradjt, mittelft deffen es möglich ift, nicht allein die 
Zahl der aus dem ausgeſtreuten Saatgut hervorgehenden Pflanzen, jondern aud) 
die Veränderungen zu ermitteln, welden die einzelnen Pflanzenarten in ihrem 
Produftionsvermögen und gegenfeitigen Verhalten unterliegen. 

Die Unterfuchungen wurden in folgender Weife angeftellt: „Die auszu— 
füende Waare war jelbftverftändlich durdy die Samen-$ontrolftation in Kopen- 
hagen auf Gebrauchswerth und Körnerzahl per Gewichtseinheit unterfucht 
worden, fomit war die gefammte Zahl der gefäeten feimfühigen Körner be- 
fannt. Nachdem die Saatbeftellung mit den Geräthen der großen Praris be- 
wirft war, wurde bis zum Herbſt des erften Begetationsjahres nad) der Ab- 
erntung der Ueberfrucht gewartet. Sollte dann die Auszählung des Pflanzen- 
beftandes vorgenommen werden, fo ſuchte Nielfen zuerft fi eim Urtheil zu 
bilden itber das mittlere Wachsthum; zeigte fid) der Beſtand als ziemlich gleich- 
mäßig, jo wurden Probeftüde von 50000 däntjche Tonne Yand — 2100 gem 
abgejchält; war der Beftand aber ungleihmäßiger, fo wurden bis zu 20 folcher 
Probeftücde entnommen. Danach wurden im Haufe die einzelnen Pflanzen aus- 
gejondert, gemefjfen und gewogen, nachdem fie 4 cm über der Wurzel abgefchnitten 
waren. Die Angaben für die vorgefundenen Pflanzen im ausgelegten Schlage 
find in Rubr. 5 der untenftehenden Tabelle eingeflammert aufgeführt. Ver— 
gleicht man diefe Zahlen mit den nad) Rubr. 4 auögefäeten Körnern, fo ergiebt 
fih, daß z. B. 50 % von je 100 feimfähigen Körnern Kothflee Pflanzen ge- 
liefert haben.” Diefe Zahlen bezeichnet Neergaard mit Wachsthums-Koäffi- 
zienten im ausgelegten Schlage. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 673.) 


Das engl. Raygras entwidelte von 7 auf 1000 qem gefäeten feimfähigen 
Körnern 4,4 Pflanzen, alfo 60 %; Timothee ergab von 50 Körnern 5,3 Pflanzen, 
mithin nur 11 %0; 40 und reſp. 80 Körner mußten zu Grunde gehen, damit 
von je 100 Körnern 60 und refp. 11 Pflanzen erzielt wurden. Die Urfachen 
diefer Berfchiedenheiten führt Nielfen auf die Größe der Saatkörner zurid. 
Bei dem Thimotheegras find diefelben fehr viel Kleiner, al8 bei dem Raygraſe. 


1) Th. v. Neergard, Wie erzielt der Landwirth in Schleswig. Holftein beffere 
Weiden für fein Vieh? Separatabdrud aus dem landw. Wochenblatt. Kiel. 1883, 
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In derfelben Weife wurden auch bei den übrigen Pflanzen Berechnungen an— 
geftellt. 

Nach diefen Unterfuchungen kannte Nielfen nun den durchichnittlichen 
Pflanzenbeftand, mit dem der junge Kleefchlag in den Winter ging. Als dann 
im Juni des nächſten Jahres der Klee mähfähig war, wurden ähnliche Er- 
mittelungen angeftellt, um Kenntniß zu erhalten, wie die einzelnen Arten durch 
den Winter gelommen waren. Da zeigte fi), daß bei den Kleearten und den 
beiden Raygräfern 22 %0 bis 35 9% der Pflanzen ausgewintert waren, während 
Timothee und die übrigen Dauergräfer nur 5— 20 % Pflanzen verloren 
hatten. 

Im ganz ähnlicher Weife wurde im zweiten und dritten Weidejahre der 
Beſtand unterfucht und es zeigte fic, welche Arten mehr und mehr eingingen, 
weldye in annähernd gleicyer Zahl blieben, mithin als Danergräfer ſich erwieſen. 

Nielfen ermittelte dann die Erträge in Grüngewicht. Es bedarf faum 
einer Erläuterung der Zahlen: die Kleearten und KRaygräfer gaben im Mäheklee 


den Hauptertrag, vom 2. Yahr ab laſſen fie bedeutend nad), wodurd die 
Bollnv. 43 
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Dauergräfer Luft und Licht befommen und zwar derartig, dak fie im 3. Jahr 
den Hauptertrag liefern. 

Nach ſolchen Ermittelungen wählt Nielfen die Pflanzenarten aus und 
berechnet die Saatmenge, indem er befonderd die ausdauernden Pflanzen, refp. 
die Wachsthumstoöfficienten nebft dem Gebrauchswerth der Saatwaare be— 
rückſichtigt. 

Obwohl nicht geleugnet werden darf, daß auf dem von Nielſen be— 
tretenen Wege manche wichtige Fingerzeige für die Auswahl der Pflanzen bei 
der Zuſammenſetzung der Weiden- refp. Kleegrasmenge gewonnen werden können, 
fo ift troßdem auch diefe Methode nicht frei von Mängeln. Zunächſt ıft 
diefelbe fehr umftändlich und zeitraubend und aus diefem Grunde und weil die 
betreffenden Unterfuchungen in jeder einzelnen Wirthſchaft angeftellt werden 
müßten, fir den Betrieb im Großen nicht praftifabel. Abgeſehen hiervon find 
die ermittelten Werthe nicht zuverläffig. Die fogen. Wachsthumstoäfficienten 
d. h. die Procentzahlen, weldye das Berhältniß der entwidelten Pflanzen zu den 
ausgefäeten feimfähigen Körnern angeben, find je nad) der Ausführung der Saat 
dem jeweiligen Zuftande des Bodens und der Witterung außerordentlich ver« 
ſchieden. Ebenfo find die Unterfchiede in dem Wachsthum der einzelnen 
Pflanzen fehr verſchieden, je nad) der urfprünglichen Zufammenfegung des Ge— 
menges, d. 5. das Gedeihen einer Pflanzenart im gemifchten Beftande ift ſehr 
verfchieden, je nad) den Pflanzenarten, in deren Gemeinschaft fie fic befindet. 
Aus diefen Gründen werden die nad) Nielfen’s Methode ermittelten Werthe 
bei einer und derjelben Pflanze in den einzelnen Yahrgängen und bei ver- 
jchiedener Kompofition des Saatgemenges außerordentlid) verfchieden ausfallen. 
Uebrigens dürfte es in den meiften Fällen nicht vortheilhaft fein, diejenigen 
Pflanzen, welche fid) als nicht ausdauernd erwieſen haben, bei der Zufammenftellung 
des Grasgemifches auszufchliegen, und hierzu nur ſolche zu verwenden, melde ſich 
als Dauerpflanzen gezeigt haben. Wenn 3. B. die Kleearten (Rothklee, Weiß— 
flee und Schwedifcher Klee) und das engl. Raygras in den angeführten Ber- 
fuchen von Yahr zu Jahr abnahmen, fo darf hieraus nicht die Schlußfolgerung 
abgeleitet werden, daß diefe Pflanzen nicht in dem Gemenge verwendet werden 
dürfen. Dies wäre fehr thöricht, da diefe Gewächſe, wie die Zahlen zeigen, in 
außerordentlihem Grade das Erträgniß in den erften Jahren nicht allein in 
Duantität, fondern aud) in Qualität wefentlic; erhöht haben. Würde man 
ftatt diefer Pflanzen die weit weniger nahrhaften Dauergräfer, Knaulgras und 
franzöfifches Raygras, weldye nad) den vorliegenden Ergebniffen eine fonftante 
Zunahme in dem Produftionsvermögen gezeigt, vorzugsweife bei dem Anbau 
verwenden, jo wiirde ficherlich weder eine folcdhe Menge nody Güte des Futters 
erzielt worden fein. 

Aus legteren Erwägungen gelangt man zu dem Reſultat, daß die fonfe- 
quente Anwendung der Nielfen’jchen Methode zu einer Bereinfahung in der 
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Zufammenftellung der Futtergemifche führen würde, welche in Riüdficht auf die 
Sicherheit des Ertrages nicht erwilnfcht wäre. Letztere ift, wie bereits früher 
ausführlicher erörtert wurde, in um fo höherem Maße gewährleiftet, je größer 
die Zahl der das Gemiſch zuſammenſetzenden Pflanzenarten if. Bei dem 
Wechſel der äußeren Lebensbedingungen wird eben unter joldhen Umftänden das 
Gefammterträgniß weniger alterirt, weil immer eine genitgende Anzahl von 
Arten vorhanden ift, welche bei paſſender Auswahl unter den gegebenen Ber- 
hältniffen in ihrem Wachsthum begünftigt find. 

Weſentlich einfacher und ficher zum Ziele führend ift die von H. Werner!) 
vorgefchlagene Methode. Nachdem die Pflanzenarten nad) ihren Anſprüchen, 
welche diejelben an Boden und Klima ftellen, ausgewählt worden find, und feft- 
geftellt worden ift, in welchem Procentfag diefelben in da8 Gemenge einzutreten 
haben, wird der Saatbedarf nad) den Saatmengen berechnet, welche die einzelnen 
Pflanzenfpecies bei der Reinſaat erfordern. Die auf diefe Weife gefundene 
Saatmenge wird dann in Rüdficht darauf, daß im Gemiſch eine größere Zahl 
von Pflanzen gedeihen fann als in reinem Beftande, um 50 % erhöht. 

H. Werner legt bei foldhen Berechnungen das mittlere Ausfaatquantum 
der Reinfaaten zu Grunde. Nach den vom Berf. entwidelten Principien wird 
es indeffen rationeller fein, im gleicher Weife wie bei den übrigen Nutzpflanzen 
hierbei die Ertreme zu berüdfichtigen und je nad, der Fruchtbarkeit des Bodens 
innerhalb der angegebenen Grenzen ein höheres oder geringeres Saatquantum 
zu wählen. 

Die Art und Weife, wie die Berechnung nad) der hier vorgejchlagenen 
Methode zu erfolgen hat, fol hier an einem Beifpiel nachgewiejen werden. 

Auf einem reichen Lehmboden foll folgendes Gemiſch von Pflanzen aus- 
gefäet werden: Rothklee, englifches und italienisches Raygras, Yiefchgras und 
MWiefenfhwingel. Der Boden fei in gutem Düngungs- und Yoderheits: 
zuftande, weshalb für jede Pflanzenart das Minimum des Saatbedarfs ange- 
nommen werden fann. Mit Zuhilfenahme der Tabellen ©. 658 ftellt ſich nun 
die Rechnung, wie folgt: 

per ha 
Zuſchlag von 50%, 

Rothe . . . . 40% von 12 kg — 4,8 kg 7,2 kg 

Engl. Raygras . . 20, „ 40 „ 80 „ 12,0 „ 

alien. Raygras. . 12 ,„ „ 40 „ 48 „ an 

fefhgras . . ». . 16, „ 10, 10 „ 2 

Wiefenihwingll . . 12 „ „ 80 „ 96 „ 14,4 

0 Erforderliche Saatmenge 44,2 kg 

Wenngleich fid) auc gegen diefe Methode Manches einmwenden ließe, fo 

ift fie doc) zur Zeit die einfachfte und zuverläffigfte, da die für die Reinſaaten 


I 
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ermittelten Zahlen auf Beobachtungen beruhen und diejelben ſich auch Leicht 
dem Truchtbarfeitszuftande des Bodens modificiren laffen. Der Aufftellung 
einer allfeitig befriedigenden Methode ftehen eben große Schwierigkeiten entgegen, 
welche ſich bei der außerordentlichen Komplikation aller einſchlägigen Verhältniſſe 
nur fehr ſchwer befeitigen laſſen dürften. 

Bon ganz weſentlichem Belang für einen guten Beſtand der Kleegrasmenge 
iſt die Beſchaffenheit der zum Anbau benutzten Grasſamen. Bekanntlich haben 
die zahlreichen Unterſuchungen F. Nobbe's gezeigt, daß bei keiner anderen 
Saatwaare des Handels fo zahlreiche Verfälſchungen und eine fo geringe Keim: 
fähigkeit vorkommen, wie grade bei den in Rede ftehenden Sämereien. Es ift 
deshalb bei dem Bezug der Grasfamen von auswärts die größte Vorſicht ge- 
boten. Man faufe das Saatgut von einer anerkannt foliden Firma und zwar 
in allen Fällen unter ziffermäßiger Garantie des Gebrauchswerthes. Selbft- 
verftändlich muß die Angabe alddann durdy erafte Prüfung der Waare kon— 
trolirt werden. Verwerflich ift es, bei dem Ankauf mit dem Gelde zu fparen, 
denn das beſſere, d. h. reinere und feimfähigere Saatgut kann nur zu eimem 
höheren Preife geliefert werden. 

In Rückſicht auf die meift ſehr jchlechte Beichaffenheit der Handelswaare 
wird es von Vortheil fein, das erforderliche Saatgut auf der eigenen Flur zu 
befchaffen. Dies fann in der Weife geichehen, daß man die mit reifen Samen 
verfehenen Achren und Rispen der einzelnen Gräfer gefondert fammeln läßt 
oder, was noch beſſer ift, daß man auf entjprechend großen Flächen die erfor: 
derlichen Grasarten in reinem Beftande anbaut, wobei man darnad) zu trachten 
hat, die günftigften Vegetationsbedingungen herzuftellen. 

ALS geeignetfter Boden für die Grasfamenzucht!) ift ein fehr tief und gut 
gelockerter, womöglich (chmig-fandiger Boden zu wählen. Hinſichtlich der Frucht: 
folge empfiehlt fi die Stellung des zur Samenzucht Beftimmten hinter eine 
forgfältig behandelte Hackfrucht, damit das Feld möglichſt von Unfräutern ge: 
reinigt fei. Friſche Düngung ift eher zu vermeiden. Der Boden muß aber 
namentlich an Phosphorfäure, Stidjtoff und Kali reich fein. Unter Umftänden 
ift im Frühjahr eine Kopfditngung mit Superphosphat, Aſche und Ehilifalpeter, 
oder mit aufgefchloffenem Guano angezeigt. Das Saatgut muß gut gereinigt 
fein. Als Saatmethode ift die Reihenkultur zu wählen. 

Die Pflege der zur Samenbildung beftimmten Graspläge befteht haupt- 
fählich in der Bertilgung des troß aller Vorjorge immer noch auftretenden 
Unfrautes. Es ift daher unerläßliche Forderung, daß der Beftand, namentlich 
im erften „Jahre, durch wiederholtes Yäten von dem Zwiſchenwachs befreit 
werde. Die Blattkräuter können ſehr frühzeitig erfannt und durch billige 
Arbeitskräfte ausgeftochen werden; bezitglid) der fremden Gräfer wird man zum 


1) 5. Nobbe, Handbuch der Samenkunde. ©. 582. 
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Theil deren Schoffung abzuwarten haben, um fie mit Sicherheit zu unterfcheiden 
und auszuziehen. Die Kevifion ift aud) im zweiten Jahre mehrfach zu wieder- 
holen. Nur fo wird man mit Zuverſicht darauf rechnen dürfen, ein reines 
Saatgut der Kulturgräfer zu ernten. 

Die Pflanzen, !) weldye mit Vortheil zu den Sleegradgemengen benugt 
werden fünnen, find folgende: 

Trifolium pratense perenne. Bullenklee (Cowgrass). Ausdauer 5—6 
Dahre; wächſt am bejten in feuchtem Klima, und zwar auf den fchweren Thon— 
böden bis zum lehmigen Sand herab. 

Trifolum pratense. Rothklee. Gedeiht nod im mäßig feuchtem Klima; 
fonft wie der Vorige. 

Trifolium repens. Weiffle. Ausdauer 4—10 Jahre; wächſt überall, 
wenn nur die Aderfrume etwas dungkräftig ift. 

Trifolium hybridum. Baftardffee. Ausdauer 4—5 Yahre, wächſt nod) 
in jehr rauhem und feuchten Klima, auf fchweren und ſelbſt undurchlaffenden 
Böden, wenn nur die Aderfrume reich an Nährftoffen ift. 

Trifolium agrarium. Goldklee. Wächſt auf Kalf- und Sandböden. 

Trifolium procumbens. Niederliegender Klee. Durch Samenausfall 10 
bis 12 Jahre ausdauernd; auf allen armen trodenen, kalkigen und fandigen 
Bodenarten. 

Anthyllis vulneraria.. Wundflee. Ausdauer 3—4 Yahre, wenn nicht in 
Blüthe tretend; wählt auf den lehmigen Sand» und Sandböden. 

Medicago lupulina. Hopfenluzerne. Ausdauer 1—2 Yahre, ſich jedod) 
durch Samenausfall erneuernd; wächſt am beften im feuchten Klima und zwar 
auf dem jchweren Thonboden bis zum lehmign Sandboden herab. 

Lotus cornieulatus. Gemeiner Hornflee. Ausdauer 5 Jahre; wächſt im 
feuchten, rauhen Klima, auf humoſem Niederungsboden aber aud) auf Thon, 
Mergel und Sand. 

Lotus uliginosus. Sumpfhornklee. Ausdauer 2—3 Yahre, wächſt auf 
feuchten Moor: und Torfböbden. 

Carum Carvi. Kümmel. Wächſt auf jedem dungkräftigen Boden. 

Sanguisorba minor. Kleiner Wieſenknopf. Widerfteht der Dürre; wächſt 
auf dürftigen Sand-, Kalt: und Kreideböden. 

Pimpinella Saxifraga. Pimpinelle. Sehr ausdauernd, fonft wie Sanguis- 
orba minor. 

Achillea millefolium. Schafgarbe. Widerfteht der Dürre und wächſt 
auf dungfräftigen, nicht zu trodenen Sandböden. 

Plantago lanceolata. Yanzettlicher Wegerih. Wächſt auf ditrren Sand- 
böden. 


9. Werner, Handbuch des Futterbanes. S. 654. 
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Poa trivialis. Gemeines Rispengras. Ausdauer 5 Jahre; wädhft am 
beften im feuchten Klima und auf reichen Lehm- und Thonböden. 

Dactylis glomerata. Snaulgras; Ausdauer 4—6 Yahre, wählt auf 
jedem Boden, wenn er nicht zu lofe, dürr oder zu flach ift; wenig empfindlich) 
gegen die Einflüffe des Klimas. 

Lolium perenne. Engliſches Raygras. Ausdauer 4—6 Yahre; gedeiht 
am beften im feuchten Klima; wächſt mit Ausnahme des Sand-, Moor:, Haide- 
und Kalfbodens überall. 

Lolium italicum. „Italienisches Raygras. Ausdauer 2—4 Yahre; am 
beften gedeiht e8 im warmen, etwas feuchten Klima, und auf den guten 
Yehmböden. 

Festuca ovina. Schafſchwingel. Wächſt auf reinem Sanbe. 


Festuca duriuscula. Härtlicher Schwingel. Auf etwas befjeren Sand- 
böden. 


Festuca erecta. Aufrechter Schwingel. Auf Kalkhügeln, ſonſt wie Fes- 
tuca ovina. 

Festuca pratensis. Wiefenfhwingel. Wächſt gern auf frifchem, humoſem 
Thon- und Pehmboden. 

Cynosurus cristatus. Kammgras. Wächft überall, am beften im feuchten 
Klima und auf fehmweren, reichen Böden. 

Arrhenatherum elatius. (Avena elatior.) ranzöfifces Raygras. Aus 
dauer 3—6 Yahre; es widerfteht der Dürre, wächſt auf faft allen Bodenarten 
und bringt namentlich noc auf Kalkböden beachtenswerthe Erträge. 

Phleum pratense. Wiefenliefhgras. Qimotheegras. Entwickelt ſich erft 
im zweiten Jahre zur Vollkommenheit, widerfteht der Dürre, wächſt überall, am 
beften auf humofen Bodenarten. 

Avena flavescens. Gelblicher Hafer. Wächſt am beten auf Mergel, 
Lehm, Thon und fruchtbarem Sande. 

Alopecurus pratensis. Wieſenfuchsſchwanz. Wächſt auf mäßig feuchten, 
bumusreihen Sand», Yehm- und Thonböden. 

Die Beftimmung der Ausfaatmenge gefchieht nad) Procenten der Ober— 
fläche, welche eine jede Pflanzenfpecies einnehmen foll, und wird hiernad aus 
der für Reinſaat erforderlichen Saatmenge!) in der oben bejchriebenen Weife 
berechnet. 

Einige Beifpiele für Kleegrasgemenge nah H. Werner find in folgender 
Tabelle zufammengeftellt. 


3) Bergl. die bezüglichen Angaben in Tabelle S. 658. 
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* Es können dem Gemiſch bei 2: 4 Pfd., bei 3: 6 Pfd. und bei 7: 1,5 Pfd. Kümmel 
pro ha zugefügt werden. — * Vom Wiefenknopf: bei 5: 6 Pfd., bei 6: 10 Pfd. pro ha, 

c. Suttergemenge für permanente Weiden und Wiefen. Die 
permanenten Weiden jollen viele Jahre, ohne umgebrochen zu werden, 
Butter liefern, welches nicht abgemäht, fondern abgeweidet wird. Wegen ber 
längeren Dauer der Benugung find vorzugsweife ſolche Pflanzen bei der Zu- 
fammenftellung der Mifhung zu berüdjichtigen, welde eine lange Ausdauer 
und auch die Fähigkeit befigen, eine dichte Pflanzendede zu bilden. Auch die 
für die Kleegrasmenge angeführten Gewächſe fünnen zum großen Theil für die 
Anfaat der permanenten Weiden verwendet werden, weil fie ſich durch Samen- 
ausfall einigermaßen regeneriren und auf diefe Weife erhalten, 

Außer den bereits oben angeführten können bei der Befamung der per: 
manenten Weiden noch folgende Pflanzen verwendet!) werden: 

Trifolium alpestre. Rother Bergklee. Schr ausdauernd. Wählt in 
feuchtem Klima, auf leichten Falfhaltigen Gebirgsböden. 

Trifolium fragiferum. Erdbeerklee. Sehr ausdauernd, in feuchtem Klima, 
feuchten, Humofen Sand», Pehm: und Thonböden. 


1) Nach 3 Werner's Handbud) des Futterbaues. 


680 XXI. Die Ausfaat der Gemengfrüdhte. 


Trifolium montanum. Bergklee. Auf armen Kalfböden zur Schafweide. 

Medicago sativa. Yuzerne. Sehr ausdauernd. Wächſt am beiten auf 
milden falfhaltigen Lehm- und Mergelböden mit gutartigem Untergrund. 

Onobrychis sativa. Esparſette. Sehr ausdauernd; auf trodenen Kalk— 
und falfpaltigen Sandböden. 

Vieia sepiam. Zaunwicke. Am beten in feuchten Klima, auf guten 
Lehm- uud Ihonböden. 

Vicia Cracca. Bogelwide. Auf trodenen, leichten falfhaltigen Sandböden. 

Poa pratensis. Wieſen-Rispengras. Sehr ausdauernd, mwiderfteht der 
Dürre, wädhft auf friſchen humusreichen kräftigen Lehmböden. 

Poa compressa. Platthalm. Rispengras. Wächſt auf fteinigen, fandigen, 
trodenen Böden. 

Poa nemoralis. Hain-Rispengras. Widerfteht der Dürre, wächſt auf 
trodenen, ftarf bejchatteten Böden. 

Poa serotina.. Spätes Rispengrad. Wächſt auf feuchten, jumpfigen 
Stellen. 

Festuca rubra. Rother Schwingel. Wächſt auf halbfeuchten Sand- und 
Moorböden. 

Festuca gigantea. NRiejen-Schwingel. Auf feuchten Moor: und Wald- 
wiejen. 

Festuca arundinacea. Rohrartiger Schwingel. Wächſt auf naffen Sand-, 
Yehm- und Thonböden. 

Avena pubescens. Weichhaariger Hafer. Wählt auf allen trodenen Kalt-, 
Mergel-, Moor: und Sandböden. 

Avena pratensis. Wiefen-Hafer. Auf trodenen Mergel- und Sandböden. 

Agrostis stolonifera. Fioringras. Auf feuchten, nicht verjunpften Sand-, 
Torf: und Moorböden. 

Alopecurus geniculatus. Geknieter Fuchsſchwanz. Auf feuchten eifen- 
ichüffigen Thonböden. 

Baldingera arundinacea. Rohrartiges Glanzgras. Auf ſchweren feuchten 
Thonböden, aber aud auf trodenem, fulturvollem Sande. 

Bei der Anlage der Weiden fommt es im erjter Linie darauf au, einen 
möglichft dichten Raſen herzuftellen. Dies wird erreicht durch eine ftarfe Aus: 
faat und durch die Benugung ſolcher Pflanzen, welche entweder lange Ausläufer 
treiben oder jehr Feine Hofte erzeugen. Hinfichtlid der Saatmenge ift es vor- 
theilhaft, die für Keinfaaten angegebene um 100 % zu erhöhen. 

Außerdem laffen fih Ober: und Untergräfer unterfcheiden. Dieje Be 
zeichnung ift etwas willführlih, weil Feuchtigkeit liebende Obergräſer auf 
trodenem Boden und in trodenem Klima niedrig bleiben, unıgefehrt mandıe 
Untergräjer auf zujfagendem Boden und in günftigen Jahren höher werden. 
Indeß mag dieſe Bezeichnung in der Praris gelten bleiben. Man bezeichnet 
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diejenigen Gräſer als Obergräfer, welche mehr Halme als Blätter und Blätter: 
büfchel treiben, und foldhe Gräfer als Unter- oder Bodengräfer, bei denen 
fetstere vorwiegen. Bei Weiden, auf denen die Dbergräfer nicht oder wenig 
zur Halmbildung kommen, müſſen die Untergräfer vorherrichen. 

Dbergräfer find z. B. Alopecurus pratensis, Arrhenatherum elatius, 
Dactylis glomerata, Festuca arundinacea, F. pratensis, F. rubra, Holcus 
lanatus, Lolium italicum, Phleum pratense, Poa trivialis, Baldingera arun- 
dinacea. 

Als Untergräfer find anzufehen: Agrostis alba, A. vulgaris, Anthoxan- 
thum odoratum, Avena flavescens, A. pubescens, Cynosurus cristatus, Fes- 
tuca ovina, F. rubra, Lolium perenne, Poa pratensis. 


Unter Umftänden fann es geboten erfcheinen, die Auswahl der Futter: 
mifhung nad) den Anforderungen zu treffen, welche die verfdjiedenen Thier- 
gattungen an das Futter ftellen. Saftreiches maffiges Futter paßt beffer für 
Rindvieh, als für Schafe. Grüfer mit harten Stengeln verwerthen am beften 
die Pferde. Dagegen liebt diefe Thiergattung Gewürzfräuter am wenigften, das 
Schaf am meiften. 


Nach praktiſchen Erfahrungen eignen fich folgende Pflanzen befonders 

für Pferde: Agrostis alba, Alopecurus pratensis, Cynosurus cristatus, 
Dactylis glomerata, Festuca duriuscula, F. arundinacea, F. pratensis, Holcus 
lanatus, Lolium italicum, L. perenne, Phleum pratense, Poa pratensis, P. 
trivialis, Trifolium pratense, T. repens, Plantago lanceolata. 

für Rindvieh: Agrostis stolonifera, Alopecurus pratensis, Arrhena- 
therum elatius, Avena flavescens, Avena pubescens, Cynosurus cristatus, 
Dactylis glomerata, Festuca arundinacea, F. duriuscula, F. pratensis, F. rubra, 
Holcus lanatus, Lolium italicum, L. perenne, Phleum pratense, Poa pra- 
tensis, P. trivialis, Baldingera arundinacea, Anthyllis vulneraria, Lotus cor- 
niculatus, L. uliginosus, L. villosus, Trifolium hybridum, T. pratense, T. 
repens, Medicago sativa, ÖOnobrychis sativa, Lathyrus pratensis, Vicia 
Cracca, V. sepium, Achillea millefolium, Carum Carvi, Leontodon Taraxa- 
cum, Pimpinella Saxifraga, Plantago lanceolata, Poterium Sanguisorba; 


für Schafe: Agrostis stolonifera, Alopecurus pratensis, Avena fla- 
vescens, A. pubescens, Cynosurus cristatus, F. duriuscula, F. ovina, F. rubra, 
Lolium italicum, L. perenne, Poa pratensis, P. trivialis, Phleum pratense 
Anthyllis vulneraria, Trifolium pratense, T. repens, Lotus corniculatus, 
L. uliginosus, L. villosus, Medicago lupulina, Lathyrus pratensis, Vicia 
Cracca, V.sepium, Achillea millefolium, Carum Carvi, Leontodon Taraxacum, 
Pimpinella Saxifraga, Plantago lanceolata, Poterium Sanguisorba; 


für Schweine: Alopecurus pratensis, Dactylis glomerata, Festuca 
arundinacea, Holcus lanatus, Lolium perenne, Phleum pratense, Poa tri- 
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vialis, Trifolium repens, Achilles millefolium, Leontodon taraxacum, Plan- 
tago lanceolata, Poterium Sanguisorba. 

Zu den bezeichneten Anforderungen, welche bei der Wahl der Gemwädhfe 
für die Weidemifhungen in Betradht zu ziehen find, gejellen fid} noch andere. 
Namentlich follen die Gemenge eine große Mannigfaltigkeit von Pflanzenfpecies 
aufweifen, damit unter den wechjelnden äußeren Berhältniffen eine geniigende 
Zahl von Individuen ftetd vorhanden fei, welche den dichten Stand der Bege 
tationsdede fichern helfen. 

Es mögen nun einige Weidemifchungen bier eine Stelle finden, welche von 
9. Werner in deflen mehrfach, citirtem Handbuch des Futterbaues angegeben 
find. Die bezüglihen Zahlen geben wiederum die Fläche an, welche jede 
Pflanzenfpecies einzunehmen hat. Danad) wird die Saatmenge in der oben 
gejchilderten Weife incl. eines Zuſchlages von 100 %, berechnet. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 683.) 


Die Wiefen dienen gleichergeftalt wie die Weiden der dauerndeu Futter— 
nugung, und unterfcheiden fich von diefen nur dadurch, daß fie gewöhnlich auf 
den feuchteren Stellen des Areals angelegt und nicht abgeweidet, ſondern abge- 
mäht werden. 

Der vergleichsweife höhere Waffergehalt des Wieſenbodens macht es 
erforderlich, daß bei der Auswahl der Pflanzen für eine neu anzulegende Wiefe 
auf das Waſſerbedürfniß der einzelnen Gewächſe Niücdfiht genommen wird. 
Für Bewäfferungswiefen eignen ſich befonders nur ſolche Gräfer, welche die 
Ueberftauung oder die Beriefelung vertragen. Schmetterlingsblüthige oder 
frautartige Pflanzen find bei der Anfamung derartiger Wiefen auszufchließen, 
weil diefelben die Bewäfferung nicht vertragen und deshalb innerhalb fitrzefter 
Frift vom Boden verfhmwinden würden, wodurch infofern der Ertrag eine Ein- 
buße erfahren könnte, als die von diefen blattreichen Pflanzen innegehabren 
Stellen fi erft allmählich mit Gräfern begrünen. Weberhaupt treten die Gräfer 
bei dem Wiejenbau in den Vordergrund, weil fie in den feuchteren Lagen ein 
beſſeres Gedeihen zeigen, als die frautartigen Futtergewächle. Die Bedeutung 
der legteren nimmt in dem Maße zu, ald der Boden geringere Feuchtigkeits— 
mengen in ſich einſchließt. 

Da die Wieſen abgemäht werden, ſo iſt es weiters nothwendig, bei der 
Neuanlage derſelben ein richtiges Verhältniß zwiſchen Ober- und Untergräſern 
herzuſtellen. Während bei den Weiden die Untergräſer vorzuwiegen haben, 
müſſen dieſelben bei den Wieſen zurücktreten. Erfahrungsgemäß iſt es am 
beſten, wenn die beiden Kategorien gleichmäßig in dem Gemiſch vertreten ſind. 
Späterhin wird durch die äußeren Faktoren das der Dertlichkeit entſprechende 
Verhältniß hergeftellt. 

Die fiir verschiedene Pagen fid) eignenden Wicfengemifche find im folgender 
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Tabelle, nad) den bisher entwidelten Principien und einigen diesbezüglichen 
Angaben Yangethal’s zufammengeftellt. Natürlic können diefe Zahlen, eben- 
fowenig wie die bieher aufgeführten als ftrifte Norm dienen, da fi nicht alle 
Bodenverhältniffe berüdfichtigen laſſen. Sie müſſen vielmehr, da fie nur 
Anhaltspunkte geben follen, unter Umftänden der Dertlichfeit angemeflen, modi- 
ficirt werden. 



































































 % = riſche in’s : ni 
|» 2 usa⸗ Friſche in's Trockene s= 
| = 3 „Sense * fich neigende Lage — 
3515 E er 85* 
Name der Pflanze 23 = Er 3 2.12, 8. s2 

ı$ = |22 % 1833 33 | 83 |< 
Ella ie |ss 

% % %o 9 90 % L % 9%, 

—— stoloniferra . 4 6 3 | — 3 31311090 
opecurus pratensis . ., 10 15 10 | 8 3 8|ı| 8 4 
Anthoxanthum odoratum . * —— — — 
Arrhenatherum elatius. 4 — — — 16 10 | 5 10 
Avena pratensis . . . — — — — — 4 — — 
= ubescens i _— — 2 3 — 5 
avescens 4 4 10 — 12 10 10 — 
Cynosurus cristatus | 4 — 5 8 3 45 — 
Dactylis glomerata 1 4 6 68 5 6101 — 
Festuca duriuscula I'— I — — — 10 10 — — 
pratensis J 8 8 10 10 12 | 12 12 _ 

= arundinacea . — — 8 12 — — — 4 
rubra — 8 8 10 — — — 8 
Holeus lanatus . — — — — — — — 8 
Lolium perenne . 10 15 106 4 6 — 
* italicum 8 6 5 — 6 — 4 — 
Phleum pratense 10 8 5 8 6:10 8 2 
Poa trivialis . 10 8 5 12 4 3 8 — 
pratensis 8 8 3 8 4 3 3 4 
„ hemoralis — 8 — — 3 — — 
„ serotina . . — — — — — — 4— 10 
Lotus corniculatus.. — — — — — — — 4 
„ uliginosus .. . N — — — — — — — 4 
Medicago sativa ..138 — — — 2 — — — 
E lupulina . 5 — 34 3 3 3 3 
Onobrychis sativa... — — — | _ 4 — — — 
Trifolium pratense . . . 5 — 3 2 3 3 5 2 
* — | — — 3 4 2 6 3 4 

— hybridum . . 3 — 3 — — — 3 .- 


* Bro ha 2 Pfund, 


Bei der Berechnung der abfoluten Saatmenge ift ein Zuſchlag von 100% 
in Anrechnung zu bringen. 
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XXI. Kapitel. Die Anlegung der Samenbeete und die Pflanzung. 


Bei der Anlegung der Eamenbeete find die in dem theoretifchen Theil 
diefer Betrachtungen entwidelten Grundfäge in Anwendung zu bringen. Wie 
gezeigt, ift das Gedeihen der verpflanzten Gewächſe um fo mehr gefichert, je 
fräftiger die Pflänzlinge ſich entwidelt haben, je forgfältiger fie aus der Erde ge- 
hoben und vor Austrodnung geſchützt werden. Berückſichtigt man alle diefe 
Berhältniffe, fo ergeben ſich die für Einrichtung der Pflanzfcjulen und Be— 
handlung der Pflänzlinge richtigften Methoden eigentlich von felbft. 

Der Boden, welcher als Samenbeet benußt werden fol, muß ficd) in dem 
günftigften phyfifalifchen und chemiſchen Zuftande befinden. Man wählt am 
beften guten tiefgründigen Gartenboden, der bis in größere Tiefe mit dem 
Spaten gut gefrümelt und erforderlichen Falls mit Leicht löslichen Pflanzen: 
nährftoffen, in Form von Tauben: und Hühnerkoth, Guano u. ſ. w. gedüngt 
wird. Da gewöhnlich durd die Pflanzung ein VBorfprung in der Vegetation 
gewonnen werden foll, fo ift fchon aus diefem Grunde, abgejehen davon, daß 
frühzeitig gebaute Pflanzen fi immer fräftiger entwideln, als ſpät gefäete, eine 
möglichft frühe Anfaat geboten. Damit die Pflanzen gegen niedrige Tempera- 
turen gefchiitt find, iſt es erforderlich, das Samenbeet an einem Ort anzulegen, 
wo die Wirkung der Fröfte nur eime geringe iſt. Diefe Mafregel wird aber 
die Pflanzen noch nicht genügend vor Beſchädigungen bewahren, weshalb in der 
Mehrzahl der Fälle die Nothwendigfeit Hervortritt, befondere Schugvorridhtungen 
anzubringen. Beſonders empfindliche Pflanzen, wie 3. B. der Tabak werden 
bon vornherein am beften in Miftbeeten Eultivirt, weldye durch Glasfenfter be- 
dedt werden fünnen; bei der Mehrzahl der übrigen Gewächſe genügt eine Dede 
von Stroh und Reiſig, oder die Anbringung eines aus Kiefern- und Tannen- 
zweigen mittelft hölzerner Stangen hergeftellten Daches in einer Höhe von 60— 
90 em über dem Boden. Diefe Bededfungen gewähren außer dem Schub 
gegen die Kälte uoch den weiteren VBortheil, daß fich der Boden unter den— 
felben gleihmäßig feucht erhält und manche den Pflänzlingen fchädliche Inſekten 
3: B. die Erbflöhe abgehalten werden. Sind die Pflanzen größer und die 
Witterungsverhältniffe günftiger geworden, fo find die Deden zu entfernen, be- 
fonder8 am Tage, damit das Picht zur vollen Wirkung gelangen kann. 

Die Saat erfolgt am beften in Reihen und nicht zu dicht, weil fonft die 
Entwidelung der Pflänzlinge wegen gegenfeitiger Beſchattung und dadurd) ver— 
minderter Pichtwirfung Schaden leidet. Stehen die Pflanzen zu dicht, fo müſſen 
fie vereinzelt oder piquirt werden. Letzteres Verfahren ift bejonders bei dem 
Tabak gebräuchlich und befteht darin, daß man die Heinen Pflänzchen in ein 
anderes Samenbeet verpflanzt, und ihnen dort einen größeren Bodenraum zu— 
weift, ald auf ihrem früheren Standort. Zur Unterftügung des Keimens und 
des Wachsthums der Pflanzen ift die Samenfchule nad) Bedarf anzufeuchten, 
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der Boden zwifchen den Pflanzenreihen zu lodern und ſtets von Uufraut frei 
zu halten. 

Die Pflanzung wird am beften bei feuchter Witterung, überhaupt ftete 
dann vorgenommen, wenn das zu bepflanzende Aderland durch ergiebige Nieder- 
Schläge gut durchfeuchtet ift. 

Das Ausnehmen der Pflänzlinge gefcieht kurz vor dem Auspflanzen, damit 
diefelben in der Zwifchenzeit möglichft wenig welfen. Befonders ift aber bei 
diefer Arbeit danad) zu trachten, daß die oberirdifchen Organe und die Wurzeln 
thunlichft wenig verlegt werden und daß namentlich die Nebenwurzeln und die 
Erde zwifchen denfelben fo viel als möglich erhalten bleiben. Zu legterem 
Zwed ift e8 vortheilhaft, den Boden, in welchem die Pflanzen wurzeln, ftark zu 
durchfeuchten und die Pflanzen mittelft eined Spatene, den man 25—30 cm ver: 
tifal in die Erde fticht und langfam hin und her bewegt, allmählich in die Höhe 
zu heben. 

Das Verpflanzen auf das freie Feld erfolgt entweder auf das vorher 
marfirte Land oder nad der Pflanzfchnur reſp. dem Pflanzbrett. An den be 
zeichneten Stellen werden mit der Hand oder dem Pflanzholz, bei größeren 
Pflanzen, wie z. B. bei den Samenrübenwurzeln mit der Haue oder dem Spaten 
Löcher ausgehoben, im welche die Pflanze fo tief als fie früher im Samenbeet 
im Boden gewachſen war derart eingefenft wird, daß das Ende der Haupt 
wurzel grade, nicht umgebogen in das Loch hineinragt. Durch fanftes feitliches 
Prefien wird hierauf Boden an die Wurzel angedrüdt und der übrige Theil 
der Oeffnung mit Erde ausgefüllt. Das Anmwurzeln wird durch Anſchlämmen 
mit Waſſer außerordentlich erleichtert, doch fteht der Anwendung diefes Ber: 
fahren® bei der Kultur im Großen der beträchtliche Koftenaufwand entgegen. 


XXII. Sefondere Saatmethoden. 


Bei Beiprehung der verfchiedenen, bei der Saat in Betracht kommenden 
Methoden find im Bisherigen die einzelnen Kulturgewächſe in einer Weife be 
rüdfichtigt worden, daß es überflüffig ift, die Ausfithrung der Saat fir jede 
Pflanze befonders zu befchreiben. Es wird feine Schwierigkeit bieten, beſonders 
mit Hilfe des Regiſters und unter Berüdfihtigung der jeweils vorliegenden 
Berhältniffe, ſich über die zwedmäßigften Maßnahmen bei der Beftellung einer 
jeden Frucht genau zu orientiren. Nur zwei Momente wurden in der bie— 
herigen Darftellung außer Acht gelaſſen, weil diefelben fein allgemeines, fondern 
nur ein fpecielles Intereſſe bieten. Es möge daher an diefer Stelle geftattet 
fein, die erwähnte Lücke auszufüllen. 
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1. Die Lage des Nabels der Saatinolle und der Schnittfläche halbirter 
Knollen gegen die Erdoberfläde. 

Gewöhnlich wird in der Praris die Page der Saatfartoffeln in der Erde 
für indifferent gehalten. Indeſſen hat befanntlih Gilich!) die Behauptung 
aufgeftellt, daß ein höherer Ertrag zu erzielen fei, wenn die Setfartoffeln mit 
dem Nabelende nad) oben, aljo mit dem augenreichen Gipfelende nach unten ge- 
fegt würden. Im Widerfprud hiermit glaubt 3. Kühn?) auf Grund ums 
faffender Unterfuchungen über die Gülich'ſche Kartoffelbaumethode der bezeich- 
neten Page der Saatknolle auf die Erträge feinen Einfluß beimeffen zu können. 

Zur Pritfung diefer ſich entgegenftehenden Anfihten hat Berf. in den 
Jahren 1872—76 und 1884 mehrfache Unterfuchungen angeftellt, deren Re— 
fultate zur Pöfung der in Rede ftehenden Frage führen dürften. 

Diefe Verſuche wurden unter fonft gleichen Berhältniffen in der Weiſe 
zur Durchführung gebradjt, daß auf der einen Hälfte des Feldes die Kartoffeln 
mit dem Nabelende nad) unten, auf der anderen nad oben und zwar ganz 
flach, mit einer nur 1 cm ſtarken Erdſchicht bededt, gelegt wurden. Spüterhin 
wurden die Kartoffeln gehäufelt. 

Bemerkenswert) war der Aufgang der Pflanzen infofern, ala die Triebe 
von den mit dem Nabelende nah unten gelegten Knollen die Ober— 
fläche früher erreihten und ſich über diefelbe erhoben, als jene 
der Setfartoffeln, bei weldhen das Nabelende nad) oben gerichtet 
war. Späterhin verfchwanden dieje Unterfchiede, ſoweit ſich diefelben durch 
das Auge machen ließen. 

Die Refultated) find in folgenden ——— niedergelegt: 


per 
Lage des ur anne Spatentultur Schlefiihe Methode 








Barterät Nabels Q.⸗Fuß 4 D- Fu 2Q.⸗Fuß pro Pflanze 
1. Gleaſon oben Be 2 kg 13020 kg 19612,8 kg 
1872 unten 158496 „ 13380 „ 197184 , 
M | Größe | Bodentaum Zahl Yage | Ernte 
+ | Varietät ber Barcelle | per Pflanze der des 
= aom | —— Nabels — 










2. Kothelangevon Schafe 8600 14 oben 23196 
höfen 1874 unten 23468 
3.1 Frühe blaue 
| 1874 
4. Weiße Nieren 12,24 300 | 34 | oben | 549 
1874 ER | - | J | unten | 4950 


X, Gulich, Der Kartoffelbau. Altona, 1868. S. 14—16, — 9) I. Kühn, 
Bericht a. d. phyfiol. Laborat. u. d. Verfuchsanftalt d. landw. Inſt. d. Univerf. Halle. 
Holle, 1872. — ?) Wollny, Landw. Mitteilungen a. Bayern. Münden. 1876. ©. 82. 
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5. Drüngener weiße s oben 29 49 4870 | 4338 |8 3506 | 12714 





1875 unten 5792 12968 es 11884 
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1486 | 3250 | 7078| 11809 
821 292317629) 11373 


23.67 246 356 
15 57 261 331 





oben 
unten 


6. | Weiße Nieren 
1875 
"| 3600 20 

Die Refultate diefer Verſuche waren alfo feineswegs übereinftimmend, denn 
bei einem Theil derfelben (1. 2. 6) hatte ſich ein Einfluß der Page des Nabels 
auf die Erträge nicht gezeigt, dagegen hatten in Verſuch 3—5 und 7 die mit 
dem Nabel nad oben gelegten Knollen eine ginftigere Ernte ergeben, als in 
umgefehrter Page. 


a 











| 





Fig. 37. 
Geleimte Kartoffeln. A mit dem Nabel nad unten, B mit dem Nabel noch oben gelegt. 


lage des Nabels der Saatknolle gegen die Erdoberfläche. 689 


Der günftige Einfluß, welden die Page mit dem Nabel nad) oben aus- 
üben fann, wird dem Umftande beigemeffen, daf die Triebe und befonders die 
unten entjpringenden, zuerft und am fräftigften ſich entwidelnden Gipfeltriebe 
weit von einander ftehend in die Höhe gehen (B. Fig. 37), während die mit 
dem Gipfel nad) oben gelegten Knollen dicht aneinander gedrängt ftehende 
Stengel hervorbringen (A. Fig. 37). Offenbar fommen die Triebe im 
erfteren Fall mit einer größeren Bodenmenge in Berührung, als im letzteren 
und ihren Wurzeln fteht daher aud ein größerer Bodenraum gleid; Anfangs 
zur Verfügung. Die Ernährung der Pflanzen wird aljo im erfteren Fall eine 
beſſere fein. 


Es ift indeffen fraglich, ob der weitere Stand der Stengel aus Knollen, 
welde mit dem Nabel nad oben gelegt wurden, den betreffenden Pflanzen 
wefentlih zu ftatten kommen wird, weil die durch die Knolle bedingte Ver: 
drängung der Triebe nad) außen nur in einem verhältnigmäßig geringen Um: 
fange erfolgt, befonders aber, weil der dadurch hervorgerufene Vortheil durch 
das Zurückbleiben der Triebe im Wahsthum (vergl. die Figuren) möglicherweife 
wieder fompenfirt werden könnte. 


MWahrfcheinlicher ift, daß für den Einfluß der Lage des Nabels der Set- 
fnolle auf die Erträge die Tieflage der letteren maßgebend fein wird. Bei flacher 
Saat find die Ernten auf loderem Boden vielfac, geringer als bei tieferer. Es 
ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß unter ſolchen Bodenverhältnifien das Pegen 
der Saatkartoffeln mit dem Gipfel nach unten von Bortheil fein kann, wenn 
eine geringe Saattiefe gewählt wurde, denn unter diefen Umftänden werden die’ 
Hauptfnospen um die ganze Längsachſe der Knolle tiefer in die Erde gebracht, 
als bei umgekehrter Lage. Wegen tieferer Page der Haupttriebe könnte fomit 
das Erträgniß ein befferes fein. Bei größerer Saattiefe müßte dann um— 
gekehrt bei dem gleichen Verfahren das Erträgniß zurüdgehen, weil die am 
fräftigften ſich entfaltenden Gipfeltriebe ſehr ſpät die Oberfläche erreichen, wo— 
durch namentlich bei verzögerter Saat die Vegetationsdauer fehr verkürzt werden 
wiirde, 


Um hierin ficher zu gehen, wurden vom Verf. im Jahre 1876 und 1884 
verichiedene Verſuche ausgeführt, in welchen die Saatfartoffeln bei verfchiedener 
Lage des Nabels theils flach, theild tief auf dem loderen, humofen und flach— 
gründigen Berfuchsfeldboden ausgelegt wurden. Die Wadsthumserfcheinungen 
waren diefelben, wie in obigen Verſuchen. Das verfpätete Erfcheinen der 
Triebe aus den mit dent Nabel nad; oben gelegten Knollen an der Oberfläche 
des Bodens machte fih um jo mehr geltend, je tiefer die Kartoffeln ausgeſetzt 
waren, 


Die Ernteergebnifje find den nachfolgenden Tabellen zu entnehmen: 
Bollnp. ' 44 
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a. Flache Sage der Saatknolle. 
















Ex|% „| Ernte nah Zahl] Ernte nach Gewicht 
RER 513] Ruta JE —7— 7 Er er 

Varietät 527 = 5 el x : s 

2% methode 139 55 2 8 ® = < & 

** 51355 3121 = 1» 

= > 11) F 

jem }9G om 4 4 E R 
Mindener weiße 2500 | 10|Nabel oben | 2)24 28 58,110|3120 | 20651392 | 6577 
1876 le „ unten| „1632| 7811262106 | 2242| 1700| 6048 
Early Roie 1850 | 16 | Rabeloben | 2710 43'160|2131 910 23540 3210 6460 
1884 ji 4* „ unten] „I 4,42'175|218] 430 2180 3340 5950 





Fürſtenwalder 1850 16 | Nabel oben 
1884 — 2 „  Anten 


190 1700 4220 6110 
90 760 4520 537 










to 


15:57 1 98:!170 
11 65:109 18 


Georgenſchwaiger 1850,16 | Nabeloben 


1070 12470 | 1600| A440 
1834 unten 2580 


720 |; 1750| 830 
















310 2680 3920| 4410 
220 12470 1590| 42% 


1584 


„ unten! „| 2,92 


Paterſon's Victoria 1850 er 2110,551 49 114 











Shorom 1850 16 | Kabel oben 2300 | 1820| 5560 

1884 „J, unten — 2890 | 1790 | 5590 

Schneefiode 1850 16 bei oben 61 60.128] 580 2880 1280 4740 

1884 F J unten 51 80 13741 530 2340 1610 4480 

Regensburger 1850 J Habeloben — 68 75:154| 940 3330 1550 5820 

1584 Ka Br „ unten 511100: 157| 7601269 | 2280| 5780 
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b. Tiefe Lage der Saatknolle. 


| | N | 
21.30, 63 ,114|2772| 19501258) 5980 
16 31: 61.108 2992 2114 | 1254, 6360 
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1120 | 2880 : 2570 6570 


Early Roie 1850| 16 | Nabeloben |ıö| 3'32 160 195 
1854 Di —— „ unten], [|11:46,117|174 











| | | 
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15|— 41195236 
1 31 2281260 
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1984 [2 | 7} 
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Fre == 4920 
960 | 3240 1700 |: 5900 


98! 156 
90 | 172 





15] 1642 


— — —5 — 16 | Nabel oben 
884 unten 12170 


. ’ ’” 123 
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Em = „| Ernte nad) Zahl Ernte nad) Gewicht 
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Dieſe Zahlen laſſen deutlich erkennen, daß die Lage des Nabels nad 
oben bei geringer Setztiefe der Saatknollen von Vortheil, bei 
größerer Setztiefe von Nachtheil für das Erträgniß war. 

Die dieſer Erſcheinung zu Grunde liegenden Urſachen find darauf zurück— 
zuführen, daß die unter gewiſſen Verhältniſſen beftehende Entwidelungsdifferenz 
der Augen aus verfchiedenen Regionen der Kartoffelfnolle ?) befeitigt und ab- 
geändert wird, wenn den Augen an den einzelnen Theilen der leßteren eine 
verichiedene Sauerftoff- und Teuchtigfeitsmenge zur Berfügung geftellt wird. 
Es geht dies befonders aus den diesbezüglichen Unterfuhungen von C. Kraus?) 
hervor. In diefen wurden 40 Knollen der violetten Bictoria-Kartoffel von 
gleicher Größe und Form ausgefucht, deren Augen ſich noch in voller Vegetations- 
ruhe befanden. Mit diefen Knollen wurden 4 Verſuchsreihen, jede mit 10 Knollen 
durchgeführt, 2 davon im Dunkeln, 2 im Lichte. In 2 Barthien wurden die 
Knollen in aufrechter, im 2 anderen in umgefehrter Stellung (den Gipfel nad) 
unten) in flache thönerne Blumentopfunterfäge gebracht und in den bezeichneten 
Stellungen feftgeflemmt. Hierauf wurde fo viel Waller nachgegoffen, daß die 
Knollen ungefähr bis zur Hälfte unter Waſſer waren. Während der Verſuchs— 
dauer wurde der Wallerfpiegel möglichſt in diefer Höhe erhalten. 

Bei den dem Lichte ausgefegten, mit dem Gipfel nad) oben gejtellten 
Knollen begann das Keimen bei den Gipfelaugen, aber jehr bald zeigte ſich eine 
merklich jtärfere Eitwidelung der Triebe an der Nnollenmitte oder felbjt der 


1) Bol. ©. 102. — ?) C. Kraus, Forſchungen a. d. Geb. der Agrikultur-Phyſik. 
Bd. III. ©. 45-52. 
44* 
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Knollenbafis. Mit der Zeit wurden diefe Unterfchiede zu Gunſten der Wailer- 
triebe immer folloffaler: nad) 51 Tagen hatten die Gipfeltriebe eine Yänge von 
0,5 em, die Waffertriebe eine folhe von 20—30 cm. Nach 77 Tagen be: 
fanden fid) unter den Waflertrieben jolhe von iiber 50 cm Länge, während bie 
ängften Kronentriebe 2 cm lang waren. 

Das auffallende Verhalten der Gipfel- und Seiten-, auch der Bafalaugen 
der aufrechten Knollen ift unter den obwaltenden VBerfuchsbedingungen darauf 
zurüdzuführen, daß den Trieben aus den Gipfelfnospen der zu kräftiger Ent- 
wicdelung derfelben nothwendige Wurzeldrud mangelt. Hierfür fpridt die That: 
fache, daß Gipfeltriebe von im feuchtem Sande ausgelegten Knollen, welde 
Wurzeln entwidelt haben, viel ftärfer oder ebenfo ſtark, wie die Waflertriebe 
wachſen, wenn man die Knollen in aufrechter Yage foweit unter Waſſer bringt, 
daß die Wurzeln eintauchen. Es fommt alſo hier darauf an, daß die Keime 
Wurzeln in's Waffer ſchicken. Ihr Zurücbleiben trog reichliher Berforgung mit 
Waſſer und Wahsthumsftoffen von der Mutterfnolle her im Zufammenhalt 
mit der eben erwähnten Betrachtung beweift, daß es fid) hier um die Beför— 
derung des Wachsthums durd) den Wurzeldrud handelt. 

Bei den mit dem Nabel nad) oben geftellten, dem Yichte ausgeſetzten 
Knollen wurden die Waffertriebe ebenfalld ungemein groß und Fräftig, während 
die Puftaugen, welche hier der Knollenbafis angehörten, faum zum Austreiben 
famen. Die kräftigften Waflertriebe waren bei den meiften Knollen nicht grade 
die eigentlichen Gipfelaugen, jondern ſolche, welche dem Gipfel nahe ftanden 
oder fogar dem Wafferjpiegel näher an der Knollenfeite inferirt waren. Offen— 
bar war dies eine Folge des Umftandes, daß die Gipfelaugen an Sauerftoff 
mehr Mangel litten, als jene, welche der Wafferoberfläche näher waren. 

In den mit aufrechten Knollen im Dunkeln ausgeführten Berfuchen waren 
zwar die Unterjchiede zwifchen Yuft: und Waſſeraugen abjolut fehr gering, aber 
e3 zeigte ſich doch, daß aud im Finftern die Seiten- und Bafaltriebe zum Er: 
ftarfen gebradjt wurden, fo daß fie ebenfo ftarfe oder felbft ftärfere und längere 
Triebe lieferten, als die a priori mit größerer fpezififcher Wachsthumsfähigkeit 
ausgerüfteten Gipfelaugen. 

Die Verſuche mit Knollen, welche unter denjelben VBerfuchsbedingungen mit dem 
Nabel nad) oben im Dunkeln ausgefegt wurden, zeigten wiederum, daß bie 
Waffertriebe ſich ſtärker als die Pufttriebe eutwidelten. 

Aus dem Mitgetheilten geht deutlid) hervor, daß die fpezififche Entwidelungs- 
differenz der Gipfel- und Seitenaugen in hohem Maße beeinflußt werden kann. 
Sind die Umpftände derart, daß Fein energiſches Wachsthum der Gipfeltriebe 
ftattfinden kann, fo kommen die Seitenaugen den Gipfelaugen glei oder über- 
treffen diejelben. Wird das Wachsthum der an ſich jchwächeren Seiten- und 
Bafaltriebe durch Erhöhung des Wurzeldruds gefteigert, jo Liefern fie ebenio 
kräftige Triebe wie die an ſich ftärferen Gipfelaugen unter gleichen Umſtänden. 
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Die gefchilderten Vorgänge können zur Erklärung der obigen Verſuchs— 
refultate dienen. In dem außerordentlich trodenen Verſuchsjahr (1884) war 
der Feuchtigkeitsgehalt der oberen Bodenſchichten ein minimaler, weshalb bei 
den mit dem Nabel nad) unten und flach ausgelegten Knollen die Entwidelung 
der an ſich ftärferen Gipfelaugen gehemmt, diejenige der in feuchterer Erdſchicht 
befindlichen feitlihen und Nabelaugen gefördert wurde. Bei umgefehrter Yage 
der Setzknolle konnten unter gleichen äußeren Umftänden die Gipfelaugen wegen 
feuchter Beichaffenheit der umgebenden Erdſchichten und da in fo geringer Tiefe 
noch fein Sauerftoffmangel vorhanden war, ſich ihrer fpezififchen Natur ent— 
ſprechend entfalten, während die ſchon an ſich geringerwerthigen Seiten: und Baſal— 
augen unter dem Einfluß der Trodenheit der umliegenden Bodenſchichten nur 
ſchwächliche Triebe zu entwideln in Stande waren. Bon der Nichtigkeit diefes 
aus den E. Kraus'ſchen Verſuchen abgeleiteten Erflärungsgrundes hat fid) der 
Berf. durch befondere Verfuche, welche in mit Sand gefüllten Töpfen ausge— 
führt wurden, überzeugt. Bei flacher Page hatten die mit dem Nabel nad) oben 
gelegten Knollen Fräftige Triebe aus den Gipfelaugen entwidelt, dagegen war 
bei den aufrechten Knollen das Wachthum der gleichen Organe hinter demjenigen 
aus den Seiten und Bafalaugen zurüdgeblieben. 

Bei größerer Saattiefe ftellen fi) die Wahsthumsverhältniffe umgekehrt. 
An Feuchtigkeit tritt hier im feiner Region der Knolle Mangel ein, ſelbſt nicht 
auf den leicht austrodnenden Bodenarten. Aber je tiefer die Augen zu liegen 
kommen, um fo geringer find die disponiblen Sauerftoffmengen. Die Gipfel- 
augen werden daher, wenn der Nabel der Setzkartoffel nad) oben gerichtet ift, 
ſich weniger kräftig als jene folder Knollen entwideln können, welche mit dem 
Nabel nad) unten geſetzt wurden und deren Icbensvollfte Augen, weil der Erd» 
oberfläche näher fitwirt, fich im einer vergleichsweife fauerftoffreicheren Atmofphäre 
befinden. Unter Umftänden treiben fogar die Gipfelaugen im erfleren Tall gar 
nicht aus, fo daß die Produktion ausfchlieglicd) von dem Wachsthum der Geiten- 
und Bafaltriebe beherrfcht wird. 

Aus diefer Darlegung der Urfachen, welche dem in obigen Verſuchen hervor- 
getretenen Ericheinungen zu Grunde Liegen, fowie in Rückſicht auf die verhältniß- 
mäßig nicht unbedeutenden Ertragsunterfchiede läßt ſich die Schlußfolgerung ab- 
leiten, daß in trodneren Böden, bei geringer und großer Saattiefe die Yage der 
Saatknolle in der Erde fiir das Produftionsvermögen der Pflanzen nicht belanglos 
iſt. Im den bezeichneten Fällen ift die Knolle in der Weife auszufegen, daß 
die Gipfelaugen im eime feuchte, mit genügenden Mengen von Sauerftoff ver: 
fehene Erdichicht zu liegen fonımen. Auf Böden mit größerer Waflerfapacität, 
und feuchter Beichaffenheit der oberen Schichten, ſowie bei mittlerer ed. geringer 
Saattiefe dürfte ed dagegen aus den angeführten Gründen für das Erträgniß 
irrelevant fein, welche Yage die Saatknolle in der Erde erhalten hat. 
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Bezüglich der Lage der Schnittfläde Halbirter Knollen gegen die Erd— 
oberfläche walten ähnliche Verhältniſſe ob. 

In des Verf!s diesbezüglichen Berfuhen wurden die Saatknollen der 
Fänge nad) in zwei gleiche Hälften getheilt und dann fo lange liegen gelaflen, 
bis die Schnittfläche abgetrodnet, ev. mit einer Ktorffchicht bededt war. Das 
Auslegen der Kartoffelftiide wurde im Jahre 1875) ganz flad, im Jahre 
1876 und 1884 in 5 cm Tiefe vorgenommen. Der mit dem Spaten ge- 
loderte Boden beftand aus humofem Kalkfand, mit Kiesgeröl im Untergrunde. 


(Siehe die Tabelle auf S. 695.) 


Es geht aus diefen Zahlen deutlich hervor, daß in der Mehrzahl der 
Fälle die Erträge höher waren, wenn die Schnittflädye nah oben 
gelegt wurde, als im umgelehrten Fall. Nur bei ganz flacher 
Unterbringung des GSaatgutes traten die entgegengejegten Re- 
jultate hervor. 

Bezüglich des 
Wachstums der 
Triebe treten bei 
den mit der Schnitt- 
fläche nad) oben und 
unten gelegten Kar— 
toffelftücten diefelben 
Berhältniffe hervor, 
wie bei Knollen, 
welche mit den Na- 
bel nad) oben refp. 
nad) unten gelegt 
wurden. Legt man 
zwei Gipfelhälften 
zweiter gleich großer 
Knollen in feuchten 
Sand flah aus 
(Fig. 38), fo be 
merkt man, daß die 
Triebe fpäter an der 





ig. 38. > 
Zwei Gipfelgälften gefeimt, Die eine mit der Schnittflähe nach oben, nie" berfläche erſchei 
andere mit ber Schnittfläche nach unten gelegt. nen, weiter au: 


1) Die bereits früher veröffentlichten Berjuhe von 1872—74 find in Folgenden 
nicht berüdfichtigt, weil fi) aus den Journalen nicht entnehmen ließ, wie tief die Knollen 
untergebracht worden waren. (Landw. Mitth. a. Bayern. 1876. ©. 85). 
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einander ftehen und anfangs ſchwächlich entwidelt find, wenn die Schnittfläche 
fih oben befindet, als in dem Fall, wo diefelbe nad unten gelegen: ift. 

Wie bereitd oben entwidelt wurde, find diefe Wachsthumsverfchiedenheiten 
für die fpätere Begetation der Pflanzen mehr oder weniger belanglos. Da- 
gegen ſcheinen die Erfolge davon abhängig zu fein, im welcher Weife die 
Feuchtigkeit und der Sauerſtoff bei der Entwidelung der Triebe ihren Einfluß 
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geltend zu machen vermögen. Bei flacher Tage des Saatguted und bei trodener 
Befchaffenheit der oberen Bodenſchichten wird häufig die zu einer kräftigen Ent: 
faltung der Triebe erforderliche Feuchtigkeit mangeln, wenn die Scnittfläde 
des Kartoffelftüdes nach unten gelegen iſt. Unter derartigen Umftänden find 
die Augen derjenigen Kartoffelhälften beffer fituirt, bei denen die Schnittfläche 
nad) oben gerichtet ift, weil diefelben fich in einer tieferen und feuchteren Erd— 
fchicht befinden. Bei größerer Pegtiefe dagegen befinden fid) die vegetativen 
Drgane des Saatgutes im erfteren Fall unter günftigeren Bedingungen, weil 
ihnen mehr Sauerftoff zur Verfügung fteht und die Triebe viel eher die Erd- 
oberfläche erreichen und den Blattapparat entfalten, als im lettern Fall. 

MWeiters ift in Betracht zu ziehen, dag fi) auf der nad) oben liegenden 
Schnittfläche bei eintretenden größeren atmofphärifchen Niederfchlägen Waſſer 
anjammelt und dadurch in der Knollenfubftanz einen Fäulnißprozeß hervorruft, 
der einen Theil des zur Ernährung der Triebe beſtimmten Bildungsmaterials 
vernichtet und daher das Wachsthum der Pflanze benachtheilig.. Aus legterem 
Grunde dürfte es in der Mehrzahl der Fälle räthlich fein, die gefchnittenen Kar- 
toffeln mit der Schnittfläche nach unten auszufteden. 


2. Bie Veftellung der Rüben. 

Die Saat der Rüben wird in vielen Gegenden, namentlich in folchen mit 
Zuderrübenbau, in der Weife ausgefiihrt, daß man die Kerne drillt, nad) dem 
Aufgehen der Pflanzen die Reihen recht: oder ſchiefwinklig (45%) mit der 
Pierdehade überarbeitet, fo daß kurze Pflanzenhorfte in gleichmäßigen Ab— 
ftänden ftehen bleiben und ſchließlich an diefen Stellen die Pflanzen bis auf 
eine verzieht. Dieſes Verfahren führt mehrere, in die Augen fpringende Nach— 
theile mit fich, und zwar beftehen diefe darin, daß ein itbermäßiger Verbrauch 
an Saatgut erforderlich ift, fofern auf einigermaßen guten Aufgang gerechnet 
wird, daß die Kerne, ſelbſt bei ziemlich ftarker Saat, zu einzeln liegen, als daß 
die aus denfelben ſich entwidelnden Pflanzen die bei Schlagregen ſich bildende 
Krufte zu durchbredjen vermögen, ferner, daß oft die größten und fräftigilen 
Rüben weggejchnitten und kümmerlich gewachjene ftehen bleiben, daß Fehlſtellen 
nicht ausbleiben, jowie daß die Bearbeitung des Bodens in jüngeren VBegetationd- 
ftadien, weil diejelbe nicht in den Neihen, fondern nur zwifchen denjelben er— 
folgen fann, eine mangelhafte ift. 

Den bezeichneten Mifftänden wird am beiten durd das Dibbeln abge: 
holfen, vorausgefett, daR die betreffenden Mafchinen zwedmäßig konftruirt find.!) 
Das horftweife Auslegen der Rübenkerne bietet vor dem Drillen zunächft den 
Vortheil, dag der Saatgutverbraud um die Hälfte bis zu zwei Drittel geringer 
und dennoch die Saatftelle mit einer gemügenden Zahl von Bilanzen verforgt 


) W. Siedersieben, Drillen oder Dibbeln. Bernburg, 1867. 
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ift, fowie, daß die im Horft enger aneinander ftehenden Pflanzen bei Schlag: 
regen die Kruſte leichter durchbrechen können. Zu Gunften der Dibbelkultur 
fpricht ferner der Umftand, daß die Pflänzchen, indem” fie ſich gegenfeitig ſchützen, 
gegen fchädliche Witterungseinflüffe widerftandsfähiger find. Ebenfo muß es als 
Bortheil angefehen werden, daß bei den gedibbelten Rüben die beften Pflänzchen 
am richtigen Orte ftehen und daß die Möglichkeit gegeben ift, die Horfte jelbft 
in der Reihe von früher Yugend an zu bearbeiten. 

Wenn die Dibbelkultur aus den angeführten Gründen dem Drillen ber 
Rüben vorzuziehen ift, fo darf dabei nicht außer Acht gelaffen werden, daß die 
gefchilderten Bortheile der Mehrzahl nad) nur dann hervortreten werden, wenn 
die betreffenden Ausftreuvorrichtungen der Mafchinen zwedentfprechend fonftruirt 
find. Kommen die Kerne, wie bei. der Handſaat zufammengeballt oder ähnlich 
wie bei der Drillfaat lang ausgezogen zu liegen, fo ift dem zu ftellenden An— 
forderungen nicht Genüge geleiftet, die Rübenfnäule müfjen vielmehr im Horft 
nicht allein nebeneinander in gleicher Tiefe, fondern auch in möglichft gleichen 
Abftänden vertheilt ausgeftreut werden. 


Die Pflege 
der landwirthichaftlichen Rulturpflanzen. 


— — — 


Das Gedeihen der landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen ift durch Anwendung 
rationeller Verfahren bei der mechanifchen Bearbeitung und Düngung des 
Bodens, fowie bei der Saat allein noch nicht ficher geftellt, weil die ſich felbft 
überlaffenen Pflanzen während ihres Wachsthums zahlreichen ungünftigen Ein- 
wirfungen ausgefegt find, welche deren Produftionsvermögen mehr oder minder, 
oft bedeutend, beeinträchtigen, fo daß der urfprüngliche Aufwand ſich nicht durd) 
entiprechende Erträge bezahlt machen fann. Es ift daher unzweifelhaft, daß die 
Befeitigung aller Hinderniffe, welche fi dem Wachsthum der Pflanzen entgegen- 
ftellen mit zu den Aufgaben gehört, welche bei einem möglichft vortheilhaften 
Anbau der Gewächfe zu Löfen find. Außerdem ftehen dem Yandwirth eine Reihe 
von Aulturmaßregeln zur Berfügung, mittelft welcher er bei zeitgemäßer und 
zielbewußter Anwendung derfelben das Wachsthum zu fördern und in einer 
feinen Zwecken entjpredjenden Weife zu beeinfluffen im Stande ift. Aus diefen 
Gründen hat die Pflege der Kulturgewächſe, unter welcher alle fünftlihen Ein- 
wirfungen auf das Pflanzenleben nad den bezeichneten beiden Richtungen Hin 
zu verftehen find, ein befonderes Intereſſe zu beanfpruchen. 

Sowohl in Rückſicht Hierauf, ſals aud) in Betracht des Umftandes, daß 
man dem in Rede ftehenden Gebiet des Pflanzenbaues, trog feiner unbeftrittenen 
Wichtigkeit für die Praris meift wenig Beachtung geſchenkt und über die Wirk— 
famkeit und demzufolge über die Anwendbarkeit der einzelnen Maßnahmen zum 
Theil noch ganz falfche Vorftellungen hat, dürfte eine nähere Darlegung der 
den betreffenden Methoden zu Grunde Tiegenden Prinzipien an diefer Stelle 
gerechtfertigt erjcheinen. 


Aapitel XXIV. Die Mittel zur Befeitigung der Hinderniffe des 
Pflanzenwachsthums. 
A. Der Schutz der Gewächſe gegen ungünftige Witterungs— 
verhältniſſe. 


Die wichtigſten hierher gehörigen Maßregeln find vornehmlich auf einen 
Schuß der Pflanzen gegen die nachtheiligen Wirfungen des Froſtes gerichtet. 
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Letere find verfchiedener Art. Der Froft übt entweder direft oder indirekt 
einen jchädlichen Einfluß auf die Kulturen aus; im erfteren Fall dadurd, daß 
die frei erponirten Pflanzen des Aderlandes, wenn ihre Säfte zu Eis erftarren, 
in einem größeren oder geringem Umfange zu Grunde gehen,!) im letteren 
dadurch, daß die Pflanzen gefrieren, aber erft durch plötliches Aufthauen voll- 
ftändig oder in einzelnen Organen getödtet werden (erfrieren)?) oder daß der 
Boden gewiffe Veränderungen erleidet, welche mit Nachtheilen für die Vegetation 
verfnüpft find. Diefe Veränderungen in der Beſchaffenheit des Kulturlandes 
beftehen hauptfählic darin, daß der Boden durd; wiederholted Gefrieren und 
Aufthauen eine abwechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehung erfährt, durch 
welche die Pflanzen allmählid) aus dem Erdreic gehoben werden, derart, daß 
fie mit blosgelegten Wurzeln auf der Oberfläche des Aders zu liegen kommen, 
Diefes fogen. Aufziehen oder Auffrieren der Saaten macht fid) in fchneelofen 
Wintern auf allen ſtark wafjerhaltenden, befonders thonhaltigen, am meiften auf 
den ſehr humojen Bodenarten bemerflic, häufig in einem foldyen Umfange, daR 
man, wie 3. B. auf den Torf- und Moorböden, von dem Anbau der Winter- 
früchte vollftändig abjehen muß. 

Die Erklärung des Borganges liegt fehr nahe. Der ſchwere und humoſe 
Boden hält große Duantitäten Waſſer zurüd; diefelben gefrieren, ſchießen als 
lange nadelförmige Eisfryftalle an und heben dadurd) die oberen Bodenjchichten 
fammt der jungen Saat in die Höhe. Wenn ein Theil der Wurzeln bereite 
in größere Tiefe gegangen, werden diefelben abgerilfen. Bei dem nachfolgenden 
Aufthauen kann ſich zwar der Boden fegen; die Pflanzen können aber nicht 
mehr zurüd. Die Wiederholung des Borganges bringt endlich obiges Reſultat 
und wenn man mit der Hilfe nicht fehnell bei der Hand ift, namhafte Verlufte 
zu Wege. 

Der Umfang, in weldem die Pflanzen durch den Froft zu Grunde ge- 
richtet werden, ift vom verfchiedenen äußeren Verhältniſſen abhängig, zunächſt 
von der Species und dem Grade der Entwidelung. Es iſt befannt, daß 
manche Kulturgewächfe gegenüber den Fröſten weniger empfindlid find, wie 
z. B. Weizen, Roggen, Gerfte, Widen, Erbſen, Rothklee u. |. w., andere da- 
gegen in auferordentlichen Grade, jo daß fie, wie z. B. Tabak, Buchweizen, 
Mais, Sonnenblumen, Fifolen, Melonen u. f. w., fchon bei dem Gefrierpunft 
des Waſſers oder demfelben nahe gelegenen Temperaturen volftändig vernichtet 
werden. Bei foldyen Pflanzen ift ein fünftliher Schug häufig dringend ge- 
boten. Bei einer und derfelben Pflanze ift dann die Widerftandsfähigfeit von 
der Ueppigfeit des Wachstums und dem Waflergehalt der Pflanzentheile ab- 

1) H. R. Göppert, Ueber das Gefrieren, Erfrieren der Pflanzen und Schutmittel 
dagegen. Stuttgart, 1883. — H.Müller-Thurgan, Foridungen a. d. Geb. der Agri- 
kultur⸗Phyſil. Bd. VI ©. 88. — 9) Jul. Sachs, Handb. d. Erperimental-Phyfto- 
logie der Pflanzen. Yeipzig, 1865. ©. 56. 
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hängig. Je kräftiger ſich die Pflanzen entwidelt haben, um fo weniger werden 
fie unter fonft gleichen Berhältniffen gefchädigt, und zwar weil fie fi) in dem- 
felben Maße gegenfeitig einen befjeren Schuß gewähren und bei derjelben 
Pflanze die ftärker ausgebildeten Organe die ſchwächlicheren jüngeren in voll 
fommenerer Weife bededen und der Froſteinwirkung entziehen. Pflanzen, weldje 
fi) noch wenig entwidelt und noch nicht beftodt haben, entbehren wegen ihrer 
iſolirten Stellung eines ſolchen Schutzes und gehen daher fehr leicht unter dem 
Einfluß des Froftes zu Grunde. Ebenfo find die Pflanzen um fo mehr der 
Gefahr des Erfrierens ausgefegt, je waflerreicher fie find, und da ihr Waſſer— 
gehalt von dem des Bodens abhängig ift, wird ihnen die Kälte um fo ver: 
derblicher, je feuchter ihr Standort ift. 


Unter den Faktoren, welche auf den Grad der Empfindlichkeit der Pflanzen 
gegenitber niedrigen Temperaturen einen durchgreifenden Einfluß ausüben, find 
weiterd die Yage des Bodens gegen die Himmelsrichtung und die Bejchaffenheit 
der Bodenoberfläche anzuführen. Auf ſüdlich erponirten Flächen erfrieren die 
Gewächſe unter übrigens gleichen Umftänden ungleich leichter, als auf allen 
übrigen, namentlid) nad) Norden gelegenen Hängen, weil die Ausftrahlung 
während der Nacht auf den Südſeiten am größten ift und die gefrorenen 
Pflanzen hier wegen der vergleichsweife ftärferen Erwärmung fchneller aufs 
thauen, als in den übrigen Exrpofitionen. Bei Böden ferner, welche fid) .ober- 
flächlich am Tage ftarf erwärmen, wie z. B. trodene Quarzſandböden, nament- 
(id) aber dunfelgefärbte Torf» und Moorböden, und zur Nachtzeit außerordentlic) 
ftarf ausftrahlen, treten die Fröſte viel häufiger und bis in eine weit fpätere 
Jahreszeit auf, als auf allen anderen Böden. Es erklärt fi) hieraus die 
Thatſache, daß Spütfröfte im Frühjahr auf den Torf und Moorböden nod) 
vorkommen (nicht felten bis in den Yuli hinein), wenn auf den übrigen 
Kukturländern die Zeit derfelben fchon längft vorüber ift (Anfang Mai). 

Das Auftreten der Fröfte ift, wie letstere Beifpiele zeigen, nicht allein auf 
die Winterszeit befchräntt, fondern diefelben kommen häufig nod) nad) dem Erwachen 
der Vegetation im Frühjahr (Spätfröfte) und im Herbfte (Frühfröfte) vor. In 
beiden leßteren Jahreszeiten ift ihre Einwirkung auf die Vegetation eine direkte, 
während diefelbe im Winter meift durch eine Schneedede paralyfirt und in dieſem 
Fall eine weniger jchädliche ift. 

Abgefehen von gewilfen Nebenumftänden iſt der günftige Einfluß der 
Schneedede auf die Vegetation hauptfächlich auf den Schuß zurüdzuführen, den 
diefelbe gegen eine übermäßige Erfaltung des Bodens und gegen grelle äußere 
Temperaturfchwanfungen gewährt. 8 ergiebt ſich dies deutlich aus folgenden 
Beobachtungen des Berf.:}) 


1) E Wollny, Der Einfluß der Pflanzendede und der Beſchattung auf die phyſi— 
faliihen Eigenjhaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. 1877._ Sr 24: rn 
gerose AS } ” ha 

of E23; * X 

UN I V E 8 8 Try } 


— 


or 
= GALIFORNIk_ 


ww 


704 XXIV. Die Mittel zur Bejeitigung der Hinderniffe des Pflanzenwachsthums. 








Lufttemperatnr Bodentemperatur Temperaturihwanfungen 

December 1875. * ohne — — — unter Pag 
1,— 5. — 7,98 — 0,65 1,20 1,4 1,8 
6.—10. — 12,03 — 2,99 0,62 3,2 0,3 
11.—15. —- 1,22 — 0,87 0,67 3,2 0,4 
16.—20. — 8,94 — 4,14 0,17 6,8 1,5 
21.—25. 2,00 — 0,54 0,40 2,6 9,8 
26.—31. 1.77 — 0,58 0,30 2,2 0,4 

u Mittel: — 4,99 — 163 -+-0,56 3,23 0,92 


Der Schuß gegen grelle Temperaturwechſel ift e8 hauptjächlich, durch welche 
die Schneedede in Folge ihrer ſchlechten Wärmeleitungsfähigfeit den Pflanzen 
nützlich wird. | 

Trotzdem kann unter Umftänden die Schneedede aud die Pflanzen nad: 
theilig beeinfluffen, wenn fi) der Schnee in zu ftarfer Yage auf den Saaten 
abgelagert hat. Die Pflanzen find dann wohl vor rafchen Temperaturwechiel 
gefchiitt, aber von dem Licht umd der Luft abgefchlofien, in Folge deſſen fie 
verfaufen, namentlich dann, wenn fi) auf der Oberfläche der Schneefchicht eine 
Eiskrufte gebildet hat. Im Gebirge, wo diefe Erjcheinung öfter vorzufommen 
pflegt, ſucht man dieſe Kruſte durch Aufpflügen zu zerbredien. Ueberhaupt 
dürfte das Verfahren, die Schneefchicht, wenn fie zu ſtark ift, ſtreifenweiſe 
oder an einzelnen Stellen in gleihmäßigen Entfernungen bis in die Nähe 
des Bodens fortzuräumen, geeignet fein, den Pflanzen die nöthige Luft zu ver: 
ſchaffen. 

Einen Schaden kann die Schneedecke noch dadurch verurſachen, daß ſie ſich 
in ſtärkerer Lage auf feuchtem und ungefrorenem warmem Boden bildet, da 
unter ſolchen Umſtänden die Saat leicht verfaulen kann. Dieſer Mißſtand, 
welcher bei niedriger Schneelage ſich nicht bemerfbar macht, weil der Boden 
unter derfelben fid) abkühlen kann, wird in ähnlicher Weife, wie der vorhin an- 
geführte, ſich befeitigen laffen. 

Schließlich jchadet der Schnee beim Aufthauen durch Abſchwemmen des 
fruchtbaren Bodens. Zur Verhütung diefes Schadens und zur Verhinderung 
der Thaumafjeranfammlungen auf den Feldern, welche zu dem fogen. Austränten 
der Pflanzen Veranlaffung geben fünnen, hat man zwedmäßig geführte Wafler- 
furchen und fonftige Abzüge herzuftellen und forgfältig in dienftfähigem Zuftand 
zu erhalten. 

Die Befeitigung der Froſtgefahr läßt ich entweder durch ſolche Maß— 
nahmen, mittelft welcher die Pflanzen in den Stand gejett werden, der Külte 
befier zu widerftehen (indirefte Schugmittel), oder dur Anbringung von Bor: 
richtungen erreichen, welche den Froſt abhalten (direfte Schugmittel). 

Im erfteren Fall handelt es fid) hauptfählid) um eime, den lokalen Ber- 
hältniſſen entfprechend richtige Wahl der anzubauenden Kulturgewächſe, der 
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Saatzeit und der Saattiefe. Wo erfahrungsmäßig Spätfröfte im Frühjahr 
häufig aufzutreten pflegen, wird es zur Sicherung der Ernten wefentlich bei- 
tragen, wenn nur foldye Kulturgewächſe angebaut werden, welche eine größere 
MWiderftandsfähigfeit gegen niedrige Temperaturen befigen. Die durch Fröfte 
bewirften Berheerungen fünnen ferner durch einen zwedmäßig gewählten Aus- 
jaattermin außerordentlich herabgemindert werden. Cine möglichft frühe Saat 
im Herbſt, welche den Pflanzen geftattet, bis zum Eintritt des Winterfroftes fic) 
kräftig zu entwideln, wird bewirken, daß die Saaten die Gefahren der falten 
Jahreszeit beſſer überftehen, namentlich in Gegenden, welde regelmäßig von 
jchneelofen Wintern heimgefucht werden, Bei Frühjahrsfaaten wird man den 
umgekehrten Weg einzufcdhlagen und die Saat der empfindlideren Nußpflanzen 
nicht eher vorzunehmen haben, als bis für diefelben fein Froftichaden mehr zu 
befürchten ift. Schließlich kann auch durch eine entſprechend tiefe Unterbringung 
des Saatgutes viel gejchehen, um den in Rede ftehenden Schädigungen des 
Pflanzenwahsthums zu begegnen. Da bei feichterer Lage der Samen die Pflanzen 
fi) ſowohl in ihren oberirdifchhen als auch umterirdifchen Organen am 
kräftigſten entwideln, fo wird man bei dem Anbau der Winterfrüchte inner: 
halb der zuläffigen Grenzen eine möglichft geringe Saattiefe wählen. Bei 
Frühjahrsfaaten fann man auf der anderen Seite der Keimpflanze durch Ber- 
bringung des Saatmaterial® in eine tiefere Erdſchicht einen Scut gegen die 
Spätfröfte verfchaffen, wenn der Saattermin fo gewählt wird, daß die Pflanzen 
bei dem Eintritt letterer die Bodenoberfläche noch nicht erreicht haben. 

Nicht zu vergefien ift bei diefer Gelegenheit, die früher (S. 80) ange- 
führte Thatjache, daß die Pflanzen die nachtheiligen Wirkungen der Fröfte um 
fo beifer überftehen, je größer das Saatgut war. 

Daß aud die Entwäfferungen und überhaupt alle Operationen, durch welche 
die Waflerfapacität ftarf wafferhaltender Böden, z. B. durch Einverleibung von 
Erdmaterialien entgegengefegter phyfifalifcher Beichaffenheit, herabgedrüdt wird, 
zur Verminderung der Froftgefahr beitragen werden, läßt fi) ungezwungen aus 
der Thatſache herleiten, daß auf wafferreichere Pflanzen der Froft nachtheiliger 
einwirkt, al8 auf waſſerärmere. 

Zu den Mafnahmen, welche dazır dienen, den Froft von den Pflanzen ab» 
zuhalten, gehört die Bedeckung derjelben mit Erde und Materialien organischen 
Urſprungs (Stroh, Staldünger, Kartoffeltraut u. f. w.). In Hopfengärten 
>. B. legt man über die Hopfenpflanzen mit dem Pflug einen Erdftreifen, den 
man fpäterhin entfernt, fobald die Froſtgefahr vorüber if. Rübenwurzeln, 
welche im Frühjahr zur Samenzucht ausgefett werden, erhalten gleichfalls zum 
Schute gegen Froft ein Feines Erdhäufchen. in ganz vorzügliches, aud im 
Großbetriebe der Yandwirthfcaft anmwendbares Mittel zum Schuß der Saaten 
gegen grelle Temperaturwechſel ift die Bedeckung derfelben mit einer dünnen 


Schicht Stroh, Stalldiinger oder Kartoffelfraut. 
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In welchen außerordentlichen Grade eine ſolche Dede nützlich wirkt, er- 
heilt aus folgenden vom Berf. angeftellten Beobachtungen: !) 
Bodentemperatur in 1 dın Tiefe 





dumm Am un mi Baier 

". »C. C. 
ei 0,26 —0,59 0,44 
6.—10. -8,07 — 2,42 0,28 
11.— 15. — 3,21 — 2,38 — (0,48 
16.— 20. 1,17 — 0,60 — 0,25 
21.—25. 3,29 1,28 0,63 
26.—31. — 1,52 0,20 0,58 
Mt: 000-153 —0,72 +0,22 

Amplitude: —14,8— +82 —70——+26 —0,9—+2,3 

Total: 23,0 9,6 3,2 


Man fieht jehr deutlich, daß der Boden unter der Strohdede nicht allein 
viel wärmer ift, fondern ungleich geringeren Temperaturſchwankungen unterliegt, 
als der nadte Boden. 

Die Urfache hiervon ift darin zu ſuchen, daR ſolche Stroh- und Dünger— 
decken wegen hoher Wärmelapacität und weil fie viel Puft im fich einjchlieken, 
in ähnlicher Weife wie eine Schneedede, eine ſchlechte Wärmeleitungsfäbigkeit 
befigen und dadurd den Einfluß dev Lufttemperatur und der Ausftrahlung auf 
die Erkaltung des Aderlandes vermindern. 

Es ift daher die Bededung der Feldfrüdte und Wiefen mit einer Dede 
von Stroh und Dünger ein vorzügliches Berfahren, um die Pflanzen gegen die 
Unbillen der Winterwitterung und überhaupt gegen grellen Temperaturwechſel 
zu fchügen, nur hat man zu beobachten, die Dede rechtzeitig zu entfernen, weil 
diejelbe aus den gleichen Gründen, aus welchen fie den Einfluß der Kälte ab- 
ſchwächt, der Erwärmung des Bodens bei fteigender Temperatur hinderlich ift. 
Dafitr fprechen z. B. folgende Zahlen: 


Bodentemperatur in 1 dm Tiefe 


marz UL EN a rhdee d aehſere 
C vg. og, 
1.— 5. 0,14 0,55 0,27 
6.—10. 1,63 1,28 0,37 
— — 2,27 0,80 0,24 
16.— 20. 6,39 4,32 3,09 
21.—25. 4,50 4,42 3,49 
26.—31. 9,88 6,20 5,55 
0 Mittel: 3,58 BF 228 


1) E. Wollny a a. O. S. 41. 
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Bodentemperatur in 1 dm Tiefe 





wen iné Ren die 
°g. C. °g. 
1.— 5. 11,34 8,55 7,25 
6.— 10. 6,47 7,05 6,36 
11.— 15. 12,32 3,58 5,44 
16.— 20. 9,78 9,23 8,60 
?1.— 25. 18,34 13,45 11,69 
26.-—30. 10,54 12,22 10,34 
se Mittel: 11,55 10,10 8,78 
Temperaturihwankungen 
Mi. 2.2.0 0,0—11,9 0,0— 8,3 
Al 2. 2.2.0 — 4,6— 20,0 5,2—14,7 


Ber edleren, werthvolle Produkte Tiefernden Gewächlen (Hopfen, Wein) 
können die Froftwirfungen dadurd aufgehoben werden, daß man itber den be— 
treffenden Kulturflächen ftarfe Rauchwolfen erzeugt, durch melde bekanntlich 
die lebhafte Wüärmeftrahlung bedeutend herabgedrücdt wird. 


Sehr empfindliche Gewächſe, wie z. B. der Tabaf, entzieht man am beften 
dem Einfluß niedriger Temperaturen dadurch, daß man fie in Miftbeeten oder 
an geſchützten Orten vorzicht und fie erjt dann auf das Feld bringt, wenn Feine 
Fröfte mehr zu befürchten find. 

Was die durch wechjelndes Gefrieren und Aufthauen hevvorgerufenen 
Bolunveränderungen der Adererde betrifft, jo fünnen diefelben ſehr herabgedrücdt 
werden, wenn man die Oberfläche mit einer Dingerdede verfieht oder durch Ent: 
wällerung oder Zuführung und Vermiſchung von grobförnigen Erdarten die 
MWaflermengen des Kulturlandes vermindert. Aus einer gleihen Veranlaſſung 
wird die Oberfläche der Torfmoore bei den Rimpau'ſchen Dammkfulturen mit 
einer 10 cm hohen Sandſchicht bededt. Sind die Pflanzen aufgezogen, jo kann 
denjelben durch Ueberfahren mit mäßig fchweren Walzen aufgeholfen werden. 
Durch dafjelbe werden die vom Froſte emporgezogenen Wurzeln und Stengel au 
den Boden gedrüdt, was zur Folge hat, daß die Pflanzen durch Adventivwurzel: 
bildung aus den unteren Stengelfnoten von Neuem ammwurzeln und auf dieje 
MWeife fi) fortzuentwideln vermögen. „Immerhin find ſelbſt unter günftigen 
Berhältniffen die aufgezogenen Pflanzen dauernd in ihrem Ertragsvermögen 
geichädigt und liefern nie fo hohe Ernten, wie die unbeſchädigt gebliebenen 
Pflanzen. 

Die Shädlichen Folgen nafjer Witterung laffen ſich nur ſchwer, zum 
großen Theil gar nicht bejeitigen, diefelben beſtehen darin, daß die rechtzeitige 
Ausführung der meiften landwirthſchaftlichen Arbeiten behindert iſt, daß die 
Pflanzen ſich übermäßig üppig entwideln, wodurd Yagern, unter Umſtänden 
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Berfaulen der Saaten hervorgerufen wird, daß die Befruchtung und dadurd 
die Samenbildung geltört wird, fowie daß die Ernteprodufte in ihrer Qualität 
Einbuße erleiden. Gegenüber ſolchen Schädigungen ift der Yandwirth meift 
machtlos, wenigftens ſoweit die Pflanzen direft betroffen find. Dagegen kann 
er indirekt denfelben abhelfen, wern er die geeigneten Methoden zur Bejeitigung 
der Anfammlung größerer Wallermengen in der Adererde anwendet. Die Re 
qulirung der Feuchtigkeitsverhältniffe kann gefchehen dur Drainage oder Graben- 
entwäflerung, durch Ueberführung des Bodens in den frümeligen Zuftand, durch 
tiefe Bearbeitung deſſelben, durch Vermiſchung der Aderfrume mit groblürnigen 
Erdarten, durch Vergrößerung der verdunftenden Oberfläche (Behäufelung), 
durd; Anlegung von Waflerfurden, melde das überfchüffige Tagwaſſer ab- 
leiten u. ſ. w. 

Auf der anderen Seite übt auch trodene Witterung einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Saaten aut. Diefelbe thut der Produktion nur dann feinen 
Abbruch, fobald die Körner ausgebildet, wenn auch im Innern noch ganz 
wäflrig find. Dagegen wirft die Trodenheit in allen früheren Entwidelungs- 
ftadien außerordentlich nachteilig und um fo mehr, je jünger die Pflanzen find. 
Die Schädlichkeit einer während der ftärfften Entwidelung, z. B. beim Schoffen, 
überftandenen Durftperiode von 14 Tagen wird durch nachfolgenden Regen 
nicht wieder ausgeglichen. Fand die Pflanze während ihrer Yugendzeit normale 
Waffermengen im Boden und muß fie dann in der Blüthezeit durften, jo wird 
die Ausbildung der Körner bejonders beeinträchtigt. Bei ftarfer Trodenheit 
verfcheinen wohl gar die Pflanzen, ohne überhaupt Körner gebildet zu haben oder 
gelangen vor der vollfommenen Ausbildung zur Neife (Nothreife). Wird die 
Pflanze in der Jugend fnapp mit Waſſer verforgt, fo ift die Ausbildung der 
Körner vortrefflih, dagegen die des Strohes und der Blätter eine geringe. 
Gewöhnlich tritt bei Pflanzen, die in der Jugend durften müflen und zur 
Blüthezeit reichlich mit Waffer verfehen werden, wie Verf. durch zahlreiche Ber: 
ſuche fonftatirt hat, jene Erjcheinung ein, die man mit „Zweiwuchs“ bezeichnet. 
Es bilden fid) nämlich nad) der Durdjfeuchtung des Bodens neue Triebe, die 
sur Blüthe und zum Samenanfag fommen, aber viel jpäter als die älteren, 
zeitig reif werdenden Triebe. Neben bereits reifen Samen befigt die Pflanze 
noch zahlreiche unreife, wodurd die Aberntung nicht allein ſchwierig, Tondern 
auch, wenn die Neifezeit der letteren abgewartet werden muß, ſehr verzögert 
wird. In dieſem alle gehen aber die älteren Samen und Früchte zum großen 
Theil durch Ausfall verloren. Bei den Wurzelgewächfen und den meiſten zwei— 
jährigen Pflanzen wird unter gleicdyen äußeren Umftänden das fogen. „Schoſſen“ 
beobachtet, d. h. die Pflanzen bilden bereits im erften Jahr einen Blüthenftengel. 
Auch hierdurch wird ein empfindlicher Schaden verurfacht, denn die geſchoßten 
Wurzelfrüchte haben viel von den angehäuften Neferveftoffen eingebüßt, fie find 
holzig und wenig haltbar und bei den übrigen Gewächſen ift die Ausbildung 
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der Blüthen und der Samenanfag bei erftjähriger Entwidelung nur eine 
fehr mangelhafte. 

In noch höherem Grade ald bei dem Auftreten in einzelnen Perioden der 
Degetationgzeit wirft die Trodenheit, wenn fie während der ganzen Dauer der: 
felben anhält oder dem betreffenden Klima eigenthümlic ift. Wie bedeutend in 
diefem alle das Produftionsvermögen der Pflanzen beeinträchtigt wird, wurde 
bereitö bei einer anderen Gelegenheit (S. 409) nadjgewiefen und dabei zugleich 
gezeigt, daß die Übrigen Vegetationsfaktoren, mögen fid) diefelben noch jo günftig 
geftalten, nicht zur Geltung fommen fünnen, jo lange der Boden ungenügende 
Waſſermengen enthält. 

Bon den verjchiedenen Kulturen leiden die Nutterfelder, Weiden und Wieſen 
am meiften unter dem. Einfluß der Trodenheit, und zwar, weil diefe Flächen 
befonders große Waffermengen beanfpruchen. Es ift dies feine fpezififche Eigen: 
ſchaft der betreffenden Gewächſe, wie man vielfad) annimmt, fondern der im 
Verhältniß zu demjenigen der Aderpflanzen größere Waflerbedarf erklärt ſich ein- 
fach daher, daß die Pflanzen auf den bezeichneten Grundſtücken viel enger ftehen 
und länger vegetiven, als die des Aderlandes und in Folge deilen beträchtlid) 
größere Mengen von Waſſer verdunften, als lettere. 

Angefichts der angeführten Thatfachen muß es als eine Hauptaufgabe der 
Kultur betrachtet werden, den Einfluß der zeitweilig auftretenden Trodenperioden 
auf die Kulturgewächle möglichſt abzufchwächen. Bei Wiefen gejchieht dies durch 
direfte Zufuhr von Wafler; auf allen anderen Yändereien, und befonders in 
trodenen Klimaten find ſolche Mittel in Anwendung zu bringen, mittelft welcher 
der Boden die Fähigkeit erhält, einen größeren Theil des ihm zugeführten 
Waſſers während der Regenzeit aufzufpeichern oder durch welche die Berdunftung 
aus dem Boden herabgemindert wird. Zu den vorbeugenden Mitteln iſt zu 
rechnen die Bradehaltung, die VBermifchung der Adererde mit Subjtanzen, 
welche das Waſſer gut zurüdhalten (thonige und humoſe Stoffe), die Unter- 
faffung oftmaliger Bearbeitung, die Ebenhaltung der Oberfläche und das 
Walzen. Man wird ferner auf leichten Böden, auf welchen die Pflanzen am 
meiften durch Trodenheit Schaden leiden, ein kleines Ausfaatquantum wählen 
müſſen, weil bei loderem Stande der Pflanzen die Verdunftung aus dem Boden 
geringer ift, als bei dichtent. 

Bon den Mafnahmen, welche während der Begetationgzeit angewendet 
werden fünnen, und deren Wirkung hauptfächlicd) darin befteht, daß durd) die- 
felben die BVBerdunftung aus der Erde vermindert wird, find Hier anzuführen: 
das Eggen, das Behaden und die Bedeckung des Erdreichs mit [eblojen Mate- 
rialien. Das Eggen und Behaden des Bodens zwifchen den Reihen find, ab» 
gejehen von den fonftigen Zweden, welchen fie dienen, in Bezug auf die Wirfung, 
welche fie auf die Bodenfeuchtigfeit ausüben, als gleichwerthig anzufehen. Durd) 
die Yoderung der Oberfläche wird die Verdunſtung aus den tieferen Schichten 
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herabgedrüdt (S. 628), weshalb beide Operationen zwedmäßig dort in An- 
wendung gebracht werden, wo es ſich um Schonung des Waflervorrathed im 
Boden handelt. Im welchem Umfange dies zu erreichen ift, zeigen folgende 
Zahlen: !) 


Waffergehalt das Bodens?) 


Datum DR Nicht behadt 
’0 o 
20. Auguft 1875 . . . 23,19 22,25 
Bi Mr 0.0. 24,46 23,83 
30. Juni 1880 . . . 24,18 23,55 
7. Juli, ar 24,03 
20 Mr 0. 23,54 18,93 
By 5 > u. 23,66 23320 
26. Auguſt 1880 . . . 25,16 23,69 
1. Septbr. „ . . .. 23,64 20,62 


In fehr bedeutenden Grade wird die Verdunftung durd eine Stroh: und 
Düngerdedte vermindert, felbft bei fehr geringer Mächtigkeit derfelben (S. 633). 
Dafür fprechen nadjitehende Zahlen :?) 

Wafjergehalt des Bodens 











Tiefe unter Gras Brad untere Stallmiftdede 

, Ye yA 

0O—10 cm 11,95 20,88 34,43 

B |  E 15,19 22,30 29,98 
Auguſt 1875 7,0 _70 15,35 23,95 26,42 

70—100 „ 16,60 24,51 26,28 

TE 12,98 20,93 33,68 

—F - 130 40 , 14,17 22,25 28,33 
EN 070 5 ABR 23,38 25,20 
70—100 „ 13,01 24,78 25,58 


Befonders vortheilhaft erweiſt fid) die Bedeckung des Bodens mit einer 
Stroh: und Diingerdede bei perennirenden Futtergewächſen, wenn durch vorher: 
gehende trodene Witterung der Boden fehr viel Feuchtigkeit verloren hatte. 
Allerdings kann dieſes Mittel nur angewendet werden, wenn die Pflanzen ſich 
im Ruhezuftande befinden (Winter) oder bei joldyen Gewächſen, welche in grö- 
Beren Entfernungen angebaut werden und jo werthvolle Produfte liefern, daR 
die Koften des Verfahrens ſich bezahlt machen (Hopfen, Weberfarde, Wein u. j. w.). 

Außer dem Froft, Schnee, Regen und der Trodene fann aud) der Wind den 
1) E. Wollny, Foridungen a, d. Geb. der Agrikultur-Phyſik. Bd. IL ©. 333. 
— 2), Humoier Kaltiandboden. Die Zahlen geben den Feuchtigkeitsgehalt der Aderfrume 
bis zu 20 cm Tiefe, mit Ausihluß der oberftien ca. 2 em ftarlen Schidt an. — 
°) E. Wollny, der Einfluß der Pilanzendede u. f.w. ©. 118. 
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Kulturen verderblidy werden. Bei Pflanzen, deren Blätter die nußbaren Theile 
find, wie 5. B. beim Tabaf, macht der Wind durch Zerreißen die Blätter 
unbrauchbar, jo zwar, daß in Dertlichkeiten, welche fehr dem Winde ausgeſetzt 
find, der Anbau folder Blattpflanzen aufgegeben werden muß. Bei manchen 
Pflanzen, wie z. B. beim Mais, fann es vorfommen, daß die Blätter durd) 
den Wind abgedreht oder daß die Pflanzen, wie bei jungen auf fandigen Böden 
gebauten Getreidepflanzen verweht oder aus dem Boden herausgeriffen werden. 
Im leßteren Fall empfiehlt fich ein Abwalzen des Feldes, um die Pflanzen wieder 
an den Boden anzudrüden. Den ausgiebigften Schuß gegen die Heftigfeit der 
Winde vermögen nur Heden oder mit Sträuchern beſetzte Erdwälle und ähn- 
liche Baumpflanzungen zu gewähren. 


B. Der Schuß der Gewächſe gegen ungünftige Boden— 
zuftände. 


Die geloderte Adererde erleidet allmählig mannigfadye, fiir das Pflanzen- 
wachsthum jchädliche Veränderungen, die hauptſächlich durch mechaniſche Wir: 
kungen der atmofphärifchen Niederfchläge hervorgerufen werden. Sowohl durd) die 
Kraft, mit welcher das Negenwaffer auf den Boden auffällt, als auch bejonders 
durch das Eindringen größerer Waffermengen in den Boden wird die Struktur 
zerftört, die Bodentheilchen lagern ſich dichter an einander und von den Bröckchen 
werden um jo mehr, je größer die Niederfchläge waren, Partikelchen abge- 
fchlemmt und in den nichtfapillaren Räumen abgelagert. Die Yoderheit der 
Adererde, welche ſowohl für die Pflanzen direkt als auch indireft infofern von 
großem Nugen ift, als nur bei guter Durcjlüftung der Zerfegungsprozeß der 
organischen Subftanzen, fowie aud) der Verwitterungsprozeß der mineralischen 
Stoffe normal vor fic) gehen kann, verfchwindet nad) und nad) und macht 
einer dichten im jeder Beziehung fchädlichen Pagerung der Bodentheilchen Platz. 
Die Schnelligkeit, mit welcher dies erfolgt, ift einerfeitS von der Größe umd 
Heftigfeit der Regengüſſe, amdererfeits von der Bedeckung des Bodens ab- 
hängig. Kleine Niederfchläge, ſelbſt wenn fie öfter erfolgen, haben nur einen 
geringen Einfluß auf die Strufturverhältniffe des Bodens, dagegen fann ein 
Platregen auf lange Zeit hinaus den Boden mechaniſch ruiniren. Der nad): 
theilige Einfluß der Niederfchläge in bezeichneter Richtung iſt bei bededtem 
Boden viel geringer, als unter gleichen Umftänden bei nacktem, und um fo 
fleiner, je ftärfer der Boden bededt ift. Yetteres geht deutlid aus einem Ber- 
ſuch hervor, den Verf. in der Weife anftellte, daß er in 5 mit loderer 
humofer Erde gefüllten Gefäßen von 0,5 m und 0,1 qm Grundfläche Hafer 
bei verfchiedener Standdichte kultivirte und nad der Ernte die Bolumabnahme 
beftimmte. 
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Diefelbe betrug in der Zeit vom 1. Mai bis 12. September 

bei 3 6 12 24 Pflanzen pro O,1 qm 
4,5 3,4 3,0 2,4 cdm. 
In gleicher Weife wirken Stroh- und Düngerdeden. 

Den Einfluß der Deden auf die Erhaltung des Poderheitszuftardes der 
Aderkrume beruht darauf, daR die atmosphärischen Niederfchläge nicht direkt auf 
die Erdoberfläche einwirken. Die Bewegung der Erdpartifelchen wird mehr oder 
weniger aufgehoben, wenn das Regenwaſſer zunächſt auf die Blätter oder auf 
die den Boden bededenden lebloſen Gegenftände (Stroh, Stalldünger u. ſ. w 
fällt, und von diefen langjam und mit verminderter Kraft in den Boden ein— 
dringt. Außerdem hält ſich das Waſſer länger an jenen Gegenftänden, ehe e: 
zum Boden gelangt, wodurd dad Aufweichen und Auseinanderfallen der Erd— 
broden verzögert wird. 

Aus diefer Darlegung ergiebt ſich ferner ohne Weiteres, daß der Boden 
nad) der Bearbeitung um fo eher Einbuße in feiner Poderheit erfahren wird. 
je langſamer ſich die Pflanzen entwideln. 

Auf manchen, befonders feinerdigen falfhaltigen Böden bildet fich durd 
Zufammenfchlämmen der oberften Scichten eine Kruſte, welche nicht allein 
dadurch Schädlic wirkt, dar fie das Eindringen der Yuft, und zum Theil 
auch der atmosphärischen Niederfchläge hemmt, ſondern auch infofern, als fie 
das Hervorbrehen der jungen Seimpflanzen mehr oder weniger hindert, 
felbft bei Gemwächfen, deren Triebe ftarf genug wären, die Krufte zu heben und 
zu brechen. Beſonders aber werden die zarteren NKeimpflanzen benachtheiligt, 
welche häufig bei dem Vorhandenſein einer Krufte im Boden erftiden. rpert: 
mentell wurde die Schädlidhfeit einer Krufte von H. Grouvent) bei Zucker— 
rübenpflanzen nachgewieſen, wobei ſich Folgendes herausftellte: 

die erften Pflänzchen Anzahl der Bflanzeneremplare 


Bodenbeichaffenheit erichienen nad) nad 
Tagen 8 12 16 Tagen 

1) Erdoberfläche mit einer 2 Yinien 

jtarfen Lehmſchicht übergoſſen. . 6 12 16 iD -. 
2) Erdoberfläche mit einer 2 Pinien 

jtarfen Thonſchicht übergoſſen. . 6 11 15 It; 
3) Erdoberfläche alle 3 Tage 1 Zoll 

tief gelecet ca 20 26 ——— 


Die Kruſte hatte ſonach nicht allein das Aufgehen der Keimpflanzen ver: 
zögert, fondern aud) Veranlaffung zum Zugrundegehen eines großen Theils der 
Pflänzchen gegeben. 


1, 9. Grouden, Zeitichrift des Vereins f. Rübenzucker-Induſtrie im Zollverein, 
3b. XII. 1862. ©. 327. 


ud 
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Um die gefchilderten ungünftigen Bodenzuftände zu befeitigen, werden ver- 
ſchiedene Mittel in Anwendung gebracht. Bei leichteren Vorkommniſſen bedient 
man fi der Eggen, um den Boden zu lodern, namentlich dort, wo er fid) 
nur in den oberften Schichten verdichtet hat und die Pflanzen nicht von den 
Eggen verlett oder aus dem Boden herausgeriffen werden. Iſt letteres zu be- 
fürditen, wie 3. B. bei Runkelrüben und überhaupt bei Gewächſen mit zarten 
Keimpflänzchen, fo ift die Walze zur Befeitigung der Krufte in Anwendung zu 
bringen. Ber dem Aufeggen der aufgefeimten Kartoffelfelder ift befonders zu: 
beachten, daß bei Furchendämmen bei dem Duereggen jeder Eggenftrich nad) der 
entgegengefegten Richtung zu wiederholen ift. Gefchieht dies nicht, jo drüdt 
die Egge, je nachdem diefe den Furchendamm von der linken oder rechten Seit: 
traf, in Breite ihres Ganges die jungen Kartoffelpflanzen nach rechts oder Links 
von der Mitte des Dammes abwärts nieder. Die Pflanzen wurzeln dann ur 
dieſen entgegengefeßten Richtungen an, fie bilden inmitten des Dammes fchlangen- 
fürmige Reihen und diefer ungleiche Stand führt beim jpäteren Behäufeln ehr 
leicht zu einer nachtheiligen Bejchädigung der SKartoffelftaude, namentlidy ihrer 
unterirdifchen Zweige, während bei der Ernte der Hafen nicht alle Stöde volllommen 
aushebt. Durch jenen zweiten Strid) in entgegenfegter Richtung des erften Ganger 
wird aber der wünſchenswerthe gleiche Stand der Pflanzen, im einer graden Linie 
auf der Mitte des Dammes möglichft wieder hergetellt.") 

Bezüglich der Schwere der Enge iſt anzuführen, daß bei Struftenbrechen 
ſchon in Rückſicht auf möglichfte Schonung der Keimpflanzen leichte Eggen, bei 
Winterfaaten, wo der Boden bis im größere Tiefen zu lodern ift, jchwerere 
Inftrumente gewählt werden müſſen. Werden hierbei aud) viel Pflanzen heraus: 
geriffen, jo erfolgt die Beitodung der übrigen dejto kräftiger und erjegt jenen 
Berluft vollftändig. 

Vortheilhaft ift außerdem das vorzeitige Eggen der Winterfaaten für das 
Einfäen von Klee- und Grasjamen auf jeglichem Boden. Der Fleinförnige 
Same erhält dadurch mehr Schug in der gemürbten Oberkrume, während die 
Riſſe wie Spalten des Erdreichs einigermaßen mit Erde gefüllt werden, jo daß 
der Same in diefen Tiefen nicht Leicht verfitinmert. 

Während die Egge vornehmlich bei allen folchen Früchten behufs Yoderung 
des Bodens in Anwendung zu kommen hat, welche breitwitrfig angebaut worden 
find, find bei den in Reihen Eultivirten Früchten die Hadinftrumente (Handhade, 
Had:Spanngeräthe und Maſchinen) zu benügen. Mittelſt derfelben ijt nicht allein 
eine gleichmäßigere Bearbeitung des Bodens, fondern aud) eine größere Schonung 
des Pflanzenbeftandes gegen Berlegungen zu erreichen, al& bei der Egge. Der 
Einfluß, den das Behaden auf den Feuchtigfeitsgehalt des Bodens ausübt, ift 
bereitS oben ausführlicher dargelegt worden. Außerdem befördert daflelbe, 


1) A. v. Roſenberg-Lipinski, Der praftiiche Aderbau. 1862, Bd. II. S. 234. 
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gleihwie das Eggen, die Durdlüftung des Bodens und wirft noch dadurd 
günftig auf die Pflanzen ein, dag gleichzeitig das Unkraut vernichtet wird. 

Am beften läßt fi) das Behaden mit der Handhade ausführen, weil der 
Arbeiter den Boden dicht um die Pflanze zu lodern vermag, ohne diefelbe zu 
befchädigen. Schnelker und zugleich billiger, als mit der Hand, läßt ſich die 
Hadarbeit bei den Drilljaaten mit den Hackmaſchinen verrichten, mittelft 
welcher gleichzeitig eine große Zahl von Zwifchenräumen bearbeitet werden. Aber 
auch die zur Bearbeitung nur einer Reihe beftimmten Spanngeräthe, welche be- 
fonders bei der Kultur folder Gewächſe benugt werden, welde in größeren 
Keihenentfernungen angebaut werden, leiften quantitativ mehr, als die Hand— 
geräthe. 

Am tiefften und zugleich vollftändigften wird der Boden bei dem Behäufeln 
der Pflanzen gelodert. Da dieſes Verfahren jedoch gleichzeitig in anderer 
Richtung fürdernd auf das Wachsthum wirft und ganz befonders zu denjenigen 
Berfahren zu rechnen ift, welche zur Erhöhung des Produftionsvermögens an- 
gewendet werden, ſoll daffelbe in feinen Wirkungen und nach den verfchiedenen 
Zweden, denen es dient, an einer anderen Stelle (Kap. XXV) befprochen werden. 

Was fchlieklic die Bearbeitung dev Wiefen anlangt, jo befchränft fich die- 
felbe Lediglicy auf ein Abeggen derfelben im Frühjahr. Damit ift aber wenig 
erreicht, weil die Eggen nicht tief in den Boden eindringen, eine tiefere Yoderung 
des Bodens aber jehr wünfchenswerth wäre, und zwar aus folgenden Gründen: 

Der Boden unter der Grasdede fett fi), da derjelbe nicht bearbeitet 
wird, fowohl durch den Druck der oberen auf die unteren Schichten, als auch 
durch Zufammenfcdlänmung feiter zufammen Die zwifchen den Boden: 
theifchen eingefchloffene Yuftmenge vermindert fid) dadurd), und zwar um jo 
fAneller, je feinförniger der Boden ift, im einen folhen Maße, daß die Zer- 
fegung der organischen Stoffe nur äußerſt langfam von Statten gehen fann. 
Diefe häufen fich daher im Boden in immer größeren Mengen an, wodurd 
fetsterer wegen hoher Waflerfapacität der humoſen Subftanzen immer feuchter 
wird und an feiner Yuftfapacität immer mehr Einbuße erleidet. Schließlich ift 
die vorhandene Yuftmenge jo flein geworden, daß fie nad) feiner Richtung mehr 
zur Unterhaltung der DOxydationsprozefle ausreiht; es treten nunmehr Des: 
oxydations- und Fäulnißprozeſſe ein, welche die Bildung größerer Mengen von 
faurem Humus zur Folge haben. Die guten Gräſer find in dent gleihen Make all- 
mählid) verihwunden und haben den Riedgräſern Plag gemacht. Auf dieſe 
Weiſe hat ſich die Mehrzahl der Wiefen, zum Theil auch der Weiden im Yaufe 
der Zeit in einer für die Höhe des Ertrages höchft nachtheiligen Weife ver: 
ändert. 

Die zur Befeitigung diefes, in jeder Beziehung ungünftigen Bodenzuftandes 
in Anwendung gebradjten Mittel, wie die Entwällerung, Kalkung, Beerdung 
und Befandung, haben fi, wie die Erfahrung hinlänglic gelehrt hat, als voll- 





ui — 
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ftändig unzureichend erwiefen. Es it dies aud) erflärlich, denn mit feiner der 
bezeichneten Maßnahmen ift man im Stande, die Urfache des Zurückgehens der 
Fruchtbarkeit des Bodens, die geringe Yuftfapacität, zu befeitigen. In Rück— 
ficht hierauf wäre es wohl an der Zeit, mit dem bisherigen Syſtem zu brechen 
und ein anderes hierzu geeigneteres an deſſen Stelle zu jegen. Bon allen 
hierbei in Betracht fommenden Verfahren bietet unftreitig dasjenige die größten 
Bortheile, bei welchem ein Wechjel des Wiefen-, refp. Weidenbaues (permanente 
Weiden) mit einem Furzdauernden Aderbau ftattfindet. Bei diejen fogen. 
Wechfelwiefen kann der Boden, wenn er die gefchilderte nachtheilige Be: 
fchaffenheit anzunehmen anfängt, durch Umbrudy und durch Kultur namentlich) 
ſolcher Ackergewächſe, welche eine öfterer Yoderung und ein Behäufeln erheifchen, 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit in einen für das Wahsthum der Wiefen- (refp- 
MWeiden-) Pflanzen günftigen Zuftand übergeführt werden. Ausgeſchloſſen hier- 
von find freilich diejenigen Wiejenländereien, welche regelmäßig wiederfehrenden 
Ueberſchwemmungen ausgefegt find. Es bfeiben jedoch nody genug Wiefen- 
flächen übrig, auf welche das in Vorſchlag gebrachte und an einzelnen Drten 
gebräuchliche Verfahren wegen feiner unbeftreitbaren Vortheile Amwendung ver— 
diente. 

Ein ungiünftiger Bodenzuftand wird auf Wiejen und Weiden durd das 
Auftreten von Maulwurfshügeln herbeigeführt, durch welche ſowohl das Wachs— 
thum der Pflanzen als aud) die Ernte jehr gehindert wird. Die Bejeitigung 
derfelben erfolgt am beften mittelft des jogen. MWiefenhobels, oder mit Spaten 
und Reden bei leichteren Vorkommniſſen. 


C. Der Shut der Gewächſe gegen ſchädliche Pflanzen 
und Thiere. 
1. Das Unkraut. 

Der Schaden, welcher durch das Ueberhandnehmen der Unfrautpflanzen in 
den Kulturfaaten angerichtet wird, ift ein mannigfaltiger und fchmwerwiegender. 
Der Umfang, in welchem derfelbe eintritt, ift fowohl von der Natur und Menge 
der Unkrautgewächle, als aud) namentlid) von dem Entwidelungsvermögen, der 
Ausbildung der Organe und der Standdichte der betreffenden Kulturpflanzen 
abhängig. In jedem Fall wird die Produftionsfähigfeit der leßteren durch das 
Unfraut herabgedrüdt und meift in einem Umfange, von dem man fi) in der 
Praris gewöhnlich feine richtige Vorftellung macht. Um einen ziffermäßigen 
Beleg für die obwaltenden Berhältniffe zu liefern, wurden vom Berf. in den 
Jahren 1883 und 1884 verfchiedene Feldfrüchte auf je zwei ganz gleichmäßig 
beichaffenen Parzellen gedrillt oder im Duadratverbande gedibbelt. Auf der 
einen Fläche wurde das Unkraut belaifen, auf der andern ausgejätet. 

Unter den zwifchen den Kulturpflanzen wachſenden Unkräutern traten haupt— 
fächlihh auf: Sonchus oleraceus, Chenopodium album, Euphorbia Helioscopia, 


716 XXVI. Die Mittel zur Beſeitigung der Hindernifje des Pflanzenwachsthums. 


Polygonum lapathifolium, Senecio vulgaris, Viola trieolor u. f. w., welche 
fi) ziemlich itppig entwidelten. 

Sommerrübfen, Sommerraps, Erbien, Bohnen, Sommerroggen überwuchien 
die zwifchen ihnen wildwachfenden Pflanzen, dagegen wurden die Kartoffeln und 
der Mais, befonders aber die Kohl: und Runfelrüben von Unkraut vollftändig 
überwucjert. Der wwiſchen dem letteren ftehende Mais blieb kurzſchäftig und 
zeigte während der ganzen Vegetationgzeit ein gelbliches Anfehen. Bei der 
Ernte wurden die folgenden Daten ermittelt: 
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1) Die Kartoffeln wurden 15 em tief ausgelegt und nicht behäufelt. — *) Die 


Rüben wurden nicht behäufelt. 
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Aus diefen Zahlen ergiebt fid) mit voller Deutlichkeit, daß das Pre 
duftionsvermögen der Kulturpflanzen durd die Unfräuter ir 
Quantität und Dualität in anferordentlihem Grade beein: 
trädhtigt wird, und zwar um fo mehr, je langfamer fid die 
Pflanzen anfangs entwideln. 

Die ſchnellwüchſigen Erbfen, Sommerraps und Sommerrübjen hatten am 
wenigften gelitten, weil fie das Unkraut jehr bald überwachen und mehr oder 
weniger unterdrüden. Ber Bohnen, Mais, Kartoffeln, welche fih langjamer ent- 
wideln und bei welchen die wildwachlenden Pflanzen cher auflaufen, war die 
Beihädigung ſchon eine fehr viel größere umd die Ertragsminderung betrug bei 
diefen Pflanzen 45— 66 %, während fie bei jenen Gewächſen ca. 15—24 ® 
betrug. Die Rüben fchließlih, welche von allen benugten Kulturpflanzen das 
langjamfte Wahsthum im den erften Vegetationsftadien befigen, wurden, wie die 
Zahlen zeigen, faſt vollftändig unterdrüdt und erfuhren eine Beeinträchtigung 
in ihrem Produftionsvermögen in der Höhe bis zu 97,6 %. 

Daß der Sommerroggen in dem Kampfe mit dem Unfraut jo fehr be 
nachtheiligt wurde, iſt hauptjächlih dem Stande der Pflanzen zuzuſchreiben, 
welcher das Wachsthum der Unfrautpflanzen außerordentlich) förderte. Bei 
engerem Stande würde die Differenz in den Erträgen zwifchen der verun— 
frauteten und gejüteten Parcelle ficherlich geringer ausgefallen fein, da aus den 
Wahsthumsverhältniffen der Getreidearten zu jchließen ift, daß diefelben in Bezug 
auf die Ueberwindung der durch das Auftreten der Unkrautpflanzen geſchaffenen 
MWiderftände in die erfte der oben bezeichneten Gruppen einzureihen find. Die 
Kefultate des Verſuchs find infofern fehr lehrreich, als fie zeigen, daß die 
Standdichte der Pflanzen unter den in Rede ftehenden Verhältniſſen ebenſo aus— 
ſchlaggebend ift, wie die Wachsthumsenergie und die Ausbreitung der oberirdiichen 
Drgane der Gewächſe, rejp. die von denfelben ausgeübte Beichattung. 
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Hinſichtlich der Urſachen der Benachtheiligung des Wachsthums der Kultur— 
pflanzen durch das Unkraut hat man faſt allgemein dafür die Seitens des 
letzteren bewirkte Beraubung des Bodens an Pflanzennährſtoſſen in Anſpruch 
genommen. Gegen dieſe Annahme wird inſofern Nichts einzuwenden ſein, als 
nach den vorliegenden Analyſen!) die Unkräuter ziemlich bedeutende Mengen 
von Pflanzennährſtoffen beanſpruchen, welche ſie natürlich den Kulturgewächſen 
entziehen und dadurch deren Produktionsvermögen Abbruch thun. Die Wirkung 
des Unkrautes iſt indeſſen hierauf nicht allein zurückzuführen, ſondern iſt außerdem 
darin begründet, daß die zwiſchen den Kulturgewächſen auftretenden nicht dem 
Kulturzweck dienenden Pflanzen den Einfluß einer ganzen Reihe von Wachs— 
thumsfaktoren in einem ſehr bedeutenden Grade herabdrücken, eine Thatſache, 
auf welche G. Wilhelm ?) bereits vor längerer Zeit die Aufmerkfamfeit lenkte. 

Durch die zumeist außerordentlich ftarfe Befchattung entziehen die Unfräuter 
den Kulturgewächſen Yicht und Wärme, in ganz analoger Weife, wie dies der 
Fall ift, wenn die Pflanzen bei einem übermäßig dichten Stande angebaut werden. 
Mit diefer Verminderung der Licht- und Wärmewirkung muß nothwendig die 
Produftionsfähigkeit abnehmen, denn die Neubildung organischer Stoffe in der 
Pflanze nimmt im Allgemeinen mit der Intenfität zu, mit welcher jene beiden 
Naturfräfte ihren Einfluß geltend zu machen vermögen. 

Neben der Temperatur der zwifchen den Pflanzen befindlichen Luftſchicht 
wird auch diejenige des Bodens unter den Gewächjen durch die Unkräuter im 
erheblichem Grade herabgedrüdt, wie die folgenden Zahlen (Mittel von vier: 
ftindlihen, Tag und Nacht angejtellten Beobadhtungen [in 10 em Tiefe) 
darthun. 
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Durdicnitt: 20,34 22,05 
» | | 
“ 
Berücjichtigt man, daß die Wurzelthätigfeit und Ausbreitung, ebenfo die 
Intenfität der Zerjegung der organischen Stoffe im Boden mit fteigender 


18,42 





20,77 | 18,75 20,09 | 17,67 20,66 
| | 


1) E. Wolff, Aichenanalyien. Berlin, 1871. ©. 137. — 2) G. Wilhelm, Der 
Kampf mit dem Unfraut. Wiener landıw, Zeitung. 1574. Nr. 16. ©. 159. 
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Temperatur zunehmen, und daß in gleichen Grade ſowohl die Wafler- und 
Nährftoffaufnahme, als auch die Menge der bei dem Zerfall der humofen 
Subftanzen in den aufnehmbaren Zuftand übergehenden ftidftoffhaltigen und 
mineralifhen Subftanzen wächſt, jo wird man, auf Grund vorftehender Zahlen, 
e8 begreiflicd finden, daß auch nad) diefer Richtung die Unkräuter einen nad) 
theiligen Einfluß auf das Wachsthun der Nutpflanzen ausüben. 

Würden die hier angeführten Urſachen an ſich ausreichend fein, den 
geringen Ertrag verunfrauteter Felder zu erflären, fo läßt fich überdies noch 
ein anderweitiger wichtiger Grund dafür geltend machen. 

Die Unkräuter entziehen nämlich dem Boden fehr bedeutende Feuchtigkeits— 
mengen, welde fie benöthigen, um den durd ihre oberirdifchen Organe be: 
wirkten Tranfpirationsverluft zu deden. Auch im diefer Beziehung verhält ſich 
das verumfrautete Kulturland zu dem reinen, wie itbermäßig dichte zu fchütteren 
Saatbeftänden. ?) Diefe Berhältniffe werden durd folgende Zahlen illuftrirt: 

Waflergehalt der Ackerkrume in Gewichtsprocenten. 
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21. * 16,46 | 17,72 21,81 | 2,78 20,14 | 22,56 | 22,28 | 22,81 | 21,26 _ — 
12. Septbr. 18,06 | 19,73 | 18,31 | 21,06 20,09 | 20,55 | 20,6% — 





















Mittel: 15,60 17,82 120,61 23,07 


Diefe Verſuche wurden im Jahre 1884 wiederholt und lieferten folgendes 
Refultat: 
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29. Juni . 2.0.0. 016,84 | 17,85 | 21,48 | 23,18 | 15,42 | 16,64 | 14,10 | 16,85 | 20,49 | 20,07 | 21,08 | 2107 
Aut 222.0. | 9884| 8,84 16.12 | 19,56 10,19 | 11,39 | 9,05 | 10,98 | 15,58 | 20,48] 18,87 | 16,34 
2. „00.000. 114,67 12,70 | 16,16 | 20,61 | 14,21 | 13,85 | 13,87 | 18,78 | 17,62 | 20,06] 16,99 | 17,11 
2. Augufi . . ... 20,681 17,09 [21,66 | 22,50 | 18,57 | 19,03 | 16,76 | 16,68 | 20,18 | 28,51 | 20,42) 21,98 
12. — ..114,72 11,98 | 16,85 | 18,88 | 12,78 | 15,52 | 18,70 | 18,96 | 17,18 ) 18,09] 14,85) 17,90 
25. x . } 15,17 | 17,89 16,09 | 18,26 ] 14,04 | 17,09 
2. September 20,89 | 20,99] — — | — [19,98 | 22,19 | 20,18) 21,21 
12. E | | 22,89 | 21,88 — — [22,46 | 23,26 | 21,73) aA 








Mittel: 14,91 18,57 |15,77 120,68114,28 15,07 
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13,31 14,28 


1) Bergl. ©. 408. 
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Es ergiebt fich fomit fehr deutlich, *) daß die Unkräuter den Boden ftarf 
austrodnen ?) und auch dadurd das Wachsthum der Kulturpflanzen hemmen. 

Manche Unkräuter begnügen fih nicht damit, den Kulturpflanzen bie 
Veudtigkeit, die Nahrung, das Licht und die Wärme fortzunehmen, fie niften 
fi) als echte Schmaroger auf denjelben an und faugen ihre Nahrung aus den 
Pflanzen felbjt, auf denen fie wurzeln (Seidearten u. f. w.). 

Biel zu wenig Beadhtung hat man ferner dem Umftande gefchenkt, daß die 
Unfräuter aud zur Berbreitung der ſchädlichen Inſelten und Schmarogerpilze 
beitragen. 

In wirthichaftlicher Hinficht erfchweren die Unkräuter die Bearbeitung des 
Bodens und nöthigen den Landwirth zu einem oft anſehnlich erhöhten Arbeits- 
aufwand bei der Vorbereitung des Feldes; fie zwingen zu Foftfpieligen Kultur: 
arbeiten während des Wachsthums der Pflanzen, fie hindern bei der Ernte und 
fünnen aud) die Qualität der Produkte beeinträchtigen. 

Nach alledem ift der Schaden, den die Unfräuter des Aderlandes den 
Kulturgewächſen zufügen, ein fehr mannigjacher und wie die obigen Ertrags- 
ziffern zeigen, meiſt ein fehr beträchtliher. Im jedem rationellen Betriebe ift 
ed daher eine der weſentlichſten Aufgaben der Kultur, mit allen zur Verfügung 
ftehenden Mitteln der Ausbreitung des Unkrautes entgegenzutreten event. daſſelbe 
von der Flur zu entfernen, 

Die Mafregeln zur Bertilgung der Unfräuter find entweder 
vorbeugende, oder ſolche, mittelft welcher die aufgetretenen Unfrautpflanzen 
direft vernichtet werden. 

Was zunächſt die Borbeugungsmaßregeln betrifft, jo ift zu diefen zunächſt 
die Benügung eines vollfommen reinen Saatgutes zu rechnen. Wenn man die 
außerordentlihe Bermehrungsfähigkeit der Unkräuter (eine einzige Aderfenf: 
pflanze (Sinapis arvensis) liefert 5. B. bis zu 1660 Samenkörner) ?) und die 

1) Die Austrodnung ift im Wirklichkeit jedenfalls größer, als die Zahlen angeben, 
weil fi in die betrefjenden Analyien ein nicht zu bejeitigender Fehler zu Gunften des 
verunfrauteten Bodens einjchleidht und der darin befteht, daß der lettere eine größere 
Zahl Heiner Würzelchen einjchließt, al der reine Boden, und daß dieje ſich aus der Erd— 
probe nicht entfernen lafjen, wenigitens nicht, ohne daß gleichzeitig ein bedeutender Wajjer- 
verluft ftattfindet. Da die Heinen Würzelchen jehr wafferreich find und in der Probe mit 
gewwogen werden, jo fällt der Feudhtigkeitsgehalt der Gejammtprobe bei dem verunfrauteten 
Boden relativ immer höher aus, als bei dem gejäteten. — *) Nur bei dem Roggen war 
die verunkrautete Parcelle feuchter als die reingehaltene. Die Urjache hiervon ift in dem 
Umftande zu juchen, daß das Unkraut in Folge von Wafjermangel Ende Juni abjtarb 
und daß nunmehr die trodnen Pflanzen, ähnlich wie eine Dünger» und Strohdede, die 
Wofjerverdunftung aus den Boden herabdrüdten. (Bergl. E. Wollny, Der Einfluß 
der Pflanzendede und Beichattung auf die phyfitaliichen Eigenjhaften und die Fruchtbar— 
feit des Bodens. Berlin, 1877.) — °) 9. Butenjen, Unterfuhungen über die im 
Aderboden enthaltenen Sämereien. Separat-Abdrud a. d. hannov. land» und forftw. 
Bereinsblatt. Hildesheim, 1882. 
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Thatfache beridfichtigt, daß durch das in ber landwirthfchaftlichen Praxis ange 
wendete, gewöhnlich jchledht oder doch unvollftändig gereinigte Saatgut Millionen 
von Yortpflanzungsorganen auf das Aderland gebradyt werden, jo wird man 
zugeftehen müffen, daß das Auftreten der Unkräuter durch ftrifte Befolgung der 
gegebenen Kegel in beträchtlihem Grade hintangehalten werden kann, freilich mır 
dann, wenn alle Grundbefiger einer Gegend diefelbe thatfächlic befolgen. Die 
Bemühungen eined Einzelnen in diefer Richtung wären mehr oder weniger 
nutlos, weil die Unfrautpflanzen von den mit denfelben reich befetten Nachbar— 
feldern ſich überall hin leicht verbreiten. 

Weiter ift unbedingt nothwendig, daß alle Abfälle, welche Unfrautjämereten 
enthalten, nicht in den Stalldüinger, Compofthaufen u. f. w. gebracht werden, 
ohne daß vorher eine Tödtung der betreffenden Samen und richte ftattge: 
funden hat. In dem Dünger wird die Keimfähigfeit der Reproduftionsorgane 
der Unfrautpflanzen nicht vernichtet, und es erfcheint daher dringend geboten, 
diefelben von der Diüngerbereitung auszufchließen, oder ihrer Keimkraft vorber 
zu berauben. Letzteres gefchieht am beften durch mehrftiindiges Dämpfen. Un- 
ficher ift jenes Berfahren, bei weldyen die Unfrautfämereien mit heifem Mafler 
übergoffen werden, weil Hierbei viele Samen ihre Keimfähigfeit bewahren. 

Ein ferneres Mittel zum Schug der Felder gegen Verunfrautung befteht 
darin, daß man die Feld- und MWegränder, und alle nicht angebauten Flächen 
rein erhält, wenn nicht mande Mühe zur Bertilgung der Unfräuter vergeblich 
fein fol. Läßt man dies unberüdjichtigt, jo werden nur zu leicht durch Wind 
und Frühlingswäller eine Menge Unkrautfamen auf den Ader gebracht. Man 
fol deshalb an den bezeichneten Drten jährlich” mehrere Male durch Abmähen, 
event. durch Ausftechen die ſchädlichen Gewächſe zu vernichten fuchen. 

Wenngleich durch ſolche indirekten Bertilgungsmittel in der Reinigung dee 
Aderlandes viel erreicht werden kann, fo find diejelben doch nicht ausreichen», 
die Unfräuter fir die Dauer fernzuhalten, da von außen her durch Wind und 
Vögel zahlreiche Unkrautfämereien fortwährend zugeführt werden und aucd in 
denn Boden felbft gewöhnlidy viele Fortpflanzungsorgane ruhen, die, wenn fie in 
eine für deren Keimung günftige Ackerſchicht gelangen, fid) entwideln und dadurch 
zu Berunfrautung ded Bodens Veranlafjung geben. 

In welchem aufßerordentlichen Grade fid) die Unfräuter auf Feldern, welche 
damit reich bejett waren, in Permanenz erhalten und wie ſchwer es Hält, die 
felben zu vertilgen, iſt befonders deutlich aus den von H. Putenfen!) ange: 
ftellten Unterfuchungen erfihtlih. Auf dem betreffenden Boden waren durd 
fiebenmalige Bearbeitung pro 1 qm allein zerftört worden: 4648 Stüd Weder: 
jenf und Hederich (Raphanus raphanistrum), 5432 Stüd andere Unkräuter 
erften Grades (Polygonum aviculare, P. convolvulus, P. persicaria, Cheno- 


1) A. a O. 
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podium album, Galeopsis, Cirsium arvense, Sonchus arvensis, Rumex, Triti- 
cum repens) und 1820 Stüd Unfräuter zweiten Grades (Spergula arvensis, 
Viola trieolor, Myosotis intermedia u. f. w.). Zeigen nun jchon diefe Zahlen, 
wie außerordentlich zähe ſich die Unfrautpflanzen auf einem unreinen Ader 
erhalten, jo geht dies noch deutlicher aus den Daten hervor, welche Putenjen 
bei einer weiteren viermaligen Bearbeitung erhielt. Es wurden durd) diefe noch 
weiter zerftört: 2048 Stück Aderfenf und Hederih, 2592 Stüd Unfräuter 
eriten und 7888 Stüd zweiten Grades. Nach fünfzehnmaligem Pflügen u. ſ. w. 
wurden im Ganzen auf 1 qm Aderfrume 25 cm tief nacgewiefen 6792 Stüd 
Aderfenf und Hederih, 8216 andere Unfrautfämereien erften, 10060 Stüd 
zweiten Grades, 

Die Urſache des maffenhaften Auftretens der Unfräuter, obwohl diefelben 
oftmals rechtzeitig vernichtet wurden, ift darin zu fuchen, daß ſich ein reichlicher 
Borrath von Unfrautfämereien in dem Boden vorfand, und daf letztere fo lange 
fie in tieferen Schichten der Aderfrume lagen nicht zur Entwidelung gelangen 
konnten, fondern erjt dann, wenn fie zum Theil im die oberen der Puft zugäng- 
lichen Aderfhichten durdy die Bearbeitung verbradht wurden. Daß diefe Anficht 
den thatſächlichen Berhältniffen entfpricht, zeigen deutlich die von Putenfen 
ermittelten Zahlen, welche angeben, wie viel Unfrautfämereien in den ver— 
jchiedenen Schichten des Teldes nad) fünfzcehnmaliger Bearbeitung vorhanden 
waren. Es wurden gefunden: 


Aderjenf- und Samen der Un— Samen der Un- 

Hederid)- fräuter erften fräuter zweiten 
förner Grades Grades 
Aderfrume . . . 1536 8448 4608 
Untergrund? . . 384 480 576 


Angefichts diefer Verhältniſſe kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß außer 
den oben angeführten indirekten in gleicher Weife die zu Gebote ftehenden direkten 
Bertilgungsmittel anzuwenden find, um den Kampf mit dem Unkraut erfolgreic) 
beftehen zu fünnen. 

Am ſchwierigſten auszurotten und daher am verderblichiten find die aus— 
dauernden Unfräuter (3. B.: Duede, Aderwinde, Aderdiftel, Sauerampfer, Huf: 
lattich u. ſ. w.), deren Fortbeſtand nad) einmaliger Befigergreifung von einem 
Terrain, auch ohne Samenproduftion, auf Yahre hinaus darauf bafirt, daß 
überwinternde Knospen des unterirdifchen, oft 5 bi8 1 m tief ftreichenden und 
mehrere Meter weit verlaufenden Hauptſtammes die Reproduktion fichern. 
Gegenüber diefen ausdauernden jogen. Wurzelumfräutern laffen ſich die ein- 
und zweijährigen, bloß durch Samen ſich fortpflanzenden Unkräuter leichter aus: 
rotten. Bei diefen Samenunfräutern reicht meift ein einmaliges Bertilgen 
aus, jofern ed zur rechten Zeit vorgenommen wird, während das Ausrotten 
der Wurzelunfräuter nur bei großer Ausdauer zu bewerkitelligen iſt. 
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Die Methoden zur direkten Bertilgung der Unkräuter find verfchiedener 
Art, je nad) der Beichaffenheit der legteren, ſowie derjenigen des Ackerlandes 
und der betreffenden Kulturpflanze. 

Bei hochwachſenden und durd Samen ſich fortpflanzenden Unfräutern tanz 
die Unſchädlichmachung dur Abmähen derjelben vor der Samenreife herbeigeführt 
werden. Selbitverftändlic; darf die Senje dabei nicht fo tief greifen, daß die 
Kulturpflanze mitgenommen wird. Schießt das Unkraut von Neuem auf, fo it 
das Abföpfen dejjelben nad) Bedarf zu wiederholen. Unter Umftänden kann es 
gerathen fein, da8 Unfraut ſammt der Kulturpflanze dicht über dem Boden ab 
zufcjneiden, wenn nämlich erjteres ftellenweife jehr überhand genommen hat. 

Zu demfelben Zwed können auch verjchiedene Majchinen verwendet werden, 
durch welche theils ein Abfämmen, theils ein Abſchneiden hochwachſender 
Unfräuter, z. B.: Ackerſenf, Hederich u. |. w. bewirkt wird. Einen Apparat 
erfterer Art ftellt die Hederichjätemafchine von U. Ingermann in $loldmoos 
(Schleswig) dar,!) welde im Wefentlihen aus einer auf zwei Fahrrädern 
ruhenden Trommel befteht, welcher von legteren cine Ercenterbewegung mu— 
getheilt wird, wodurd) aus der Trommel drei gebogene Stahlkämme hervortreten, 
welche die Blüthen abkämmen und, indem fic fi wieder zurüdzichen, zu Boden 
fallen laffen. Die Getreideblätter werden in der Negel nicht bejchädigt, meıl 
fie vermöge ihrer Glätte den Kammzähnen feinen Angriffspunkt darbieten. 
Wenngleich ein großer Theil der Pflanzen dadurd; an der Samenbildung ge: 
hindert ift, jo kann doc) eine vollftändige Reinigung der Saatfelder nicht erzielt 
werden, weil die Neubildung von Sproffen und jomit eine anderweite Samen— 
produktion nicht ausgefchloffen if. Es wäre deshalb wünſchenswerth, die 
Konftruftion dahin abzuändern, daß die Unfräuter vollftändig ausgerauft werden 
fünnten. 

Außerdem eriftirt eine von Hentzſch in Clementinenhof bei Finſterwalde 
erfundene, von %. Zimmermann in Halle fonftruirte Maſchine, die zum Ab- 
ſchueiden der Unkräuter dient. Letzteres wird durch fichelfürmige Meſſer bejorgt, 
welche mut ihrer horizontalen Achſe von den Yahrrädern aus in Umdrehung 
verfegt werden und die Hederichzweige von unten nach oben abjchneiden, um die 
Setreidehalme nicht zu verlegen. 

Bei der BVertilgung der Unkräuter bedient man fi auch des Eggens 
bejonders in jolden Fällen, wo tiefwurzelnde Kulturpflanzen von fla_hwurzeinden 
Unfrautpflanzen befreit werden ſollen. Das Verfahren läßt bei richtiger An- 
wendung den beabfihtigten Zwed in vielen Fällen erreichen. Haben fi z. 2. 
in Luzernefeldern die Gräfer angefiedelt, welche befanntlich leicht das Wachsthum 
der Luzerne unterdrüden, jo können diefe flahmwurzelnden Pflanzen zum großen 
Theil durch jcharfes Eggen entfernt werden. Ebenfo findet die Egge vortheil- 





1) 5. Nobbe, Handbud) der Samenkunde. S. 572. 
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haft Anwendung bei der Entfernung des Moofes auf Wiefen. Man übereggt 
den Boden, wenn er etwa 2— 3 cm tief aufgethaut ift. Unter ſolchen Ber: 
hältniffen wird das Moos herausgeriffen, ohne daß die Wiefenpflanzen befchädigt 
werden. Durch die Bearbeitung mit der Egge ift e8 ferner möglich, den Hederich 
und Aderfenf im zeitigen Frühjahr zum Keimen zu bringen, wodurd e8 möglich) 
ift, noch vor der Beftellung die das ganze Feld begritnenden Pflänzchen mittelft 
des Pfluges unterzubringen. Bei der Bertilgung der perennirenden Unkräuter 
wird häufiges Eggen dazu benußt, die über die Erde gefendeten Sproffe zu 
zerftören und dadurd den Erdftamm allmählich zu erfchöpfen. Im Uebrigen ift 
das Eggen zur vollftändigen Ausrottung der Unkräuter, namentlich) der tief- 
wurzelnden, nicht ausreichend und im Allgemeinen nur fir breitwürfig angebaute 
Gewächſe oder in Verbindung mit anderen Bearbeitungsverfahren, bei den fogen. 
Zwifchenarbeiten, vortheilhaft zu verwenden. 

Bei der Mehrzahl der in Reihen angebauten Nutpflanzen werden die 
Unfräuter am beften durch Behaden des Bodens zwifchen den Reihen event. 
um die Pflanzen herum entfernt und zwar in viel vollfommenerer Weife, als 
durch Eggen. Durch die Hadinftrumente werden bei horizontaler Fortführung 
der fchneidenden Theile in entfprechender Tiefe, die oberirdifchen Organe von’ 
den umnterirdifchen getrennt und erftere an die Oberfläche gebracht, wo fie, wenn 
die Witterung nicht zu feucht ift, bald abfterben. Am vollfommenften gelingt 
die Reinigung des Bodens mit der Handhade, nicht allein weil man diefelbe je 
nad) der Bemwurzelung der Pflanze tiefer oder flacher in den Boden einführen 
fann, fondern auc weil diefelbe geftattet, das Unkraut in unmittelbarer Um— 
gebung der Kulturpflanze auszubringen. Der allgemeinen Anwendung diefes 
Inftrumentes fteht die Koftfpieligfeit der mit demfelben ausgeführten Arbeit 
entgegen. Nur bei werthvollere Produkte Tiefernden Gewächſen macht ſich der 
Aufwand durch entfpredhende Mehrerträge bezahlt. Bei den gewöhnlichen 
Kulturen im Großen bedient man ſich am beften der Hadmafchinen, welche die 
gleichzeitige Bearbeitung mehrerer Reihen geftatten, oder man fombinirt bie 
Maſchinen mit der Handarbeit, indem man durch letztere die Unkrautpflanzen 
vertilgt, welche durch erftere dicht an den Pflanzenreihen oder zwifchen den ein— 
zelnen Pflanzen ftehen geblieben find. Außerordentlich erleichtert wird die Had- 
arbeit und wefentlich vollfommener die Reinigung des Bodens erreicht, wenn 
man die Pflanzen in Duabdratftellung fultivirt, wodurd; es möglich ift, den 
Boden zwifchen den Pflanzen übers Kreuz fowie in Richtung der Diagonale zu 
bearbeiten. 

Am gritmdlichften wird unter allen Berhältniffen das zwifchen den Pflanzen: 
reihen emporfchießende Unkraut durd; Behäufelung vernichtet, befonders wenn 
diefe nach Bedürfniß mährend der Vegetation öfters ausgeführt wird. Die 
Unfrautpflanzen werden dadurch nicht allein aus dem Boden herausgeriffen, 
fondern fie finden aud in den Behäufelungshorften weniger die Bedingungen 
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ihres Gedeihens, als im ebenem Lande, weil der Boden in erfteren im viel 
ftärferem Grade austrodnet als in diefem. (Bergl. Kapitel XXV. 3.) Aus diefem 
Grunde ift die Kultur wohlbearbeiteter Hadfrücdhte, welche während der Vegetation 
öfters behäufelt werden, fiir die Reinigung der Felder vom ganz außerordentlicher 
Wichtigkeit und die Aufnahme derfelben in die WEN, foweit Died irgend 
möglich, dringend geboten. 

Wo das Unkraut auf permanenten Weiden und Wiefen derart itberhand 
genommen hat, daß die VBertilgung deſſelben, welche hier hauptſächlich nur durd 
Ausftechen der Pflanzen erzielt werden fann, einen in feinem Berhältni zu dem 
dadurch bedingten Nugen jtehenden Koftenaufwand hervorrufen würde, muß zu 
einem Umbruch der ganzen Pflanzennarbe gefchritten und die weitere Reinigung 
des Bodens durd) mehrjährigen Anbau von Feldgewächſen, mit befonderer 
Berüdfihtigung der Hadfrüchte herbeizuführen gefucht werden. Erft wenn dies 
erreicht ift, fann das Yand feiner früheren Beftimmung wieder übergeben werden. 
Auf ſolche Weife fommt im Wefentlichen das Princip der „Wechfelwiefen“ zur 
Durchführung, welche außer anderen Vortheilen befonder® den der leichten 
Bertilgung maffenhaft auftretender Unkräuter gewähren. 

Mehrere perennirende Unfräuter werden auch wohl, wenn fie ſich durch die 
bisher befchriebenen Verfahren oder bei der Aderbeftelung nicht befeitigen laſſen, 
nur durch Ausftehen oder Ausgraben der einzelnen Pflanzen (Diftel, Spitz 
flette, Herbftzeitlofe u. ſ. w.) ſich entfernen lafjen. 

Zu den verderblichiten, ſchmarotzenden Unfrautpflanzen gehören die Seiden— 
arten !) (Sleefeide: Cuscuta Epithymum, Flachsſeide: C. Epilinum, Lupinen- 
ſeide: C. lupiliformis). 

Die BVertilgung der Sleefeide anlangend, fo fann dem Parafiten im Aus: 
faatjahre nur ſchwer entgegengetreten werden, weil derfelbe in einigermaßen aus: 
gedehnten Kulturen nur ſchwer oder garnicht aufzufinden ift. Aus diefem Grunde 
ift e8 in den meiften Fällen räthlich, nichts gegen die Seide zu unternehmen, 
zumal alle hierzu in Borfchlag gebradjten Verfahren, mit Ausnahme des Ab- 
brennens, zwar zur Bertilgung der vegetativen Theile des Schmarotzers, aber 
nicht zur Tödtung der noch auf dem AUderlande liegenden Samen deſſelben 
tauglich find. Erſt im Jahre nad) der Ausfaat, in dem eigentlichen Nutjahre, 
wenn die Samen zum größeren Theil, fei es mit, fei es ohne Erfolg gefeimt 
haben, ift mit dem erften Sichtbarwerden der Seide der geeignete Zeitpunkt zu 
einem energifchen Vorgehen gegen das Unkraut gefommen. Da es keineswegs 
winfchenswerth und nothwendig ift, daß die Kulturpflanzen partiell ebenfalls 
zum Abfterben gebracht werden, jo ift das Umgraben der inficirten Stellen bier 
wohl faum am Plate. Es genilgt hier vollftändig das tiefe Abjchneiden 





2 Koh, Die Klee und Flacdsfeide. Unterſuchung über deren Entwidelung, Ber- 
breitung und Bertilgung. Heidelberg, 1880. 
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der Pflanzen. Daffelbe ift indeffen nur dann ausreichend, wenn es möglichft 
früh und unter Beobachtung gewiſſer Vorfichtsmaßregeln ausgeführt wird. Es 
ift wefentlih, daß das Abficheln in genigendem Umfange vorgenommen wird. 
Um ficher zu gehen, iſt e8 erforderlih, Ya—1 m über die eigentliche Seide- 
ftelle hinauszugreifen, was um fo unbedenflicher ift, als die abgefchnittene Maſſe, 
falls fie noch nicht zu fehr verunfrautet und noch nicht famenhaltig war, zu 
Wutterzweden Berwendung finden fann. Außerdem hat man die etwa nod) 
zuridgebfiebenen Theile von den Stoppeln forgfältig zu entfernen und der 
größeren Sicherheit halber die fo behandelten Infektionsſtellen noch für einige 
Zeit unter Kontrole zu halten. Zeigt fi) der Parafit zum zweiten Male, fo 
erfährt er eine mochmalige gleiche Behandlung. Die abgefchnittenen Pflanzen 
find mit möglichfter Sorgfalt von dem Felde zu entfernen, weil fonft Leicht 
durch niederfallende Theilftiide der vegetativen Pflanze zur weiteren Verbreitung 
ded Schmarogers Beranlaffung gegeben werden kann. 

Iſt ein rechtzeitiges Cingreifen verfäumt worden und hat die Geide 
Gelegenheit gehabt, fi in größerem Maße auszubreiten und famenhaltige Nefter 
zu erzeugen, fo wird die Vertilgung der inficirten Stellen nicht nur fchwieriger, 
fondern auch Eoftjpieliger. Das Ueberdeden der befallenen Stellen mit Erde, 
Ruf oder Aſche, ebenjo das Umgraben verhindert nicht, daß nur leicht bededte 
Körner wieder zum Vorſchein kommen, tiefer liegende dagegen durch die Keimung 
von Unkräutern oder das Wiederaufleben eines Theils der mit untergebradjten 
Kulturpflanzen wieder über die Erde gelangen. Noch geringeren Erfolg darf 
man fid) verfprechen vom Webergießen der Seidenefter mit Eifenvitriol oder 
äügenden Flüffigkeiten (Schwefelfäure, Schwefelcalcium u. ſ. w.) oder vom Ueber— 
ftreuen der Nefter (nad) dem Schnitt) mit rohem jchwefelfaurem Kali, Kochſalz, 
weil diefe Mittel den ausgefallenen oder noch ausfallenden Unfrautfamen feines: 
wegs feiner Keimfähigkeit berauben. Das Beweiden endlich und ebenfo das 
Abfchneiden mit der Sichel macht den Samen felbft nicht unſchädlich, beginftigt 
vielmehr noch deſſen Berjchleppung auf entferntere Stellen des Feldes. 

Das rabifalfte der Bertilgungsmittel des Schmarogerd befteht in dem 
Berbrennen der Seidenefter. Dies gefchieht in der Weife, daß die inficirte 
Stelle und deren nächfte Umgebung (1/s—1 m weit übergreifend) mit kurz 
gefchnittenem Stroh 20—30 cm hoch bededt wird, worauf letteres, vielleicht mit 
Petroleum ſchwach angefeuchtet, von vier Seiten gleichzeitig angezündet wird. 
Haupterforderniß ift es hierbei, nicht nur eine möglichjt intenfiv wirkende, ſondern 
auch nachhaltige Flamme zu unterhalten und die abgebrannte Stelle noch längere 
Zeit zu beobadıten. 

Bei der Bertilgung der den Lupinen, den Widen und dem Yein fchädlichen 
GSeidepflanzen verführt man am beften in der Weife, daß man Scmaroger 
und Wirth gleichzeitig ausrauft, unter Uebergreifen von Ya—1 m über bie 
Seideftelle hinaus, 
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Da die Seide, allerdings in befchränftem Maße, auch auf Gräfern und 
verfchiedenen Unfräutern fortfommt, und fomit von den Rändern der Felder 
aus Infektionen vorfommen können, fo ift ein frühes Einfchreiten auch gegen 
diefe Gewächſe anzurathen. 

Während bisher mur jene Vertilgungsverfahren in Betracht gezogen wurden, 
weldye während der PVegetation der Kulturpflanzen angewendet werden, find 
fchließlic nod) jene in das Auge zu faffen, welche vor dem Anbau, bei der 
Beftellung des Aderlandes, zu einer erfolgreihen Befämpfung des Unfrautes 
benutt werden können. 

Die hierbei in Betracht fommenden Mafregeln dienen nicht allein zur 
Bertilgung der Unfräuter, fondern auch zur Befeitigung der perennirenden 
Butterpflanzen (Klee, Kleegras, Puzerne, Wiefen- und Weidennarbe u. f. w.), 
wenn diefelben zum Zweck des Anbaued einer anderen Nubpflanze das Feld 
räumen müſſen. Würden die vegetativen Theile der Pflanzen nicht zerftört 
werden, fo würden diefelben dem nachfolgenden Gewächs, in gleicher Weife wie 
wild wachſende Pflanzen, ſchädlich werden. 

Die Zerftörung der Gras: und Kleenarbe, fowie der Unkräuter, befonders 
der Quecken, bei der Vorbereitung des Aderlandes gefchieht gewöhnlich in der 
Weife, daß man die betreffenden Pflanzen mittelft oftmaligen Pflügens oder 
durch Bearbeitung mit Ruhrhaken und Ertirpator, refp. Grubber, und durd) 
nacjfolgendes fcharfes Eggen an die Oberfläche des Bodens zu bringen ſucht, 
die Pflanzentheile in Haufen fammelt und alsdann abfährt. Diefes Berfahren 
ift nicht allein außerordentlich foftfpielig, fondern aud; mit den mannigfachften 
Nachtheilen verfnitpft, ebenfo läßt e8 den beabfichtigten Zweck nur unvollfommen 
erreichen. Diefe Nachtheile beftehen vornehmlich darin, daß die Aderfrume bei 
einer öfteren Bearbeitung, wie ſolche bei dem in Rede ftehenden Berfahren 
nothwendig wird, in den pulverförmigen Zuftand (Einzellornftruftur) übergeführt 
wird, der im vielfacher Beziehung, wie oben dargethan (S. 620), das Wachs— 
thum der weiterhin anzubanenden Frucht nachtheilig beeinflußt. Abgefehen bier: 
von ift es aber auch erfahrungsmäßig gar nicht möglich, ſämmtliche Pflanzen 
und deren vegetative Organe mittelft der bezeichneten Verfahren aus dem Boden 
herauszufchaffen, ein großer Theil derfelben bleibt zurück und findet in dem 
geloderten Erdreich die günftigften Bedingungen zu feiner Yortentwidelung, fo 
daß das Feld fehr bald von Neuem ergrünt. Befonders gilt dies von denjenigen 
Unfräutern, welche wie 3. B. die Quede lange, fid) im Boden horizontal fort: 
ziehende Rhizome bilden. Werden diefe durch die Aderwerkzeuge im einzelne 
Theile zerfchnitten, fo bleibt trog oftmaliger Bearbeitung, namentlich mit der 
Egge, eine Menge davon in dem Boden und diefe zurücbleibenden Theile 
wachen dann mit befonderer Ueppigfeit weiter. Rechnet man Hinzu die Koften, 
welche nicht allein die mehrmalige Bodenbearbeitung, fowie das Zuſammen— 
bringen der heraufgefchafften Pflanzen, ebenfo das Abfahren derfelben verurſacht, 
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fo wird man zugeftehen mitffen, daf die in der Praris gemeinhin angewendeten 
Bertilgungsmethoden während der Vorbereitung des Aderlandes nach feiner 
Richtung den an diefelben zu ftellenden Anforderungen entfprechen. 

Das ficherfte und einfachfte Mittel zur PVertilgung perennirender Pflanzen 
ift unftreitig in der fogen. Schälmethode, melde zuerft von Schwer;, 
fpäterhin naddrüdlihft von WA. von Roſenberg-Lipinski empfohlen wurde, 
zu fuchen. 

Diefes Berfahren wird, je nach äußeren Umftänden, in verfchiedener Weife 
ausgeführt. Wenn es die Verhältniffe geftatten, fo ift e8 am einfachiten, bie 
Bearbeitung des Aderlandes mit einem Pfluge auszuführen, an weldem vor 
dem eigentlichen Pflugkörper ein Vorſchaar angebradht iſt. Petteres muß fo 
geftellt fein, daft daffelbe bei dem Gange des Pfluges nur 2,5 höchſtens 3,5 em 
in den Boden eindringt. Durch das Schälfchaar wird die oberfte, mit den 
Unfräutern befette Aderfchicht in der angegebenen Tiefe abgefchält und in die 
feitwärts befindliche Yurche geworfen, worauf diefe abgefchnittene Narbe durch 
da8 folgende, zur vollen Tiefe greifende Pflugichaar ) vollftändig überſchüttet 
wird. Dabei kommen die abgetrennten Pflanzentheile fo tief in der Erde zu 
liegen, daß fie fi) wegen Mangel an Luft nicht fortzuentwideln vermögen, viel: 
mehr einem Fäulnißproceß verfallend, zu Grunde gehen. 

So einfach) und wenig Foftfpielig das bezeichnete Verfahren ift, jo iſt es 
doc; nicht immer in der befchriebenen Weife durchführbar. Es ift nämlich zu 
zu dem Gelingen der vollftändigen Unterbringung der abgefchälten Narbe, 
worauf es hauptfächlich anfommt, unbedingt erforderlich, daß einerfeits diejelbe 
bei dem Scälen nicht ihren Zufammenhang behält und daß der Boden eine 
ſolche Befchaffenheit befitt, daß eine Bearbeitung defjelben bis zur vollen Tiefe 
möglich ift. So lange die Pflanzen die Erde feft zufammenhalten, rollt die 
abgefchnittene Narbe bei der Fortführung des Pfluges auf und wird zum Theil 
nicht in die nebenanliegende Furche, fondern auf das bereits gepflügte Yand 
geworfen, alfo nur unvollkommen bededt, was zur Folge hat, daf nunmehr die 
der Luft zugänglichen Pflanzen von Neuem ergrünen. Diefem Uebelftande kann 
dadurch abgeholfen werden, daß man den Zufammenhang der oberften Boden— 
fhichten durch flaches Bearbeiten übers Kreuz mit dem Ertirpator oder einem 
mit Meffern verfehenen Inftrument vor dem Pflügen zerftört. 

Die an zweiter Stelle angeführte Bedingung anlangend, an weldye das 
Gelingen der Unfrautvertilgung mittelft des  befchriebenen Cchälverfahrens 
geknüpft ift, fo ift diefe nur dann vorhanden, wenn der Boden fid) nicht in 
einem zu dichten Pagerungszuftande befindet und durch atmofphärifche Nieder: 
fchläge bis in größere Tiefen durchfeuchtet war; nur im diefem Falle läßt ſich 
derfelbe lodern und bis zur vollen Tiefe wenden. Iſt dagegen das Erdreich 


3) Die Furchen find dabei möglichſt ſchmal, ca. 10—12 cm breit, zu greifen, 
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feft zufammengefchlämmt, wie dies vielfach bei Klee- und Luzerneftoppeln, be— 
fonders bei länger ausdauernden Weiden der all fein wird, oder bei bündiger 
Beichaffenheit ausgetrodnet, dann läßt fi) die Schälmethode nicht in fo ein- 
facher Weife durchführen, weil der Boden nicht zur vollen Tiefe, wie erforderlich, 
gelodert und bearbeitet werden fann. 

Unter derartigen Umſtänden empfiehlt es fi), das Yand einige Wochen vor 
der eigentlichen Bearbeitung zu ſchälen. Dies kann mittelft eines gewöhnlichen Pfluges 
gefchehen, mit dem man auf 2,5 bis höchſtens 3,5 cm Tiefe und 10—12 cm 
Breite das Yand bearbeitet. Empfehlenswerth ift es, hierzu einen mehrfchaarigen 
(vier- bis fechsfchaarigen) Schälpflug zu verwenden, weil die Arbeit mit dem 
gewöhnlichen Pfluge nur langfam von Statten geht und die Arbeitskraft eines 
Zugthieres dabei nur unvolllommen ausgenutzt wird. Nachher wird die abge- 
ſchälte Narbe durch die Egge zerriffen jedod nur foweit, um bdiefelbe oberflächlich 
bodenfrei zu machen und zum Abfterben anzuregen. Beim Eintritt von Regen- 
wetter bleibt natürlich der erfte Eggeftrich bis zum trodenen Wetter vertagt. 
Je nad) der Witterung wird nad) 2—4 Tagen das Eggen periodifch wiederholt, 
bis das Abdorren erreicht worden ift. Treten inzwifchen Regenſtriche ein, dann 
werden die Wurzeln der abgefchnittenen Pflanzen durch die Egge um fo leichter 
bodenfrei. 

In ähnlicher Weife ift in allen Fällen zu verfahren, wenn der Boden 
ftarf mit Quecken durchfegt ift. Unter folchen Umftänden führt die oben be: 
fchriebene einfachere Methode nicht zum Ziele, weil jelbft 20 cm tief liegende 
Rhizomtheile des Unkrautes ſich lebensfähig erhalten. Bei dem Schälen wird 
die einzelne Furche am zwedmäßigften 2,5 cm tief und 7,5 breit gegriffen. 
Nachher wird danach getradhtet, durch die Egge die abgefchnittenen Pflanzen 
bodenfrei und fonnentroden zu machen. Ergrünt das Aderland zum Theil von 
Neuem, fo wird dafjelbe fofort mit Eggen nochmals überzogen, um die zarten 
Dlattipigen umzulegen und durch Ueberſchleppen mit Erde theils zu erftiden, 
theil8 im Fortwachſen abzuſchwächen. Diefe Operation ift nad) Bedürfniß zu 
wiederholen. Durch folches beharrliche Zerftören und Schwächen der über bie 
Erde gefendeten Sproffe wird der Erdftamm der Quecke allmählich erſchöpft und 
geht zu Grunde. 

Bei dem Auftreten einer größeren Zahl Sproffe nad) dem Schälen  ift 
vor dem Pflügen, und bevor die Queden fi üppig entwidelt hatten das Feld 
mit Schafen, zum Abkneipen der Blattfpigen zu überhüten und in diagonaler 
Richtung 5 höchſtens 7,5 cm tief zu ertirpiren. Dadurch werden die noch 
übrigen Quedenwurzeln größtentheils® aus dem Boden gehoben. Alsdann werden 
diefelben durch periodifches Eggen troden gemacht und ift diefes bewirkt, jo 
fann das Feld ohne Gefahr des MWiederauflebens des Unkrautes bis zur vollen 
Tiefe gepflügt werden. Die etwa vorhandenen lebenden Rhizome werden abge: 
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lefen und bei Seite gefchafft. Nur in feltenen Fällen ift ein nochmaliges flaches 
Ertirpiren erforderlich. 

Die Vortheile der Schälmethode gegenüber dem gewöhnlichen Verfahren 
fiegen auf der Hand. Durch diefelbe werden die bedeutenden Koften erfpart, 
welche die oftmalige Bearbeitung mit Pflug, Ruhrhaken und Ertirpator, und 
das Aufammenbringen, ſowie das Abfahren der herausgehobenen Pflanzen ver- 
urjaden; die Reinigung des Bodens ift eine viel fichere und die Pflanzen ver: 
bleiben mit den in ihnen vorhandenen Nährftoffen dem Aderlande.. Dazu 
fommt, daß bei der Schälmethode das Land nicht in einen fo unginftigen 
phyſikaliſchen Zuftand verfegt wird, wie bei dem im der Praris meift iiblichen 
Verfahren; im Gegentheil nimmt daffelbe eine Befchaffenheit an, durch welche 
die weitere Bearbeitung mit dem Pflug wefentlich erleichtet wird. Durd das 
Kritmeln der Erde in den zu Tage tretenden Schichten wird die fapillare 
Leitung des Waffers an die Oberfläche unterbrochen und eine ſchnelle Abtrocknung 
der oberften Erdſchicht herbeigeführt. Hierdurch, fowie durch die aus abge: 
ftorbenen Pflanzentheilen gebildete Bodendede wird die Verdunftung aus der 
Aderfrume ganz außerordentlich herabgedrücdt, weshalb fid) die dem Boden zu— 
gefithrten atmosphärischen Niederfchläge in demfelben in größerer Menge 
anzufanımeln vermögen. Da diefe Durchfeuchtung einen längeren Zeitraum in 
Anſpruch nimmt, fo ift e8 geboten, das Pflügen des bündigen Bodens, falle 
derjelbe vorher ftarf ausgetrodnet und deshalb feft war, erſt 3—4 Wochen nad) 
dem Schälen auszuführen. ine Selbftloderung des Bodens unter der abge 
Ihälten Schicht, wie A. von Rofenberg-Fipinsfi annimmt, findet nicht ftatt. 

Schließlich ſei noch für ſtark verquedte Felder, welche erft im Frühjahr 
befäet werden follen oder in das Brachfeld fallen, ein Neinigungsverfahren 
empfohlen, welches den Zwed hat, die Queden durch den Froſt und den Wechfel 
der Temperatur während des Winters zu tödten. Um dies zu erreichen, werben 
im Herbft je zwei Pflugftreifen recht hoch gegeneinander gefchlagen, fo daß fie 
fi), wie bei der Anfahre eines Beetes, gegenfeitig deden. Die Queden gehen 
dabei über Winter größtentheils zu Grunde. Das Ebenen des Aderlandes im 
Frühjahr gefchieht am beften in der Weife, daß die Kämme mit dem Haken 
oder Häufelpflug getheilt werden, worauf das Feld mit der Egge oder erforder: 
lichen Falls mit Zuhilfenahme des Ertirpators geebnet wird. 


2. Die Pilzkrankheiten. 

Die Berheerungen, welche durch verfchiedene, mikroſkopiſch Feine Pilze an 
den Kulturpflanzen hervorgerufen werden, find nicht felten viel umfangreicher, 
als die durch Unkräuter bewirkten. Cine erfolgreiche Bekämpfung diefer Krank— 
heiten ift nur dann möglich, wenn man ſich genau mit der Peben&weife der- 
jenigen Pilze vertraut macht, welche diefelben hervorrufen. In der Mehrzahl 
der Fälle werden prophylaktifche Mafregeln in Anwendung zu bringen fein, um 
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den betreffenden Krankheiten zu begegnen. Bei gewiffen Pilzen ift es jeboch auch 
möglich, deren Ueberhandnehmen durch geeignete Kulturmaßregeln zu verhindern. 
Bereits an mehreren Stellen diefes Werkes wurde auf derartige Erkrankungen 
der Nutpflanzen Ritdficht genommen. ?) m Uebrigen muß auf die einfchlägige 
Piteratur ?) verwiefen werden, weil die Pehre von den Krankheiten der Kultur: 
gewächfe und der Mittel zu ihrer Befeitigung ein gefondertes Gebiet des 
Pflanzenbaues darftellt und auferdem nicht zu dem eigentlichen Gegenftande 
vorliegender Darftellung gehört. 


3. Die fhädlihen Thiere. 


Zu den vielen fhädlichen Einflüffen, welchen die Kulturpflanzen während 
ihrer Vegetation ausgefett find, gefellen fich noch ſchließlich die Angriffe durch 
die verfchiedenartigften Thiere. Die Mittel zur Befeitigung letterer zerfallen 
in folche, welche direft zur Vertilgung diefer Pflanzenfeinde dienen, oder in 
folche, durch welche deren miaffenhaftes Auftreten verhindert wird. Sie richten 
fi) nach der verfchiedenen Natur ſowohl der Thiere, al8 der Pflanze und werden 
daher zwedmäßig bei der Kultur der einzelnen Gewächſe, welche, foweit es ſich 
um Detailfragen handelt, nicht in das Gebiet des hier behandelten Gegenftandes 
gehört, zu erörtern fein.) Nur fo viel fei im Allgemeinen erwähnt, daß das 
fiherfte Mittel zur Vorbeugung des Schadens feitens der Inſekten, welche in 
der itberwiegenden Mehrzahl der Fälle die gefährlichften Pflanzenfeinde aus dem 
Thierreich find, der Schuß derjenigen Thiere iſt, welche mit ihrer Nahrung auf 
die Inſekten angewiefen find. Den hervorragendften Pla in diefer Beziehung 
nehmen die Vögel ein. Es ift daher nicht nur für einen ausreichenden Schut 
der nügfichen Vögel Sorge zu tragen, fondern auch danach zu trachten, mittelft 
geeigneter Vorrichtungen (Brut- oder Niftkäften) deren Vermehrung zu fördern. 
Einen gleihen Schuß hat man auch den iibrigen infeftenfreffenden Thieren, wie 
z. B. den Tledermäufen, Maulwürfen, Spigmäufen, Igeln, Nattern, Eidechien, 
Kröten, Fröſchen u. f. w. angedeihen zu laffen. Unter Umftänden kann auch 
durch die Kulturmethode den durch Thiere bewirkten VBerheerungen vorgebeugt 


1) Bergl. auch Kap. XXV 3. — 9) Zum Studinm in diefer Richtung empfehlen fid: 
%. Kühn, Die Krankheiten der Kulturgewächſe, ihre Urſachen und ihre Berhütung. 
Berlin, 1858. — P. Sorauer, Handbud der Pflanzentrankheiten. Berlin, 1885. — 
A. B. Frank, Die Krankheiten der Pflanzen. Ein Handbuch u. f. w. Breslau, 1880. 
— 3) Bergl. H. Nördlinger, Die Heinen Feinde der Landwirthſchaft. Stuttgart, 
1869. — €. 2. Tafchenberg, Die der Landwirthichaft jchädlichen Injelten und Würmer. 
Leipzin, 1865. — Gloger, Die nütlichften Freunde der Land- und Korftwirtbichaft 
unter den Thieren. Berlin, 1868. — 9. Kühn, Die Ergebnifje der Verſuche zur 
Ermittelung der Urſache der Rübenmüdigkeit. — Die Wirkſamkeit der Nematoden-Fang- 
pflanzen. Berichte aus dem phyſiol. Yaborat. u. d. Berfuchsanftalt d. landw. Juſt. der 
Univerf. Halle. Heft 3. 1881 u. 4. 1882, 
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werden, woflir an verjchiedenen Stellen diefer Schrift Beifpiele angeführt find. 
Das unmittelbare Vernichten der ſchädlichen Thiere fann unter Umftänden 
nützlich fein (Feldmäufe, Maikäfer, Maulwurfsgrile u. f. w.), doc) laſſen ſich 
Die dadurd) erzielten Erfolge nur jelten denjenigen gleichſtellen, welche durd) 
Schonung und Hegung der nützlichen Thiere erreichbar find. 


D. Die Befeitigung ungünftiger Wachsthumszuſtände 
der Pflanzen. 
1. Das Bereinzelu der Pflanzen. 


Es wurde bereitd bei einer anderen Gelegenheit (S. 387) ausführlicher 
nachgewiejen, daß bei einem übermäßig dichten Stande der Pflanzen das 
Produftionsvermögen derjelben in auferordentlihem Grade herabgedridt und 
Beranlaffung zum Yagern der Saaten gegeben wird. Ein derartig dichter 
Stand der Gewächſe wird ſich vielfady nicht vermeiden laſſen, weil der Yand- 
wirth in Rückſicht auf die nicht im Voraus beftimmbaren Schädigungen, weldyen 
die Pflanzen ausgejegt find, häufig mehr Samen ausftreuen muß, als noth- 
wendig ift, um eine volle Saat zu erzielen. So wird e8 3. B. bei Winter- 
früchten immer am Plage jein, das zuläffig größte Saatquantum anzuwenden, 
weil die Pflanzen in größerer oder geringerer Zahl durd den Froſt zu Grunde 
gerichtet werden. Bei den Dibbeljaaten (Rübengewächſe, Mais, Weberfarde, 
Sonnenblume u. j. w.) müſſen an jede Pflanzftelle mehrere Samen ausgelegt 
werden, um fich vor Fehlſtellen zu fichern, da durch Inſelten, Bogelfraß oder 
ungünftige Witterungsverhältnifje einige Samen nit zum Aufgehen kommen 
oder einzelne Pflänzchen zu Grunde gerichtet werden. In gleicher Weife werden 
bei Drillfaaten, welche jpäter plagweife zu ftellen find, immer mehr Samen, 
als nothwendig ausgefäet. In allen bezeichneten Fällen ift fpäterhin ein Ber: 
einzeln und eine Verdünnung des Pflanzenbeftandes nothwendig, ſoll anders der 
Ertrag in Quantität oder Qualität nicht verkürzt werden. Der geeignetjte 
Zeitpunkt zur Vornahme diefer Arbeiten ift gefommen, wenn man ficher fein 
kann, daß die Pflanzen nad) dem Bereinzeln den auf fie einwirfenden ſchädlichen 
Einflüffen widerftehen werden, bei den Winterfrüchten, wenn die Vegetation erwacht. 

Uebermäßig dichte, breitwürfig angebaute oder gedrillte Winter- oder 
Sommerjaaten werden am beiten durch Eggen verdünnt. Dadurd) wird ein 
mehr oder weniger großer Theil der Pflanzen aus der Erde gerifjen und zum 
Abfterben gebracht. Das Eggen ift mehr oder minder ſcharf und oft auszu— 
führen, bis der gewünfchte Pflanzenftand erreicht ift, 

Bei Dibbelfrüchten wird das Vereinzeln gewöhnlich mit der Hand aus- 
geführt, indem man am jedem Horjt die ſchwächlichen Pflanzen entfernt und die 
kräftigften ftehen läßt. Es ift dabei befonders zu beachten, daß die am Stand» 
ort verbleibende Pflanze durd) das Herausnehmen der Übrigen nicht aus dem 
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Boden herausgeriffen, gelodert oder befchädigt wird. Bei gedrillten Früchten, welche 
fpäter in gleichmäßigen und größeren Entfernungen in der Reihe zu ftehen 
fommen follen (Runkel- und Zuderrüben), bedient man fich zur Verdiinnung des 
Pflanzenftandes am beften der Pferdehade, welche rechtwinkelig zur Richtung der 
Pflanzenreihen über das Feld geführt wird. Die Meffer find fo anzuordnen, 
daft ein Theil der Pflanzen in furzen Streifen, welche die gewünfchte Entfernung 
von einander haben, ftehen bleibt. An diefen Stellen wird alsdann die Ber- 
einzelung mit der Hand bewirkt. 

Sehr empfehlenswerth ift es, die ausgezogenen Pflanzen, ſofern diefelben 
nicht zur Verfütterung gelangen, itber die Bodenfläcdye zwifchen den Pflanzen- 
reihen gleihmäßig auszubreiten. Diefe Dede dient nicht allein zur Unter: 
drückung des Unfrautes, fondern trägt auch wefentlid) zur Feuchterhaltung des 
Bodens bei. 


2. Das Schröpfen. 

Das Schröpfen befteht darin, daß man die Blätter des Halmgetreides im 
Frühjahr, noch ehe es in die Halme fchießt, mit der Senfe oder Sichel ab- 
fchneidet. Diefe Operation dient hauptſächlich dazu, um zu üppig entwickelte 
Saaten, befonders die des Weizens, im Wachsthum zurücdzufegen und dadurd 
das Yagern derfelben zu verhitten. Nebenher wird dabei eine nicht unbeträcht— 
liche Menge eines nahrhaften Futters gewonnen. 

Das Schröpfen ift ftets mit großer Vorſicht vorzunehmen, weil der Körner: 
ertrag im fehr bedeutendem Mafe vermindert werden fann, wenn es zu ſpät vor- 
genommen wird oder die Blätter zu tief abgefchnitten werden, indem dadurd) die 
Aehren beſchädigt werden. 

Zuweilen iſt die in Rede ſtehende Maßnahme bei üppig entwickelten Ge— 
treideſaaten bereits im Herbſt in Anwendung zu bringen, wenn ein Verfaulen 
der Pflanzen bei weichem Winterwetter zu befürchten ſteht. Reicht ein einmaliges 
Schröpfen nicht hin, um die allzu üppige Saat zurückzuſetzen, ſo muß es wieder— 
holt werden, indeſſen kommt dies ſelten und nur auf ſehr kräftigem Boden beim 
Weizen vor. Am vorſichtigſten iſt der Roggen zu behandeln, weil derſelbe 
ſchneller als der Weizen in die Höhe ſchießt und deshalb leicht Halme, die ſchon 
Aehren haben, mit abgemähet werden. 


3. Das Abweiden. 

Das Abweiden der Saaten wird aus einer ähnlichen Veranlaſſung wie das 
Schröpfen vorgenommen, nämlich dann, wenn man befürchtet, daß das Getreide 
wegen allzu üppigen Wuchſes ſpäterhin lagern werde. Zum Abweiden eignen 
ſich nur Schafe, welche man während des Winters, am beſten, wenn der Boden 
gefroren iſt, über die Saaten treibt. Es iſt dabei dafür Sorge zu tragen, daß 
die Thiere nicht ſtehen bleiben, ſondern ſich langſam fortbewegen, weil ſonſt leicht 
edlere Theile der Pflanzen beſchädigt werden. 
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4. Die Weberdüngung. 


MWendet man vielfach) Mittel an, um dem üppigen Wachsthum der Pflanzen 
Einhalt zu thun, fo wird es andererfeits oft nöthig, eine Operation vorzunehmen, 
durch welche die Entwidelung ſchwächlicher und Fränkelnder Saaten gehoben 
wird. Hierzu dienen befonders foldhe Düngemittel, welche reich an leicht Lös- 
lichen Nüährftoffen, befonders an ftidjtoffhaltigen Verbindungen find, wie 3. B. 
Eompoft, Tauben- und Hühnermift, Peruguano, Ammoniaf-Superphosphat, Chili- 
falpeter, Ruß, Jauche u. f. w. Diefelben werden während der Vegetation an 
den der Nachhilfe beditrftigen Stellen des Feldes fo gleihmäßig als möglich 
vertheilt, wobei zu beachten ift, daß von jenen Düngemitteln wegen deren Leicht: 
(öglichfeit nicht zu große Mengen angewendet werden dirfen, und daß die Aus» 
breitung zu einer Zeit erfolgen muß, wo der Boden fi) in einem gut durd- 
feuchteten Zuftande befindet, weil fonft leicht die Pflanzen Schaden nehmen 
oder zu Grunde gehen in Folge der durch die Zufuhr bedingten übermäßig 
hohen Komcentration der Salzlöfung im Boden. 


Rapitel XXV. Die Mittel zur Beförderung des Pflanzenwachsthums. 
1. Die Rahdüngung. 


Zur Erzielung von Marimalerträgen ift in vielen Gegenden das Verfahren 
üblich, die Pflanzen während der Vegetation reihlih mit Nährftoffen zu ver- 
forgen und diefelben dadurch gewiffermaßen zu mäften. Dies gefchieht z. 8. 
bei den Kohl: und Nübenarten, die öfter mit Jauche begofjen, ganz erftaunliche 
Erträge liefern. In gleicher Weife wird das Wachsthum des Leines und Hanfes 
in einem ganz bedeutenden Grade gefteigert, wenn diefe Pflanzen während der 
Begetationgzeit öfter mit Jauche gedüngt werden. Diefe Flüffigfeit wird ebenfo 
nad dem zweiten Kleeſchnitt, -fowie nach der Heuernte auf Wiejen angewendet, 
damit ſich die Pflanzen möglichft üppig entwideln fünnen. Wegen der Leicht: 
Löslichkeit der zugeführten Nährftoffe it eine foldhe Düngung von durchſchlagender 
Wirkung, wie z. B. folgende vom Berf. ermittelte Zahlen zeigen. 


pro ha in it. 
Arrhenatherum elatius Festuca pratensis Lolium perenne 

gedüngt ungedüngt gedüngt ungedüngt gedüngt umgeblingt 

Grünfutter 18416 11 296 13 344 4480 11 040 3420 

Su . . 4245 3379 3 338 1342 2 728 1016 
Gleichzeitig wird durch die Yauchediingung der Nährwerth des producirten Heues 
erhöht, indem dafjelbe ftijtoffreicher wird. So war enthalten in dem Heu von 

Arrhenatherum elatius 

gedüngt . 1,55 % 
ER | ungedüngt. 1,17 % 
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Man bringt ferner Mift an die Kartoffeln, Kohlrüben und andere Had- 
früchte, bevor man fie behäufelt, fobald fie bei dem Pflanzen nur wenig oder 
gar feinen Dünger erhielten. Der Chilifalpeter, welcher vom Boden nicht ab- 
forbirt und deshalb leicht ausgewajchen wird, wird am beften zur Kopfdiingung 
verwendet. Ber der befannten raſchen Wirkung, den viele künſtliche, leicht auf: 
nehmbare Nährftoffe enthaltende Düngemittel auf die Kulturgewächſe ausüben, 
iſt es jelbftredend, daR aud) dieje, befonders die fticjtoffreichen, ganz vortrefflich 
dazu geeignet find, um während der Begetationszeit verwendet, Marimalerträge 
zu veranlafjen. 


2. Das Stügen der Pflanzen, 


Abgefehen von denjenigen Fällen, in weldyen durch äußere Beranlafjung 
ein Yagern der Saaten eintritt (S. 403), ift das Umlegen der Stengel bei manchen 
Kulturgewächſen, wie z. B. bei den Erbſen, Widen, Fifolen, Hopfen u. j. w. 
eine jpecifiiche Eigenſchaft derjelben. Meift, wenn auch nicht immer, wird dadurd 
eine Verminderung des Produktionsvermögens der betreffenden Gewächſe herbei- 
geführt, infofern als die aufeinander liegenden zum Theil ſich dedenden Pflanzen 
ſich gegenfeitig bejchatten, wodurd) der Einfluß des Lichtes auf die ajfimilivenden 
Drgane (Blätter) und damit auc deren Thätigfeit beeinträchtigt wird. Aus 
diefem Grunde ift ed angezeigt, die bezeichneten Pflanzen zu fügen und zwar in 
einer Weife, daß das Licht möglichſt volllommen auf diejelben einwirken kann. 

Die in diefer Richtung zu treffenden Borkehrungen find verjchiedener Art, 
je nad) dem Werth der Produkte, welche die Pflanzen liefern. Bei den gewöhn— 
lichen Aderpflanzen wird die Stützung derjelben in ſehr einfacher Weife dadurd) 
herbeigeführt, daß man fie im Gemiſch mit Gewächſen anbaut, welche einen 
feften, ſenkrecht wachſenden Stengel befigen (Gemiſch von Erbſen, Widen u. ſ. w. 
mit Getreidearten). Bei werthvolleren Pflanzen find Eoftjpieligere Vorrichtungen 
anzubringen. So ift beifpielsweife bei dem Flachs, wenn derjelbe zur Hervor— 
bringung eines fehr feinen Bates dienen joll und aus diefem Grunde bei fehr 
engem Stande angebaut, in feinem Yängenwachsthum auch wohl durd Häufig 
wiederkehrende Dingungen mit Jauche während der Vegetation gefördert wird 
(Belgien) das fogen. Yändern erforderlich, weil er fich fonft lagern würde. 
Zu diefem Behuf wird ein an Stangen befeftigtes grobmajchiges, aus Bindfaden 
hergeftelltes Neg über die Pflanzendede ausgejpannt, durch weldye der Yein in 
ſenkrechter Lage erhalten wird. Mit fortfchreitender Entwidelung der Pflanzen 
werden mehrere derartige Nege übereinander angebradt. 

Bei der Fifole und dem Hopfen verwendet man Stangen von entjprechender 
Länge, welche ſenkrecht in die Erde gejeßt werden und an welchen fich die 
Pflanzen ihrer natürlichen Windungsrichtung entjprechend in die Höhe ranken, 
wobei fie anfangs unterjtügt werden müſſen. 

Das Stügen des Hopfens mitteljt hölzerner Stangen hat fich infofern nad. 
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theilig fir die Kultur diefer werthvollen Pflanze erwiefen, als in dem Holz und 
der Rinde der Stangen mehrere für diefelbe ſehr ſchädliche Inſekten ſich ein- 
niften und von dort aus ihre Berheerungen anrichten können. Aus diefem 
Grunde hat man in rationell betriebenen Hopfenanlagen ftatt der Stangen Drähte 
verwendet, welche an einem aus Eifen oder hölzernen Balken hergeftellten Gerüſt 
angebracht find. Außer durch den Schug vor Beſchädigungen gewifjer Inſekten 
gewähren derartige Vorrichtungen den Bortheil, daß fie gegen Winde wider- 
ftandsfähiger find, als die gebräuchlichen Stangen und daß fie die Beleuchtung 
der Pflanzen, wegen geringerer Beſchattung, ebenſo die Durchlüftung befördern. 

Hinfihtlic der Führung und Anordnung der Drähte beftehen verfchiedene 
Syſteme, deren. Theorie noch viel zu wenig fultivirt ıft, um ihre Vorzüge in das 
rechte Licht fegen zu können. Indeſſen können doch auf Grund mehrerer dies- 
bezüglichen, vom Berf. angeftellten Verſuche ſowie nad) gewifjen phyfiologifchen 
Gefegen einige Anhaltspunkte nad) diefer Richtung gewonnen werden. 

Die Führung der Drähte hat zunächſt in der Weife zu erfolgen, daß die 
Pflanzen möglichft der Lichtwirkung ausgefegt find. Bei ſenkrechter Stellung 
wird dies nur in undollfommener Weife erreicht, weil die Pflanzen, wenn fie fich 
dicht belaubt Haben, ſich gegenfeitig bejchatten und dadurd) zum Theil das Yicht ent- 
ziehen. Bortheilhafter ift es unftreitig, die Pflanzen in jchräger Richtung (von 
Süden nad) Norden) an Drähten zu erziehen, welche, alternirend links und rechts, 
an horizontal über der Plantage von Norden nad) Sitden laufenden ftärferen 
Drähten und Stangen angebradt find, denn bei diefer Stellung rüden nicht 
allein die Nachbarpflanzen weiter auseinander, fondern fie find auch von unten 
bis oben der vollen Lichtwirfung ausgefegt. Diefe Anordnung ift bei den Draht- 
anlagen von Hermann in Dttmarsheim getroffen. Diefelben ermöglichen 
gleichzeitig eine Verlängerung der Tragdrähte durch Anſatzſtücke, welche in Ge— 
braud kommen, jobald die Hopfenranfen an den oberen, horizontal gefpannten 
Stügdrähten angelangt find. Dadurch wird der Neigungswinfel, den die Hopfen- 
pflanzen mit dem Boden bilden, immer Kleiner. 

Während nun auf der einen Seite durch die befchriebene Vorrichtung dem 
Lichte ein ſehr volllommener Zutritt zu den Pflanzen gewährt wird, wird nad) 
der entgegengefegten Richtung der Boden in ftärferem Grade befchattet, als bei 
ſenkrechter Stellung der Pflanzen. Die Folge hiervon ift einerfeits eine Er- 
niedrigung der Bodentemperatur, andererfeits eine Verminderung der direkten 
Berdunftung des Waflers von der Bodenoberflähe. Diefe Wirkungen konnten zwar 
nit an dem Hopfen jelbft nachgewiejen werden, weil der Boden des Münchener 
Berfuchsfeldes, twie verfchiedene Beobachtungen zeigten, die Kultur diefer Pflanze 
nicht ermöglicht, aber diefelben laſſen fi) aus foldyen Verſuchen herleiten, bei 
welchen die betreffenden Beobachtungen an anderen Gewächfen, denen man durd) 
gewiffe Borrichtungen eine ſchräge Stellung gegen die Bodenoberfläche gegeben hatte, 
oder welche fich gelagert hatten, gemacht wurden. Diefe Verſuche wurden ausge: 
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führt bei Kartoffeln, Buchweizen, Rüben und Erbfen. Bon den, in voller Vegetation 
ftehenden Kartoffelpflanzen wurden folche, dicht neben einanderjtehende Individuen 
ausgewählt, welche aufrecht wachjende Stengel bejaßen. Die eine Hälfte der 
Pflanzen wurde im natürlichen Zuftande belaffen, bei der anderen Hälfte wurde 
den Pflanzen durch Anbringung einer zwifcdhen zwei Stäben befeftigten Schnur, 
durch welche das Yaub nad abwärts gedrüdt wurde, eine Stellung von ca. 40° 
gegen die Bodenoberfläce gegeben. Bei den Rüben wurde eine Barietät mit 
(tegenden Blättern verwendet und bei mehreren Pflanzen das Yaub in die Höhe 
gebunden, derart, daß diefe einer Spielart mit aufrecht ftehenden Blättern glichen. 
Auf der mit Buchweizen bejegten Parcelle wurden die Pflanzen auf der einen 
Hälfte durch Schnüre, in ähnlicher Weife wie bei den Kartoffeln niedergehalten, 
während fie auf dem übrigen Theil in ihrer natürlichen, ſenkrechten Stellung 
verblieben. Für den Verſuch mit Erbfen endlich) wurde eine Fläche ausgeſucht, 
auf welcher die Pflanzen zum Theil gelagert waren, zum Theil mehr aufrecht 
gewacjen waren. Die Temperaturbeobadhtungen wurden in 10 cm Tiefe au: 
geftellt (ale 4 Stunden Tag und Nacht). Die Entnahme der Erdproben zur 
Feuchtigkeitsbeftimmung erfolgte in der, zwifchen je zwei Pflanzenreihen im der 
Mitte gelegenen Bodenparthie bis zu 20 cm Tiefe. 
Bodentemperatur (IC). 








Buchweizen Rüben 

Pflanzen Blätter 
aufrecht liegend aufrecht liegend 
15. Auguft 1883 . . 19,07 17,67 19,3% 17,98 
16. „ Rn . . 19,32 18,38 19,73 18,67 
19. * .... 1948 14,80 14,57 14,12 
20. 4 * F 15,67 15,07 = 15,07 14,07 
Mittel: 17,30 16,48 17,17 16,21 


Demnach wird die Bodentemperatur herabgedrüdt, wenn die Stengel und 
Blätter der Pflanzen in ſchräge Stellung gebracht oder niedergelegt werden. 
Bodenfeudtigkeit. 
Kartoffel Buchweizen Rüben Erbien 
Stellung der Pflanzen reſp. der Blätter: 
ftehend liegend ftehend liegend ſtehend liegend ftehend liegend 
%o "a % /0 Ya "fa fo “jo 
14. Aug. 19,22 22,69 19,27 22,03 17,43 17,87 — — 
20., 20,48 23,64 20,74 22,37 19,82 2067 — — 
98: 5 22,08 24,74 20,76 20,54 18,40 19,23 18,67 20,80 
1. Sept. 17,76 19,55 13,72 15,75 14,27 14,32 — — 
Mittel: 19,88 22,65 18,62 20,17 1748 18,02 1867 20,80 
Es ergiebt ſich hiernach, daß der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens 
bei ſchräger oder liegender Stellung der oberirdiſchen Organe der 
Pflanze höher iſt, als bei aufrechtem Wuchs der letzteren, unter 
übrigens gleichen Verhältniſſen. 
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Der Einfluß der PVerdunftungsfaftoren, Wärme, Luftbewegungen u. |. w. 
auf die Bodenoberflähe wird durch die fchräge Stellung der oberirdifchen Organe 
der Pflanzen in Folge der jtarfen Beſchattung Herabgedrüdt und dem Boden 
dadurd mehr Feuchtigkeit erhalten als bei aufrechter Stellung der Stengel und 
Blätter. 

Aus legterer Erjcheinung laſſen ſich verjchiedene Schlußfolgerungen für die 
Praris ableiten. Es ergiebt ſich aus derjelben zunächſt, daß auf Böden von 
mittlerer umd geringer Waflerkapacität die fchräge oder liegende Stellung der 
Pflanzen für die Fruchtbarkeit des Bodens von Vortheil und daß es unter ſolchen 
Umftänden deshalb ſehr empfehlenswerth fein wird, die Hopfenpflanzen, wie bei 
den Hermann’schen Anlagen, unter einem jpigen Winfel zur Erdoberfläche zu 
jtellen, ev. diefelben oben horizontal fortwachjen zu laffen, jowie die Stütung 
ſolcher Pflanzen, welche unter gewöhnlichen Berhältniffen lagern, zu unterlaffen. 
Auf bündigen und das Waſſer jtarf zuriidhaltenden Böden itberhaupt wird es 
dagegen angezeigt fein, die Pflanzen in einer ſenkrechten Richtung zur Erdober- 
fläche zu erhalten, damit die Anfammlung größerer Waffermengen in der Ader- 
erde vermieden wird. Natürlich find diefe Kegeln nur infoweit als maßgebend 
anzufehen, als nicht die übrigen, außer der Bodenfeuchtigkeit in Betracht zu 
ziehenden Faltoren in ftärkerem Grade ihren Einfluß geltend maden. So kann 
unter Umftänden das Yagern mander Pflanzen (Erbſen, Widen, gejauchter 
Yein u. ſ. w.) derart das Produktionsvermögen herabdrüden, daß der durch dafjelbe 
bedingte höhere Feuchtigkeitsgehalt des Bodens nicht zur Wirfung fommen kann. 
Ebenfo kann der ftärfere Einfluß des Yichtes bei fchräger Yage der Hopfenranfen fo be- 
deutend prävaliren, daß die etwaigen Nachtheile, welche diefes Verfahren auf 
feuchten Böden bietet, gar nicht zur Geltung fommen. So lange diefe ver— 
ſchiedenen Momente nicht im Detail geprüft find, wird der Praftifer die für 
feine. Berhältnifje pafjenden Methoden durch eigene Beobachtung ausfindig zu 
machen haben. 

Bezüglich der Wahl der Ritbenvarietäten läßt fid) dem mitgetheilten Ver— 
juchsergebnuffen entnehmen, daß es vortheilhaft fein wird, auf Böden mit grö- 
erem Waflergehalt ſolche mit ftehenden, auf leichter austrodnenden Ländereien 
aber foldye mit liegenden Blättern zu kultiviren. 

Es erübrigt fchließlih, für den Hopfen ein Berfahren zu empfehlen, 
weldyes zwar nod) nicht ausgeführt worden ift, aber Berüdjichtigung zu finden 
verdiente. In dem Betracht nämlich, daß das Waller in der Pflanze auf eine 
jehr bedeutende Höhe gehoben werden muß und hierzu ziemlich beträchtliche 
Drudkräfte erforderlih find, jcheint e8 zum Zweck der Verminderung diefer 
Arbeit räthlich, die Hopfenranfen nur auf eine geringe Höhe (etwa 2 m) ſenk— 
recht oder jchräg, dann aber horizontal fortzuführen. Es würde wahrſcheinlich 
dadurch eine bejjere und vermehrte Ausbildung der feitlichen Drgane, aljo aud) 


der Dolden, herbeigeführt werden, indem anzunehmen ift, daß ein Theil des von 
47* 
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den Wurzeln her ausgeübten, zur Hebung des Waflers bei jenfrechter Stellung 
der Pflanzen erforderlihen Drudes zur Entfaltung der Seitenachſen dis» 
ponibel wird. 

3. Die Behäufelungskultur. 


A. Zum Zwed der Beförderung des Pflanzenwahsthume. 


a. Der Einfluß der Behäufelung auf das Ertragsvermögen der Aulturpflanzen. 

Die Behäufelung der Pflanzen, welche im Wefentlihen in einem Anziehen 
von Erde an die dem Boden mahe ftehenden Theile der Pflanze befteht, finder 
bei einer Reihe landwirthſchaftlicher Gewächſe die ausgedehntefte Anwendung, 
offenbar weil man die Erfahrung gemacht hat oder wenigjten gemacht zu haben 
glaubt, daß hierdurdy die Produftionsfähigkeit der Pflanzen gefteigert wird. 
Wenn in der That mannigfache praftifche Beobachtungen diefe Annahme als 
berechtigt erfcheinen laſſen, fo kann gleichwohl mit voller Beftimmtheit behauptet 
werden, daß die an einzelnen Drten erzielten günftigen Erfolge nicht für alle 
Bodenverhältniffe Giltigkeit haben, daß vielmehr die Behäufelung unter Um— 
ftänden fi von feiner oder von nachtheiliger Wirkung auf die Entwidelung 
und Produftionsfähigkeit der Gewächſe erweifen muß. Um hierin ficher zu 
gehen, hat man die Art und Weife der Beränderungen, welche durd) die Be: 
häufelung gegenüber der Ebenkultur hervorgerufen werden, fi Far zu machen 
und an die Momente, deren Wirkjankeit gewöhnlich ein fo günftiger Erfolg 
des Häufelns zugefchrieben wird, den Mafftab der Kritif anzulegen. Nur jo 
wird man fid) auf die Bortheile des erwähnten Verfahrens Rechnung machen 
ditrfen oder andererjeits dejjen Nacdjtheile zu vermeiden im Stande fein. 

In den nachfolgenden Zeilen fol verfucht werden, an der Hand eigener und 
fremder Berfuche, foweit died nad) dem gegenwärtigen Stande unferes Willens 
möglich ift, die einfchlägigen Berhältniffe zu charafterifiren. 

Die Zahl der bisher über diefen Gegenftand angeftellten Verſuche ift eine 
verhältnigmäßig fehr geringe und Feineswegs ausreichend zur Begründung einer 
Theorie der Behäufelung. Haft ausnahmslos wurden die betreffenden Ber: 
ſuche mit Kartoffeln ausgeführt und meift ohne Berüdjihtigung verfchiedener 
wichtiger Nebenumftände. 

Die von Trommer!) in Eldena veranlaften Verſuche mit Kartoffeln 
lieferten folgendes Reſultat: 


1851 1852 
Gepflügtes Gegrabenes Gepflügtes Gegrabenes 
Land and Land Land 
Behackt und behäufelt 66 Pfd. 114 Pfd. 76 Pfd. 133 Pſd. 
Behadtt . . . . 76 " 114 „ 85 „ 1421, „ 
Unbehadt . . . . 76 * 112, 851% „ 133 Pr 


i) E. Wolff, Die naturgefeglichen Grundlagen des AUderbaues, Yeipjig, 1866, S. 902. 
— 9. Werner, Der Kartoffelbau. Berlin, 1876. ©. 188, 
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Hieraus folgert der BVerfuchsanfteller, daß das Behäufeln der Kartoffeln 
als folches, abgefehen von der dadurd; hervorgebrachten Aufloderung des Bodens, 
feineswegs eine fo nothwendige Kulturarbeit fein fann, als welche fie in ber 
Praris betrachtet wird. 

Ueber den Einfluß, den das Behäufeln bei verfcjiedener Tieflage der Saat: 
fnollen auf den Ertrag ausübt, wurden von Th. Dietrich in Altmorfchen auf 
lehmigem Sandboden im Yahre 1866 und 1867 Verſuche angeftellt, welche zu 
nachfolgendem Refultat führten: 


































Ri > Ertrag des Jahres 1867 

= _ en * 
O Ananas⸗Kar⸗ . Fürſtenwalder 

3 3. toffel Juni · Kartoffel Kartoffel 

Kulturbehandlung 25 23 we las n Fy — 
J5J 151313313113130 

* J45265025 

= ee | % | | % | x | % 
nicht behäufelt 0 1342511 so) 18,7 | 10,25 | 14,9 11225 | 19,4 
behäufelt . . 0 140,00 | 16,75 | 20,1 | 10,00 | 17,8 | 18,00 | 19,3 
nicht behäufelt 10 | 40,90 | 21,00 | 20,3 | 14,75 | 15,9 | 19,00 | 17,7 
behäufelt . . 2... 10 132,90 | 15,00 | 20,6 nn 16,3 | 12,12 | 21,3 





Hieraus ergiebt fi), daß ſich die Ernte unter den vorliegenden Verhält— 
niffen höher ftellte, wenn die Saatknollen eine Tieflage von 10 cm erhielten 
und nicht behäufelt wurden, als wenn eine flache Lage und Behäufelung ge: 
wählt wurde. 

In den Berfuhen von D. Vofler!) wurden die Kartoffeln auf thonigem 
Lehm verfchieden tief ausgelegt und zu verfchiedenen Zeiten behäufelt. Ueber 
die Ergebniffe geben die folgenden Zahlen Auskunft: 


Saattiefe. 

0 3 5 Boll 
umbehäufelt . . . . . 59,0 Pb. 75,5 Pfd. 65,5 BP. 
frühe behäufelt. . . . 735 „ 770 870 
frithe?) u. fpät?) behäufelt 78,5 „, 790 „ 920 „ 
fpät behäufelt . . . . 760 „ 810 „ 53,04) „ 


Im Gegenfat zu den bisher mitgetheilten VBerfuchsrefultaten hatte ſich 
in den vorliegenden Verſuchen die Behäufelung von fehr ginftigem Erfolg 
erwieſen. 

Die Ergebniſſe der in gleicher Richtung angeſtellten Verſuche von A. 
Schlehs) waren ſehr ſchwankend. Im dem einen Falle gaben unbehäufelte 
Kartoffeln (rothe Heidelberger) einen Mehrertrag von 5076 kg pro ha, in 


)D. Bohler, Württ. Wochenbl. f. Land- u. Forftiwirthih. 1876, Nr. 51. — 
9) 2. Juni. — 9) 12. Juli. — Hier gingen durch Zufall ſechs Stöde zurüd, — 
>) A. Schieh, Deufhe landw. Preffe. 1883. ©. 288 u. 289. 
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weiteren Verfuchen blieben ſich die Ernten gleich, ober es wurde von ben be- 
häufelten Knollen mehr oder weniger als von unbehäufelten gewonnen, wie 
died aus folgenden Zahlen erſichtlich ift. 


Gewicht Zahl Mittleres 

Kartoffeljorte Bearbeitung ber geernteten Knollen Gew. e. Knolle 
Siebenhäufer behäufelt 18.26 7159 24 
do. nicht behäufelt 18,28 874 21 
Rothe Heidelberger behäufelt 12,65 481 26 
do. nicht behäufelt 14,37 576 25 
Daberfche behäufelt 19,36 604 32 
do. nicht behäufelt 16,23 687 24 


Sieht man von Nebenumftänden ab, fo laffen die im Bisherigen ange- 
führten Berfuche fo viel erkennen, daß das Behäufeln auf leichteren Bodenarten 
Ihädlih (Trommer, Dietrich), auf fehwerem Boden (Voßler) dagegen nüß- 
{ich wirft, vorausgefegt, daß in jenem Fall die Saatkartoffeln in größerer Tiefe 
ausgelegt werden?). 

3. Eftert?) folgert aus feinen Unterfuchungen, daß die Behäufelung 
feinen oder mindeftens feinen erheblichen Einfluß auf die Größe der Rüben 
ausübe, daß dagegen diefelbe von günftigem Einfluß auf den Zudergehalt fei. 

Wegen Unzulänglichkeit der vorftehenden Daten hat Verf. in verfchiedenen 
Jahrgängen bei verfchiedenen Kulturgewächfen den Einfluß der Behäufelung 
durch Anftellung einer größeren Zahl von Verſuchen zu ermitteln geſucht, von 
deren Ergebniffen die wichtigften hier eine Stelle finden mögen. 

Der Boden in diefen Verfuchen beftand aus einem humofen Kalkfandboden 
von geringer Mächtigkeit (15—20 cm) und ruhte auf einem vollftändig durd- 
laffenden Untergrund (Kalffteingeröl) auf. Unter ſolchen Umſtänden war der 
Feuchtigkeitögehalt der Aderfrume von der Häufigkeit der Niederfchläge in aufer- 
ordentlichen Grade abhängig und ſank auf ein Minimum herab, fobald letztere 
längere Zeit ausblieben. Nur in dem Verſuch Nr. 6, welcher in Prosfau aus: 
geführt wurde, erfolgte der Anbau auf einem bindigen, das Walter ftarf zurüd: 
haltenden Boden. 

Das Auslegen des Saatmateriald, welches innerhalb jedes Verſuchs von 
gleicher Größe ausgefucht worden war, gefchah mit ganz befonderer Sorgfalt, nicht 
allein infofern, als daffelbe in gleicher Tiefe untergebracht wurde, fondern aud) 
in der Hinficht, als jede Reihe mit der gleichen Zahl (bei größeren Sämereien 
oder dem gleichen Gewicht an Saatgut (bei mittelgroßen und Fleinen Sämereien) 





1) Bergl. auch Meisner (Neue landw. Ztg. v. Fühling. 1872. ©. 375) und 
%. Kühn (Berichte a. d. phufiol. Faborat. und d. Berfuchsanftalt d. landw. Juſt. d 
Univ. Halle. 1872. Hft.1. ©. 68). — 2) 3. Ekkert, Fühling's landw. Zeitung 
1876. ©. 501. 
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belegt wurde. Bei dem Mais, welcher auf der Südfeite einer Planfe auf 
einem ziemlich Kiefigen Boden angebaut wurde, wurden an jede Pflanzftelle fünf 
Körner gelegt und die aufgegangenen Pflanzen fpäterhin bis auf eine verzogen. 

Das Unkraut wurde auf allen Barcellen mit der Hand gejätet. Im Paufe 
der Vegetation zeigte fi, daß daffelbe faft ausnahmlos bei den Kul— 
turen in der Ebene viel üppiger wuderte, als auf den Behäufe- 
Lungsborften. 

Die Erträge!) ftellten ſich wie folgt: 
































































































































= * * 
— s82. 100 Körner 
z,) Name E|SE Zeit Ernte wiegen im 
| der SE Ei Bearbeitung der Br I—— — | Durdj- 
* Pflanze 5” = arbeitung adrner Strop ſchnitt 
* | qm cm B 
Winterroggen w PER 200 
1 meprölinhiger | 4 20 |Behäufer [r.mai Iasor mm | 820 
1878 4 „A nicht behäufelt — 2 
— — — 
— 
Wintzureagen 6 | 20 behäufelt 23. April 3,04 
Ne „ | nicht behäufelt 41 
En 
3 — 4 25 | behäufelt Juni — 
Erbſe — 
| SBicoria 4 | 25 | behäufelt = 
| 1881 * „Nuicht behäufelt — 
5 — 4 | 20 | behäufelt . — 
1882 „m [nicht behäufelt — 
| ee [156,3 26,2] behaufelt 7500 
IS7T . re „ [nicht behäufelt — 
— = 
} Pferdebohne 4 25 | behäufelt duni 810 2430 78 
| — nicht behäufelt 700 2370 54 
3 | h 
Bierdebohne behi | 
ABER ONE: ehäufelt 8. Juni 900 — 
ir nicht behäufelt 780 2370 — 
Pferdebohne behi 
ee ehäufelt — 
ar nicht behäufelt — 
— — 
he | 420behäufelt 2. Juni | 276 | sol — 
1889 v» Im nicht behäufelt — 228 470 — 








) Ba deu Kartoffeln find die kraulen Knollen nicht in die Erträge einbezogen. 
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Zeit 


8 
Name 
der Bearbeitung | der Be— 
8 
q 


arbeitung Körner | Strob 


7 
| Sommerrape | 4 | 25 | Hehäufelt 12. Iumi | 466 | 1120 
2 Holländiiher | | | nicht behäufet | — 435 | 1010 
| 1880 
| &Sommerraps ; 
| ae 4 25 | behäufelt 24. Juni | 420 | 1960 
Holländiicher ”» uicht behäufelt _ 420 | 2060 
N 1881 
13 | Sommerrübien behäufelt 372 
1880 nicht behäufelt 
14 Sommerrübjen 
1881 


| Sojabohne behäufelt 2. Juli 
16 ION RE nuDe HH nicht bebäufelt — .: 
Sojabohne i 
2. Juli | 290 | 1070 
— 230 | 730 


Reihen⸗ 
entfernung 


Pflanze 


5 
ia 
3 





Nr.d. Verſuchs 





*8 
—8 


3 


12. Jumi 








Sg 
32 


= 


















Spjabohne 
gelbe 
1880 


Sojabohne 
20 || ſchwarze runde 
1881 


Sojabohne 






—F 
& 
& 


1880 
behäufelt 27. Juni | 294 | 97 
nicht behäufelt — 206 980 
behäufelt 27. Juni | 352 1 
4 — behäufelt 27. Juni 396 | 1800 
| Nası nicht behäufelt = 282 | 1260 


S 





& 


Sojabohne 
23 — re —— 20. Suni 


SE 
u» 
88 


F 


u Sojabohne | 4 | 90 | Hehäufelt jr Juni | 402 


ai £ „ nicht behäufelt 
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7% Ui) 7 77 1 u er mi —— 
2 Ent: | E 
S . Ernte = 

H fermung | & se | F; 
4 an Es g= . * | - Bi J— = 
. Maik 1 E3 83 Bearbeitung Z& 3 | 5 | 2 Es = 
R “3:12 ss I5)83| 5 |38|& 
| #5| © ar $ | | = 
| m! om | 0% | vi og = 

95 | Weißer fpit- |40' 30 [32] venäufen 20. Juni |—| 777| 2020 | — | 67 

| fürniger 1879 „» I | nicht behäufelt — —938 2057 | — | 8,3 

26 Rother ſpitzkör⸗ 40 30 [26 behäufelt 20. Juni — 1106 330 | — [10,5 

| niger 1879 | „ nicht behänfelt — — 1299 3772 | — 1108 

27 Bene wagne 14 40 30 136] behänfelt 28. Juni [47 1474 6156 | 454| 9,7 

niger 1880 nicht behänfelt 60 1505| 5880 | 597|10,6 

2 | Rother jpitsför- w 30 [36] behäufelt 28. Juni 14812150 | 6206 | 634 110,5 
i mger 1880 |» | Im I nicht behänfelt — 55 | 2033 7237 | 667] 10,1 

29 Blauer “| 30 0 [os behänfelt 28. Juni |36 | 1476 | 4509 | 872 22,9 

I 1880 „„ | nicht behäufelt 


43/1724 | 6309 | 1011 |25,4 















41 | 1999 111996 |: 
46 2258 13046 | 1: 


12,9 
12,5 





30 | Cinquantiuo |: behäufelt 28. duni 
| 1880 nicht behäufelt 




























31 Rother platt⸗ “ 35 | 26| behäufelt 30. Inni 38 1710| 8 16,4 
| runder 1881 nicht behäufelt — 39 1500| 18,8 
32 ) Weißer platt- * 35 123 | behäufeft 30. Juri 47 1610| 4990 | 730|23,2 
| runder 1881 „ I micht behäufelt 50 ‚1665 6626 | 832122,8 
33 | Gelber platt: mE 35 |27| behäufelt 30. Juni |31| 1270. 7850 | 460) 18,4 
ı runder 1881 nicht behäufelt 31 1350 | 7736 | 498] 18,2 
I 
34 Blauer Mais [45| 3518 behäufelt 30. Juni | 40 so, 5650 630] 20,8 
| 1881 „1m | nicht behäufelt — 47 1230 5750 | 660| 19,6 


Kartoffeln. 





















































A 5 Ernte nach Zahl | Ernte nach Gewicht Fe 
RI 5 ee =: 
— E .S — 42* = 
5 — — S | | | & 
* Barietät — Bearbeitung | $ = | u. ||» . IE, 
E 5 581383383215 5253 56 
> er SiS ıEIE|IEI| = | 3 | & ss |jE°5 
= 3 slz 1 3/[5 5° EI K 
— — DT 
j mal | I KL |. | ® "4 
| Regenebunge behäufelt 5,0122|20| 58100! 3ls561l196011751| 7272| 72,7 
(mittelgro nicht behäufelt| „ |18/49| 66133 24543312238) 9814 | 73,8 
— behäufelt 125127 31 41) 99 341858 3051 i206 9110|92,0 
Stück = nicht behäufelt | 16 38 95144 162498 8028 2809 8330 578 
ep 1650 g) behäufelt ‚01 22134 76132 22409827522520 9370 70,9 
1875 nicht behäufelt | ,„, 12,22 116.150 2211733 18622878 6478|43,2 


) 2» de € Saattnollen wurden in diefen, ſowie in allen folgenden Berjuchen fo tief ge— 
legt, daß fie mit einer ca. 1 cm hohen Erdſchicht bededt waren. 
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Ernte nad Zahl | Ernte nah Gewicht 









aattiefe 


Barietät Bearbeitung 









fr> 1 
© 








Reihenentfernung 
tleine 

große 
mittlere 


große 
Summa 
frante 








Nr. des Verſuchs 


Zahl der Bilanzen 







Rn 


| 
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Bei näherem Eingehen auf diefe Zahlen zeigt fih, daß die Wirkung 
der Behäufelung auf das Ertragsvermögen der Kulturpflanzen 
je nad) der Species und dem YJahrgange eine jehr verfdiedene ift: 
manche Pflanzen, wie die Bohne, narbonnifhe Wide, Sojabohne, 
Kohlritbe erfuhren in allen Fällen durd die Behäufelung eine 
verhältnißmäßig bedeutende Ertragsfteigerung in Quantität und 
Dualität, bei anderen Gewächſen, wie 5. B. dem Raps, Rübſen, 
Roggen, Rüben trat die günftige Wirfung der Behäufelung nur 
in gewiffen Yahrgängen hervor, während diejelbe in anderen 
Jahren ausblieb oder eine fhädlihe war. Bei dem Mais und 
den Mohrrüben hatte das in Rede ftehende Berfahren unter den 
vorliegenden Berhältnifjen feinen oder meift einen nadhtheiligen 
Einfluß auf die Ernte ausgeübt. Bei den Kartoffeln jchließlich 
war die Wirkung eine verfdiedene, je nad der Legtiefe. Die Be- 
häufelung fteigerte das Erträgniß um fo höher, je fladher die 
Kartoffeln untergebradt waren nnd umgefehrt. Die Pflanzen 
aus größeren Tieflagen hatten fogar vielfah in ihrem Pro- 
duktionsvermögen Einbuße erlitten, wenn fie behäufelt wurden. 
In gewiffen Jahrgängen hatten die nicht behäufelten Pflanzen 
aus tiefer gelegten Saatfnollen (1875. 1880) höhere Erträge ge- 
liefert, als die behäufelten, in anderen Jahren war der Marimal- 
ertrag von den aus flad) gelegten Knollen hervorgegangenen 
und behäufelten Sartoffelpflanzen erzielt worden (1879. 1881 
bis 1883). 

In dem Betracht, daß man gewöhnlich die Behäufelung bei den im vor- 
ftehenden Berfuchen benugten Pflanzen als eine für deren Ertragsvermögen 
vortheilhafte Operation betrachtet, müſſen die Ergebniffe ald zum Theil über- 
rafchende bezeichnet werden. Schon aus diefem Grunde dürfte eine nähere 
Darlegung der Urſachen der verjciedenen Wirkung fraglicher Mafnahme an- 
gezeigt jein, wobei allerdings nicht verhohlen werden kann, daß es zur Zeit 
noch nicht möglich ift, für alle Fälle eine ausreichende Erklärung ausfindig zu 
machen. Nicjtsdeftoweniger haben die bisherigen in diefer Richtung angeftellten 
Verſuche viele Beurtheilungsmomente geliefert, welche in. vorliegender Frage ver: 
werthbar erſcheinen. 

Der günftige Einfluß, den das Anziehen von Erde an die unteren, dem 
Boden nahe ftehenden Theile der Pflanze bei vielen Gewächſen ausitbt, ift 
darauf zurüdzuführen, dag dadurd) die Wurzelbildung vermehrt wird, weil dieſe 
Pflanzen die Fähigkeit haben, aus den Knoten leicht Adventivwurzeln zu ent- 
wideln. Bei den Kartoffeln wird dur das Häufeln auch die Umbildung von 
Seitentrieben zu Knollen tragenden Sproffen, und damit gleichzeitig die Be— 
wurzelung gefördert, die aud) hier aus den Knoten eintritt. 
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Die Entwidelung von Adventivwurzeln, reſp. Seiteniproffen wird mefent: 
lich umterftiitt durch die im Bergleich zum ebenen Yande höhere Temperatur in 
den Behäufelungshorften. Um hierfür einen ziffermäßigen Beleg zu erhalten, 
wurden vom Verf. mit fiinf, im ihrem phylifalifchen Verhalten von eimander 
abweichenden Bodenarten mehrere Verſuche ) in folgender Weife ausgeführt. 

Die gewöhnliche Adererde des Verſuchsfeldes, beiläufig von 18 —20 cm 
Müächtigfeit, wurde bis zu dem aus Kalkfteingeröll beftehenden außerordentlich 
durdhlaflenden Untergrunde ausgehoben. Aus den fo entitandenen Gruben 
wurden durch Einfenfung kaftenförmiger Nahmen aus 20 cm breiten Brettern 
quadratifche Parcellen von 4 qm Grundfläche gebildet. In die Käften wurden 
die Böden (Vehm, Kalkſand, Duarzfand, Torf und Adererde) im feuchten Zu: 
ftand, der Yehm und der humoſe Kalfjand (Adererde), nachdem fie durch den 
Winterfroſt zerfrümelt waren, im Frühjahr loder eingefüllt. Nad) etwa 14 Tagen 
wurde der bis zum Rande des Kaftens durch das Sichſetzen des Bodens ent: 
jtandene Raum nachgefüllt und die Oberfläche geebnet. Auf einer Parcelle von 
jeder Bodenart wurden vermittelft einer Hade Dämme von 50 cm Breite und 
30 cm Höhe hergeftellt. 

Das Mittel der in 10 und 20 cm Tiefe Tag und Nadıt zweiftiindlich 
angeftellten Temperatur-Beobadhtungen ftellte ſich wie folgt: 

In 10 cm Tiefe 


— Lehm Kalkſand Quarzſand Torf Ackererde 
(°E.) 28.29. Juni = Ps - 2 = = = — E 
u. 12 13. Auguft © = Te: = = S = 5 E 
A * = 5 = 5 8 28 — s 


& 
& 
5 
pr 


am Tage: 21,99 23,52 21,62 24,32 23,46 25,00 21,10 21,87 

2 r —— ——— — — — — 
Differenz (Dämme 

zu Ebeue). . -F153 €. 2,7006. +154°E. +07°E. 41,83 C. 

Nachts: 18,25 17,78 17,46 16,46 17,99 17,02 20,23 20,76 20,79 19,89 


— — — — — — — — — — 


| 
| 


Differenz (Dämme 
zu Ebene) . . —0,47°E. —10°E. —-0,917°E. +053°€E. —0,W°E. 
In 20 cm Tiefe 
am Tage: 13,97 19,56 18,54 20,23 20,31 21,78 18,36 19,93 20,49 21,75 
pr —— — — — t — — — m 
Differenz (Dämme 
zu Ebene) . . +0,8PE. 4169C. +147°E. +107°E. +126°€. 
Nadts: 19,17 19,58 18,31 15,06 19,21 18,37 19,32 21,05 21,10 21,36 
Differenz (Dämme 
zu Ebene) : . +0,36°E. —0,85°E. — 084°. 41,7306. 4026C 
Die bedeutend höhere Temperatur des Boden? der Dämme gegen den 
eben gelegenen jpricht ji) in den vorftehenden Zahlen auf das Deutlichfte aus, 





1) E. Wollny, Forihungen auf dem Gebiete der Agrikultur-Phyfit. Bd. IIL 
1880. ©. 117—149. 
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Fir die Nachtzeit verhält es fi im Allgemeinen, mit Ausnahme des Torfes 
umgekehrt. Hier weifen die Dämme eine niedrigere Vodentemperatur auf, und 
die hier ſich geltend machenden BVerfchiedenheiten find geringer, als die während 
des Tags auftretenden. Im Durchſchnitt befigen die Dämme während 
der Pegetationszeit eine höhere Temperatur ald das ebene Yand, 
wie aus den folgenden Zahlen erfichtlid) ift: 

In 10 em Tiefe 


Lehm Kalkſand Quarzſand Torf Ackererde 
Bodentemperatur * * PR 2 w 
(”&) 28.29. Juni 8 = u E ee 5 = 5 = = 
u. 12—15. Auguſt 5 E » 3» 8 ne BE 5 BE 


20,30 20,99 19,65 20,56 20,82 21,15 20,75 21,40 22,47 23,09 
Differenz (Dänme 
zu Ebene) . . 0,69" GE. +0,56 C. +033°€E +0,865°8 + 0,62€. 


Schwankungen 10,53 14,353 11,28 17,00 13,15 16,75 7,35 9,33 11,33 15,89 
— — — — — — — — — 
Differenz 3,850 C. 5,72 C. 3,60 “C. 1,95 €, 4,56 °E. 


In 20 em Tiefe 
Bodentemperatur 19,21 19,87 18,58 19,40 19,88 20,24 19,27 20,61 20,91 21,98 
Differenz (Dämme 
zu Ebene) . . +0,66 €. F0,52°E +0,36°%E. —+134°C. -+1,07°€. 


Schwankungen . 4,93 7,92 5,35 10,52 6,88 10,62 1,50 4,66 5,20 9,25 
4 — — — — — — 
Differenz 2,99*C. 5AT°E. 3,94 9%. 3,16 90. 40398. 


Der Boden in den Dämmen ift alfo durchſchnittlich wärmer, als bei 
ebener Yage und die Temperaturfhwantungen find im jenem Fall bedeutend 
größer als im diejem. 

Diefe Gefegmäßigteiten haben, wie die weiteren, während der ganzen Bege- 
tationszeit vom Verf. angeftellten Verſuche) zeigen, Giltigkeit für die ganze 
MWacsthumsperiode, jo lange der Boden beftrahlt wird und höhere Temperaturen 
herrichen. Zu der Zeit aber, wo die Lufttemperatur niedrig, die Inſolation 
ſchwach und ebenfo ferner wo während der wärmeren Jahreszeit ein ſtarkes Sinfen 
der Temperatur eintritt, zeigt fich der Boden in analoger Weife wie zur Nacht— 
zeit fälter, als bei ebener Oberfläche. Demnad) befigt der Boden der Dämme 
nur bei warmer Witterung eine höhere, bei Falter dagegen eine niedrigere Tem— 
peratur als das ebene Yand. 

Daß die geſchilderten Gefegmäßigkeiten nicht nur für den Boden im nadten 
Zuftande, fondern auch für den mit einer Pflanzendede verfehenen Giltigfeit be— 
ſitzen, wurde durch weitere Verfuche nachgewieſen, in welden die Temperatur 
zweiftündlic; in 12 cm Tiefe in verfcjiedenen, mit Kartoffeln angebauten Böden 
gemejjen wurde. Die Entfernung der Reihen betrug 48 cm, die der Pflanzen 
in der Reihe 28,5 cm. Die Bodentemperatur ftellte ſich im Mittel wie folgt: 


1) E. Wolluy a. a DO. ©. 133-143. 
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Lehm Kalkſand Quarzſand Torf 
Bodentemperatur Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dämme 


am 7. u. 8. Juli 1881 20,83 21,18 21,44 21,34 21,18 21,67 21,34 21,18 
x - — — — — ——— — — 
Differenz (Dämme zu 


Eben) - > 2.2... +035° —-010°E. 4049 C. -4020 . 
Schwankungen . . . 4% 7,15 6,65 9,20 6,20 9,20 2,35 445 
— — — — — — —— 

Differenz 2,96 °E. 2,55°6. 3,0°8, 2,15 °E. 


Die Unterfchiede in den Mitteltemperaturen fallen hier geringer aus, ale 
bei dem bracdhliegenden Boden, und zwar weil durch die Beſchattung feitens der 
Pflanzen die Temperaturertreme gemildert werden.!) Außerdem ijt zu berüd: 
jichtigen, daß die Temperaturen fid) während eines Tages mehr oder weniger 
ausgleichen, indem die vergleicdysweife höhere Erwärmung der Dämme während 
des Tags durch die ftärfere nächtliche Abnahme der Temperatur zum Theil 
aufgewogen wird. Es wird daher zum befjeren Verſtändniß für den Einfluf 
der Behäufelung auf die Erwärmung des Erdreich nothwendig fein, die Mittel- 
temperatur vom Tag und von der Nacht zu fonftruiren: 


„ Lehm Kalkſand Quarzſand Torf 
Bodentemperatur (*C.) Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dänm: 
am Tage: 21,20 22,56 22,52 23,14 2225 2344 230,96 21,553 
i — — — — — — li 
Differenz (Dämme zu 
Ebene). ». .. +136°E. + 0,62°€. -+ 1,21 °. + 0,37 °€. 
Nachts: 20,16 19,18 19,90 1881 19,70 19,18 21,26 21,13 
Differenz (Ebene zu " 
Dümme) . . . -» —0,95°E.  —1,09°E. — 0,52 €. — 0,13 °€ 


Durd) diefe Zahlen werden die Ergebniffe der erften Verſuchsreihen beftätigt. 

Die Urſachen der im Borftehenden mitgetheilten Reſultate zu ergriinden, 
dürfte feine befonderen Schwierigkeiten bieten. 

Für die ftärkere Erwärmung der Adererde in den Dämmen gegenüber 
derjenigen der Ebene bei warmer Witterung und Inſolation ſpricht zunächſt der 
Umftand, daß im erfteren Falle die beftrahlte Oberfläche der Erde größer if, 
al8 im legteren. Dazu fommt, daß die ziemlich fteil abfallenden Seiten der 
Dämme die Sonnenftrahlen unter einem weniger fpigen Winkel empfangen, als 
die Oberfläche des ebenen Landes. Letztere trodnet überdies viel langjamer ab, 
als diejenige der Dämme, hauptſächlich weil dort die Winde bei weitem nidt 
in dem Mafe ihren Einfluß ausüben fönnen, wie hier und das ebene Yand 
immer mehr Teuchtigkeit enthält als die Behäufelungshorfte (fiehen unten). 
Nun erwärmt fi) ein Boden mit trodener Oberfläche und geringem Waffer: 
gehalt ftärfer als ein folcher von jonft gleicher Beſchaffenheit mit feuchter Ober- 
fläche und größeren Feuchtigfeitsmengen.?) Auch hieraus ließen ſich die aus 
obigen Zahlenreihen hervorgehenden Gejegmäßigkeiten erklären. 


1) E. Wollny, Der Einfluß der Pflanzendede und Beichattung. Berlin, 1877. — 
2) E. Wollny, Forihungen a. d. Geb. d. Agrilultur-BHyfitl. Bd. II. S. 325. — 
Bd. IV. ©. 147, 
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Daß des Nachts die Abkühlung in den Dämmen relativ ftärfer iſt, als 
in dem ebenen Lande beruht jedenfalls darauf, daß dort der größeren Oberfläche 
wegen die Ausftrahlung mächtiger ift. 

Tritt fühle Witterung, vielleiht nod von Niederfchlägen begleitet, ein, fo 
wird die Temperatur in den Behäufelungshorften unter die des ebenen Yandes 
finfen müffen, weil dort die falte Luft wegen loderer Befchaffenheit des Erdx 
reichs leichter umd von verſchiedenen Seiten eindringen, die niedrige Temperatur 
der Luft auf eine größere Oberfläche einwirken fann und lettere einen ftärferen 
MWärmeverbraud) durch Berdunftung des Waffers hervorruft. 

Zieht man diefe Berhältniffe ſowie die Thatſache in Rückſicht, daß durd) 
gefteigerte Bodenwärme das Wachsthum der Wurzeln, ſowie die Waſſeraufnahme 
durch diefelben gefördert wird, fo wird es begreiflidh, warum die Behäufelung 
vieler Gewächſe eine erhöhte Produktion zur Folge hat. 

Der vergleichsweiſe höheren Temperatur in den durch das Häufeln her- 
geftellten Dämmen ift aber, außer der gejchilderten, noch eine indirefte, für das 
Ertragsvermögen günftige Wirkung auf die Pflanzen beizumeſſen. Bekanntlich 
nimmt die Zerfegung der organifchen Stoffe im Boden, und damit die Menge 
der fich hierbei bildenden löslichen Pflanzennährftoffe in dem Maße zu, als die 
Temperatur eine höhere if. Dies fpricht ſich deutlid,; in den Quantitäten von 
Kohlenfäure aus, welche fid) unter fonft gleichen Umftänden bei verfchiedenen 
Bodentemperaturen bilden. So ftellte fi) 5. B. der Kohlenfäuregehalt der 
Bodenluft im Mittel von je drei vom Verf. angeftellten Berfuchen !) 

in 1000 Bolumtheilen ®) 

bei einer Bodentemperatur von 10 0E. 2006. 30€. 40°E. 508. 

auf 2,80 15,46 3624 42,61 76,32 Bol. 

und 5,42 11,56 20,73 32,04 4242 „ 
Hieraus wird gejdloffen werden dürfen, daß in den Dämmen die Zerfegung 
mit höherer Intenfität verlaufen wird, als bei ebener Bejchaffenheit des Landes 
und um fo mehr, ald in jenem Fall die Erde loderer und der Luft leichter zu= 
gänglich ift, als in legterem. In dem SKohlenfäuregehalt treten diefe Unter 
fchiede indefjen nicht hervor, weil die in den Behäufelungshorften gebildete 
Kohlenfäure in Folge der größeren Permeabilität in fehr bedeutenden Mengen 
in die Atmofphäre diffundirt und von den Winden ausgewaſchen wird. 

Die vorbezeichneten günftigen Wirkungen der vergleichsweife höheren Tem— 
peratur in den Dänmen kommen aber nur dann zuc Geltung, wenn der Boden 
mit genügenden Feuchtigfeitämengen verfehen ift. Sowohl das Wurzelwachsthum, 
ald aud die Zerfegungsprocefje der organischen Subftanzen find trog der 
ftärferen Erwärmung des Erdreich in den Behäufelungshorften bejchräntt, ſo— 


ı) €, Wollny, Forfhungen a. d. Geb. d. Agrilultur-Phyſil. Bd. IV, S. 6. — 
*) Bei 0° und 760 mm Barometerjtand, 
Wollny, 48 
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bald das hierzu nothwendige Waſſer in nicht ausreichenden Mengen vorhanden 
ft. Nun trodnet aber das Land in den Dämmen viel leichter aus, als bei 
ebener Oberfläche, ein Umftand, deffen Nichtbeachtung die Behäufelung zu einer 
verderblichen Operation machen fann. 

Der Einfluß der Behäufelung auf den Waffergehalt ded Bodens (im 
nadten Zuftande) weifen die folgenden Zahlen!) nad): 








MWaffergehalt des Bodens 








Kallſand Quarzſand Torf Ackererde 

Datum — — » rr Pr 
E = E = E = = 

31: [8 lEl35 

a |? | a 1%) ev 

%o MI Ha % % I ht % 














Ta 


21. Mai 16,74 | 14,68 | 13,77 | 9,32 
5. Junt | 18,52 | 17,44 | 12,76 | 11,08 










41,54 | 20,64 | 18,48 
51,51 | 22,34 | 21,45 


21. „ |, 14,55)13,33 111,08) 7,81] 0,61 | 0,44 | 38,58 | 37,52 | 18,29 | 14,34 
5. Juli | 20.06 | 19,48 | 14.55 | 12,95 2271 
16. „120021 19,37 | 15,98 | 1274| 4,33 | 2,50 | 57,73 | 55,18 | 24,95 | 22'389 
26, „ | 17,23 17.04 [10.32 | 9.05 | 2,55 | 1,18 | 50,69 | 45,98 | 19'31 | 18/62 





33,06 | 17,63 13.59 
41,12 18,31 15,27 
36,95 | 20,72 | 18/43 
40. 19 | 20,50 | 17,50 

47.45 14,66 9% 
44,24 | 19 33 | 18,9 


4, Aug. | 15,71114,21 | 8,99 | 7,51 
16. „ 1561481 — | — 
4. Sept. \1z11 1618| 9,71 | 9,45 
13. „ 17.92 | 15,12 | 10,63 | 10.22 
24. 19,03 | 18.76 | 13,24 | 12/09 


4,46 | 3,15 159,58 | 53,26 | 23,47 | 
2. Oltbr. | 16,84 | 16,24 | 13,04 | 11,45 














51,64 











Mittet: 17,48 1635 |ı 2,23 10,33 20,01 | 17,74 

Aus diefen Zahlen ergiebt fi) auf das Deutlichfte, daß die Adererde 
in den Dämmen einen bedeutend geringeren Waffergehalt befist, 
als in der Ebene. 

Die größere Austrodnung der Erde in den Dämmen madt 
fid relativ am meiften bei den Bodenarten von geringer Wafjer: 
fapacität und fchneller Fapillarer Leitung des Waſſers (Sand) 
geltend. Setzt man nämlich den Waflergehalt des ebenen Landes — 100, 
dann beträgt derjenige der Dämme bei dem 


Lehm Adererde Torf Kaltiand Quarzſand 
93,5 88,6 85,2 84,5 48,2 


Diefe Gefemäßigfeiten treten aud) ferner hervor, wenn der Boden mit 
Pflanzen befetst ift, wie nachftehende Zahlen darthun: 


) E. Wollnya.a. O. Bd. II. ©, 148. 
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Waſſergehalt des Bodens. 
Kartoffeln. 
Lehm Ackererde Torf Kallſand Quarzſaud 
Datum = z 2 E = 5 E 58 
[" E ws 
sa: 5: 538 5358 855 
er % * u / 7 % o o o o 
28. Juni 1881 . 17,14 15,77 20,04 17,82 55,45 45,99 1, 98a 358 10 
20. Juli „ 9,89 8,62 10,24 8,09 37,46 32,58 405 3,11 044 0,16 
6. Aug. „ 11,37 10,33 10,09 8,39 34,98 32,75 4,9 4,54 2,19 0,67 
Mittel: 12,50 11,57 13,46 11,43 42,63 37,11 11 687 5,716 1,97 0,88 
Verhältniß: 100 90,0 100 849 100 87,0 100 883,8 100 44,6 
Adererde. 
Rüben Raps Sojabohne Sonnenblume 
Ebene Düämme Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dämme 
, % % Y, %e %, % %o % 

6. Yuli 1881 17,05 14,63 12,23 11,89 12,37 9,74 13,05 10,39 
6. Aug. „ 12,30 12,03 10,87 10,49 11,80 10,82 8,40 7,67 
Adererde, 

Kartoffeln Mais Rüben 
Ebene Dämme Ebene Dämme Ebene Dämme 
er % lo %o % % 


15. Juli 1882 


19,43 18,88 


23,28 20,23 





21,19 21,18 


11. Aug. „ 20,08 18,94 22,66 19,98 17,94 14,53 
7 PER 25,81 24,90 26,15 24,30 26,68 26,28 
16. Sept. 1882 — — 23,56 22,72 21,02 20,22 
J— — — 25,25 23,21 23,31 22,76 

gl: 21,77 20,91 2418 22,09 22,03 20,99 


Ueber die Urſachen der durch vorftchende Verſuche konſtatirten Einwir- 
kungen der Behäufelungsfultur auf den Waflergehalt des Bodens mögen fol 
gende Bemerkungen Plag finden. 

Bei der Behäufelungsfultur kann der Regen nicht fo leicht wie in das 
ebene Land eindringen, weil ein großer Theil des Niederfchlagswallers von den 
Seiten der Dämme abläuft und demnach für die Befeuchtung des Erdreichs 
verloren geht. Da hierdurch die Lodere Beichaffenheit deſſelben fi) im höheren 
Grade erhält als auf ebenem Boden, in weldem jeder tiefer eindringende 
Regen zur Zerftörung der Struftur, d. h. zur Aufhebung des Loderheits- 
zuftandes durch Zufammenjhlämmen der Theilchen beiträgt, und fo ein Ber- 
dichten der Erde veranlaßt, fo wird ferner das eingedrungene fapillarifch nicht 
feftgehaltene Waller in erfterem Falle fchneller nad) abwärts fidern, ſich alfo 
weniger lange Zeit in der Aderkrume aufhalten können als in letzterem. Ebenſo 
verdunftet das vom Boden abjorbirte Wafler wegen der großen, der Luft fi 
darbietenden Oberfläche des Aderlandes, der leichteren Durchdringbarkeit für 

48* 
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Luft und höheren Erwärmung der Dämme ſehr jchnel, fo daß unter allen 
diefen Einwirkungen die Adererde in den Dämmen einen geringeren Waifer- 
gehalt befitst, als in der Ebene. 

Hat man es hiernad) mit einem Aderlande zu thun, welches das Waifer 
in größeren Mengen feftzuhalten vermag und eine langjame fapillare Waffer- 
leitung befigt (3. B. Thon und Böden von ähnlicher Beichaffenheit), in welchem 
fid) alfo zeitweife übermäßige, dem Pflanzenwahsthum ſchädliche Waflermengen 
anhäufen, jo wird, zumal wenn das Klima feucht ift, die Behänfelung von un— 
beftreitbarem Bortheil fein, weil durcd fie die Anſammlung ſchädlicher Näffe in 
der Bodenſchicht, wo die Pflanzenwurzeln fi) hauptſächlich ausbreiten, vermieden 
wird, bejonders wenn die Furchen zwifchen den Dämmen eine ſolche Yage erhalten, 
daß das Waller ablaufen kann. Eine ſchädliche Austrocknung jteht hier nicht 
zu befiicchten, weil der Boden wegen hoher Wafferkfapacität von den der Troden- 
periode vorausgehenden Niederichlägen her Feuchtigkeit meift in genügender 
Menge enthält und fich ſolche durd) Fapillare Peitung aus den tieferen Schichten 
des Bodens leicht verſchaffen fann. 

Auf leicht austrodnenden Ländern dagegen wird die Behäufelung ſchädlich 
wirfen, weil das ohnehin ſchon trodene Erdreich durd die Kämme noch mehr 
Feuchtigkeit verliert. Die Pflanzen werden dadurd) einem Mangel an Waller 
ausgeſetzt und da die übrigen Fruchtbarfeitsfaftoren dann nicht wirkſam werden 
fünnen, müſſen fie in der Produktionsfähigfeit zurüdfommen oder unter un: 
günftigeren Witterungsverhältniffen vor ihrer vollftändigen Ausbildung zu 
Grunde gehen. Es ergiebt fi fonad, daß die Behäufelungsfultur 
nur auf bündigen, humofen, das Waffer gut anhaltenden Böden, 
fowie in einem feuchten Klima dem Ertragsvermögen der Pflanzen 
förderlich, auf allen leiht austrodnenden Böden und in einem 
trofenen Klima aber unzwedmäßig ift, weil den Kulturpflanzen 
unter ſolchen Umftänden die zur normalen Entwidelung nothmwen: 
digen Waffermengen nit zur Verfügung ftehen. 

Diefe Berhältniffe werden zum Theil durch die oben mitgetheilten Ergeb: 
niffe der Anbauverjuche illuſtrirt. So batte z. B. in Verſuch 11 und 13 (1880) 
der behäufelte Sommerraps reſp. Sommerrübfen ein höheres Erträgnig geliefert, 
als der nicht behäufelte, während in Verſuch 12 und 14 (1881) das Reſultat 
das entgegengefegte war. In jenem Fall war die Witterung während der Bege- 
tationszeit jehr feucht, in diefem war diefelbe mehr troden. Aus demfelben 
Grunde wirkte die Behäufelung bei den Runkelrüben in den feuchten Jahren 
1880 und 1882 (Berfud; 54—56 und 60—62) günftig auf die Produftion, 
in dem mehr als trodenen Jahre 1881 (Verſuch 57—59) dagegen ungünftig 
auf diefelbe. Bei dem Mais (Berfud) 25—34) hatte fi) die Behäufelung in 
verjchiedenen Yahrgängen fat ohne Ausnahme von fchädlihem Einfluß auf bie 
Ertragsfähigkeit erwiefen, weil der Boden in Folge feiner mehr Fiefigen Be 
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Schaffenheit und der warmen Tage ungemein leicht austrodnete. Ueberhaupt hatte 
die Behäufelung unter den vorliegenden Berhältniffen im günftigften Falle nur 
eine geringe Wirkung hervorgerufen, weil der Boden wegen der aufßerordentlichen 
Durcläffigfeit des Untergrundes und der ſeichten Befchaffenheit der Aderkrume 
verhältnißmäßig geringe Waflermengen feitzuhalten vermochte. In fehr vielen 
Berfuchen, in welchen durch die Behäufelung eine Ertragsfteigerung erzielt worden 
war, war leßtere meift fo gering, daß der Werth der Mehrproduftion die niit 
der in Rede ftehenden Operation verbundenen Koften nicht zu deden vermochte. 
Aus diefen Daten, fowie aus den oben angeführten Gründen dürften die ge- 
zogenen Schlußfolgerungen als vollfommen gerechtfertigt erfcheinen. 

Wenn ſonach der Nadjweis der Zwedmäßigkeit der Kultur der Pflanzen 
in der Ebene auf allen leicht austrocknenden Böden und in einem trockenen 
Klıma geliefert worden ift, jo frägt es fich weitere, ob nicht unter folchen Um: 
ftänden die Förderung des Wurzelwahsthums und der Seitenfproffe, wie folche 
unter geeigneten Berhältniffen durch die Behäufelung bewirkt wirkt, in anderer 
Weife erreicht werden könne. Bei Pflanzen, deren Reproduktionsorgaue eine 
größere Tieflage vertragen, 3. B. Bohnen, Fifolen, Kartoffeln, iſt dies in der 
That dadurdy möglich, dag man das Saatgut mit einer entjprechend ftärferen 
Erdfchicht bededt. An dem in der Erde befindlichen Theil des Stengels tritt!) 
in diefem Fall Bemwurzelung und Stolonenbildung in analoger Weife, ein, wie 
an den durch Behäufelung mit Erde bededten Stengeltheilen aus flach unter: 
gebrachten Samen u. f. w. entwidelter Pflanzen. Beiſpiele hierfür liefern die 
oben mitgetheilten Kartoffeltulturverfuche, in welchen die nicht behäufelten Pflanzen 
aus größeren Tieflagen der Saatknollen (12,5—15 em) entweder das höchſte 
Produktiongvermögen gezeigt oder doch einen Ertrag geliefert hatten, welcher den: 
jenigen der behäufelten Pflanzen aus flach) gelegtem Saatgut ziemlic nahe Fam. 

Die Kultur der Pflanzen in der Ebene ohne Behäufelung erfordert gegen: 
über dem Behäufelungsverfahren nur infofern eine größere Sorgfalt, ald wegen 
der vergleichsweise feuchteren Befchaffenheit des Erdreihs die Unkräuter ſich 
üppiger, als bei letterem, zu entwideln pflegen. Zur Bertilgung des Unkrautes 
bei der Ebenfultur bedient man ſich am beften folder Hadinftrumente, welche 
mit mefferförmigen Schaaren mit horizontal geftellter Schneide verfehen find, 
ev. der Handhade. 

Durd die vorftchenden Erörterungen ift die Frage der Behäufelung nod) 
keineswegs erfchöpft, denn bei mäherer Betrachtung der aufgeführten Verſuchs— 
refultate im Zuſammenhalt mit den entwidelten Gejfegmäßigfeiten ?) fällt fofort 
auf, daß durch lettere fich die hervorgetretenen Erſcheinungen allein nicht er: 
klären laſſen. In der That hat die Frage noch eine Seite, welche bis jetst 


') Bergl Cap. XII. S. 573. — ?) Bergl. die Witterungstabellen am Schluß des 
Werles. 
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noch wenig berüdjichtigt fcheint. Diefe befteht in der Rückſichtnahme auf die 
Befonderheit der Pflanzen, welche behäufelt werden. Da Pflanzen von fehr ver- 
ſchiedenen Wachsthumsverhältniſſen diefer Brocedur unterzogen werden, fo ift e8 von 
vornherein fehr zweifelhaft, daß alle diefe in gleicher Weife auf die Anziehung von 
Erbe reagiren werden, befonders wenn man bedenkt, daß es für viele Pflanzen grade 
fo außerordentlic; nachtheilig if, wenn ihre Bafis zu tief in den Boden fommtt !). 

Wie bereits angeführt beruht die günftige Wirkung der Behäufelung dort, 
wo fie in die Erfcheinung tritt, auf einer, durch Adventivwurzelbildung bedingten 
fräftigeren Entwidelung des MWurzelgeflechtes. In diefer Beziehung treten bei 
den verfchiedenen Pflanzen jchon infofern nicht unweſentliche Unterfchiede hervor, 
als die Fähigkeit zu derartigen Wurzelneubildungen keineswegs in gleichem 
Grade entwidelt ift. Es wird nad) den vorliegenden Berfuchen und Erfahrungen 
angenommen werden fönnen, daß 3. B. bei den Getreidearten (Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer), bei der Hirfe, dem Buchweizen, den Erbfen, Widen u. |. w. das 
Vermögen der Entwidelung von Adventivwurzeln in fo geringem Maße vor: 
handen ift, daß ſich die Behäufelung felbft unter gilnftigen Boden: und Wit- 
terungsverhältniffen nicht lohnen würde. Andere Gewächfe wie z. B. die Ader- 
bohne, die Sojabohne, die Kohlritbe u. f. w. fcheinen dagegen befähigt zu fein, 
bei geringerem Waffervorrath im Boden in der angehäufelten Erde ein kräf— 
tiges Wurzelſyſtem hervorzubringen und in Folge der dadurch bedingten befjeren 
Ernährung die aufgewendeten Koften durch entfprechende Mehrerträge bezahlt 
zu machen. 

Im Gegenfat hierzu giebt e8 aber ſolche Pflanzen, welche durch das An- 
ziehen von Erde an ihre Bafis direkt gefchwächt werden. Zum größten Theil 
hängt dies mit einer Verminderung des Wurzelvermögens bei ungewöhnlicher, 
für die Produktion an fi nutlofer Stredung der Stengeltheile zufammen. Be— 
fonders wird ſich letzterer Umftand bei foldhen Pflanzen nachtheilig geltend 
machen, deren oberirdifche Achfe nicht etwa in ununterbrochener Folge fort fi 
verlängert, fondern zunächſt kurz bleibend eine Blattrofette trägt, bei denen die 
oberirdiſche Achſe nur dann ſich ausgiebig ftredt, wenn fie durd) befondere 
äußere Verhältniffe, zu denen namentlich das Anziehen von Erde gehört, hierzu 
veranlaßt wird. Im diefen Fällen werden durch das Behäufeln Wahsthums- 
vorgänge ausgelöft, welche dahin führen, daß die Pflanze ungefähr diefelbe 
Stellung zur Erdoberfläche wieder erhält, wie vor dem Behäufeln; es tritt alſo 
eine zur eignen Erhaltung erforderliche Reaction der Pflanze ein, ohne daR für 
die Produftiongfähigkeit derfelben irgend ein Vortheil erreicht wird. 

Man ift hiernach genöthigt, bei der Theorie der Behäufelung nicht allein 
auf die hiermit verbundenen Nenderungen der phnfifalifchen Verhältniſſe des 
Aderbodens, fondern auch auf jene Aenderungen Nüdficht zu nehmen, welde 


3) Bergl. Eap. XII. 
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durch das Anziehen von Erde in der normalen Geftaltung der Pflanzen hervor- 
gerufen werden. Derartige Unterfuhungen find von E. Kraus!) mit Runkel— 
und Kohlrüben angeftellt worden und haben zu fehr wichtigen Ergebniffen fir 
die Praris gefiihrt. 

Zum Berftändniß der durch Behäufelung in morphologifcher Beziehung 
hervorgerufenen Beränderungen und ihrer Beziehungen zur Quantität und 
Dualität des Ertrages ift es zunächſt nothwendig, an die Entwidelungsweife 
der Rübe zu erinnern, 

„Die Nübenpflanzen ftreden bei der Keimung ihre Wurzeln und ihr hypo— 
fotyles Glied, fie entfalten die Kotylen, die epifotyle Achſe ftredt fid) aber nicht 
fofort, fie bleibt kurz, wodurd die fucceffive an ihr auftretenden Blätter in eine 
mehr oder weniger gedrängte Rofette zu ftehen fommen. Während fo das 
Wachsthum der epifotylen Achſe nur ein befchränftes ift, verlängert fi) um fo 
ausgiebiger die Pfahlwurzel, fie beginnt ſich weiter, nach Erreihung bereits er— 
heblicher Fänge, zu verdiden und zur Rübe zu werden. Aber auch das hypo— 
fotyle Glied ſchwillt an und wird ein Beftandtheil des Rübenkörpers.“) Später— 
hin erft verlängert fi) auch die epifotyle Achje in verfchiedenem Maße je nad) 
Barietät, wobei fie fi entweder zu einem dünnen Frautartigen Wurzelhalfe ge- 
ftaltet oder in gleicher Dide den hypokotylen Theil der Rübe fortfetgend gleid)- 
falls Theil nimmt an dem eigentlichen Rübenkörper. Erfteres Verhalten findet 
fi) befonders bei der Kohlrübe, legteres bei Beta vulgaris (Runkelrübe), hier 
um fo mehr, je mehr die Rüben „über den Boden herauswachſen“. Natitrlic) 
befteht dann bei letsteren ein um fo größerer Theil der Geſammtmaſſe des 
Rübenförperd aus verdidtem epifotylen Stamm. Die Nebenwurzelreihen reichen 
nur foweit an der Rübe in die Höhe, als die eigentliche Wurzel geht, während 
das hypokotyle Glied zu ihrer Erzeugung unfähig ift“. 

Durch verfchiedene Verſuche ſuchte E. Kraus feftzuftellen, in welcher Weife 
die Entwidelung diefer Pflanzen beeinflußt wird, wenn durch Anziehen von Erde 
höher hinauf Theile dem Lichteinfluß entzogen werden. Die Refultate waren 
verfchieden je nad) Art und Varietät. 


1. Oberndorfer Runfelritbe, gepflanzt. 


Die Auspflanzung erfolgte am 9. Yuni, die Behäufelung am 21. Juni 
und 4. Juli. Letztere lieferte nur ganz niedrige Kämme, weil der verhältniß- 
mäßig enge Standraum zu wenig Erde bot. Ernte am 24. Auguft. 

Der Lichttheil der unbehäufelten Rüben war grün, rauhrindig, während 
der obere Theil der behäufelten Rüben in Farbe und Tertur mit dem tiefer im 
Boden figenden Rübenſtücke übereinftimmte. Die Blattkrone der nicht behäufelten 


1) C. Kraus Forfhungen a. d. Geb. d. Agrikultur-Phnfit. Bd. IV. S. 34—56. — 
2) Bergl. ©. 13. 
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Pflanzen war mehr ausgebreitet, und es traten auch vielfach im Winfel der 
Blätter die jungen Blätter von Achjelfproffen hervor. 
Es betrug das Gewicht in Grammen pro Pflanze: 


behäufelt nicht behäufelt 
der Blätter. - » 2 2... 359,0 391,6 
der Wurzelabfälle!) . . . 9,2 27,5 
des Nübenkörpers . . . . 507,6 525,0 
Sefammtproduftion . . . 875,8 944,1 


Die Yänge des Niübenförpers, gemeffen auf dem Yängsfchnitt von der 
Schnittfläche, durch welche die Blätterkrone abgetrennt wurde, bis zum unteren 
Ende nad) Entfernung des Schwanzftüdes betrug im Durchſchnitt bei den be— 
häufelten 12,07, bei den nicht behäufelten Pflanzen 7,95 cm. 


2. Schlefifhe Zuderrübe, Kernrüben. 


Die Saat wurde am 16. April, die Behäufelung (etwa 6 cm body) am 
7. Juni ausgeführt. Ernte am 25. Auguft. 

Von den nicht behäufelten Rüben fahen 9 ziemlich aus dem Boden heraus, 
die übrigen nur fehr wenig, offenbar weil diefe Varietät überhaupt geringe 
Neigung zur Stredung des epifotylen Theil hat. Natürlich waren die Licht: 
theile ergrünt, derber, mit Neigung zur Entwidelung von Achfelfproffen. 

E83 betrug das Gewicht in Grammen pro Pflanze: 

behänfelt nicht behäufelt 


der Blätterrone . . . . 410,4 517,5 
des grünen Rübenkopfſtückes. 8,2 12,5 
der Wurzelabfäle. . . . 16,8 17,5 
der Gefammtproduftion . . 990,8 1189,0 


Die Pänge des Rübenkörpers, gemeffen wie bei vorigem Verſuch, betrug bei 
behäufelten Pflanzen 21,88, bei nicht behäufelten 21,75 cm. 

In einem in Sand ausgeführten Verfud mit derfelben VBarietät wurden 
folgende Daten ermittelt: 

behäufelt nicht behäufelt 
Zahl der Blätter . . 2 .2..6,5 7,5 
Pünge des hypofotylen Sliedes . . 7,7 mm 7,2 mm 
„„vepikotylen Stengelftüdes. 2,7 „ 11- 

Aus diefen Daten geht mit voller Deutlichkeit hervor, daß durd) die Be: 
häufelung die Blattmenge und die Nebenwurzelbildung vermin— 
dert werden, und eine Verlängerung des epifotylen, als Fort: 
feßung des Nübenförpers ausgebildeten Stammſtückes hervorge— 
rufen wird. Diefe Stredung des epifotylen Theils hatte bei der Dberndorfer 


Seitenwurzeln und dünnes Schwanzende der Pfahlwurzel zufammen. 
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Nübe eine Verlängerung des ganzen Rübenkörpers zur Folge, während diefelbe 
bei der fchlefifchen Zuckerrübe in Bezug hierauf ohne Einfluß blieb. 

„ffenbar hängt Petteres zufammen mit dem differenten Wachsthum der 
beiden Varietäten. Die Oberndorfer Runkel hat an ſich ſchon, auch bei Picht- 
einfluß, eine viel größere Neigung, den epifotylen Stamm als Fortſetzung des 
unterirdifchen Rübentheils zu ftreden, während die ſchleſiſche Zuckerrübe ohne 
Behäufelung Hierzu fehr geringe Neigung zeigt. Iſt aber Erde angezogen und 
dadurd; das Wachsthum oben ungewöhnlich befördert, fo geht das, was oben 
als Rübenſtück zuwächſt, fir die Verdidung des unteren Endes verloren; Die 
Rübe hebt fich fozufagen bei gleichbleibender Yänge im Boden, fo daf ihr Körper 
auch nad) der Behäufelung der Oberfläche ebenfo nahe fteht, wie vorher, aller- 
dings mit dem woefentlichen Unterfchiede, daß der behäufelte Rübenkörper zu 
einem beträchtlicheren Theil ein Stammgebilde ift, der nicht behäufelte ein 
Wurzelgebilde. ebenfalls find die Berfuche ein Beleg dafür, wie fehr der Er: 
folg des Behäufelns von der Varietät abhängig ift“. 


3. Weiße Kohlrübe, gepflanzt. 


Der äufere Bau der behäufelten und nicht behäufelten Nüben zeigte fol- 
gende Unterfchiede. Bei erfteren war meift der ganze angefchwollene Rüben: 
förper weiß und faftig, dann war die verfchmälerte Fortſetzung (der Wurzel: 
hals) länger, im unteren Theile meift weiß und von der Tertur des Rüben— 
förpers felbft faftig. Bei den unbehäufelten Pflanzen dagegen war das obere 
Ende (Kopfſtüch) des eigentlichen Nübenförpers ergrünt und derber befchaffen, die 
anfcließende ftrunfige Fortfegung furz und gedrungen. Dann war aud) bie 
Neigung größer, aus den Winfeln der unteren abgefallenen Blätter Sproffe zu 
entwideln. Anftatt daß alfo wie bei Runkelrüben die Blattfrone direft auf der 
Rübe, d. h. dem fleifchig verdidten epifotylen Stammtheile fitst, ift hier zwiſchen 
der Blattfrone und ber Nitbe ein nicht verdidtes, bei den behäufelten Pflanzen 
im unteren Theile weißes und faftiges Stengelftüd eingefchaltet. 

E8 betrug das Gewicht in Grammen pro Pflanze: 

behäufelt nicht behäufelt 


der Blattrone . » 2 2 401,3 382,8 
BEE ee ur 14,2 
des grünen Kopfftüds der Rübe. . 3,3 23,5 
des eigentlichen weißen Rübenkörpers 404,5 369,2 
der Wurzelabfäle . 2 2 20. 22,3 29,2 
Sefammtprodultion . . » 2... 853,4 818,9 


Als Gefammtlänge des Rübenkörpers ergab fid) für behäufelte Pflanzen 
135,3 mm, für nicht behäufelte Pflanzen 99,3 mm. 

Der Vergleich der Ergebniffe des Kohlrübenverſuchs mit den Runkelrüben— 
verſuchen ergab ſonach Uebereinftimmung in Bezug auf die Beeinträdjtigung der 
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Bildung von Nebenwurzeln und Hinfichtlid) der Verlängerung des Rübenkörpers 
Im Unterfchied hiervon war der Wurzelhald ftarf geftredt. Wie Nebenverfuct 
zeigten, läßt fi) die Stredung diefes Theild dur ftarfe und wiederholte Be— 
häufelung ungemein erhöhen: in einem Falle erreichte 3. B. diefer die Krout 
tragende Hals 7 cm und deshalb befand ſich troß allen Behäufelns die Blatt 
frone genau an der Oberfläche des Bodens. 

Ein weiterer Unterfchied ergab ſich darin, daß bei den Kohlrüben durd 
das Behäufeln die Menge der Blätter und damit Hand in Hand die Gefammt- 
produftion gefteigert worden war. Indeſſen zeigte ein fpäterer Verfuch deſſelben 
Forſchers, daß diefe Differenzen nur in früheren Vegetationsſtadien beftehen, 
daß dagegen weiterhin diefelben Gefemäßigkeiten wie fitr die Runkelrübe aud 
für die Kohlrübe hervortreten. In dem angeführten Berfud) war die Ernie 
am 18. Auguft, in dem zweiten am 25. Auguft und am 14. September vor: 
genommen worden. 


Ertrag pro Pflanze in Grammen: 


1. Ernte: 
behäufelt nicht behäufelt 
Gewicht der Rüben . . 1200,0 1155,5 
= „ Balsftüde . 65,0 36,3 
re „ Wurzelabfälle 44,0 52,7 
Zufammen . . 2. ...1309,0 1244,5 
Dazu die Blätterfrone . 900,0 631,8 
Geſammtproduktion. . . 2209,0 1876,3 


Demnach fteht diefe Ernte in allen Einzelheiten in Webereinftimmung mit 
jener vom 18. Auguft des vorausgehenden Jahres (1880). Bei der zweiten | 
Ernte zeigte fi) aber, daß diefe durd; die Behäufelung herbeigeführte einfeitige 
Forcirung der Blattentwidelung auf Koften des fpäteren Zeitraumes geſchieht, 
denn e8 betrug jeßt (14. September): 


2. Ernte: 
behäufelt nicht bebäufelt 





Gewicht der Blätterfrone . . 530,0 600,0 
rs „ NRübenförpr . . 1350,0 1571,4 
„rn Saleftüde . . . 740 50,0 
„» Wurzelabfälle . . 50,0 67,1 
P „ Gelammtproduftion 2004,0 2288,5 


Hiernach ergab fich für die Kohlritben daffelbe, wie für die Runkelrüben, 
nämlich ein ſchließlich vermindertes Blastgewicht und eine Verminderung des 
Sefanmtertrages durch das Behäufeln. 

Die gefhilderten, durd) das Behäufeln Hervorgerufenen Veränderungen in 
der Geftaltung der Riübenpflanzen find zum großen Theil auf die durch jene 
Procedur bewirkte Pichtentziehung, zum Theil aud) auf das Zugrundegehen von 
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Blättern in Folge der Erdbededung zuriiczuführen. Bereit bei einer anderen 
Gelegenheit 1) wurde der ausführliche Nachweis geliefert, daß bei Lichtabſchluß 
die befchatteten Stengeltheile ſich bedeutend ftreden, dagegen das Wachsthum der 
Hauptwurzel und Nebenwurzeln, fowie der Blätter eine Abnahme erleidet. Ganz 
analoge Berhältniffe treten in die Erfcheinung, wenn die Rüben behäufelt wer: 
den, denn wie dargethan, fand an den mit Erde bededten Theilen eine Stredung 
(bei den Zuckerrüben unter gleichzeitiger Verminderung des Zuwachſes am unteren 
Ende) flatt und wurde die Wurzelbildung beeinträchtigt. Die nachgewiefene 
Schwächung der Blattproduftion erflärt ſich gleichfall® zum Theil aus der Ver: 
längerung des hypofotylen refp. epifotylen Stammtheiles, zum Theil aus der 
Vernichtung einzelner Blätter durch das Behäufeln. 

Ueber die Beziehungen jener Aenderungen zum Ertrage mögen folgende 
Bemerkungen hier Pla finden, 

Die Beeinträchtigung der Ausbildung der Nebenwurzeln ift gleichbedeutend 
mit einer Verminderung der Aufnahme von Waſſer und Nahrung. Diefelbe 
wird fiir die Verwendbarkeit der producirten Subftanz nur dann von Bortheil 
fein, wenn diefe Subftanz zu einem möglichſt großen Betrage zum Aufbau des 
eigentlich nugbarften Theils verwendet wird. Bei Verminderung der Nebenmwurzel: 
bildung wird fiir die Rübe felbft mehr Material zur Vergrößerung und Ab— 
lagerung in den Zellen bleiben. Namentlich wird die Verringerung der Wurzel: 
abfälle bei Zuderrüben in Betracht kommen. Allein in vielen Fällen wird ſich 
der Erfolg der Beeinträchtigung der Nebenwurzeln mehr oder weniger zum Nadj- 
theile der Gefammtentwidelung äußern, namentlid dann, wenn die Pflanze in 
Rüdfiht auf den Nährftoff: und Wafferreihthum des Bodens eines Fräftig ent- 
widelten Wurzelfpftems bedarf. 

Die Schwächung der Blattmenge muß unbedingt eine Verminderung der 
producirten Subftanz, eine Herabdrüdung des Gefammtertrages zur Folge haben, 
weil in demfelben Grade die Affimilationsfläcde beeinträchtigt if. Es wird 
wohl feinem Widerſpruch begegnen, wenn die in den Anbauverfuchen des Verf. 
jowie die von E. Kraus fonftatirte Minderung der Erträge durch das Behäufeln 
hierauf zurückgeführt wird. Allein erftere Verfuche zeigen auch, daß die Unter- 
Ichiede in der Blattmenge zumeilen ausgeglichen werden und fid) zu Gunften 
der behäufelten Pflanzen ftellen fönnen. Befonders fcheint dies bei den Kohl: 
rüben der Fall zu fein, bei welchen in allen Jahrgängen durd) die Behäufelung 
die Blattmenge erhöht worden war. Bei den Nunkelrüben war die Blätter: 
produftion meiftentheil® durch das Anziehen von Erde an die Pflanzen herab: 
gedrückt, aber in einigen Jahrgängen (1880 und 1882) gefördert worden. In 
gleicher Weife ftellten fich die Erträge an Nüben, indem diefe mit der Blatt 


1) &ap. IX. ©. 398. 
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menge gleihen Schritt hielten. Der nachtheilige Einfluß der Behäufelung 
ſcheint durch günftige, namentlich fenchte Witterung befeitigt zu werden, denn die 
Jahre 1880 und 82, im welchen die Behäufelung eine gilnftige Wirkung aus: 
‚ geübt hatte, waren durch größere und gleichmäßig vertheilte Niederfchläge während 
der DVegetationgzeit befonders ausgezeichnet. 

Was die durch das Behäufeln bewirkte Verlängerung des epifotylen Rüben— 
ſtücks betrifft, fo läßt fic kein Grund einfehen, wie diefe zum Vortheil der 
Produftionsfähigfeit ausfchlagen fol. Eine Vermehrung der Wurzeln wird da— 
durch nicht herbeigeführt, weil jener Stammtheil zu deren Erzeugung unfähig ift. 
E8 ergab ſich auch, daß diefe Verlängerung zum Theil auf Koften der Aus: 
bildung der übrigen Dimenfionen des Rübenkörpers gefchieht: „Bei den Zuder: 
rüben verloren die Rüben an Zuwachs am unteren Ende faft ebenfoviel als 
oben zuwuchs. Da diefe Stredung nicht mit vermehrter Blattproduftion 
Hand in Hand ging, fo mußten fich die affimilirten Stoffe der nämlichen oder 
vielmehr der geringeren Blattmenge auf einen größeren Heferveftoffbehälter ver: 
theilen; e8 mußten fchon zur Ablagerung beſtimmte Stoffe zur Bildung neuer 
Zellen, neuer Membranen verwendet werden. Kurz, wenn aud) feine Qualitäts: 
beftimmungen der Rüben gemacht wurden, fo läßt fid) doch fo viel aus allge: 
meinen Gründen erfcjliefen, daß die behäufelten Rüben zwar größer, 
aber gehaltärmer, zuderärmer und weil fie weniger verdunften und eine 
größere Zahl wafferanziehender Zellen befigen, auch wafferreiher waren“. 

Schließlich füme die Befonderheit der Ausbildung der behäufelten Rüben: 
föpfe in Betracht. Belanntlic wird gewöhnlich ein fehr großer Werth darauf 
gelegt, daR die gehäufelten Köpfe nicht ergriinen, fondern zart und von der 
Tertur der übrigen Nitbentheile werden. 

Bei Futterrüben wird in der That die Hintanhaltung der Verholzung des 
Kopfes iuſofern Vortheile gewähren, als diefe Theile dadurd) leichter verdaulich 
werden. Bei den Zuderrüben fol das Ergriinen des Kopfes von ſchädlichem 
Einfluß auf den Zudergehalt und die Quantität des in der Fabrik verwerth— 
baren Rübentheils fein. Es ift allerdings zuzugeben, daß die derbere Tertur 
grüner Köpfe die Verarbeitung diefer Theile in der Fabrik erfchweren muR, es 
laſſen ſich auch phyfiologifche Gründe zur Erklärung der Erhöhung des Gehaltes 
an Nichtzuderftoffen durch die Infolation beibringen, aber hierin liegt der ent: 
ſcheidende Punkt nicht. Es handelt fi) vielmehr um die Feſtſtellung, ob in 
einem gegebenen alle die abfolute Zudermenge im eigentlichen Rübenkörper 
nad) Abfcheiden des Kopfes und der übrigen entbehrlichen Theile durch die Be— 
häufelung zu= oder abgenommen hat. Im diefer Hinficht wurde bereits hervor- 
gehoben, daß das vermehrte Wachsthum im oberen Theile zu einer Abnahme 
des Zuckergehaltes ebenfo wie zu einem größeren Wafferreichthum der Rüben 
führen dürfte. Werner ift e8 ungewiß, ob die Tertur des behäufelten Kopfes 
darauf ſchließen läßt, daß fid) derfelbe dem tieferen Rübentheil in der Zuſammen— 
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feßung ähnlich verhalten muß, da Unterfuhungen hierüber nicht vorliegen. Aus 
diefen Gründen und den oben mitgetheilten Verſuchsergebniſſen folgert E. Kraus, 
daß umbehäufelte Rüben ohne Kopf filr die Zuderfabrifation mehr Werth be- 
figen als das gleiche Gewicht behäufelter Rüben mit Köpfen. Natürlich find 
dabei auch der Geſammtertrag und die von Seite der abnehmenden Fabrik zur 
Bedingung gemadten Anforderungen mit in Betracht zu ziehen. „Inimer 
dann wird die Behäufelung von Nachtheil fein, wenn die hierdurch hervorge- 
rufenen Aenderungen in der Geftaltung der Pflanzen gegenüber den fonft er: 
reichten Vortheilen überwiegen, mit anderen Worten, wenn die durch die Be— 
häufelung zu verbeffernden Umftände an ſich ſchon einer Verbeſſerung nicht 
oder höchſt wenig bedürfen. Es wird aber auch Fälle genug geben, in denen 
troß aller morphologiſch ungünftigen Beränderungen die Behäufelung dod) ab- 
folut befjere Erträge liefert, wenn es ſich nämlidy um Bodenverhältniffe handelt, 
in denen hierdurd) die geſammte Entwidelung jo jehr befördert wird, daß die 
nachgewieſenen Störungen dadurch verſchwinden“. 

Die große Zahl der im Verlaufe des Studiums der Häufelkultur auf— 
tauchenden Fragen bringt es mit ſich, daß durch die mitgetheilten Verſuchsergeb— 
niffe die Theorie der Behäufelung noch nit in vollem Umfange aufgeftellt 
werden kann. Nichtsdeftoweniger find die bisher ermittelten Daten geeignet, in 
der Beurtheilung verſchiedener hierbei in Betracht zu ziehender Verhältniſſe 
werthvolle Anhaltspunkte zu liefern und zur Yöfung wichtiger praftifcher Fragen 
beizutragen, wie in dem folgenden näher dargethan werden joll. 


b. Die Stärke der Behäufelung.) 


Bon weſentlichem Einfluß auf den Erfolg der Behäufelung bei den hierzu 
geeigneten Pflanzen ift die Höhe der Erdfchicht, welche an die Pflanzen ange- 
zogen wird. Sehr leicht kann hier durch eine zu flarfe Bedeckung in mehrfacher 
Beziehung ein in der Folge ſchwer zu reparirender Schaden herbeigeführt werden. 
Befondere Borficht ift namentlich geboten, wenn die Pflanzen in jugendlichen 
Zuftande behäufelt werden, weil nur zu leicht ein großer Theil des Laubes da- 
bei bedeckt und dadurch in feinen Funktionen geftört oder vollftändig vernichtet 
wird. Daß die hieraus erwachjenden Nachtheile ſehr bedeutend fein können, 
geht aus einem von G. Drechsler!) ausgeführten Verſuch deutlich hervor. 
Derjelbe behäufelte im Juni Kartoffeln in der Weife, daß abwedjjelnd das 
Laub einer Reihe mit Erde vollftändig bededt wurde, während das der nebenan- 
liegenden frei blieb. Die überhäufelten Kartoffeln arbeiteten fih allmählich 
wieder durch, doch blieb bis zur Blüthezeit die Krautentwidelung weniger kräftig 
dann verſchwand der Unterfchied mit den nicht überhäufelten Kartoffeln immer 
mehr und mehr. Die Ernte gab nachfolgende Kefultate: 


ı) ©. Dredysler, Journal f. Yandw, 1375. ©. 117. 
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_Rartofielforte 
Behäufelung _ Rothe Göttinger L Bictoria-Kartoffel 
Anolenertrag pro ha | Knolenertrag pre ka 














Angehäufelt 25a. . 2. 2: 2 0 2. 98 Ka = 27052 18 619,2 kg — 24 768 kr 
Ueberhäufet 25 a. » 2 2 2.2. ..12624 „ =104% „ 14838 „ —19332_ 





Ertragsminderung durch Ueberhänfelung: 17 056 kg | 5416 ke 


Aus diefen Zahlen geht hervor, daß bei dem Anhäufeln ſehr vorfichtig ver: 
fahren werden muß, um das Ueberhäufeln der Stöde zu verhüüten. Daffeld 
gilt jelbftverftändlid aud) bezüglich der iibrigen Kulturgewächſe. 

Ein zu ftarkes Anziehen von Erde an die Pflanzen hat für das Wade 
thum der Pflanzen diefelben Folgen, wie eine zu tiefe Lage des Saatgutes 
Wegen des Yichtmangels tritt eine bedeutende unnüge Stredung des bededtem 
Stengeltheils, fowie eine Verkürzung in der Vegetationgzeit, theilweife auch em 
Beeinträchtigung der Blattflähe ein. Ebenfo wird die Entwidelung der jemeil! 
der Erdoberfläche näher ftehenden Wurzeln ſchon zufolge reicheren Yuftzutritte 
fo ſehr über die tiefer ftehenden gefördert, daß legtere verfümmern, wodurd 
natürlich der beabfichtigte Zweck gradezu vereitelt wird, 

Diefe Nachtheile treten um fo mehr hervor, je tiefer das Saatgut umter- 
gebradjt wurde, weil in dem gleichen Maße die Länge des von Erde bededten 
Stammtheiles zunimmt. Es erklärt fi hieraus die in obigen Berfuchen deut- 
li hervortretende Erfcheinung, daß die Behäufelung um fo günftiger wirkt, 
je flacher die Saatkartoffeln ausgelegt wurden und daß die Erträge ſehr zurüd- 
gingen, wenn die Behäufelung bei Pflanzen vorgenommen wurde, die aus 
größeren Saattiefen hervorgegangen waren. (Bergl. Berfud 35 —37.) 

Abgejehen von Nebenumftänden wird daher im Allgemeinen gejagt werden 
fünnen, daß die Pflanzen um fo flader behäufelt werden müjfen, je 
tiefer die Unterbringung des Saatgutes erfolgte. Bei Pflanzen aus flad 
ausgelegten Samen und Knollen wirkt eine ftärkere Behäufelung häufig günftiger 
auf das Erträgniß ein, als eine ſchwache, vorausgefegt, daß die zuläffige 
Marimalgrenze nicht überfchritten und bei ftärkerer Erdbedefung das Verſchütten 
des Yaubes vermieden wird. Dafür jprechen 3. B. folgende Zahlen. !) 


(Siehe die Tabelle au ©. 767.) 


In Uebereinftimmung mit den Refultaten der Unterſuchungen über den 
Einfluß der Saattiefe auf das Ertragsvermögen der Kulturgewächfe *) zeigen 
diefe Zahlen, daß bei ftärferer Erdbedeckung weniger aber größere Knollen, als 


1) Die Saatlartoffeln wurden mit einer nur 1 cm ftarfen Erdſchicht bededt. — 
2) Bergl. Kap. XII. 
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bei flacher geerntet wurden. Im Uebrigen war das Erträgniß im erfteren 

Tall etwas größer als im leßteren. 


Dieſes Refultat wird durch einige von W, Funke!) angeftellte Berfuche 
beftätigt. Derfelbe fand nämlid) 























flach hoch Mehrertrag 
Kartoffelſorte behäufelt d. hoch behäufelten 
Ernte pro Morgen Kartoffeln 
Weiße Scehswohen . . . 4432 Pi. 5040 Bf. 13,7 % 
Frühe rothe Ajcherslebener . 4980 „ 6500 „ 30,5 „ 


Bei den Rüben, namentlid) der Runkelrübe dürfte nad) obigen Darlegungen 
ftarfes Anhäufeln jchädlich wirken. Sol das Behäufeln bei diefen Pflanzen 
das Ergrünen der Köpfe verhüten, jo kann es fid) nur um Varietäten handeln, 
welche nur wenig über den Boden herauswachſen; bei diefen aber wird ſchon 
eine fchwächere Erdbededung den gewünſchten Erfolg haben und zwar auch dann 
noch, wenn es jpät etwa am Schluſſe der Bearbeitung vorgenommen wird. 


e. Der zwehmäßigfie Beitpunkt des Behäufelns. 

Der Zeitpunkt, zu weldyem das Anziehen von Erde an die Pflanzen er- 
folgt, ift unter Umftänden fiir die Höhe des Ertrages von nicht minderem Be— 
lang, wie die Stärke der Anhäufelung. In fehr jugendlichen Zuftande ift das 
Anlegen von Erde an die Pflanzen infofern von fehr ſchädlichem Einfluß, ale 
es unvermeidlich ift, daß dabei ein großer Theil der Blätter bededt und zu 
Grunde gerichtet wird, wodurch felbftredend die Produktion wegen Verminderung 


1) W. Funke, Landw. Jahrbücher von H. vd. Nathuſius und H. Thiel. Bd. II. 
1873. ©. 145, 
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der Affimilationsflähe und weil der Schaden felten in jpäteren Vegetation 
ftadien veparirt wird, beeinträchtigt werden muß. Andererjeits verbietet fich die 
Ausführung der in Rede ftehenden Operation, wenn die Pflanzen ſich bereite 
ſehr üppig entwidelt haben, weil in diefem Fall mehr oder weniger erheblice 
Beihädigungen ſowohl an den ober wie unterirdifhen Organen vorkommen. 
Dies tritt um fo früher und leichter ein, je enger die Pflanzenreihen angelegt 
find, während bei weiterer Entfernung der letteren von einander die Behäufelung 
noch in höherem Alter der Pflanzen möglich ift. 

Bei der Mehrzahl der für die Behäufelung geeigneten Kulturgewächſe ift 
innerhalb der vorbezeichneten Grenzen eine frühzeitige Behäufelung von größerem 
Vortheil, als wenn diefelbe in fpäteren Stadien der Vegetation erfolgt, umd 
zwar nicht allein, weil in legterem Fall trog forgfältiger Ausführung der be- 
treffenden Arbeiten Beſchädigungen der Pflanzen nicht zu vermeiden find, fondern 
auc weil die Fähigfeıt zur Bildung von Adventivwurzeln bei den jüingeren 
Pflanzen in höherem Grade ald bei älteren vorhanden ift, und die Gewächſe von 
der vermehrten Bewurzelung um fo längere Zeit profitiven, je früher diefelbe durd 
Behäufeln hervorgerufen wurde. Bei den Startoffeln haben die an neugebildeten 
Stolonen entftehenden Knollen bei frühzeitiger Anhäufelung zum Ausreifen nod 
Zeit genug, während diefelben nicht mehr zur vollftändigen Ausbildung gelangen, 
wenn die Behäufelung innerhalb der zuläffigen Grenzen ſehr ſpät zur Aus 
führung kommt. 

Daß diefe Borausjeguugen mit den thatjächlichen Berhältniffen im Ueber: 
einftimmung ftehen, ergiebt fid) aus verfchiedenen Verſuchen, melde vom Berf. 
zunäcft bei Mais und Sartoffeln angeftellt worden find und über deren Re: 
jultate die nachſtehenden Tabellen Auskunft geben. 



























Mais. 
m - 
— *2* 2 —— 
2| SE gr Datum Ernte 3 
8 SE 35 Behä fel der —J 223 
j. ietä Erin ehäufelun >| x 2 == 
2 Barietät 2% SE j g Behaufe⸗ € $ 3 FE 
pr —— un 1* 
* o* & g 8 8 
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1) Stengel, Blätter und entlörnte Kolben. 
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Kartoffeln. 
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Diefe Zahlen zeigen deutlich, daß bei zeitiger Behäufelung höhere 
Erträge erzielt wurden, als bei fpäterer. Dies ift jedoch nicht immer 
der Fall, da ſich der Zeitpunkt, zu welcher das Anlegen der Erde an die 
Pflanzen erfolgt, bei manden Sorten und in gewilfen Yahrgängen für das 
Produftionsvermögen der Stöde als irrelevant erweilt. Als Beleg hierfür 
mögen folgende Zahlen dienen: 

(Siehe die Tabelle auf ©. 771.) 


Inwieweit die Ergebniffe vorftehender, mit Kartoffeln und Mais ange 
ftellten Verfuche auch für die übrigen Gewächſe, welche in der Praxis be» 
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30 Furſtenwalder (6 
1881 









Rn, Schneeflocke —* früh behäufelt |18. Sen 83213 308111405160) 5040) 11340 

| 1881 | 7 7404940 4870 11550 
häufelt werden, Giltigfeit haben, ift durch weitere Unterfuhungen näher feft 
zuſtellen. Im Allgemeinen dürfte nad) obigen Darlegungen innerhalb der 
durch das Wachstum der Pflanzen bedingten Grenzen die zeitige Bornahme 
der Anhäufelung, wenigftens bei der Mehrzahl der Kulturgewächfe die größten 
Bortheile gewähren. Nur bei den Rüben wird ed, weil, wie gezeigt, die Be— 
wurzelung fowie die Blattentwidelung durch das Anziehen von Erde eine Be— 
einträhtigung erfahren, geboten erjcheinen, den Termin der Behäufelung, be- 
fondere auf den für diefe Operation weniger geeigneten Böden, hinaus— 

49* 
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zufchteben und hierbei die im vorigen Abjchnitt angegebenen Vorfihtsmaßregeln 
zu beachten. 


d. Die Häufigkeit der Behäufelung. 

Die Behäufelung wird bei vielen Pflanzen während der Vegetationszeit 
öfter als einmal ausgeführt, theils um das neu emporjprießende Unkraut zu 
vernichten, theil® um den durch die Niederfchläge zufanmengefhlämmten Boden 
wiederum zu lodern oder die urfprüngliche Form der Behäufelungshorfte ber: 
zuftellen. 

In den nachftehenden Berfuchen wurde unternommen, den Einfluß, den 
die öfters wiederholte Behäufelung auf den Ertrag ausübt, bei Kartoffeln und 
Mais feitzuftellen, wober bemerft wird, daß das Unkraut, wie in den bisherigen 
Verſuchen, auf den Parcellen durch Yäten entfernt wurde, ſoweit es nicht jchon 
durch die Bearbeitung der Reihen unterdrüdt worden war. 
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Diefen Zahlen läßt fich entnehmen, daß die wiederholte Behäufelung 
bei dem Mais den Ertrag herabgedrüdt hatte, während bei den 
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Kartoffeln unter gleihen Umftänden die Zahl und das Gewicht der 
geernteten Knollen in den meiften Fällen eine Erhöhung erfuhr, 
die indejjen hinsichtlich des Gewichtes mehrentheils feine erheb- 
lihe war. Im einigen Fällen war aud bet den Kartoffelmdie Ernte 
bei zweimaliger Bearbeitung zurüdgegangen. 

Die Urfachen der Verminderung des Ertrages bei wiederholter Bearbeitung 
find wahrjcheinlih auf die Berlegungen zurüdzuführen, welche die Pflanzen bei 
vorgejchrittener Vegetation erfahren. Derartige Beihädigungen werden zwar 
bei zweimaliger Bearbeitung der Reihen meift in geringerem Umfange auftreten, 
als dann, wenn die Pflanzen vorher nicht behäufelt wurden (jpäte Behäufelung), 
weil im erfteren alle die unterirdifchen Organe fid in dem bei erjtmaliger 
Behäufelung gebildeten Kamm entwidelt, in leßterem dagegen in der ganzen 
Bodenparthie zwiichen den Neihen ausgebreitet haben: aber fie find jelbft bei 
forgfältiger Ausführung nicht zu vermeiden und um fo weniger, je enger bie 
Pflanzenreihen ftehen. Dafür fprechen beionders die bei dem Mais ermittelten 
Refultate. Offenbar war die Entfernung von 33,3 cm für diefe Prlanze zu 
niedrig bemeſſen. Es ift daher wohl anzunehmen, daß die Wurzeln bei 
der zweiten Bearbeitung ftarf bejhädigt wurden und hierin die Urfache der 
Beeinträhtigung der Ernte gefunden werden kann. Daſſelbe gilt auch von 
jenen Kartoffeltulturverfuchen, im welchen diejelbe Erfcheinung beobachtet wurde, 

Im Uebrigen zeigen lettere Verſuche, daß die Zahl der Knollen bejonders 
an kleinen Kartoffeln, fich vermehrte, ſobald die Bearbeitung der Keihen nad) 
einigen Wochen wiederholt wurde. Da in allen Verfuchen die zweite Anhäufelung 
etwas jtärfer ausgeführt wurde, als die erſte, jo erklärt ſich die größere Knollen- 
zahl aus einer, durch das Anziehen der Erde an die Pflanzen bewirkten Neu- 
bildung von Stolonen. Der Gefammtertrag wird hierdurd offenbar nur dann 
günftig beeinflußt werden, wenn die Witterung weiterhin der Ausbildung der 
neuangelegten Knollen fürderlid ift. Für die Qualität des Ertrages jcheint da: 
gegen die vermehrte Knollenbildung von weniger vortheilhafter Wirkung zu fein, 
weil dadurch die Ausbildung der zuerft entwidelten Knollen leidet. Sieht man 
außerdem in Betracht, daß die Gefammtproduftion nur in wenigen fällen durd 
zweimalige Bearbeitung erheblid), in den meiften dagegen unweſentlich gefördert 
wird, fo dürfte, wenn die Nefultate diefer Verſuche durch jene anderen Ortes 
angeftellten bejtätigt werden jollten, hieraus die Schluffolgerung abzuleiten fein, 
daß öftere Behäufelung der Pflanzen zu unterlafjen jei, bejonders 
bei jenen Gewächſen, welche bezüglich ihrer fpecifiihen Wade 
thumsverhältniffe bei engem Reihenftande Eultivirt werden. 

Eine ftrifte Norm ſoll damit keineswegs gegeben fein, da im vorliegender 
Frage noch andere Verhältniffe mit zu berücjichtigen find. So werden ;. B. 
bei größeren Pflanzweiten die Schädigungen, weldyen vornehmlidy die unter: 
iedifchen Organe der Pflanzen bei öfterer Ausführung des Anhäufelns ausge 
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fett find, entweder gar nicht ober in geringem Umfange vorfommen. Die 
Wiederholung der Behäufelung kann ferner geboten und für die Produftions- 
fähigfeit der Pflanzen von Bortheil fein, wenn der Boden in Folge ftarfer 
Niederfchläge eine ungünftige phyſikaliſche Beichaffenheit!) angenommen hat oder 
ftärfer verunfrautet iſt, weil letstere Umftände das Pflanzenwahsthum in erheb- 
fiherem Grade ſchädigen, als die etwa durd die Bearbeitung verurfachten Ber: 
fegungen. Auch in diefem, wie in fo vielen anderen fällen, hat der Landwirth 
die ihm grade vorliegenden Berhältniffe genau zu unterſuchen und danad) nad) 
Maßgabe der mitgerheilten VBerfuchsrefultate zu ermeſſen, ob die öftere Be— 
häufelung am Plate ſei oder nicht. 


e. Die Richtung der Behäufelungshorfte. 


Nachdem durch verichiedene, vom Verf. ausgeführte Verſuche? nachgewieſen 
worden war, daß zwei für das Pflanzenleben ſehr wichtige Faktoren, die Wärme 
und die Feuchtigkeit der Ackerkrume bei verjchiedener Lage der Bodenflächen 
gegen die Himmelsrihtung, felbft bei geringen Bodenerhebungen, 3. B. bei der 
Beetkultur, ſich ſehr verfchieden geftalten und daher im wechſelnder Weife das 
Pflanzenwachsthum beeinfluffen, lag die Vermuthung nahe, daß in gleicher Weife 
aud) die Page der Behäufelungshorfte für die Produftionsfähigkeit der in den- 
jelben wurzelnden Pflanzen nicht ohme Belang fein werde. 

Mährend fi) bei den Beeten der Verlauf derfelben von Norden nad) 
Süden injofern vortheilhafter als der von Dften nad) Weiten erwiefen hatte, als 
in erfterem Fall die Bodentemperatur eime höhere und gleichmäßigere war, zeigte 
fid) in fpäterhin angeftellten Verſuchen, daß die Dämme in der Richtung von 
Oſten nad) Weften ſich ftärfer erwärmten als die von Norden nad) Sitden ge- 
legenen.?). Allerdings konnten diefe Unterfuchungen fein vollftändiges Bild von 
den bezüglichen Berhältnifien liefern, weil die Temperatur nur in der Mitte 
der Behäufelungshorfte, und nicht aud) in den feitlichen Bodenparthien ermittelt 
worden war. Angeregt durch eine vorläufige Mittheilung G. Marek's,“) 
welcher im Gegenfag zu jenen Verfuchsergebnifjen gefunden hatte, daß die 
Erwärmung des Erdreichs bei der Richtung der Dänme von Norden nad Süden 
höher war, als bei derjenigen von Oſten nad) Weiten, hat Verf. jene Verſuche 
unter Anwendung eines von dem früheren abweichenden Verfahrens wiederholt. 

In den betreffenden Berfuchen wurden je drei 60 cm breite, 22 cm hohe 


1) Der Boden des Berfuchefeldes (humoſer Kalkiand) war von vorzüglicher phyſika- 
liſcher Beichaffenheit, weshalb der im Text berührte Umftand in den Verſuchen des Verf. 
ausgeihlofjen war. — ?) E Wollny, Forihungen a. d. Geb. der Agrikultur- Phyfil. 
Bd. J. ©. 263—29. Bd. VI. ©. 377—388. — ®) Ebenda. Bd. II. © 143. — 
+, G. Marek, Mittbeilungen a. d. landw.-phyfiol. Laborat. u. landw. bot. Garten d. 
landw. Inſt. d. Uniberſ. Königsberg. 1882. S. 19. 
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und 4 m lange Dämme in der Richtung von Oſt nad Welt und Nord nad 
Sitd mit 5 cm breiter Krone hergeftellt und ſowohl in der Mitte (des inneren 
der drei Dämme) als aud; auf den beiden Seitenflächen (in der Mitte) mehrere 
Thermometer in verfciedenen Tiefen eingefentt. Die Temperaturbeobadhtungen 
wurden Tag und Nacht angeftellt und lieferten im Mittel folgendes Refultat: 


Dämme von Nord nad Sid, 


Bodentemperatur /°&) @iüpdieite Mitte Rordieite 
in der Tiefe von 5 em 35cm 55cm 15em %2cm 5cem 15 em 


20. September 1884 17,99 17,52 17,82 17,48 17,33 17,57 1717 
21. Pr 1884 17,67 17,13 17,63 17,10 17 17,02 17,73 16,88 

Mittel: 17,83 17,32 17,72 17,29 - 17,17 17,65 17,02 
Temperatur in der ganzen Boden- 





fHiht. . .» - . ... am 20/IX: 17,55 °E., am 21/IX: 17,31 + GC. 
Mittel fämmtlicher — 17,41 0 C. 
Dämme von Oſt nach Weſt. 
Bodentemperatur (C.) Südſeite Mitte Nordſeite 
in der Tiefe von 5em 1hem Dem 15cm 20cm 5em 15 cm 


20. September 1834: 19,24 17,89 17,67 17,23 17,06 15,40 16,64 
21. Fr 1884: 19,13 17,56 17,67 16,88 16,67 15,09 16,24 
Mittel: 19,18 17,72 17,67 17,05 16,86 15,24 16,44 
Temperatur in der ganzen Boden- 
ſchicht. . . . ... am 20/IX: 17,30 ?E., am 21/IX: 17,03 °E. 
Mittel ſämmtlicher Beobachtungen: 17,16 °G. 

Es ergiebt fih fomit, daß die Behäufelungshorfte von Nord nad Süd 
höher und viel gleihmäßiger temperirt find, als die von Dft nad Weit. In 
den letteren treten namentlich jehr erhebliche Unterfchiede in der Bodentemperatur 
zwoifchen der Nord» und Ciidfeite hervor. rftere ift bedeutend fülter als 
letztere. Bei der Oft: und Weftfeite der von Nord nach Süd verlaufenden 
Dämme find die Temperaturen in viel höherem Grade ausgeglichen. 

Die angeführten Temperaturdifferenzen beruhen auf der verfchiedenen Be- 
ftrahlung der Kämme feitens der Sonne. Bei der Richtung [egterer von Nord 
nah Süd wird die Oſtſeite von der Nachmittagsſonne befchienen. Erſtere ift 
daher Vormittags wärmer, Nachmittags fälrer als letztere. Während eines 
ganzen Tags ift aber die Erwärmung auf beiden Seiten ziemlich) die gleiche. 
Bei den von Dft nad Weft verlaufenden Reihen wird vornehmlidh die Süd— 
feite beftrahlt, während die Nordfeite im Schatten bleibt. Deshalb erwärmt 
ſich erftere viel ftärfer als diefe und da fie namentlidy bei dem höchſten Stande 
der Sonne (Mittags) am beiten erponirt ift, nimmt fie eine viel höhere Tem— 
peratur al& alle übrigen Geiten der Dämme an. Es erflärt fid) auch hieraus 
die Thatſache, daß während der Mittags: und erften Nachmittagsftunden die 
Behänfelungshorfte von Oft nad) Weft auch in der Mitte wärmer find, als die 
von Nord nah Sid. 
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In Rüdfiht auf das Pflanzenwachsthun wiirden die Dänme von Nord 
nah Süd fi) hiernady als vortheilhafter erweifen, als die von Dit nad Weft. 
Erftere befigen eine höhere und gleichmäßigere Temperatur und feine fo falte 
Seite mie dieſe. 

Bezüglich der Feuchtigfeitsverhältniffe treten bei verfchiedener Richtung der 
Dümme ebenfall® erhebliche Unterfchiede hervor. Am trodenften ift die Süd— 
feite, am feuchteften die Nordſeite, während Oſt- und Weftfeite zwifchen beiden 
ftehen. Bon letzteren ift zwar die Dftieite gewöhnlich trodener als die Weft- 
feite, aber die betreffenden Unterfchiede find ungleich geringer, als diejenigen der 
beiden anderen entgegengefetst erponirten Flächen. 

Die höhere Temperatur der Südſeite wird dem Pflanzenwahsthum nur 
dann zu Statten fommen, wenn die Witterung feucht ift, bei Trodenheit da: 
gegen finft der Waſſergehalt in diefen Bodenjchichten jo tief herab, daß die 
Pflanzen von der ftärferen Erwärmung des Erdreihs Nichts profitiren. ie 
werden zwar dann von der feuchteren Nordfeite aus mit Waſſer verjorgt, aber 
die dort herrjchende niedrige Temperatur hindert fie an einem üppigeren Wachs— 
thum. Ungleich beffer find die Pflanzen auf den von Nord nah Süd ver- 
laufenden Dämmen fitwirt, denn der Wafjergehalt ift hier gleichmäßiger auf 
beide geneigten Flächen verteilt. Allerdings kann auch hier, wie verfchiedene 
noch nicht veröffentlichte Verfuche des Verf. gezeigt haben, die ftärfere Aus- 
trodnung der DOftjeite fchädlich wirken und die fonftigen günftigen Verhältniſſe 
der Dämme von Nord nah Sid befeitigen; indeſſen fommt dies feltener vor 
und nur bei extrem trodener Witterung, ſowie andauernden DOftwinden. 

Aus diefen Darlegungen läßt fid a priori die Schlußfolgerung ableiten, 
daf die Richtung der Dämme von Nord nad Süd einen günftigeren Einfluß 
auf das Pflanzenwahsthum ausüben wird, als diejenige von Dft nad) Welt, 
In der That wird diefe Borausjegung durch das Experiment, wenn auch nicht 
in allen Fällen betätigt, befonders durch die von G. Marek angeftellten Unter: 
ſuchungen.) 

Zu letzteren wurden Zuckerrüben benutzt, die bei einer Entfernung von 
40 em und einer ſolchen in der Reihe von 20 em zu verſchiedenen Terminen 
theils bei einer Reihenrichtung von Nord nach Süd, theils bei einer ſolchen 
von Oſt nach Weſt angebaut wurden. Hinſichtlich der Entwickelung der Pflanzen 
trat ſchon inſofern ein bemerkenswerther Unterſchied hervor, als die Pflanzen 
der erſteren Kategorie ſchon im September geerntet werden konnten, während 
bei denen der zweiten die höheren Polariſationen erſt im Oktober hervortraten. 
Im Uebrigen ergaben ſich bei der Ernte im Mittel der Ernten folgende 
Differenzen in den Polariſationen.?) 


1) a. a. O. ©. 1%. — 2) Da G. Marek fid über vorliegenden Gegenftand wei— 
tere Mittheilungen vorbehalten hat, fo fann auf diele Unterjuchungen nicht näher ein« 


gegangen werden. 
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Polarijation 

Kämme von N. nah ©.: 12,25 

* > DD = Bi 1082 
Kämme von N. nad ©.: 12,86 

= ui Br 188 
In den Känmen von Nord nah Sid waren demnach die Rüben 
juderreiher als in denen von Dft nad Welt. 

Einen weiteren Beitrag zu vorliegender Trage liefern die folgenden vom 

Berf. ausgeführten Verſuche mit Kartoffeln und Rüben. 
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Bei den Kartoffeln wurde ſonach bei einer Richtung der Dämme von 
Nord nad) Sitd ein höherer Ertrag erzielt, al$ bei der Richtung von Oft nad) 
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Weit. Bei den Rüben dagegen hatte fich die Yage der Dämme gegen die 
Weltrihtung ohne Einfluß auf die Produftionsfähigfeit der Pflanzen ermwiefen. 

Möglicherweife iſt diefe verfchiedene Wirkung der Reihenrichtung in dem 
verfchiedenen Waſſerbedürfniß der beiden Verfuchspflanzen zu fuchen. Bei dei 
in diefer Hinficht anfpruchsloferen Kartoffeln konnte während der außerordent- 
lichen Trodenheit die vergleichsweise beffere Erwärmung der Dämme von Nord 
nad) Sitd zur Geltung kommen, während bei den waflerbediürftigeren Rüben der 
Waſſermangel die Wirkungen der Temperatur aufhob und wahrfcheinlich der 
höhere Feuchtigkeitsgehalt der Nordfeite das Wachsthum der Pflanzen auf den 
von Dft nad) Wet verlaufenden Kämmen unterftügte. 

Wenngleich ſonach die gewonnenen Verfuchsergebniffe zur Zeit nod un: 
vollftändig find nnd es noch weiterer eingehender Unterfuchungen bedarf, um 
ein klares Bild von den obwaltenden BVerhältniffen zu gewinnen, fo lafjen die: 
jelben doc fchon jet erfennen, daß die Lage der Behäufelungshorfte gegen dic 
Himmelsrihtung nicht ohne Belang für das Produftionsvermögen der Dad: 
früdhte ift, und daß wahrfheinlih die Richtung der Dämme von 
Nord nah Süd für Quantität und Qualität des Ertrages im All: 
gemeinen die größten Bortheile bietet.!) 


f. Die Form der Behäufelungshorfte. 

Bei der Herftellung der Dämme mittelft der verichiedenen Aderwerkzeuge 
oder der Handhade ift eine folhe Form zu wählen, daß die Dämme möglichft 
wenig durch Witterungsverhältniffe zerftört und den Einwirkungen der Sonne am 
vollfommenften ausgefegt werden. Die Böſchung ift zunähft in Rüchkſicht auf 
die Kohärescenzverhältniffe und den Poderheitszuftand des Bodens in der Weiſe 
zu wählen, daß das Herunterrollen des Bodens thunlichſt Hintangehalten werde. 
Die Böſchung muß daher um fo größer fein, je loderer und leichter der Boden 
it, und umgefehrt. Auf den bindigen, das Waſſer gut zuriidhaltenden Böden 
ift die Herftellung eines fteileren Abfalls der Seiten angezeigt, damit bei ftärferen 
Niederſchlägen das überfchüffige Waſſer gut ablaufen fann. ine folde An- 
ordnung bietet den weiteren Vortheil, daß die Sonnenftrahlen unter einem mehr 
dem rechten fic) nähernden Winkel einfallen und eine ftärfere Erwärmung des 
an fich falten Erdreich veranlafien. Unter den gleichen Verhältniſſen giebt 
man zwedmäßig den Dämmen aud; an der Krone eine jpige form behufs 
befjerer Abführung des Waflers, während es ſich auf loderen, leichter aus— 
trodnenden Bodenarten empfiehlt, denfelben oben eine Feine Fläche zu geben, 
damit ein Theil des Niederfchlagwaflers in diefelben eindringen fann. 

Eine befondere Form erhalten die Behäufelungshorfte bei der Gülich'ſchen?) 








1) Bei der Beet- und Drilltultur (S. 476) ift diefe Richtung gleichergeftalt die befte. 
2) C. L. Sitlih, Der Kartoffelbau. Altona, 1868, 
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und %. P. Jenſen'ſchen!) Kufturmethode, welche beide von den Erfindern 
hauptfächlih zum Schug gegen die Kartoffelfrankheit in Vorſchlag gebradt 
wurden. 

Bei dem erfteren Verfahren wird zunähft das Yand nad der einen 
Richtung in 4 Fuß. nad) der anderen in 3 Fuß (hamburg.) marfırt. An den 
Kreuzftellen wird alsdann Dünger franzweife derart ausgelegt, daß in der Mitte 
ein Raum frei bleibt, worauf der Dünger mit Erde bedeckt wird und auf dem 
fo entftandenen fleinen Erdhügel eine große Saatfnolle mit dem Nabelende nad) 
oben in der Weife ausgelegt wird, daß das Gipfelende in gleicher Ebene mit 
dem abgeeggten Boden zu liegen fommt. Alsdann wird die Saatfnolle 5 cm 
hoch mit Erde bededt. Nacd dem Auflaufen der Kartoffeln wird der Boden 
zwifchen den Pflanzenreihen über Kreuz mit dem Kultivator bearbeitet und die 
fodere Erde mit der Hade an die Stöde herangezogen. Dabei wird gleich— 
zeitig Erde zmwifchen die Triebe gebracht, jo daß diefe nad außen gedrüdt 
werden. Diefe Arbeit wird weiterhin wiederholt, worauf man den Häufelpflug 
in Anwendung bringt. Alsdann wird Erde von den Eden wiederum im bie 
Mitte des Stodes gebracht und bei diefer Gelegenheit werden die Triebe nod 
weiter nach unten gebogen. Auf dieje Weiſe entjteht ein oben fahler Erdhügel 
von fonifcher Form, an deifen Seiten in franzförmiger Anordnung die far: 
toffeltriebe hervortreten.. Durd; das Niederbiegen der Stengel und das Be 
decken derfelben mit Erde foll die Stolonenbildung und der Knollenanſatz ge: 
fördert und zugleich ein wirffamer Schutz gegen die Kartoffelfrankheit erzielt 
werden. 

I 9%. Jenſen jchlägt vor, die Kartoffeln auf dem zuvor gut geloderten 
Boden in 30 Zoll (1 Zoll = 2,6 em) von einander entfernten Reihen zu 
fultiviren und die Reihen zunächſt flach (etwa 4 Zoll hoch) zu behäufeln. 
Diefe Arbeit kann, Sofern e8 als dienlich erachtet werden follte, wiederholt 
werden. Die Schußhäufelung, welche dazu dient, die Erfranfung der Knollen 
in der Erde hintanzuhalten, wird auegeführt, fobald fich die Krankheitsflede 
auf den Blättern zu zeigen beginnen, und zwar nur von einer Zeite der 
Dämme, „indem man einen hohen Kamm mit einer bedeutenden Abichrägung 
oder unteren Breite nad) derjenigen Seite, von welcher die Häufelung ausge 
fithrt wird, auhäufelt. Die Hierdurd erzeugte Erddede oberhalb der oberiten 
Fläche der zu oberft liegenden Knollen muß anfänglid ca. 5 Zoll did jein, da 
diefelbe durch ſpäteres Zufammenfinfen und Herumtergleiten in der Regel bie 
auf 4 Zoll reducirt wird. Zugleich mit diefer Häufelung wird dem Kartoffel: 


2) % 2. Jenſen, Die Kartoffeltrantheit kann befiegt werden durch eine einfach und 
leicht auszuführende Kulturmethode. Deutich von H. Bay. Leipzig, 1882. 
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fraut eine mäßige Neigung nad) der entgegengejegten Seite gegeben, und zwar 
derart, daR das Kraut eine wenigitens halb aufrechte Stellung erhält.‘“!) 

An diefer Stelle handelt es ſich zunächſt um die Frage, im welder Weife 
das Ertragsvermögen der Pflanzen durch die eigenthümlidye Art der Behäufelung 
bei beiden vorjtehend bejchriebenen Verfahren beeinflußt wird. Die bisherigen 
Verſuche,“ welche fich vornehmlich mit der Gülich'ſchen Methode bejchäftigt 
haben, geben injofern nad) diefer Richtung feine Aufſchlüſſe, als in diefen, zum 
Zwed der Prüfung des Gülich'ſchen Verfahrens mit den im der Praris ges 
bräuchlichen angeftellten Verfuhen, mehrere Faktoren gleidyzeitig ihre Wirkung 
geltend machten und daher diejenige der Form der Behäufelungshorfte nicht 
ermittelt werden fonnte, 


In Bezug auf die Duantität der Ernte zeigten jene Verſuche, daß die 
Erträge der nad Vorfchrift Gülich's angebauten Pflanzen hinter denen der nad) 
gewöhnlichen Berfahren, bei engerem Bodenraum angebauten Pflanzen nicht un— 
beträchtlich zurüdftanden. Die Urſache hiervon ift jedenfalls nicht in der Art der 
Behäufelung zu ſuchen, fondern in dem übermäßig großen Bodenraum (0,985 qm), 
den die Pflanzen nicht volljtändig auszunugen vermögen. Es ift alfo nicht die 
Kulturmethode, fondern hauptfählid die fehlerhafte Bemeflung des Stock— 
raumes, auf weldye die mittelft des Gülich'ſchen Verfahrens erzielten Miferfolge 
zurüdzuführen find. Ueberhaupt ift es nad) früheren Darlegungen) unftatthaft, 
für die Entfernung der Pflanzen von einander eine Norm für alle Berhältniffe 
vorzufchreiben.. Der geeignetite Standraum in Bezug auf Erzielung von 
Marimalerträgen ift vielmehr in den verfchiedenen Lofalitäten ſehr verjchieden 
und, wie gezeigt, nach der chemiſchen und phufifalifchen Beichaffenheit des Bodens, 
dem Düngungszuftand, dem Klima u, ſ. w. für jede Dertlichkeit befonders zu 
bemeifen. 


Mit großer Uebereinftimmung haben die vorliegenden befonderd von 
3. Kühn angeftellten Unterfuchungen weiters zu dem Ergebniß geführt, daß im 
Allgemeinen die Knollen nad Gülich'ſcher Methode fultivirt, ärmer an Troden- 
ſubſtanz und Stärkemehl, wenn auch etwas reicher an ftidjtofihaltigen Beftand- 
theilen find, als die nad) den gewöhnlichen Verfahren gebauten. Es muß dies 
infofern auffallen, als die Gilifch’iche Methode im Großen und Ganzen mehr 
große Knollen liefert, als die gewöhnlichen Verfahren, und nad) andermweitigen 
Verſuchen“) die größten Kartoffeln den höchſten Stärkegehalt in ſich einſchließen. 


») Jenſen hat zu dieſem Zwed einen bejonderen Häufelpflug konſtruirt. — 
2) Zul. Kühn, Berichte d. landw. Inſt. d. Univ. Halle. Heft 1. Halle, 1872. — 9. 
Werner, Der Kartofielbau. Berlin, 1876. S. 126. — Ferner die Zufammenftellungen 
verichtedener Berfuche von %. Hagedorn. Neue landw. Zeitung. 1869. ©. 417 u. 
448, jowie W. Schumader. Jahrbe d. Yandw. 1870. ©. 500. — *) Bgl. ©. 652. 
— +) Bol. S. 276. 
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Diefer Widerfprud Löft fih, wenn man die weitere Thatfahe in Rüdjicht 
zieht, daß nad fraglicher Kulturmethode neben großen ſehr viel Kleine, erft 
fpäterhin entwidelte und deshalb unvollkommen gereifte Knollen geerntet werden. 

Wenn nad alledem die Gülich'ſche Kartoffelfultur in der vom Erfinder 
vorgefchriebenen Ausführung hinter den gewöhnlichen Verfahren zurüdfteht, fo 
bleibt trogdem die Frage zu erledigen, inwieweit diejelbe etwa Vortheile zu ge— 
währen vermag, wenn fie bei fleinerem Bodenraum und unter denjelben jonftigen 
Bedingungen, wie die in der Praris üblichen Verfahren in Anwendung ge 
bracht wird. 

Mehrere derartige Verſuche, gleichzeitig mit der Jenſen'ſcheu Methode, 
wurden vom Berf. in den Jahren 1883 und 1884 ausgeführt, hauptſächlich zu 
dem Zwed, den Einfluß verfchiedener Kulturmethoden auf die Ausbreitung der 
Kartoffeltrankheit zu ergründen. Da diefe im „Jahre 1883 nur mäRig, im 
Jahre 1884 gar nicht auftrat, fo find die Ergebniffe nad) diefer Richtung faft 
gleich Null. Dagegen find hinfichtlicd der Erträge einige bemerfenswerthe Re— 
fultate, wie folgt, gewonnen worden. 

Die Anhäufelung wurde genau nad) den von Gülich und Yenfen ge 
gebenen Borfchriften ausgeführt, die Schughäufelung Mitte Yuli. Auf den 
Bergleihsparcellen, mit flach gelegten Knollen wurde die erfte Häufelung gleid- 
zeitig mit derjenigen bei Gitli und Jenſen vorgenommen. Die zweite 
Mitte Juli. Die nicht behäufelte Parcelle wurde gejätet. Seine der VBerjuche- 
flächen wurde gedüngt, weshalb auch bei der Güliſch'ſchen Methode das Aus- 
legen von Dinger um die Saatknolle unterblieb. In den im Jahre 1884 
ausgeführten Verſuchen war der Boden wegen feiner Lage an der Norbdfeite 
einer Planke und wegen größerer Mächtigkeit feuchter, ald auf allen übrigen 
Theilen des Berfuchöfeldes, ſowie auf den Parcellen des Verſuchs vom Jahre 1883. 

Die Erträge ftellten fi) wie folgt: 
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:5042 Jenſen & Methode 
Flach gelegt, zwei— 
mal behäufelt 
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8Jenſen's Methode 





Jenſen's Methode 
Flach gelegt, zwei« 
mal bebäufelt 


Jenſen's Methode 
Gulich's  „ 
Flach gelegt, behäuf. 


‚15 cm tief gelegt, 


nicht behäufelt 


Gulich's Pr 


Flach gelegt, behäuf. 
15 cm tief gelegt, 


nicht behäufett 


Jenſen's Methode 
Güuͤlichs 


„Flach gelegt, behäuf. 
15 cm tief gelegt, 


nicht behäufelt 


zJenſen's Methode 
Guülich's 7 

lach gelegt, behäuf. 
15 cm tief gelegt, 
nicht behäufelt 


Jenſen's Methode 
&ülich’e . 

Flach gelegt, behäuf. 
15 cm tief gelent, 
nicht bebäufelt 


Jenſen's Methode 
Guülichs 

Flach gelegt, behäuf. 
15 em tief gelegt, 
nicht behäufelt 


Ienjen’s Methode 
Guͤlich's J 
Flach gelegt, behäuf. 
15 cm tief gelegt, 
nicht behänfelt 
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3800 6230 35690 
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2704790 36470 





61905080 38650 


2940 1450 
3670 560 
2750 520 


3090 
53530 
7580 
2700 830) 7930 
3380 940 
26101370 
30501490 


3590 720 





2260 610 
2870 
2490 


610 
370 
600 
2330 930 
2210: 
2870 
2420 


670 
360 
530 


2270 600 


4230 800 11620 
3020| 740 11230 
3500: 680 11070 


2920 850 11410 


30301270 
3120 1290 
4240 1010) 


7580 
8740 
7710 





2000 1160 8290 
3380 112 50 
3560) 360 
3530, 660 


9310 
9810 
9620 


3650 9700 
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Zieht man zunächſt die Ergebniffe der Berfuhe von Yahre 1883 in Be- 
tradht, jo ergiebt fi, daß die Jenſen'ſche Methode im Allgemeinen feine 
höheren Erträge lieferte al8 die gewöhnliche. Dagegen wurden bei jenem Ber: 
fahren mehr Keine und weniger große Knollen gewonnen, als bei dem im der 
Praris üblihen. Es wird hieraus gejchloffen werden dürfen, daß die Qualität 
der Ernte in jenem all eine jchledhtere war, als in diefem. Die Verſuche 
vom „Jahre 1884 haben mit wenigen Ausnahmen diefelben Refultate geliefert, 
wenngleid die betreffenden Differenzen weniger jcharf hervortreten. Es liegt 
dies in den eigenthümlichen Witterungsverhältniffen des letteren Verſuchsjahres 
begründet. Daſſelbe war befanntlid ertrem troden, weshalb die Stolonen- 
bildung an den Stöden jehr herabgedrüdt war. 

Weſentlich günftiger geftalteteu fi die Erträge bei Gülich's Methode, 
welche unter den vorliegenden Berhältnifien faft ausnahmslos die höchſten 
Ernten in Summa und aud an großen Knollen geliefert hat. Es ift jehr wahr: 
Iheinlih, daß dieſes Ergebniß durd das frühzeitige, forgfältige Häufeln und 
durdy das Zwifchenbringen von Boden in die Mitte der Stauden bedingt wurde. 
Durd) den weiteren Stand der einzelnen Triebe wird die Konkurrenz zwijchen 
denjelben vermindert, wodurch diefelben in der Bewurzelung, in der Nahrungs 
aufnahme und Ausnugung der zugeführten Licht: und Wärmemenge mehr ge 
fördert find, als bei dem dichten Stande, den fie bei den gewöhnlichen oder dem 
Jenſen'ſchen Verfahren einnehmen. Allerdings tft es, wie die oben citirten 
anderen Orts angeftellten Verſuche gezeigt haben, fehr wahrjcheinfih, daß bei 
der Gülich'ſchen Methode, troß der größeren Zahl vorzüglic; ausgebildeter 
Knollen die Qualität der Ernte durch das Auftreten zahlreicher Heiner, unaus— 
gebildet bleibender Kartoffeln, in ähnlicher Weife wie bei Jenſen's Verfahren 
eine Einbuße erfährt. Die Witterung des Jahres 1884 war zu troden, als 
daß fi in diefer Richtung in den vorliegenden Verſuchen bejtimmte Gefet- 
mäßigfeiten hätten bemerkbar maden können. Fraglich bleibt es ferner, ob die 
mit diefev Methode verbundenen Mehrkoften durch den Werth der unter Um: 
ftänden mitteljt derfelben erzielten Mehrerträge gededt werden. Zieht man alle 
diefe Verhältniſſe in Betracht, befonders aud den Umstand, daß das Verfahren 
von Gülich einen viel höheren Aufwand von Handarbeitsträften erfordert ala 
jedes andere, jo gelangt man zu dem Schluß, daß dafjelbe für die Kartoffel: 
kultur im Großen feine befondere Bedeutung in Anfprucd) nehmen kann. Da: 
gegen ift dafjelbe geeignet zur Erzielung eines vorzüglichen Saatgutes und ver: 
dient für diefen Zwed alle Beachtung. 

Was die Jenſen'ſche) Methode betrifft, fo fteht diefelbe, wie nachgewieſen, 
jowohl in Quantität als Qualität den Ernten der Gülich'ſchen nad) und da 


1) Die Berſuche mit dem gewöhnlichen Kulturverfahren zeigen, konform den oben 
entwidelten Geſetzmäßigkeiten, daß in trockenen Jahren bei tieferer Yage die Saatkuollen und 
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fie außerdem feine befieren Reſultate liefert, als die gewöhnlichen Kultur— 
verfahren, fo verdient fie noch weniger Berüdfihtigung als die letere. 

Im Uebrigen ift die Einwirkung beider Methoden auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens eine foldhe, daß fich diefelben im günftigften Falle nur für Böden 
von größerer Wafferfapacität eignen würden. Da der Boden in den Haufen 
refp. Dämmen nit oder doch unvolllommen befchattet ift, fo erwärmt ſich 
derfelbe ftärfer und fühlt fich leichter ab, als bei der gewöhnlichen Kultur, wo 
die Pflanzen eine aufredjte Stellung behalten. Der Nachmeis hierfür wurde 
vom Berf. bei der Jenſen'ſchen Methode geliefert. Die Reihen hatten eine 
Richtung von Nordoft nad) Südweft. Die Pflanzen wurden, damit fie möglichft 
lange dem Sonnenlidhte ausgefegt wären, nad; Südoſt niedergedrüdt. Im 
Mittel der Tag und Nacht alle vier Stunden angeftellten Beobachtungen, an den 
in der Mitte der Dämme 15 cm und in den Furchen 10 cm tief eingefenften 
Thermometern wurden folgende Zahlen gefunden: 


Warme Witterung. 


Bobdentemperatur Jenſen'ſche Methode Gewöhnliche Methode!) 
(° €.) Damm Furde Damm Furde 
14. Auguft 1883 . . 20,80 17,15 19,88 17,45 
15. „ „+. 20,50 18,01 20,01 18,15 
19: Pe | 4 | 15,03 15,68 15,37 
20. „ 82-3 ADD 15,42 16,48 15,75 
Mittel: 18,55 16,40 18,01 16,68 

Kalte Witterung. 
16. Auguft 1888. . 14,95 16,05 15,17 15,93 
17. „ re AT 14,63 14,03 14,63 
18. „ we 14,65 14,97 15,00 
Mittel: 14,14 15,11 14,72 15,17 


Hiernach ift der Boden in den Ienfen’schen Dämmen bei höherer Temperatur 
wärmer, bei finfender Temperatur dagegen kälter, als in den auf gewöhnliche 
Weiſe hergeftellten Dämmen. In NRüdficht auf die Gleichheit der äußeren Ber- 
hältnifſe kann angenommen werden, daß die Gülich'ſchen Dämme ſich den 
Jenſen'ſchen analog verhalten werden. 


Aus diefen Daten könnte der Schluß abgeleitet werden, daß die Pflanzen 
bei günftiger Witterung in den nad) beiden Berfahren hergeftellten Dämmen 
befjer fitwirt feien, als bei gewöhnlicher Häufelung. Dies dürfte indeflen nur 
für ſolche Bodenarten gelten, welche das Waffer gut aufzufpeichern ver- 


Unterlaffung der Behäufelung befjere Ernten erzielt werden als von Pflanzen, melde aus 
flach) gelegtem Saatgut hervorgingen und behäufelt wurden. — ) Rnollen flach gelegt, 
die Pflanzen zmeimal behäufelt. 
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mögen; bei leichter austroduenden Aderländereien kann dagegen die Wirkung 
der höheren Temperatur nicht zur Geltung fommen, weil das Erdreich gleid;: 
zeitig im bedeutendem Grade austrodnet. Dies geht deutlich aus folgenden 
Zahlen hervor. 

Der Waffergehalt des Bodens bis zu 22 cm Tiefe betrug in der Mitte 
ber Dämme: 





Verſuch 1. Berfuh 2. 
Jenſen's gewöhnliche Jenſen's gewöhnliche 
Methode Methode 
14. Auguſt 1883 10,24 12,18 13,30 16,59 
20. „ e 16,14 18,68 15,02 19,45 
12. Septbr. „ 17,40 19,90 15,63 18,62 
Mittel: 14,59 16,92 14,65 18,22 


Diefe Zahlen machen es fehr wahrſcheinlich, daß Gülich's und Jenſen's 
Kufturmethode wegen der mit derjelben verbundenen größeren Austrodnung für 
Bodenarten mit Heiner Waflerfapacität durchaus ungeeignet find, daR die- 
felben andererſeits aber auf ſtark bindigen Yändereien, in feuchten Lagen aus 
demjelben Grunde. gegenüber den üblichen Verfahren unter Umftänden Vortheile 
gewähren dürften. 

Damit wären die wichtigſten Punkte im vorliegender Trage beleuchtet. 
Menn aud) die mitgetheilten Verfuchsergebniffe nicht als erfchöpfend angejehen 
werden fönnen, fo find doc durch diefelben bezüglich der mafgebendften Mo— 
mente mehrere wichtige Anhaltspunfte gewonnen, von melden aus weiterhin 
eine endgiltige Löſung der Frage leichter, als bisher zu erreichen ift. 


Die Behäufelungskultur. 
B. Zum Zwed des Schuges gegen die Kartoffelkrankheit. 


In den oben mitgetheilten Berfuchen des Verf. wurden bezitglic; des Auf: 
tretens der Kartoffelfrankheit verfchiedene Beobachtungen gemacht, welche deutlich 
zeigen, daß diefelbe von der Kulturmethode mit abhängig ift. 

P. Sorauer!) hatte bereits früher durch umfangreiche Berfuche dar: 
gethan, daß in Hügeln fultivirte Kartoffeln in geringerem Umfange erfranten, 
als die in Gräben angebauten. Die Urſache hiervon ift wohl unftreitig auf 
die vergleichsweife trodnere Lage der Pflanzen in erhöhter Lage zurüdzufiihren. 

In ded Verf. Verfuhen ergab fi) mit großer Uebereinftimmung, daß 
die behäufelten Pflanzen weniger kranke Knollen lieferten, als 
die nicht behäufelten, denn es wurde gefunden: 


ı) P. Sorauer, Neue landw. Zeitung. Bon I. 3. Fühling. 20. Jahre. 


Einfluß der Behäufelung auf die Ausbreitung der Kartoffellrankheit. 
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ro, Saat⸗ — Zahl * —— ge i 
* Bearbeitung tiefe egendburger ar A amersdorfer 
fuchs En mittlere Heine 
(17.)  behäufelt 25 3 4 1 
nicht behäufelt r 12 14 1 
behäufelt 12,5 3 6 3 
(1875) nicht behäufelt B; 16 11 7 
behäufelt 0 22 14 7 
nicht behäufelt ie 22 19 13 
3 | | Zahl der kranken Knollen] Gewicht der kranken Knollen 
0 EROERHEEE Feet a EHE (a SSca era eG 
8 Bearbeitung | tiefe ze |#% Ki Fe Ep 22 ge pe Eh 
— ee — 
(18.) | behäufet 15 | o| 7 Be 9 |15| 0 135) o | 73 0 
(1879) nicht behäufelt 13 | 14 | 4 6 | 23 | 460 | 430! 70 | 130 | 115 
(18.) | behäufelt ol | ı7!a 19. 0|285 | 460: 185 | 390 | 670 
(1879) nicht behäufelt | „ | 35 | 34 5 28 | 850 155 | 220 | 1420 
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F H 
* | 
z | Saat⸗ —— Ber 
9 | PVearbeitung | tiefe | x 18 Su zu Ef | ae | 55 | SF 37 
2 | 8 8532 Eu 825% | 52 | 88 | S5 |5ge 
J | 2 les 83 8558| = &2 |08 | 55 SE 
— — 5 — ud _ ® la = ß — — 
(19.)) behäufelt 5 48 7 13 48 220 | 350 14800 1340 
(1880); micht behäufelt | „ [41 | 21 | 11 | 36 560 | 340 | 820| 1640 
(19.) | behäufelt 0 2? | 17 50 11:7[1230 230 | 270 | 1560| 1410 
(1880) micht behäufelt | „ | 77 | 31 18 | 54 11882180 800 240 | 1510) 2810 
® | | » Zahl — Gewicht der kranken Knollen 
—J5 STE Tan ET re ee 
© | Bearbeitung | 3 2% Ss seisel'ned | di |gi | 3, | 28 | 55 
2 | O9 |5 55» 8seriEel ur | 55 | 83 | 88 | 83 | 55 
E BI a HER 3 IE EEE 
2 | cem|S ® 2 “else Is |.e| ai E.. 
(21.) | behäufelt 5! 5/4 | 2102| ı60| 170 160 60 0 | wo 
(1882) | nicht behäufelt 5/46| 1 |35|25 27| 590 1380| 30 | 860 | 440| 790 
(21.) | behäufelt 'olıo 8!a 5| 5 11] 370] 270| ;0 | 45| 95| 290 
(1882) micht behäufelt | „ |41 181) 6 44/53145|1240 1850 140 | 1190, 1150| 1460 
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549 -553 mitgetheilten Berſuche. 


50* 


788 XXV, Die Mittel zur Beförderung bes Pflanzenwahsthums. 


Nr. des Saat: Zahl der kranken Knollen Gewicht der franten Knollen 
8 —— Bearbeitung tiefe Schnee- Georgen» Schnee⸗ Georgen- 
: flode ſchwaiger flode ſchwaiger 
8 


cm g 

48. 49. behäufelt 15 3 1 78 120 
nicht behäufelt , 13 18 450 750 

(1883) behäufelt 0 0 1 1) 50 
nicht behäufelt „, 8 25 187 1930 


Es zeigte fi alfo mit wenigen Ausnahmen, daß durd die Behäufelung 
die Erkrankung vermindert worden war. 

Die Urſache hiervon beruht auf ber trodneren Befchaffenheit des Erb- 
reichs?) in den Behäufelungshorften und auf der im Vergleich zur Ebenfultur 
ftärferen Page der Erdfchidht über den Knollen. Es ift befannt, daß bie 
Scmarogerpilze und demnach aud der Kartoffelpilz zu ihrer Vermehrung eine 
feuchte Beichaffenheit des Subftrates, welches die Fortpflanzungsorgane auf: 
nimmt, bedürfen. Daher ift die Annahme wohl gerechtfertigt, daß die im 
obigen Berfuchen hervorgetretenen Unterfchiede in der Ausbreitung der Krankheit 
dem im Vergleich zur ebenen Page geringeren Teuchtigkeitsgehalt des Bodens 
in den Dämmen zuzufchreiben find. Es ſpricht dafür die weitere Thatfache, 
daß die letteren ſchneller oberflächlich abtrodnen und ſich in den oberften 
Schichten viel längere Zeit troden erhalten, als die forrefpondirenden Schichten 
des ebenen Landes. Die auf den Boden fallenden Fortpflanzungsorgane des 
Pilzes finden daher im legteren Falle beflere Bedingungen zu ihrer Weiter 
entwidelung al& im erften. Durch das Anhäufeln wird ferner die Mächtigfeit 
der Erdſchicht über den Kartoffeln vermehrt und dadurch gleichzeitig das mecha— 
nifche Hinderniß, welches diefelbe dem Eindringen der Pilzfporen in den Boden 
entgegengefegt. Freilich wird die Behäufelung einen vollftändigen Schuß gegen 
die Krankheit niemals gewähren fünnen, weil der Pilz den beziiglichen Unter- 
fuhungen 3. Kühn's?) zufolge im Boden zu fruftificiren und fi demgemäß 
in demfelben weiter zu verbreiten vermag. Es fcheint jedoch, als ob dieſe Art 
bes Ueberhandnehmens der Krankheit in geringerem Umfange erfolgt, als jene, 
welche durch das Niederfallen von YFortpflanzungsorganen von den Blättern aus 
auf die Erde bedingt if. Für die Praris genügt es, gleichviel ob die Er- 
franfung vollftändig Hintangehalten wird, ein Mittel zu befigen, durch welches 
diefelbe nicht unbeträchtlich vermindert werden fann. 

Bon nicht minderem Belang in diefer Beziehung ift die Art und Weife, 
wie die Behäufelung ausgeführt wird. Zunächſt zeigte fid) in den Verſuchen 
deö Verf. ein Unterfchied zwifchen den zu verfchiedenen Terminen behäufelten 


1, &, 747. — 2) Daß bei trodener Beichaffenheit des Erdreihs die Erkrankung 
vermindert oder unterdrüdt wird, bemeilen die Erfahrungen in den trodenen Jahren 
1881 und 1884, in welchen feine oder äufßerft wenige franfe Knollen vorfamen. — °) Jul. 
Kühn, Zeitichrift des landw. Kentralver. f. d. Prov. Sachſen. 1870. Nr. 12. 
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Kartoffeln. Die früh behäufelten Kartoffeln waren im Allgemeinen 
weniger der Erkrankung ausgefegt als bie fpät behäufelten. 
















































5 | Zahl der kranken Knollen Gewicht der kranken Knollen 
H —— 
J— Bearbeitung |» ala x |2« ®22|$ E:| 3 
2 | se Bei 2 1,5; 8 |Ee 25€ | Z 
4 EEE BE 
* —* 15 |°5|5 er © 
| 5 s|se|s @ g 
11-12] früh behäufelt | 58 12 | 80 | 23 |1256|1680| 400 |1240| 920 
23-25 it „ 46 | 12 | 89 31 [1930 1850| 200 ‚1600 | 1230 
3 | Zahl der kranken Knollen Gewicht der kranken Knollen 
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19 | 147 | 168 | 67 
24 | 169 | 232 | 89 


| früh behäufelt 
— be — 

















3 Zahl der kranken Knollen Gewicht der kranken Knollen 
E 
— — 8* 2 - ’ = * 
ei u EHE BE FERTIG ER ENT} 
3 = = 2» 5 2 8 2 at ea 
r — > „.ı 3 sa|l < = | 3202| 583 | 88 
re = | & |\22|& 1283| 8 E33 | 38 
a 3 SE DE En Du z 
TER | — el I|8ı |I|s|e|els g 
18222 früh behäufelt 5slo!m 6| 7| zo! o | 30, 9o| 90 
?| jpät bebäufelt | 25 | 18 | 54 20 | 65 | 560 | rı0 |2050| 330 1460 


In 11 von 14 Fällen wurden demnad bei fpäter Behäufelung mehr 
kranke Knollen geerntet, als bei früher. Die Urfache hiervon mag darauf be— 
ruhen, daß die Knollen in der Erde im erfteren Fall zur Zeit des Auftretens 
der Krankheit noch nicht mit einer Exrdfchicht bededt find, oder daß ſich im Folge 
der fpäten Behäufelung neue Knollen gebildet haben, welche leichter der Er— 
krankung unterliegeu, als die bei früher Behäufelung entftandenen, zu gleicher 
Zeit im vorgefchritteneren und widerftandsfähigeren Zuftand ſich befindenden. 

Des Berf. Verſuche zeigten ferner, daß bei zweimaliger, früher und 
fpäter Behäufelung weniger franfe Knollen gewonnen werden, 
als bei einmaliger früher. Dafitr fprechen folgende Zahlen: 


1) S. 769--T71. 
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© Zahl der kranken Knollen | Gewicht der kranken Knollen 
13 | 8 | 2 | eu | Fi 
m Bearbeitung |Es Es $ | 3 $ sei» | 8 288 

z gs les, 8183| 2 |83|$8| 2 |28ı = 

3 |: Ela 3 |dR el 5 |=2'5 

x ar IE SU IR ELSE IE 
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3 Zahl der kranken Knollen | Gewicht der kranken Knollen 
= — — — — — — — 
—F — 818 = 2 g u 
* Bearbeitung s53 5|iE& 525 x52 
Fi ei rer te 
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* O * E s % | a ja 
—— a u 2 se ı 8 | 8 8 8 
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Die aus diefen Zahlen mit zwei Ausnahmen hervorgehende Thatjache, daß 
fi) die zweimal behäufelten Kartoffeln widerftandsfähiger gegen die Krankheit 
gezeigt haben, als die einmal behäufelten, läßt fi) wohl aus dem Umftande 
erflären, daß in erfterem Fall die Erdbedeckung eine ftärfere ift als in letzterem, 
nicht allein, weil bei Wiederholung der Bearbeitung überhaupt eine etwas 
ftärfere Erdfhicht an die Pflanzen gebracht wird, fondern aud), weil bei ein- 
maliger frühzeitiger Ausführung der Operation die über den Knollen liegende 
Erddede durch Sichjegen und unter dem Einfluß der atmofphärifchen Nieder: 
fchläge fi) in ihrem Bolumen vermindert. 

Die im Bisherigen mitgetheilten Berfuchsrefultate zeigen in evidenter 
Weife, daß die Kulturmethode auf die Ausbreitung der Kartoffelfrankheit einen 
nicht unbeträchtlichen Einfluß ausübt und zwar im der Richtung, daß durch 
Mafnahmen, welche eine mehr trodene Befcaffenheit des Erdreichs (Behäu- 
felung) und ‘eine ftärfere Erdbededung der Kartoffelftöde (größere Tieflage des 
Saatgutes, höhere und öftere Behäufelung) bedingen, die Krankheit zwar nicht 
befeitigt, wohl aber in ihren jhädlihen Folgen vermindert werden fann. Die 
rechtzeitige Ausführung der Behäufelung erwies ſich im diefer Hinficht gleicher 
geftalt von Erfolg, Aus al’ dem wird gefchloffen werden dürfen, daß die auf 
vorftehenden Principien beruhenden Methodeu von Gülih und Jenſen ge 
eignet fein werden, den mit denfelben beabfichtigten Zwed erreihen zn laſſen. 

Die bisherigen Verſuche laſſen nad) diefer Richtung keine ficheren Schlüfie 
zu, theild weil diefelben in zu geringem Umfange angeftellt, theils weil die Re— 


1) ©. 773. 
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fultate nicht in geeigneter Weife dargeftellt worden find. Letzteres gilt aud) 
von den fehr umfangreichen und forgfältig ausgeführten Verſuchen 3. Kühn’s. 
Um das Erfrantungsverhältnig bei verfchiedenen Methoden zu ermitteln, be- 
rechnet derfelbe den Durchfchnitt der kranken Knollen aus fämmtlichen nad) gleichem 
Berfahren angeftellten Anbauverfuhen in Gewichtsprocenten, wobei fid), 
wie nachftehende Zahlen ergeben, ein jehr geringer Unterfchied zu Gunſten des 
Gülich'ſchen Verfahrens herausftellte. 

Satsje Mehede ,, Gewählte Meere 
Krante Kartoffeln (Gewichtsprocente) 3,02 3,46 3,21 


Es wurde fchon oben (S. 580) angeführt, daß die Berechnung in Gewichts— 
procenten allein leicht zu falfchen Vorftellungen führt. Abgefehen hiervon läßt fich 
aber aus dem Durchfchnitt die Zahl der zu Gunften der Methode fprechenden Fälle, 
auf welche e8 hauptfählich ankommt, nicht entnehmen. Es ift daher nothwendig, 
die Ergebniffe der einzelnen, nach gleichem Verfahren durchgeführten Verſuche 
in Rückſicht zu ziehen, wie dies in folgender Zufammenftellung geſchehen ift. 


Kranfe Knollen in Gewichtsprocenten. 















8 Gewöhnliche Gewohnliche 
Fr Zu Methode f: = Methode 
= Barietät 3 * u = Barietät ee | 
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ur £ 027| 412] 2,9%» | 9, : 319| 158| 881 
IV J 0,98| 2,86 | 351 | VI a 311] 728| 3,68 
v * 5,791 3,44 | 1,56 | VI Pr 72711242 | 6,37 
v' 271| 6.80 | 427 | 
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Die Zahlen zeigen, trog vieler Schwankungen, daß bei der Gülich ſchen 
Methode die Krankheit weniger um fich gegriffen hat, ald bei dem gewöhnlichen 
Berfahren, denn unter 40 Berfuchen fprechen 26, das find 65 %0 zu Gunften!) 
der erfteren. Will man in Rüdficht darauf, daß die Kefultate bei einer und 
berfelben Barietät fich zum Theil widerfprechen, oder daß die in einzelnen Ber- 
fuchen hervortretenden Unterfchiede gering find, aud) der vorftehenden Berechnung®- 
weife die Beweiskraft ftreitig machen, jo muß im günftigften Falle nad) den 
vorliegenden Berfuchen die Frage der Wirkung der Güliſch'ſchen Methode auf 
die Ausbreitung der Kartoffeltrankheit als eine zur Zeit nicht gelöfte bezeichnet 
werden. Leider trat die Krankheit im „Jahre 1884, in weldem Berf. zur 
Prüfung diefer Berhältniffe weitere Verfuche eingeleitet hatte, nicht auf.*) 

Was den Einfluß der Jenſen'ſchen Methode auf die Erkranfung der 
Kartoffeltnollen betrifft, jo gaben die Verfuche vom Yahre 1883 (S. 782) 
ein in diefer Hinficht für diefelbe günſtiges Reſultat. Es wurden geerntet: 


Zahl Gewidht in g 
der ber 
gefunden kranken gefunden kranken 
Knollen Knollen 
Georgenjchwaiger | Jenſen'ſche Methode 1141 3 40865 84 
Kartoffeln gewöhnliche „, 965 27 37600 940 
Rofen-Rartoffeln VZenfen’sche Methode 664 Ö 44025 0 
gewöhnliche „, 548 8 45460 103 
Zborow⸗ Jenſen'ſche Methode 664 0 38690 — 
Kartoffeln gewöhnlihe „ 497 36 35310 2110 
Fürftenwalder ſJenſen'ſche Methode 583 8 36470 130 
Kartoffeln gewöhnliche „ 467 33 38650 2360 


Sowohl in Rüdfiht auf die ungenügende Zahl der Verſuche, als im 
Hinblid darauf, daß fichere Beurtheilungsmomente nur bei Fortführung der 
Unterfuchungen während mehrerer Jahre gewonnen werden können, läßt ſich aus 
den mitgetheilten Daten keine giltige Schlußfolgerung entnehmen. Die Mit- 
theilung vorbezeichneter Thatſachen mag dazu dienen, zur Anftellung eingehender 
Berfuche 3) Veranlaflung zu geben. 


4. Die Dammkultur. 
Es ift ein in vielen Gegenden gebräuchliches Verfahren, die Samen und 
Früchte auf den Firft von Dämmen auszulegen und die Pflanzen jpäter nur 


1) Dieje Verſuche find durch fetten Drud der Zahlen, welde die Verſuchsreihen be- 
zeichnen in der Tabelle hervorgehoben. — *) Die weitere Verfolgung des —— 
behält ſich Verf. vor. — 9) Bei Ausführung dieſer Verſuche würde nad) früheren Dar 
fegungen beionders auf rechtzeitige Häufeln und genügend hohe Erdbebedung der 
Pflanzen Bedacht zu nehmen jein. 


a — u Msn] 


Dammkultur. 793 


flah zu behäufeln. Beſonders wird diefe Methode bei den Rüben in An- 
wendung gebracht, jedoch auch bei anderen Gewächfen, wie z.B. bei dem Mais, 

Bei Beiprechung der Behäufelungskultur wurde gezeigt, daß das Anhäufeln 
von Erde an die Rübenpflanzen fehr häufig von fchädlicher Wirkung ift und 
daß eine ſchwache Erdbededung bei den Zuderrüben genügt, wenn mittelft diefer 
Operation das Ergrünen der Rübenköpfe verhütet werden foll. Um den Pflanzen 
dennoch die Bortheile zu gewähren, welche nad) früheren Darlegungen die Be— 
bäufelungsfultur auf phyſikaliſch hierzu geeigneten Bodenarten bietet, kommt 
€. Kraus!) zu dem Schluß, daß es unter folhen Umftänden vortheilhaft fei, 
den Ader von vornherein in Kämmen zu pflügen und auf diefe die Pflanzen 
zu jegen. Die Kammlultur ftellt ſich hiernach a priori als ein für gemifle 
Berhältniffe rationelles Verfahren dar, und Hat in der That, wie gleich gezeigt 
werden foll, eine größere Wichtigeit fir die Praris in Anfpruch zu nehmen, 
als ihr gemeinhin beigemeffen wird. 

In den Berfuhen von G. Marek?) trat zunächſt das bemerfenswerthe 
Refultat hervor, daß bei der Kammfaat Rüben von höherem Zuder- 
gehalt und werthvollere Ernten als bei der Fladhfaat gewonnen 
wurden. Im „Jahre 1880 wurden 16 Flach- und 16 Kammkulturverfuche in 
acht verfchiedenen vom 15. April bis 25. Juni mwährenden Zeiträumen aus- 
geführt. Das Mittel diefer Unterfuchung ergab: 

Bolarifation Stammer'ihe Werthzahl 


bet den Kammekulturen . . . .„ 1143 % 9,5 
„ „» Flachkulturen . . . .„ 11,06 „ 91 
alfo mehr bei den Kammkulturen 0,37 „ 0,4 


Im Jahre 1881 wurden je vierzehn Flach- und Kammlulturverſuche in 
fieben, zwifchen dem 27. April und dem 25. Juni liegenden Zeiträumen ein- 
geleitet und folgende Rejultate erhalten: 

Polarifation Stammer'ſche Werthzahl 


bei den Kammkulturen. . . 12,07 % 9,8 
„„ Bladkulturen . . . . 11,56 „ 9,1 
alfo mehr bei den Kammfulturen 0,51 „ 0,7 


Es hat fid) alfo bei 60 Verſuchen perpetuirlih das Refultat wiederholt, 
daß die Kammfaat füßere Rüben und werthvollere Ernten liefert. 

Aehnliche für die Kammfaat günftige Nefultate wurden in den Verſuchen 
ded Jahres 1879 erzielt, im welchen die verfchiedenen in der Praris itblichen 


ı) C. Kraus, Forihungen a. d. Geb. der Agrifultur-Bhyfil. Bd. IV. ©. 56. — 
) ©. Mare, Mittheilungen a. d..... landw. Juſt. d. Univerfität Königsberg. 
Hft. 1. Königsberg i. Pr. 1882. ©. 14—215. 
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Methoden auf ihren Werth geprüft wurden. Die Kulturmethoden, welche gleid- 
zeitig auf ein und berjelben Feldfläche, bei gleicher Bodenvorbereitung und 
gleihem Standraum der Pflanzen in Anwendung gebradht wurden, waren 
1) die Handflachſaat, 2) die Handlammfaat, 3) die Drillkultur, 4) die 
Doppelfultur, 5) die Mafchinenkultur, 6) die Drilltultur mit befonderer Ber: 
wendung der Hackmaſchine. 

Bei 1 wurden die Knäule mit der Hand in das flache Land, bei 2 auf 
Kämme ausgelegt, welche mittelft eines Bertel’fchen Kammformers hergeftellt 
waren. Bei 3 wurde mit der Sad’ihen Drillmaſchine gedrillt, bei 4 mit 
der Sack'ſchen Dibbelmafchine gedibbelt. Parcelle 5 wurde nach der Ber- 
tel’fchen Methode behandelt, bei welcher das Land befanntlih in Kämme auf- 
gepflügt wird und die Samen mittelft der fombinirten Dünger und Drill- 
maſchine mit fünftlichem Dünger ausgelegt werden. Das Aufziehen der Kämme 
geſchieht im Herbft, damit der Boden möglichft der Froſtwirkung ausgeſetzt 
werde. In den vorliegenden Verſuchen mußte die Ausführung diefer Arbeit 
vor Winter wegen der vorgerüdten Jahreszeit und aus anderen Gründen unter- 
bleiben, ein Umftand, welcher bei der Ernte in Rechnung gezogen werden muß, 
weil angenommen werden darf, daß die Anfaaten, welche auf gahrem Winter: 
boden erfolgen, höhere Ernten geben, als Anfaaten auf Frühjahrsfimmen. Die 
6. Parcelle wurde analog der dritten gedrillt. 

Die erfte Bearbeitung erfolgte am 21. Mai mit der Hand bei Verſuch 
1—4, mit der Hadmafcine bei Berfuh 5 und 6, die zweite am 23. Juni 
bei Verſuch 1 und 2 mit der Hand, bei 3 und 4 mit der Hackmaſchine von 
Sad, bei 5 mit jener von Bertel. Die dritte Hade erhielten die Saaten 
om 16. Yuni und folgte diefer das erfte Häufeln am 25. Juni. Die Ernte 
wurde am 16. Dftober eingeleitet und am 20. beendet. Diefelbe lieferte fol- 
gendes Kefultat: 


























2 RER Ernte pro ha in 

| E8 ss 3% Doppel Sentnern — 

ee En u | z = — — * 

Knlturverfahren | SE ge E£ Doppel- 

| 18, !£8 | Bure | ae uns Centnern 
— _ ih | 18 Mi | 
1) Handflachſaat. 1242 2,008 | 10,6 | 62,19 | 328,97 64,81 
2) Handlammijaat . | 12,60 2,5389 | 10,4 | 623,49 314,85 64,84 
3) Drillultur . 2. 2. 0.011924 3, 131) 95| 619,58 383,33 58,84 
4) Dibbellultur . . . . .112, 55 | 2 116 109 576,69 297,04 62,86 
5) Maichinentammiaat (Bertel) | 132 2131 11,4 | 660,00 330,50 4,54 


6) Drillkultur (mit befonderer 
Anwendung der BEE | | 
ihine) . . .. 112,55 2,116 | 10,9 | 618,68 | 403,40 67,4 





Nach der Höhe des Zudergehaltes rangiren die Verſuche in folgender 
Reihe: 5, 2, 6, 4, 1, 3, nad) der Zahl der geernteten Zudermenge: 5, 6, 2, 
1, 4, 3. 
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Die beften Refultate haben bie Kammfaaten und von diefen die Bertel’fche 


Kammfaat geliefert. 


Gleiche günftige Refultate für die Dammkultur erhielt Verf. in feinen 
Diefe wurden unter 


diesbezüglichen mit Futterrüben angeftellten Berfuchen. 
übrigens ganz gleichen Berhältniffen ausgeführt. 


Die Kämme wurden erft im 


Frühjahr, kurz vor der Saat, gebildet.!) Die Refultate ftellten ſich wie folgt: 








Verſuch 1. 
Ernte pro ba in kg 
1871 Dammkultur 54528 
j Ebenkultur (mit Behäufelung) 52032 
u 
Entfer: = 
eo \ S Ernte 
g | nung = Berhältnik 
& | j = 185 Er — der Rüben 
ol Barietät = | 51» Kulturmethode — 100 
re “ 515 
1 173 Ban Rüben |Blätter| AN den 
& | = |e*|$ Blättern 
em | cm K | K 
— —— = nn  — — — 2* — — = i — — — == 
| Oberndorfer II 40 30 1830| Damm-Kultur 14760! 7965 53, 
1] er „In Ile „ 14900 8253 | 55,6 
' n. — „JBehäufelungs⸗Kultur 13250 6550 49,4 
Bid. | Pb 


2 Dberndorfer 
1874 


„. Dberndorfer 
Ev) — 
1874 


4! Oberndorfer 
1880 


5 Leutewitzer 
1884 


6 Pohl's Rieſen— 
1880 


Wanzlebener 
7% Zucker 
| 1880 


yi Leutewitzer 
1881 


— 

















Damm⸗Kultur 
Eben F 
Behäufelungs-Kultur 






Damm⸗Kultnr 
Eben⸗ * 
Behäufelungs-Kultur 


Damm-⸗-Kultur 
Eben⸗ J 
Behänfelungs-Kultur 


Damm⸗Kultur 
Eben— F 
Behaufelungs-⸗Kultur 


Damm⸗Kultur 
Eben- = 
Behänfelunge-Kultur 


Damm⸗Kultur 
Eben: = 
Behäufelungs-Rultur 


Damm-Kultur 
Eben⸗Kultur 
Behäufelungs⸗Kultur 


13750 
10000 
13150 


15450 
11520 
14130 


13200 
10100 
11340 








3650 


9930 
12350. 3860 
11160| 3550 





33,0 
36,2 
48,8 


34,1 
27,2 
25,1 


29,9 
30,4 
42,6 


36,8 
51,5 
31,8 


1) Während des Wachethums wurden die in Kämmen gebauten Pflanzen nachgehäufelt. 
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Barietät 


berndorfer 
1881 


| Pohl's Rieien- 
* 1881 
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19 Kannen- 
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— 
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Kulturmethode | 
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Zahl der Pflanzen 





ar 


Damm-Kultur 18670 3500 
; ‚| Eben- 14020 4200 
— 5— Behäufelungs-Kultur 13300, 3300 


40 | 30 Damm⸗Kultur 
[77 " Eben» [7 
i Behäufelungs-Kultur 
























36| Damm-Kultur 10370, 4230 

„| Eben- 4870 3470 

Behäufelungs-Kultur 10020 3240 

u Kultur 10600. 4300 

3300 

— —— 8600 3600 

38,3 |33,3|36| Damm-Rultur 8760, 4950 

Eben- 7050 3420 

Behäufelungs-Kultur 500) 4960 

33,3| 33,8 |36 Sem Kultur 9390| 5590 
" 1 "„ ben» - 


3690) 5020 
a Behäufelufoe- Kultur 8700, 5950 


Kohlrüben. 










Damm⸗Kultur 14700 5450 
„| Eben- 3750 3800 
= Behäufelungs-Kultur 12500 7890 


33,3] 83,3| 36 J = 
Eben- 
Behäufelungs-Kultur — 
33,3 Damm⸗Kultur 1190 
Eben 10070 3810 
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— D) 6120 
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Damm⸗Kultur 38820 15420 
Eben „ 34270) 15080 
Behäufelungs-Kultur | 35230) 15750 
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" 7 [7 Eben- 31 17 12510 
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= Ent» = 
$g fernung 7 sn Verhältniß 
J — 8 der Rüben 
” Barietät Hi >z |. Rulturmethode = 100 
2 E Fr & Rüben Blätter | zu den 
& | x Fr 2 Blättern 
cm | cm E K 
l | — J — 
Schwediſche Damm-Kultur 40320 12450 30,8 
21 | große gelbe en⸗ Mr 60 
1883 Behäufelungs-Kultur 
l — 
22 | Gelbe Rannen- — ne 
| 1883 Behäufelungs-Rultur 38,7 
ı 
Altringham’s Damm:Rultur 54,1 
große, füße, Ebern- „ 42,7 
rothe 1880 Behäufelungs-Rultur 55,2 
| 
Berbeflerte grün- Damm-Rultur 38,7 
füpfige weiße ben« = { 39,0 
1880 Behäufelungs-Rultur 39,7 





Diefe Zahlen laffen deutlich erkennen, daß von den drei angemwendeten 
Berfahren die Dammkultur in der Mehrzahl der Fälle den günftigften 
Einfluß auf die Ernten ausgeübt hat. Nur in den mehr trodenen 
Jahren 1879 und 1881 hatte fi die Ebenfultur bei den Runtel- 
rüben vortheilhafter erwiesen. 

Diefe Refultate bedürfen nad) den früheren Darlegungen feines Kom- 
mentard. Bei der Dammkultur werden die Nachtheile, welche das Anhäufeln 
der Pflanzen befonders bei den rübenartigen Gewächfen, fpeciell bei den Runfel- 
rüben, nad) fich zieht, vermieden, und die Vortheile gewahrt, welche diefes Ber- 
fahren in Rüdfiht auf die phyſikaliſche Befchaffenheit der Ackerkrume bietet. 
Da die günftigen Wirkungen in legterer Beziehung, wie gezeigt, nur dann her- 
vortreten, wenn der Boden bie Fähigkeit befist, größere Mengen Wafler auf 
zufpeichern, fo folgt daraus, daß die Dammfultur, in gleicher Weife wie bie 
Behäufelungstultur nur für Böden mit größerer Wafferfapacität anwendbar ift. 
Berüdfihtigt man ferner, daß erfteres Verfahren unter folchen Berhältniffen 
größere Erfolge erzielen läßt, als letteres, fo wird man zu der Schlußfolgerung 
gedrängt, daß auf allen Bodenarten, welche die für die Behäufelung noth- 
wendigen Eigenſchaften befigen, die Kultur der Pflanzen in Dämmen, welde 
vor der Saat aufgezogen werden, das rationellfte Verfahren barftelt. In mie 


798 XXV, Die Mittel zur Beförderung des Pflanzenwahsthums. 


weit diefe Regel außer für die Rüben aud fir die übrigen, gemeinhin be— 
häufelten Kulturgewächſe Giltigkeit hat, ift durch weitere Unterfuchungen näher 
feitzuftellen. 

Auf flahgründigen Böden bietet die Dammfultur den Vortheil, daß die 
an fich zu einem freudigen Gedeihen der Pflanze zu niedrige Erdſchicht durd) 
Herftellung der Kümme bedeutend erhöht wird. 

Faßt man alle mitgetheilten Verſuchsreſultate und die daran gefmüpften 
Erörterungen zufammen, jo gelangt man zu dem Schluß, daß auf allen 
Bodenarten, welde leiht austrodnen, die Ebenkultur, auf den 
das Waffer gut zurüdhaltenden, fowie auf flahgründigen Böden 
dagegen die Kultur in Dämmen, welde vor der Saat hergeftellt 
werden, event. die Behäufelung zwedmäßig in Anwendung zu 
bringen ift. 

Im erfteren Fall ift die erforderliche Reinigung und Loderung des Bodens 
mittelft geeigneter Spanngeräthe (Had- und Yätepflüge, reſp. folhe Maſchinen 
zu bewerfftelligen.. Die Vertilgung der Unkräuter auf den Dämmen, welche 
ſchon infofern geringere Schwierigfeiten, als diejenige bei der Ebenlultur bietet, 
als im erfteren Falle wegen der vergleichsweife trodenen Beichaffenheit des Erd— 
reich die Unkräuter in geringerem Maße aufzutreten pflegen, geſchieht am beiten 
durch Häufelinftrumente, welche in der Weife anzumenden find, daß nicht allein 
die urfprüngliche Form der Dämme wieder hergeftelt wird, ſondern aud) 


gleichzeitig die Pflanzen ſchwach angehäufelt, bei den Zuderriiben die Köpfe be- 
dedt werben. 


5. Das Abmähen und Abweiden der Pflanzen. 


Wenn man bei perennirenden oder zweijährigen Gewächſen das Wachs— 
thum der Haupttriebe durd; Abmähen oder Abweiden aufhebt, jo muß dadurch 
unter geeigneten Umftänden die Anlage und Entwidelung der Nebenachſen ge- 
fördert werden, weil nad) früheren Darlegungen die Organe ſich in der Weife 
gegenfeitig beeinfluffen, daß die Intenfität des Wachsthums der Pflanzentheile 
zunimmt, fobald in anderen die Entwidelung vermindert oder gehemmt ift. Es 
fann daher durd) jene Operationen die Beftodung der Gewächſe in einer be- 
fiebigen Weife beeinflußt werden und je nad) dem Zeitpunft, wo das Wadhe- 
thum der bereits entwidelten Triebe fiftirt wird, ift je nach äußeren oder 
inneren Urſachen die Fortentwidelung der Pflanzen und damit deren Produktions: 
fähigfeit eine jehr verfchiedene. Aus diefen Gründen bietet die Frage der Be- 
einfluffung des Wachsthums der Kulturgewächſe durch das Abmähen nicht allein 
ein willenichaftliches, jondern auch ein hervorragendes praftifches Intereſſe. Bon 
den diesbezüglichen, noch keineswegs ala abgefchloffen zu betrachtenden Verfuchen 
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des Referenten mögen die nachfolgend befchriebenen einen Beitrag zur Yöfung 
jener Frage liefern. 


a. Das Abmähen der Futterpflanzen und Gräfer. 


Durch die Entfernung der Haupttriebe werden die Eigenfchaften des Bodens 
unter gewillen Bedingungen in einer für die Anlage und ortentwidelung 
der bereits angelegten Adventivfnospen günftigen Weife geändert. 

Da, wie bereits oben (S. 407) gezeigt, die Pflanzen den Boden in be— 
trächtlichem Grade austrodnen und diefe Erfhöpfung des Bodens an Wafler 
dur die ftarfe Berdunftung des Waflerd aus den oberirdifhen Organen 
der Pflanzen herbeigefiihrt wird, jo muß durch das Abmähen, refp. Abweiden 
derfelben im Folge der Fortnahme der transfpirirenden Organe die Waller- 
verdunftung aus dem Boden herabgehen, d. h. die abgemähten Flächen werden 
feuchter fein müſſen, ald die noch mit Pflanzen beftandenen. 


Um die Richtigkeit diefer Vorausfegung zu prüfen, wurden vom Verf. im 
Jahre 1882 vier Blumentöpfe von 20 cm Durchmeſſer und 15 cm Tiefe mit 
feuchtem humoſen Kalkfand befchicdt und die Oberfläche des Bodens mit Rafen- 
ftiiden belegt, welch‘ leßtere im dem verjchiedenen Gefäßen einen gleichmäßigen 
Stand der Gräfer aufwiefen. In der folge wurden fämmtliche Gefäße mit 
gleichen Waſſermengen begofjen und, nachdem die Raſen angewachſen waren, je 
zwei Gefäße zufammengeftellt, in welchen fich die Verdunftungsgrößen durd) 
Borverfuche ald nahezu übereinftimmend gezeigt hatten. In einem der Gefäße 
wurden die Pflanzen mit einer Scheere abgefchnitten, in dem anderen ließ man 
fie fortvegetiren.. Alle 2—3 Tage wurden die Gefäße gewogen und die ver- 
dumfteten Waflermengen durd Aufgießen von Waſſer und gleihmäßige Ver— 
theilung deffelben mittelft einer Sprigflafche erfegt. Die Gefäße ftanden in 
einem feitlich geöffneten Glashaufe und waren den Sonnenftrahlen, zum Theil 
auch den Winden zugänglic, dagegen vor Regen gefchügt.) Nur an heiteren 
Tagen wurden die Gefüße ins freie und zwar in eine mit Brettern aus- 
gefleidete Verſenkung geftellt, jo daß ihre Oberfläche mit derjenigen der ums 
gebenden Wiefenflähe in einer Ebene lag. Bon den Refultaten, die an einer 
anderen Stelle ausführlicher mitgeteilt werden follen, mögen die folgenden zur 
Illuſtration der obwaltenden VBerhältniffe dienen: 





1) Die Gefäße waren, fo lange fie im Haufe jtanden, feitlih von der Sonne beitrahlt, 
weshalb der in ihnen befindliche Boden fich ftärker erwärmen und mehr Wafler ver- 
dunften mußte, als unter gewöhnlichen Verhältniffen. Es erflären fi aus diefem Um— 
ftande die hohen Ziffern für die Transſpiration. Trotzdem werden die relativen Unter— 
jchiede in der Verdunftung zwilchen der gemähten und nicht gemähten Fläche durch jene 
Umftände nicht alterirt, wie obige Zahlen hinlänglich darthun. 
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— von 314 qem Fläche in Grammen: 
Gras G 


Datum Gemäht Nicht gemäht Gemäht ee Ki gemäbt 

5.— 6. Juli 169 297 188 306 
6.— 8 „ 255 332 263 317 
8—11l. „ 278 431 280 425 
11.—13. „ 415 515 422 534 
13.—15. „ 395 558 400 583 
15.—16. „ 380 510 437 569 
16.—19. „ 373 546 438 577 
19.—20. „ 418 564 440 650 
20.—23. „ 327 454 379 500 
23.—26. „ 403 619 453 708 
26.—29. „ 443 604 461 650 
Summa 8856 5430 4161 5819 


Die abgemähte Fläche hatte fonad bedeutend weniger Waffer 
verdunſtet, als die nit abgemähte. Die erftere verhält fi) alfo zur 
legteren ähnlich wie ein brach liegender Boden zu einem mit Pflanzen be 
ftande nen. Weiter wird aus vorftehendem Ergebniß gefolgert werden können, 
daß der Boden unter abgemähten Pflanzen feuchter fein wird, als 
unter nit abgemähten. Im der That ift dies ber Fall, wie aus Ber: 
fuchen des Referenten hervorgeht, in welchen die zur Weuchtigkeitsbeftimmung 
benugten Bodenproben einem Oraslande entnommen wurden, welches theils ge- 
mäht, theil® nicht gemäht war. 

Woffergehalt des Graslandes 


Datum Bene t Nicht — 
0 o 
12. Yuli 1874 17,12 16,97 
15., * 14,38 13,67 
15., J 15,18 13,89 
———— F 26,87 25,49 
2. Sept. „ 19,52 15,43 
15. Yuni 19,75 18,56 
4. Yuli 1875 23,77 20,91 
17. 5 r 23,95 17,63 


Der Boden ift alfo, wenn die Pflanzen abgefchnitten werden, feuchter, als 
wenn fie ftehen bleiben, aber die bezüglichen Unterfchiede find Feiner, als man 
nad) dem Ergebniß der BVerdunftungsverfuche erwarten folte; fie fünnen fogar 
unter Umftänden verfchwinden. Die Urſache hiervon ift darin zu ſuchen, daß 
die der befchattenden Bflanzendede beraubte Ackerfläche jich ftärfer 
erwärmt megen ungehinderter Infolation und deshalb an fid 
mehr Waffer verliert, al& der Boden unter Pflanzen. Die ver- 


Abmähen der Pflanzen. 801 


gleichsweiſe ftärfere Erwärmung des Erdreich nad Fortnahme der Pflanzen 
wird durch folgende Zahlen nachgewiejen. Die Bodentemperatur in 10 cm 
Tiefe betrug im Mittel von je 12 Tag und Naht alle zwei Stunden an- 
geftellten Beobachtungen. 


Grasland 
Abgemäht Nicht abaemäht Lufttemperatur 
°E. °C °& 
26. Mat 1880 19,04 14,21 21,76 
31... F 20,32 15,35 23,36 
28. „u 5 19,22 15,77 18,55 
Mittel: 19,53 15,11 21,22 — 
1. Zuli 1880 20,05 17,37 19,67 
Me» a a 18,47 16,25 18,92 
8., 18,85 17,07 14,25 
Mittel: 19,12 1691 19,28 


Die feuchtere Beichaffenheit und höhere Temperatur des abgemähten Feldes 
muß der Bildung von Wdventivfnospen und der Entwidelung der vorhandenen 
feitlihen Anlagen der Pflanzen wefentlic zu Statten fommen, da die zur Ent: 
faltung diefer Organe nothwendigen Drudkräfte, in Folge des höheren Wafler- 
gehaltes des Bodens ſowohl, als der durch ftärfere Erwärmung des Erdreichs 
geförderten Wurzelthätigfeit vollfommener zur Wirfung gelangen, als auf dem 
abgemähten Sande. Dazu kommt, daß das Picht auf die neuentwidelten jungen 
Triebe ungehindert feinen Einfluß geltend machen kann, während die unverlegten 
Pflanzen wegen ihres dichten Standes und der damit verbundenen ftarfen Be— 
fhattung eines gleichen Vortheils nicht theilhaftig werden. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß fich die Reproduftionsfraft der Pflanzen in dem Grade ver- 
mindert, — zum Theil aud; wohl verloren geht, — je länger fie ftehen bleiben, 
je älter fie alfo werden und je mehr bei dem Ausbleiben von Niederfchlägen 
ihr Reifezuftand durch die trodene Beichaffenheit des Erdreichs bejchleunigt 
wird. Es muß deshalb als Regel gelten, mit dem Mähen der perennirenden 
Wutterpflanzen nicht zu zögern. Man wird alfo bei den Kleearten nicht erft die 
volle Blitthezeit abwarten, fondern den Schnitt früher vornehmen. Ebenfo erflärt 
fid) aus dem Vorſtehenden die Thatfache, daß die Dichtheit eines Rafenteppichs durch 
Öftered Schneiden bedeutend vermehrt werden kann; ferner, daß es für die fol- 
gende Vegetation der Wiefengräfer vortheilhaft ift, wenn man das Abmähen 
innerhalb gewiffer Grenzen möglichft frühzeitig vornimmt. „Im gleicher Weiſe 
läßt ſich aus den mitgetheilten Daten die Urſache der Erfcheinung, daft die 
Ausfchlagfähigkeit mehrjähriger Yutterpflanzen durch Bewällerung vermehrt wird, 
ohne weitere Erläuterung entnehmen. 

Wenn nun aud) nad) den obigen Darlegungen wohl kaum ein Zweifel 
dariiber beftehen fann, daß ein öfteres Abmähen der Futtergewächſe in Rück— 
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fiht auf deren Reproduftionsfähigkeit große Bortheile und eine größere Sicher: 
heit für die folgenden Ernten bietet, jo darf dennoch dabei nicht unerwähnt 
bleiben, daß eine gewiſſe Grenze in ber Häufigkeit des Abfchneidens aus ver- 
fchiedenen Gründen nicht überfchritten werden darf. Vom wirthichaftlichen Ge: 
fihtspunfte wird die Zahl der Schnitte infofern nicht itber ein gewiſſes Maß 
vermehrt werden dürfen, als der bei Öfterem Mähen erzielte Gewinn dıe mit 
fegterem verbundenen Koften nicht deden würde. Ueberdies wird durch eine zu 
häufige Unterbredung des Wachsthums, wie die Verfuhe von H. Weiske) 
über das Abweiden der Futterpflanzen im Bergleih zum Abmähen derfelben 
darthun, der Ertrag geichmälert, jo daß auch aus dieſem Grunde eine über- 
mäßige Vermehrung der Schnitte fich verbietet. Unter günftigen Verhältniſſen 
des Bodens und des Klimas dürfte e8 auf Grund der mitgetheilten Thatjachen 
und Erwägungen vortheilhaft fein, die Wiefen und Slleefelder etwa dreimal, 
Luzernefelder mindeftens viermal während der DBegetationsperiode zu fchneiden. 

Es bleibt ferner zu berüdfichtigen, daß die gefchilderten günftigen Wirkungen 
des Abmähens, reſp. Abweidens der Pflanzen nur dann in die Erfcheinung 
treten fönnen, wenn der Boden mit genügenden Feuchtigkeitsmengen ausgeftattet 
ift. In einem trodenen Klıma und auf leicht austrodnenden Feldern bietet 
daher das öftere Entfernen der entwidelten Stengel feine Bortheile. 

Was ſchließlich die Frage betrifft, wie fi der Praktiker bei anhaltender 
Trodenheit bezüglich de8 Abmähens der Wiefen und perennirenden Futterfelder 
zu verhalten habe, fo ift diefelbe nach den oben entiwidelten Grundfägen zu be- 
handeln. Bekanntlich wird die Aberntung der Futterpflanzen während trodener 
Witterung vielfach unterlaffen, weil man von der Anficht ausgeht, daR die 
Pflanzen den Boden feucht erhielten und derjelbe deshalb nach dem Abmähen 
übermäßig austrodne. Wie gezeigt, findet thatſächlich das Umgefehrte ftatt, in- 
fofern die Pflanzen, jo lange fie vegetiren, dem Boden fehr bedeutende Mengen 
von Waffer entziehen und ihre Entfernung eine Schonung des Waffervorrathes 
bewirkt. Das Abjchneiden der Pflanzen bei Eintritt der Trodenheit wird daher 
bei feuchter Befchaffenheit des Erdreichs unter allen Umftänden für deren Weiter: 
entwidelung von Bortheil ſein. War der Boden unter den angenommenen 
MWitterungsverhältniffen bereits ſehr ftarf ausgetrodnet, fo kann das abgemähte 
Land allerdings ebenfo viel Waſſer verlieren, als das unberührt gebliebene, 
weil es fich ftärfer erwärmt, als diefes und die Pflanzen, wie zu fpäterer Ver: 
öffentlihung beftimmte Unterfuhungen des Referenten darthun werden, 2) bei 
dem Herabgehen des Feuchtigkeitögehaltes des Bodens unter ein beftimmtes Maf 
trog günſtiger Verdunftungsverhältniffe weniger transfpiriren, nichtsdeſtoweniger 


2) 9. Weiske, Beiträge zur Frage über Weidewirtbihaft und Stallfütterung. 
Breslau, 1871. — ?) Bergl. PB. Sorauer, Foridungen auf dem Gebiete der Agrikultur« 
Phyfil. Bd. III. ©. 351—4%; Bd. VI ©. 79—%. 
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wird felbft im ungünftigften Falle eine Berfchiebung des Erntetermines für die 
Fortentwidelung der Pflanzen mit Nachtheilen verknüpft fein, und zwar weil 
die Pflanzen bei längerem Stehenlaflen immer mehr an ihrer Reprobuftiong- 
kraft Einbuße erleiden und bei eintretendem Regen die für das Wachsthum der 
Seitenaren fo weſentliche Durchfeuchtung des Bodens unter ſolchen Umftänden 
eine mangelhafte ift in Folge der Zurüdhaltung eines großen Theil des zu— 
geführten Waflers durd die Blätter der Pflanzen. 


b. Das Abmähen der Kartoffelpflanzen im jugendlichen Buflande. 


Aus der Thatjache, daß die Entwidelung der feitlihen Sproffe durch das 
Abfchneiden der oberirdifchen Organe aus dem oben angegebenen Grunde bes 
fördert wird, glaubte Referent die Bermuthung ableiten zu follen, daß es bei 
den Kartoffeln möglich ſei, die Stolonenbildung und damit die Zahl der Kar— 
toffelfnollen durch Abjchneiden des Krantes in einem frübzeitigen Entwidelungs- 
ftadium zu vermehren. Zwar wurde durch verfchiedene Verſuche nachgewiefen, 
daß eine in fpäteren Wahsthumsftadien nad) dem Anſatz der Knollen vorge- 
nommene Entlaubung ber Pflanzen auf den Knollenertrag nadıtheilig wirft, wie 
dies aus phnfiologifchen Gründen nicht anderd zu erwarten war, indeffen find 
diefe Unterfuchungen für die vorliegende Frage nicht maßgebend, da es fich bei 
diefer um die Entfernung der bereits entwidelten Triebe zu einer Zeit handelte, 
wo fich die Seitenachſen noch nicht entwidelt hatten und den Pflanzen ein ge- 
nügender Zeitraum zur Verfügung ftand, um die durch fragliche Procedur hervor: 
gerufene Störung im Wachsthum wieder auszugleichen. 

Der Berfudh wurde mit fünf verfchiedenen Kartoffelforten ausgefiihrt, 
deren Knollen innerhalb jeder Varietät auf den verfchiedenen Parcellen eine 
ganz gleiche Beichaffenheit befaken. Das Auslegen der Knollen erfolgte in Ab- 
ftänden von 50 cm in 60 cm von einander entfernten Reihen in 5 cm Tiefe 
am 29. April 1882. Jede Parcelle beftand aus 3 Reihen & 15 Pflanzen. 
Die eine Parcelle blieb unberührt, auf der zweiten wurden die etwa 5 cm 
hohen Pflanzen am 1. Juni, auf einer dritten Parcele am 12. Yuni mit der 
Sichel gefchnitten. Die abgemähten Pflanzen entwidelten zum Theil neue 
Triebe, aus den Stoppeln zahlreiche Seitenzweige und hatten Mitte Juli in der 
Krautbildung die umverfehrt gebliebenen Stöde erreiht. Da trat Ende Yuli 
die Krankheit auf, welche begünftigt durch die ſehr naſſe Witterung aufer- 
ordentlich verheerend um ſich griff, jo daß bereits Mitte Auguft ſämmtliche 
Pflanzen abgeftorben waren. Das Aufnehmen der Kartoffeln konnte erft am 
7. September vorgenommen werden, wobei ſich herausftellte, daß verhältnigmäßig 
wenig Knollen von der Krankheit afficirt waren. Die Zahl und das Gewicht 
der franten Knollen ließ auf den verſchieden behandelten Parcellen feine be= 
fonderen Unterfchiede erfennen, jo daß bei der Zufammenftellung der Ernte 
refultate von diefem Theile des Erträgniffes abgejehen werden konnte. 
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Folgende Tabelle enthält die gewonnenen Daten: 
Pro 45 Pflanzen. 









Ernte 


nach Zahl Ernte nah Gewicht 









Varietät | Kulturmethode 


Nr. des Berfuchs 


mittlere 
tleine 
Summa 
mittlere 

























— ZU 0 pe ET — 

os micht abgemäht 1132| 360 8393| 110|1980 7050) 
ı| Meier | abgemäht am 1. Juni! 1836: — 1300 , 2320 8 
"12. „ [13/38] 155206 90 2920 sooo 6930 

| 

nicht abgemäht 25 55 | 400 480|1980 3140| 8600| 18720 
2 | Early Rofe abgemäht am 1. Juni 4 70 383 4571 36013510) 6370| 10240 
| — „12. „ |15 52|290|857|1090|2500| 6020| 9610 
nicht abgemäht 170|1440 115601 13170 
3 | Fürftenwalder |abgemäht am 1. I 160/1910| 8280| 10850 
|- = 38. 420 | 2370| 6770| 9560 

















nicht abgemäht 750 2770| 874012 
4 —  abgemäbt am 1.9 9101770) 6840| 3020 
er „1% 


a — 6520 





Blaue wicht abgemäht '797|858| 460| 1830| 10450| 12740 
Sunmelshainer abgemäht am = Juni * 495 5261 240|1010| 7600| 8850 
r Be. m 3 17 394 369] 170! 690! 6080| 68% 


Diefe Verſuche wurden nad) — Anordnung im Jahre 1884 wieder: 
holt. Die am 1. Mai ausgelegten Kartoffeln hatten ſich nicht fo ſchnell wie 
im Borjahre entwidelt, jo daß fie zur Zeit des Abmähens am 2. Juni (Ber: 
fud 10 am 7. Juni) erft 3 cm hoch waren. Die Wahöthumserfcheinungen 
waren wie im vorigen Berfuhe. Am 12. Juli wurden fämmtliche Reihen 
behäufelt. 


(Siehe die Tabelle auf ©. 805.) 


Hiernah hatte das Abfchneiden des Kartoffelfrautes im 
jugendlihen Zuftande eine Verminderung der Zahl und des Ge 
wichtes der geernteten Knollen herbeigeführt, und zwar bei der 
fpäteren Mahd im höheren Grade als bei der früheren Somit 
hatten diefe Berfuche ein dem vorausgefegten entgegengejegtes Reſultat geliefert. 
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Pro 48 Pflanzen. 





































= Ernte nad) Zahl Ernte nod Gewicht 
* Barietät Kulturmethode > & x E 
e\ 3 bi S = E 
2 | o = E SE | 5 
— — 3B 

&| r | | 
—— Tr 

nicht abgemäht | 78 112131 821 2480 15920 
61 Regensburger | pgemäht 70 110 120 '300| 7230| 5700 2010 | 14940 








2510 8660 | 5050 | 16220 
6090| 7510 3790 17390 


| nicht abgemäht 
ı abgemäht 








81 Georgen⸗ 
ſchwaiger 


abgemäht 10680 6190 2770 | 19640 


| 


281 |327 ,710| 12280 | 16200 | 5810 |33790 
260|221 1560| 9040 13860 | 3970 26870 


nicht abgemäht | 77,204 — 7680 10190 3810 21180 


127 148 176 446 


| 













102 
19 








) . nicht abgemäht 
| Rofen frühe abgemäht : 















90 243 |140!473| 8560 14070 
80 111 70 1261| 9770 7060 
6. Das Entgipfeln der Pflanzen. 

Das Entgipfeln der Pflanzen durch Abzwiden und Abfchneiden der Terminal- 
triebe ift eine Operation, welche bei vielen Kulturpflanzen in Anwendung kommt 
und den Zwed hat, das Wachsthum der Blätter, der Seitenachſen oder der ftehen 
gebliebenen Organe zu fürdern. So werden ;. B. die Tabafpflanzen geföpft, 
damit die Blätter ſich befler ausbilden. Bei dem Mais ift das Entgipfeln ganz 
gewöhnlich. Daffelbe bezwedt ſowohl eine Beichleunigung der Reife als aud) eine 
befjere Ernährung der Kolben und damit eine vollfommenere Ausbildung der Körner. 
Ebenfo ift das Entgipfeln bei der Weinrebe ein allgemein in Anwendung ge: 
brachtes Verfahren; feltener wird daffelbe bei dem Hopfen vorgenommen, ob— 
wohl es bei diefer Pflanze für die Entwidelung der Dolden von Bortheil fein 
dürfte. Bei der Weberfarde fann durd Fortnahme der Endtriebe je nad) Be- 
dürfnik das Wachsthum der Seitentriebe in beliebiger Weile ebenfalls geändert 
werden. Für die Förderung des Wachsthums der feitlihen Organe durch Ent- 
gipfeln der Pflanzen fpricht der Umſtand, daß unter ſolchen Berhältniffen analog 
der Beeinfluffung des Wachsthums durch Abmähen, Abweiden, Abfeimen der 
Knollen u. ſ. w., der Säftedruck in ftärferem Maße feinen Einfluß auf diefe 
Pflanzentheile geltend machen kann, als bei umgehindertem Fortwachſen der 
Terminaltriebe. 

Um feftzuftellen, in wie weit fragliche Operation auch bei foldhen Pflanzen 
mit Bortheil anwendbar ſei, bei welchen diefelbe bisher nit vorgenommen 
wurde, rejp. welchen Einfluß diefelbe auf das Wachsthum des Mais aus— 
zuüben im Stande fei, wurden vom Referenten die nadjftehend befchriebenen Ex— 
perimente ausgeführt, die, weil fie theild wegen einmaliger Anftellung, theils 


Paterſon's nicht abgemäht 
Vietoria abgemäht 


2150 24780 


10 1470 | 18300 
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wegen ungünftiger Witterungsverhältniffe noch zu feiner vollftändigen Löfung 
der Trage geführt haben, weiterhin wiederholt und vervollftändigt werben 
follen. 


a. Einfluß des Entgipfelns bei Erbfen, Aderbohnen und narboniſcher Bike. 

In diefer Berfuchsreihe wurden je vier Parcellen von durchaus gleich 
mäßiger Beichaffenheit mit Erbſen, Aderbohnen und narbonifcher Wide auf 
20:20 cm im Quadrat gedibbelt. Die eine Parcelle blieb unberiihrt, auf den 
folgenden Barcellen wurden die Pflanzen in verfchiedenen Zeitintervallen ihrer 
Gipfeltriebe beraubt. Bei legteren entwidelten ſich in der Folge die feitlichen 
Achſen in verfchiedener Menge, die in ihrer Ausbildung der Zeit nad) hinter den 
unverfehrt gebliebenen Pflanzen zuriidblieben, derart, daß bei ihnen die Blitthezeit 
und demgemäß auch der Hitlfenanjag jpäter eintrat, als bei letteren. Aehnliche 
Unterfchiede traten in den Erntezeiten auf, wenngleich diefelben näher an ein- 
ander gerückt waren, als die Blüthezeiten. 

Die Witterung während der PVegetationszeit (1882) war naf und zum 
Theil auch kühl, im Folge deſſen fir das Wahsthum der Pflanzen jehr um- 
günftig. 

Die Ernteergebnilfe waren folgende: 

Pro 100 Pflanzen. 





















S| 

2 | Zahl Ernte 

3| Frucht Kulturmethode | — | 

8 — Körner Strobu.Spreu 

1 BE I _ | | 2.0 3 
| unverändert 254 1346 | 2835 
RE ı entgipfelt am 19. Mat 223 1071 2289 

—1 | Bictoria-Erbie — 336 1133 2944 






| 2 „5. Juni | 320 






unverändert 








2 Schottiſche entgipfelt am 30. Mai 329 386 
| Bferdebohne " „ 5 Juni 324 1300 2280 
a ie u 437 898 2225 





unverändert 391 583 1829 

g | Vicia entgipfelt am 30. Mai | 359 589 1673 
narbonensis | ie e" 5. Juni 396 619 1522 
552 416 1479 








Bei Wiederholung der Berta * ſtellten ſich im Großen und Ganzen 
dieſelben Reſultate heraus, wie folgende Zahlen zeigen: 
(Siehe die Tabelle auf S. 807.) 

Im Allgemeinen geht aus diefen Zahlen hervor, daß das Entgipfeln 


die Zahl der Seitentriebe vermehrte, den Körner: und zum Theil 
den Strohertrag verminderte, 
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Pro 100 Pflanzen. 














g —F Erute 10 * 
—8* 58 wiegen durch⸗ 
* eulturmerhode ceg vnſquittlich 
— NS Spreu 
& v 8 ——1— 
unverändert * 123 451 1147 
ER FO entgipfelt am 18. Mai] 162 >01 1034 27, 
mem]? 8 16 A080 |. 1080 231 
F— „ 4. Inni 341 308 | 1188 23,0 
| i underändert 158 1489 2021 60,2 
5 | ‚SHottiihe |entgipfelt am 18. Mai| 247 939 | 1204 53,8 
| Pferbebohne "m ®. „|268 | 10 1398 54,6 
| . ‚„ 4. Juni 248 1266 1543 58,8 


Hinfichtlich der Entwidelung der Seitentriebe traten in den beiden Ber- 
fuchsjahren infofern Unterfchiede hervor, als die Zahl derfelben im Vergleich zu 
den unverändert gebliebenen Pflanzen im Jahre 1882 bei frühzeitiger Fortnahme 
der Terminaltnospe, fo bei den Erbfen am 19. Mai, bei den Bohnen und bet 
Vicia narbonensis am 30. Mai und 5. Juni ſich verminderte, im Jahre 1883 
dagegen vermehrte. Im jenem Jahre entwidelte fich gewöhnlich nad) dem Pin- 
ciren nur ein Seitentrieb und erft fpäter trat Beftodung ein, und zwar nad 
derjenigen der unter gewöhnlichen Verhältniffen vegetirenden Pflanzen. Letztere 
hatten urſprünglich nur einen Stengel hervorgebracht und die Entwidelung der 
Seitenachſen trat erft ein, als der Stengel feine volllommene Ausbildung mehr 
oder weniger erreicht hatte, zu einer Zeit, wo bie Triebe der frithzeitig ent= 
gipfelten Pflanzen ſich noch in einem jüngeren Stadium befanden und von dem 
Punkte, wo die Neigung zur Beftodung beginnt, noch weiter entfernt waren. 
Hierauf mag die Urſache der vergleichöweife ſpärlicheren Beftodung der in 
jüngeren Stadien pincirten Pflanzen im Jahre 1882 zurüdzuführen fein. Die 
1883 frühzeitig ihrer Gipfeltriebe beraubten Pflanzen verhielten fid) wie die im 
fpäteren Stadium entgipfelten Pflanzen, welche in beiden Verſuchsjahren bald 
nad) der Operation zahlreiche, ziemlich gleichmäßig befchaffene Seitentriebe 
hervorbrachten und nur eine geringe Neigung bejaßen ſich fpäterhin zu beftoden. 
Welche äußeren BVerhältniffe die vorerwähnten Wahsthumspdifferenzen hervor- 
gerufen hatten, läßt fich fchwer ermeflen, zumal der Witterungsverlauf in den 
Monaten Mai und Yuni beider Jahre nicht wefentlich verfchieden war. 

Die ftärkere Beſtockung der operirten Pflanzen hatte nur in Berfud 2 
der Stroherzeugung Vorſchub geleiftet, in allen übrigen Fällen dagegen derfelben 
Abbruch gethan. Es beruht dies auf der ſchwächeren Entwidelung der Seiten- 
triebe der entgipfelten Pflanzen im Vergleich zu derjenigen der Stengel der un: 
verändert gebliebenen Individuen. | 


Im Uebrigen war das Entgipfeln der Pflanzen im Allgemeinen von nad) 
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theiligem Einfluß ſowohl auf das Stroh: als auf das Körnererträgnig gewefen, 
offenbar, weil die im Rede ftehende Mafregel einen Stillftand in der Vegetation 
und hierdurch eine Berfürzung der Hauptwachsthumsperiode herbeigeführt hatte. 
Die entgipfelten Pflanzen verhielten ſich ähnlich wie foldhe, welche zu einem 
zu jpäten Termine angebaut worden find. Nichtsdeftoweniger zeigten diefe Ver— 
fuche, daß der Berluft des Terminaltriebes nicht mit folchen Berluften des Er- 
trägniffes verfnitpft ift, als man gewöhnlicd gern annimmt. Ya, in einzelnen 
Fällen (Berfuh 3. 30. Mai und 5. Juni, und Berfuh 4. 18. Mai) war 
feine Minderung des Ertrages, fondern fogar eine Vermehrung deflelben im 
Folge des Entgipfelns beobachtet worden. Nicht felten werden zu zeitig an« 
gebaute Yeguminofen, wie die in diefen Unterfuchungen verwendeten, von Nachts 
fröften heimgefucht und von diefen mehr oder weniger beſchädigt. Die meiften 
Landwirthe pflügen dann das Feld um, weil fie der Meinung jind, daß die 
erfrorenen Pflanzen nicht weiter zu vegetiren vermögen. Dies ift entſchieden 
unrihtig, da die Pflanzen in der Mehrzahl der Fälle, felbft wenn ihre ſämmt— 
lichen oberirdifchen Organe durch den Froft vernichtet find und diefer nicht aud) 
die im Boden befindlichen Theile ergriffen hat, fich fortzuentwideln im Stande 
find. Daß fie daun noch einen befriedigenden Ertrag liefern können, ift durch 
diefe Verſuche erwiefen. Referent hat dies in der Praris beftätigt gefunden. 
Erbfenfelder, welche von Frühjahrsfröften heimgefucht durch die abgeftorbenen ober- 
irdischen Organe der Pflanzen ein vollftändig gelbliches Ausfehen erhalten hatten, 
ergrünten in verhältnigmäßig furzer Zeit und lieferten nod eine ganz gute 
Ernte. 

Es erübrigt Schließlich für die Erfcheinung, daß die unveränderten Pferde- 
bohnen ein niedrigeres Erträgniß geliefert hatten, als die entgipfelten, eine Er— 
klärung zu geben. Es bietet dies font feine befonderen Schwierigfeiten. Die 
ungeftört fortwachſenden Pflanzen wurden nämlich von den Blattläufen (Aphis 
rumieis L.) in außerordentlichem Grade heimgefucht, wodurd die Gipfelblüthen 
faft volftändig zu Grunde gingen. Dies gefhah zu einer Zeit, wo die Blüthen- 
ftände der entgipfelten Pflanzen ſich nod nicht entwidelt hatten, Als diefe 
blüheten, waren die Blattläufe bereits im Abnehmen begriffen oder vollftändig 
verſchwunden. 

b. Einfluß des Entgipfelns und Geizens bei Tabak. 

Bekanntlich wird das Entgipfeln und das Entfernen der Adventivfnospen, 
reip. der aus dieſen fich entwickelnden Seitenachfen bei dem Tabak faft allgemein 
zu dem SZwed vorgenommen, um das Wahsthum der Blätter zu fördern. 
Welchen Einfluß diefe Operation, wie das Abfchneiden eines Theiles der Blätter 
auf die Höhe der Ernten und die Qualität (Größe) der Blätter ausübt, ergiebt 
fi) recht deutlich aus den diesbezüglichen Verſuchen F. Haberlandt’s.!) 

18 Haberlandt, Wiffenjh.-praktifhe Unterj. auf dem Gebiete des Pflanzen» 
baue, Wien, 1875. 1. Bd. ©. 181- 140. 
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Derfelbe fultivirte Tabakpflanzen in Töpfen, welche vom 10. Auguft bis 
zum 10. September in der Weile hergerichtet wurden, daß man an ber Pflanze 
in Topf 1 nur ein Blatt, an denen in Topf 2, 3... . 12 dagegen zwei 
bis zwölf Blätter belief und die Entfernung der anderen vornahm, fobald bie 
gewitnfchte Blätterzahl vorhanden war. Die Knospe innerhalb des legten 
Blatted wurde mit einem fcharfen Skalpell ausgefchnitten, auch wurden fpäter 
alle Adventivfnospen, fobald fie nur bemerft worden waren, mit einer feinen 
Sceere entfernt. Bei den Pflanzen, denen man nur wenig Blätter beließ, 
war diefer Knospenbildungstrieb ein außerordentlicher: an einer Pflanze konnte 
man felbft aus einer Wurzel eine Knospe hervorbrechen jehen. 

Wegen niedriger Temperatur im Gewächshauſe wurde der Verſuch ſchon 
am 15. December abgebrochen, als die bis zulegt frifch und grün erhaltenen 
Blätter raſch zu vergilben begannen. Died trat bei jenen Pflanzen, welchen 
man mehrere Blätter belaffen hatte, an den unterften derfelben ſchon früher ein; 
man fammelte jolche jedes Mal, ſobald fie völlig gelb geworden waren. Be— 
rechnet man das durchfchnitiliche Alter jedes Blattes aus den Notizen über den 
Zeitpunkt des Ausgeizens und der fchließlihen Ernte, fo erhält man der Reihe 
nad für die Pflanzen mit 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 Blätter 
132 128 124 121 102,8 101,0 96,0, 94,2 93,3 92,8 91,1 90 Tage, 
woraus folgt, daß die Entwidelung und Reife der Blätter bis zu ihrem Gelb: 
werden durchſchnittlich um fo rafcher erfolgt, je mehr Blätter am Stengel be- 
laſſen werden. 

Weiterhin wurden die Blätter zwifchen Filtrirpapier getrodnet und aladann 
von ſämmtlichen das Gewicht im lufttrodnen Zuftande und zugleich der Flächen: 
inhalt mittelft des Polarplanimeters ermittelt. Die nachfolgende Tabelle bringt 
diefe Ergebniffe in leicht verftändliher Zufammenftellung: 














Zah Flächeninhalt Gewicht Gewicht für 
der jämmtlicher eines Blattesim] jüämmtlider eines Blattes im un —* 
Blätter | Blätter Durchſchnitt Blätter Durdiänitt Blattfläche 
| qom | ycm 1 

1 163,5 163,8 1,45 1,45 0,886 

2 366,9 153,4 2,91 1,45 0,792 

3 | 827,6 275,9 5,26 1,75 0,623 

4 107U,6 267,6 5,65 1,4] 0,526 

5 1404 8 230,9 8,80 1,88 0,461 

r 1848 4 308,1 7,85 1,81 0,408 

7 2050,8 202,4 5.64 1,23 0,399 

= 2157,56 269,7 8,67 1,08 0,359 

9 2232,0 248,0 8,38 0,93 0,568 

10 21859 218,6 8,62 0,86 0,386 

11 j 2399,7 218,2 9,72 0,858 0,407 

12 | 2558,5 212,8 9,55 0,79 0,389 





Ohne Weiteres ergiebt fih aus diefen Zahlen, daß die durchſchnitt— 
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fihe Größe der Blätter in dem Falle die bedeutendfte wird, wenn 
man einer Pflanze 4—8 Blätter beläßt; fomwohl bei einer ge- 
ringeren wie größeren Blätterzahl nimmt ihre Mittelgröße ab. 
Die Marimalgröße der Blattfläche ergab fi dann, wenn an einer einzelnen 
Pflanze fih nur 5—6 Blätter entwidelten. Im diefem Falle hatte das legte 
Blatt, von unten gerechnet, die größte Ausbreitung erfahren. Bei Pflanzen mit 
8— 12 Blättern wurde in der Regel das 7. und 8. zum größten. Bemerkens- 
wert& iſt ferner das diefen Verſuchen zu entnehmende Refultat, daß die Dide 
der Blätter mit der Zahl der am Stengel belaffenen Blätter ab- 
nimmt. (Bergl. lette Rubrif.) 

Da der Gemwichtsunterfchied der Ernten weniger variirt, wenn eine nur 
mäßige oder eine größere Anzahl von Blättern an den Tabakpflanzen belaffen 
wird, dagegen die Größe der Blätter im erfteren Falle günftiger beeinflußt wird, 
vorausgefett, daß die Wegnahme der überzähligen Blätter möglichft frühzeitig 
erfolgt, fo hätte man hier einen Wink zur Erzielung großer Blätter ohne nam— 
hafte Einbuße an Erntegewicht zu erbliden. 

In einem vom Verf. im Jahre 1883 ausgeführten Verſuche wurde eine 
größere Zahl von Tabakpflanzen bei einem Abftande von 40:40 cm kultivirt 
und von diefen folche für das Entgipfeln und Geizen gewählt, welche in ihrem 
Wachsthume möglichfte Uebereinftimmung zeigten. In den Verſuchen 1—5 wurden 
bei je fünf Pflanzen die unteren und die oberften Blätter bi8 auf 19, im Ber: 
ſuch 6 bis auf 5 Blätter entfernt. Die Entfernung des Blüthenftandes und 
der demfelben nahe ftehenden Heinen Blätter wurde theils früh, theild in 
fpäterem Begetationsftadium ausgeführt. Zur Vergleihung blieb eine Reihe 
Pflanzen unverändert, eine andere wurde nur gegeijt. 

Bei der Anfang Oktober vorgenommenen Ernte waren ſämmtliche Blätter 
no grün. In jeder Keihe wurden zwei dharafteriftifche Pflanzen ausgewählt 
und von deren Blättern die Konturen auf Schreibpapier gezeichnet. Nach dem 
Ausfchneiden der Zeichnungen wurden diefe auf der Analyfenwage gewogen umd 
aus dem Gewichte die Größe der Blattfläche berechnet. Die Ergebnifje ftellten 
fi, wie folgt: 


Zahl Fläche (qem) 
Kulturbehandlung der aller eines Blattes im 
Blätter Blätter Durchſchnitt 
1. entgipfelt (11. Yuli) und gegeizt 10 1245,0 124,5 
2 ( 3. Aug) „ ® 10 1322,5 132,3 
3 — (11. Juli) nicht gegeizt 10 1214,8 121,5 
4. nicht entgipfelt und gegeizzt. 10 1188,7 118,* 
5. unverändert . . 10 910,8 91,1 
6. entgipfelt (11. Zul) * — 5 665,0 133,0 


Während in vorftehenden Verſuchen die fpäter ſich entwidelnden Blätter 
entfernt wurden, beließ man in dem folgenden Berfuche diejelben an den 
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Pflanzen. Im Uebrigen wurde, wie oben mitgetheilt, verfahren, nur mit dem 
Unterfchiede, daß bei dem Entgipfeln, refp. Geizen, nicht 10, fondern 7 Blätter 
ftehen blieben. Bet der Ernte wurden folgende Beobachtungen gemacht: 


Zahl — —— —— er 

der er er iche Größe 

Kulturbehandlung großen Meinen großen Meinen großen Heinen eines großen 
Blätter Blätter Blätter lattes 
8 qem qcem 
entgipfelt u. ggit 7 — 2664 — 4260,9 — 609,9 


nicht entgipfelt, gegeizt 7 3 165,7 20,5 3147,8 464,6 449,7 
unverändet . . . 7 8 136,2 50,3 %781,9 1273,7 397,4 

Beide Berfuche zeigen deutlih, dak das Wahsthum der Tabak. 
blätter durch Entgipfeln und Geizen der Pflanzen in beträdt- 
lihem Grade gefördert wird. Bon beiden Operationen fcheint erftere in 
bezeichneter Richtung von größerer Bedeutung zu fein, als leßtere, weil, wie die 
Zahlen darthun, die Blattflächen durch das Geizen allein in geringerem Maße 
als dur das Entgipfeln vermehrt werden. Das Marimum tritt ein, wenn 
beide Berfahren gleichzeitig in Anwendung gebracht werden. 

Für die Größe der Blattfläche hatte fich die fpätere Ausführung des Ent- 
gipfelns vortheilhafter erwiefen. Db hier eine beftimmte Gefegmäßigfeit vor- 
liegt, werden weitere Verſuche zu entfcheiden haben. 

In Uebereinftimmung mit den F. Haberlandt’fchen Verſuchen zeigen 
ſchließlich die vorliegenden, daß die Zahl der ftehen bleibenden Blätter für die 
Höhe des Erträgniffes von wefentlihem Belang if. Bei fünf Blättern war 
‚zwar die Fläche des einzelnen Blattes eine größere, das Gefammtergebniß aber 


ein viel geringeres, als in dem falle, wo 10 Blätter an der Pflanze belaflen 
worden waren. 


e. Das Entgipfeln bei der donnenblume, der Weberkarde und dem Hopfen. 


Die Ergebniffe der Verſuche, welche Verf. und E. Kraus!) über den 
Einfluß des Entgipfelns auf das Wahsthum der Sonnenblume angeftellt haben, 
bieten mehr ein theoretiiched Intereſſe und follen daher hier nur angedeutet 
werden, zumal die Operation für das Produftionsvermögen von nachtheiligem 
‚Einfluß if. Wird den einblüthigen Sonnenblumen der Gipfelbetrieb genommen, 
jo entwideln ſich entweder zahlreiche, Blüthen tragende Nebenachſen oder es wird 
das Wahsthum der Blätter und Stengel in beträdhtlichem Grade gefördert, 
ohne daß die Pflanzen zur Blüthenbildung gelangen. In legterem Falle nimmıt 
nicht allein das Didenwahsthum der Stengel bedeutend zu, fondern es bilden ſich 
an beftimmten Stellen derfelben ftarfe Anfchwellungen. Für diefe Berfchiedenheiten 
in dem Wachsthum nad) der Köpfung der Pflanzen fcheint befonders der Termin, 


1) C. Kraus, Forfhungen auf dem Gebiete der Agrikultur-Phyſit. Bd. IIL 
S. 32 u. Bd. IV. ©. 377. Bd. VII. ©. 107. 
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zu welchem diefe Operation zur Ausführung gelangt, von befonderem Einfluß 
zu fein. In beiden Fällen wird das Produftionsvermögen der Pflanzen be- 
einträhtigt, und zwar im erfteren, weil die zahlreichen nad) der Entgipfelung 
auftretenden Blüthen fih nur unvollfommen entwideln und deren Früchte eine 
viel geringere und jpätere Ausbildung erfahren, als jene der unverändert ge- 
bliebenen nur einen Blüthenfopf tragenden Pflanzen, im letteren, weil die 
Pflanzen gar nicht zur Fruchtbildung gelangen. 

Bei der Weberfarde wird das Köpfen der Pflanzen hauptfächlich behufs- 
Entfernung der nicht brauchbaren Karden vorgenommen. Letztere dürfen die 
Länge von 6 cm nicht überfchreiten.. Gewöhnlich wird das Köpfen ausgefiihrt, 
wenn die Pflanzen gefchoßt haben, indem man bei allen Pflanzen an dem 
Haupttriebe die Karde abfchneidet, wenn fie einen etwa 2—3 cm langen Stiel 
hat. Dadurch wird das Wachstum der Seitentriebe gefördert. Weiterhin 
werden an diefen ebenfall® die Köpfe von über 6 cm Yünge abgebrochen, was 
zur Folge hat, daß die beiden ſeitlich angelegten Adventivfnospen zur Ent- 
widelung gelangen. Wird die Entfernung der unbrauchbaren Karden frühzeitig 
vorgenommen, jo kommen die fich jpäter bildenden Karden noch zu vollftändiger 
Ausbildung. Durch das in Rede ftehende Verfahren wird demnad das Er- 
trägniß nad) zwei Richtungen hin günftig beeinflußt, einmal durch Förderung 
des Wahsthums der Seitenachjen, andererfeits durd; Vermehrung der Zahl der 
Köpfe an den Pflanzen. 

Wenngleich nod feine Verſuche darüber angeftellt worden find, welden 
Einfluß das Entgipfeln der Pflanzen auf die Entwidelung der Dolden bei dem 
Hopfen ausübt, jo fann doch nach Analogien angenommen werden, daß diefe 
Procedur fi) von ähnlicher günftigen Wirkung auf die nugbaren Theile diefer 
Pflanze erweifen werde, wie bei der Weberkarde. Es wäre fehr wünſchens— 
werth, wenn in Hopfenbau treibenden Gegenden nad) diefer Richtung hin kom— 
parative Verſuche angeftellt würden. 


d. Das Abpflüden der Kartoffelblüthen. 


Ueber den Einfluß des Abpflüdens der Ktartoffelblüthen auf den Knollen— 
ertrag theilt ein ungenannter englifcer Yandwirth Berfuche!) mit, welche für 
dıe Kartoffeln, bei denen die Blüthen entfernt worden waren, eine erhebliche 
Steigerung des Ertrages ergaben. Die Ernteergebnifje waren bei den abge» 
pflüdten Kartoffeln pro Acre engl. 208 Etr. 19 Pfd., bei den nicht abgepflüdten 
181 Etr. 49 Pfd. Die erfteren lieferten außerdem aud) eine relativ größere 
Menge von großen marktfähigen Knollen. Cs läßt ſich wohl denken, daß bie 
Berhinderung der Fruchtbildung den Snollenertrag erhöht. In Deutfchland 


1) Landwirthſchaftl. Centralblatt für die Provinz Polen. 1879. Nr. 1. ©. 3 um 
Biedermann’s Gentralblatt für Agrikulturchemie. 1879. ©. 634. 
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pflegt aber der Fruchtanſatz im dem meiften Jahren ein fo unbedeutender zu 
fein, daß von dem Abpflüden der Blüthe kein großer Nuten zu erwarten ift. 


e. Das Entfahnen des Mais. 


Das Entfahnen des Mais ift eine in ber Praris fehr gebräuchliche Me- 
thode, über deren Zweckmäßigkeit indejlen die Anfchauungen fehr auseinander 
gehen. Ein diesbezügliher, auf dem zum landwirthſchaftlichen Imftitute der 
Univerfität Pifa behörigen Gute Piaggia von Pellegrini!) ausgeführter Ver: 
ſuch ſpricht fi) zu Ungunften diefes Verfahrens aus, 

Aus einem Maisjchlage wurden drei Reihen ausgewählt, von welchen 
jede 600 Pflanzen zählte. Bei der erften diefer Reihen (I) wurden die ahnen 
(männlichen Blüthen) und jeweils das oberfte Blatt einer jeden Pflanze zu einer 
Zeit entfernt, in welcher die Staubfäden noch fehr reich an Blüthenftaub waren. 
Der auf diefe Weife vorzeitig entfahnte Mais begann in den Blättern und 
Dedblättern der Kolben vor jenen anderen Pflanzen gelb zu werben, welche bis 
dahin unberührt gelaflen worden waren. Diefe erfte Reihe gab auch ein ge- 
ringeres, ſchlechteres Produkt. Bei der zweiten Reihe (II) wurde das Entfahnen 
und Entblättern gleichzeitig, und zwar zu der Zeit ausgeführt, als die Blätter 
zum Theil Schon gelb geworden waren. Bon diefer Berfuchsreihe wurden mehr 


und größere Körner geerntet, die zwar leichter an Gewicht, aber ſchwerer an An- 
jehen waren. 


Bei einer dritten und lebten Reihe (III) wurden die Pflanzen während 
der PVegetationgzeit vollftändig unberührt gelaflen, d. 5. es wurden bdiefelben 
weder entfahnt, noch entblätter. Der Körnerertrag hiervon war dem Volumen 
nad) ungefähr gleich dem von Nr. II, aber fehwerer an Gewicht. 


Volgendes waren die fpeciellen Rejultate des erwähnten Verfuches: 


Geerntetes Körner Gewicht 
Grünfutter nach Volumen nach Gewicht 1 h der Körner 
kg L kg kg 
I. 44,09 23,86 18,00 75,440 
II. 39,00 33,90 25,50 73,066 
III. 28,50 34,90 26,95 77,157 


Hieraus erhellt, daß die während ihrer Vegetationszeit unberlihrt gelaffenen 
Pflanzen dem Gewichte nad) einen größeren Körnertrag, wenn aud) einen ge» 
ringeren Örünfutterertrag lieferten, als diejenigen, welche irgendwie eingelitrzt 
oder entblättert worden waren. Pellegrini fchlieft daher aus diefen Beob- 
achtungen, daß es wohl befler wäre, das Entfahnen und Entblättern des Mais 
zu unterlaffen oder doc zu einer Zeit auszufithren, im welcher es im Rüchkſicht 


!) L’Agricoltura Italiana. 1879. XI S. 643 durd Defterr. landw. Wochen 
blatt. 1880. Nr. 27. ©. 215 u. 216. 
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auf die Entwidelung der Körner weniger nachtheilig wirft, nämlich dann, wenn 
die Blätter anfangen gelb zu werden. 

Diefer Verſuch fann infofern fiir die vorliegende Frage nicht als maßgebend 
betrachtet werden, als neben dem Entfahnen ein Entblättern der Pflanzen vor- 
genommen wurde, welch leßteres aus phyſiologiſchen Gründen den Ertrag 
fhädigen mußte. Was das Entfahnen bewirken foll, wenn daſſelbe erft zur 
Zeit der Blattentfärbung, alfo zur Zeit der Reife ausgeführt wird, ift nicht gut 
einzufehen, da daffelbe in diefer Periode wohl faum die Ernte beeinfluffen fann. 
In der That hat fich daffelbe, wenn man von den Meinen, innerhalb der Ber: 
fuchsfehler liegenden Unterfchieden in den Erträgen der Reihen II und III ab» 
fteht, vollftändig wirkungslos erwieſen. 

Offenbar wird das Wachsthum der Maispflanzen, fpeciell dasjenige der 
feitlihen Organe (Seitenfproffen und Kolben) durch das Entfahnen nur dann 
beeinflußt werden können, wenn daſſelbe in jüngeren Stadien vorgenommen wird, 
fo lange die Pflanze noch die Fähigkeit befitt, fortzuwachſen. In folden Ent- 
widelungsphafen wird von einer Befeitigung ſämmtlicher männliden Blüthen- 
ftände in Rüdficht auf die Befruchtung der weiblichen zwar Afftand genommen 
werden müſſen, trogdem wäre es aber fiir das Erträgniß der Maisfelder nicht 
gleichgültig, wenn es gelänge, durch Entfahnen nur der Hälfte der Pflanzen das 
Produftionsvermögen zu fteigern. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus hat Referent in den Jahren 1881—83 
verfchiedene Verſuche ausgeführt, in welchen die Reihen alternirend bei dem Er» 
fheinen des männlichen Blüthenftandes entgipfelt wurden. Der Blüthenftaub 
der unverändert gebliebenen Pflanzen erwies fi) als vollfommen ausreichend, 
um die weiblichen Blüthen der in den Zmwifchenreihen befindlichen entgipfelten 
Pflanzen zu befrudten. 

Die Reihenentfernung betrug 45 cm, der Abftand der Pflanzen von ein 
ander in den Reihen 35 cm. 

Folgende Zufammenftellungen enthalten die gewonnenen Xefultate: 

1881. 
Pro 100 Pflanzen. 












Zahl Ernte 
f = 2 
Barietät Kulturmethode | 5. | &. | SE 8 ie 
— . — 
?s3333 * SE 
| a | 26 | „® = 6; 
| - 2 25 ® 








Einquantino- nicht entfahnt 83 


1101,4 | 110% 
Mais entfahnt 97 105 


190 | 1666,7 | 1267 





Entgipfeln der Pflanzen. 815 


1882. 
Pro 100 Pflanzen. 







































5 Gewicht 
= Ze == | Ss 2er 123% 
ı IE 88 | E2 | & |E£ |: 
Barietät Kulturmethodel x ;:5 |zelD | 2 | 8 ei .& |. 
2,elwu | SE E ı 8 > * 3 
58335 3558 12 — 2 
a 58 85 
sée 332 581 bei der Ernte!) lufttrocken 
ae 
a EEE SERIE TEE EEE RLe | 8 | 8 | | 8 
L Cinquantino⸗ | nicht entfahnt | 70 207,277 | 288 10033 | 18366 |53067 |3000 2200 
Maie ‚ entfahnt 85 ı180 263 | 250] 10333 | 13000 ' 36067 | 3200| 3038 
dl I 





2 Blauer Mais ‚nicht entfahnt | 60 | 123188 227| 9000| 11667 | 27733 1967] 3167 
entfahnt 69 162 231 | 286] 9483| 14488 | 34846 | 2665 2862 


3. Gelber platter nicht entfahnt | 61 | 30 100| 182] 7606 | 2970| 18000|2424! 2000 
Mais | entfahnt 72| 38|110|159 3031| 3469| 17313 |2500| 2156 


| | 
4. Hellbrauner nicht entfahnt| 58 | 35183] 2621 11857 | 10619 | 29762 |4024| 3428 
86 | 86/172 13068 | 9545 34318/4318) 3955 


platter Mais |) entiahnt 
5. Rother platter | nicht entfahnt | 94 | 104108202] 811 | 6936| 22723 |2936 2340 
Mais entfahnt 102 100 '202|150|10438 | 5209 | 17417 | 3167| 2604 












6. Gelber nieren- nicht entfahnt | 56 | 100 156 6271| 8021 21292| 1688| 1896 
fürmiger Mais | entfahnt 70 | 90160 7840| 3550 2150011920) 2080 


Z. Weißer nieren- nicht entfahnt | 79 |125 | 204 [425] 9458| 15000 | 31583) 2696| 3162 
förmiger Mais | entfahnt 87 | 122 | 208 | 370| 10609 | 14135 | 25883 | 3416 8566 


8. Rother nieren | nicht entfahnt| 6 Eike 2156| 2991 |51250| 594 568 
144 








fürmiger Mais entfahnt 25 |108| 128 6106| 2209| 4093712851) 620 


nicht entfahnt 2444 | 12938 21911 666: 622 
entfahnt 22 '127| 147169 2844 | 15689 | 26511 822 689 


10. Gelber ſpitzer nicht entfahnt 6744 | 12581 | 87000 | 1837| 2116 
Mais entfahnt 40) 163 1203 | 221] 3488| 13953 137419] 860! 698 


9. Bapagen-Mais 






























11. Weißer ſpitzer nicht entfahnt 





61 1209 |270)326| 5839| 17097 | 45968 | 1709| 1387 

Mais entfahnt 68 227 2851351 1667, 1637 

12. Rother fpiger | nicht entfahnt | 55 |1821237|242] 6303 | 14455! 32636 | 1454| 1515 
Maie entfahnt 60 ; 169 2241308] 7148| 15200 | 88857 | 1886| 1748 



























2 82* 
22 5588 
Barietät Kulturmethode]l 23 u = 

35 Kolben, | Körner Bes 

3” zahl - 2 

a £ 

I | 
13. Badenicher ‚nicht entfahnt | 171 127 | 8526 | 29211 | 7894 86,9 
früher ‚entfahnt 218 | 34615 | 10461 40,2 


) Stroh zum Theil nod grün, Körner feucht. 


816 XXV, Die Mittel zur Beförderung des Pflanzenwahsthums. 












7 RE: 
F 58 
w es 
Barietät SE ———— 
— u = = 5 
S* - 2 
en 















14. Kleiner 
gelber 


nicht entfahnt 
entfahnt 











15. Seller 
Mais 


nicht entfahnt 
entfahnt 










16. Badenſcher nicht entfahnt 
Oberländer | entfahnt 


Sieht man von den Maisforten 10—12 (1882) und 13 (1833) zunädjft 
ab, jo ergiebt fi) aus vorftehenden Zahlen, 

1) daß die Zahl der reifen Kolben, fowie die Gefammtzahl der- 
felben!) dur das Entfahnen vermehrt, 

2) daß die Zahl der aus dem Wurzelftod entwidelten Seiten: 
triebe in der Mehrzahl der fälle vermindert wurde, fomie 

3) daß der Ertrag an reifen Körnern, die Qualität derfelben 
fowie in der Mehrzahl der Fälle aud die Strohmenge durd 
die in Rede ftehende Dperation eine Erhöhung erfuhr. 

Die in vorftchenden Sägen gefchilderten Unterfchiede zwifchen den ent- 
fahnten und den unverändert gebliebenen Pflanzen traten in den Verfuchen vom 
Jahre 1882 weniger fcharf hervor, weil die naſſe und kalte Witterung dem 
Wachsthum des Mais Hinderlih war und diefer in Folge deffen nur zum ge 
ringen Theile reif wurde. Die bezüglichen Unterfchiede wären, wie aus der 
Kolbenzahl zu entnehmen ift, unter günftigeren VBegetationsbedingungen ent- 
fhieden zu Gunften des Entfahnens ausgefallen. 

Die hier mitgetheilten Verſuche machen es wahrjcheinlih, daß früh 
jeitige Fortnahme des männlihen Blüthenftandes bei den meiften 
Maisvarietäten die Ausbildung der Körner fördert und deren 
Reife befchleunigt, fo lange fo viel Blüthenftände unverlett bleiben, als 
zur Befruchtung der weiblichen Blüthen der entgipfelten Pflanzen nothwendig 








ı) Bei Zählung der Kolben wurden diejenigen unberüdfichtigt gelaffen, im welchen die 
Körner feine weitere Ausbildung erfahren hatten. In den oben aufgeführten unreifen 
Kolben befanden fich die Körner etwa im Stadium der Milchreife. 
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find. Die Aufhebung des Wachsthums des Haupttriebes durch fragliche Operation 
bedingt, daß die Drudkräfte nunmehr in ftärferem Maße auf die feitlichen 
Drgane einwirken, wodurch diefe zu vollfommenerer Entwidelung gelangen. Aus 
diefem Grunde wird der mittelft diefer Kulturmaßregel erzielte Erfolg von der 
Witterung und der Beſchaffenheit des Bodens abhängig fein, in trodenen 
Jahren und bei geringem Waſſervorrath aus den bereit mehrfach angeführten 
Gründen fehr viel geringer fein, als unter entgegengefetten BVerhältniffen. 

Bei manchen Varietäten ſcheint das Entfahnen mehr die Entwidelung aus 
dem Wurzelftod entipringender Seitentriebe, al8 die der Kolben zu fördern, wie 
die bei dem fpiglörnigen und Badenfchen frühen Mais gewonnenen Berfuche- 
ergebniffe zeigen. 


Vollnyh. 5 
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Beobachtungen über den Gang der Witterung 
während der Vegetationszeitin Münden 
von 1875 — 1884. 


1. Lufttemperatur (° ©.). 















































| 






































| | 

Datum 1875 | 1876 | 1877 | 1878 | 1879 : 1880 | 1881 | 1882 |1883 : 1884 
1.— 5. Aprit| 4,46 8,09, 6,97 461| 749 | 685 | 324 812 | 712) 8,0 
6.—10, 6,75 615 | 846 404 865 | 421) 490 3238| 2,47 7,74 
11.—16. „ 460° 420 | 845 | 604. 350! 8,75| 714| 5653| 359 49 
16-20. | 461: 6681 221 10.39! 465 l12'53 | 846 894 | 9.08 3.74 
21.25. „ | 931 941 359 11,14 78711270 | 4,06 110,88 | 4,14 4,06 
6.30. „ 715 312 677. 969 602 638| 401, 761 8832 6% 
1.— 5. Mai | 10,75: 744: 4,81|12,87 3,98 | 9,12 | 10,82 12,67 “41 954 
610. „ 1342 601 8,91 12,79, 6,49 6,61 | 901 | 11,16 | 15,77) 10,57 
11.—15. „ 1841: 5,26 10,52 13,46 | 7,06 12,01 | 6,04 9,53 | 9,95 16,52 
16.—20. „ .15,09. 7,86 10,49 16,36 | 9,07. 890 |13,57 5,87 | 12,92 16,88 
21.—%. „ 1510 11,09 9,31 12,64 13,02 | 12,52 | 11,74 : 18,98 | 13,39 14,69 
26.—31. „12,57 .10,86 13,81 | 10,50 | 13,50 | 13,07 | 13,26 18,05 | 16,63 11,56 

| | 

1.— 5. Juni | 16,27 | 14,91 15,91 14,11 | 14,89 11,90 | 15.96 14,78 | 17,98 12,40 
6—10. „ 17,07 19,91 18,71. 13,79 | 15,95 | 13,89 | 9,36 | 13,09 - 15,74: 10,46 
11.—15. „ 16,14 16,54 20,09 16,27 14,38 | 14,19 | 11,76 | 10,38 14,75 13,50 
16.—20. „ . 16,37, 14,45 14,82 12,81 | 15,23 | 16,06 | 16,59 11,26 11,45 8,14 
21.25. „ 15,91 | 17,46 18,64 , 15,75 | 16,48 14,32 | 20,80 | 17,11 14,42 13,03 
26.—30. „ | 15,39 | 14,69 15,20 | 16,54 | 19,58 16,49 | 15,61 | 16,09 , 17,52 16,11 
1.— 5. Juli 19,14 16,21 ; 17,99 14,50 | 14,30 16,19 | 19,60 | 14,36 | 20,47: 19,59 
6.—10. „ 1881 19,85 | 15,55 16,16 | 18,02 16,84 | 18,24 | 16,33 | 20,71) 19,68 
11.—15. „ 18,71 16,42 | 17,59 | 15,12 | 12,52 | 18,10 | 19,29 | 15,72 | 19,02 22,34 
16.—20. „ 16,61 | 17,99 14,92 | 15,49 | 15,60 | 21,78 | 23,45 | 18,80 | 12,24 18,52 
21.—2. „ 15,67 | 16,49 | 18,*5 | 18,77 | 14,87 | 17,01 , 19,07 | 18,50 | 13,12, 16,55 
26.—31. „ 14,55 118,49 15,81 115,49 | 17,20 | 18,28 | 16,94 | 13,39 | 13.05 13,56 

| | | | 
1L— 5. Aug. 14,75 , 19,18 | 15,56 | 13,95 | 22,28 | 13,18 | 20,12 | 13,70 | 14,70 19,40 
6.—10. „ 1581 18,26 16,99 | 17,11 | 16,29 | 13,81 | 20,64 | 14,17 | 15,27 18,60 
11.—15. ' 20,00 | 18,05 | 17,10 118,31 | 15,65 | 15,56 | 16,14 | 18,20 | 16,83 19,05 
16.—20. „ | 20,79 ; 17,84 | 18,69 | 16,24 15,22 | 16,58 | 15,35 | 14,01 | 12,74 15,9 
21.—2. „ | 16,86 | 19,31 | 18,52 | 14,81 | 18,60 | 16,82 | 17,82 | 14,07 | 17,58 14,78 
26.—31. „ 17,81 ‚12,52 | 19,02 | 17,27 19,35 | 15,82 14,30 | 12,74 | 18,08 12,38 
| | | | 

1.— 5. Sept. 12,65 | 12,92 | 13,54 | 13,79 | 15,20 | 18,10 | 13,87 | 16,15 | 15,33. 15,02 
6.—10. „ | 12,54 | 15,01 | 12,77 | 17,29 | 15,18 | 16,88 | 13,90 | 14,12 | 11,16 11,38 
11.—18. „, | 13,85 | 10,46 | 14,19 | 15,00 | 13,60 | 14,65 | 12,66 | 12,08 | 13,09 14,26 
16.—%. „ 11,11) 11,88 | 9,87 | 13,72 | 16,06 | 10,78 | 13,85 | 10,85 | 13,52 15,68 
21.—25. „ |11,84112,89 | 7,90 | 10,27 | 12,52 | 10,75) 8,46 | 8,98 | 12,00 13,19 
26.—830. „ '10,87114,52 | 4,26 | 10,04 | 7,89| 9,02| 8,08 | 9,92 | 11,66 11,27 
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li. Niederſchlagsmenge (mm). 













































| | 
Datum 1875 1876 1877 11878 1879 | 1880 | 1881 | 1882 18958 | 1884 

h ) I 
— ehe. —— 0 
1.— 5. April | | = 6,00 24,00 11,00| 0,38) 0,0 — 
60 | 25,65 12094 | — 1435 3201, 3,30 11,10| 9.42 | 48,28 
11.-15. 6,29 HR — 1369 — | 4,20 8,08| 6,00 26,30 
16,20." | 8,95 | 3,85 |17,88.32,90| 5,56 5,10) 4,74 2,58 5,46 
21.2. \ 16,45 , 30,76 | 6,90| 5,28) 5.90 3.80 3,00 
26.30. . 541) 3465 | 9,05 14220 291 19, 37 30,66, 5,85 
1— 5. Mai| 950 | 35881 715 81,40 19 35 5,85 25,25| 9,99| 11,84 
E-10 _ 275 | 20.36 38/93 130.45 34.00 47,46 —- | 4,50| 2350| 10,16 
11-15.) | 1810| 3,96 > 4,90 119,65 750) 8,10) 5,75| 1,14| 5,09| 5,51 
16.0. | 3056, 2835 8,08 31,73110,00 33,75| 0,95 114,33) 0,49 
1a. | 1 aa 12 ara Zazıs, 9,87| 5,36) 1,52| 0,18 
36-31. \ 528 1830 | 12/15 11.45 12/76 63/84 1180.15 |19,80 52/51 | 1,76 





Bene aa 
1.-- 5.93mi| — 1 :13,79' 945 37,20 123.05117,80| 1,42!47,18| 7,05 | 26,34 
6.—10, „ | 1702| 179% ı 4,45 110,05) 3,22122,91| 57,45 |20,90 127,53 36,29 
11.—15. „ 12,05 , 23,52 2,94 13,15 '18,00| 9,73) 5,25| 9,04,50,85 | 7,29 














16.0. a | 06 | 4522160 624 11,35112,64:50,41 | 24,56 
21.23. „1 1182| 2764 | 3838 12725 137,70 38,55 | 2372| 8,40 123,22 18.97 
350 4,71 








26.—30. „ | 2254 | 41,69 4,15 : 0,30 117,00 110,30| 21,15 11,20 
N J 
— a 


1.— 5. Juli! 818° 45,70 | 49,65 27,95 
6.—10, „ | 2314| 6,56 | 16,12 26,40 
11.—15. 3870| — 36,60 119,05 
16.—%0. „ | 2835| 601) 55,15 












































21-2. „ 12,%0 | 2,00 | 23,94 | 4,90 

26.—31. „ 4,70 | 9,09 | 24,90 52,10 

1.— 5. Aug. | 1388| 2095| 864 1550| 9, 

6—10. „ 27,85 — | 315 re — | 519l15,10) — 
11-16. „ 5,20 — | 49/30 1250| -- aasıl 6,40! 3,62 8,45 17,11 
16.—20. „ — — 9.75 17,37 132,08 |10,68| 25.55 121,37 26,50 0a 
21.—. „ 9,50| 2584| 34.35 134/65 53,85 150,77! 36,10: 


26.31. , | 1882! 2062 13,90 63,66 | 1,33! 3,45 
| — a Ba u 


— — — 











1.— 5. Sept. 19,83 6,74| 12,56 | 3,40112,95| — Ti: 

8.—10. — 14,04 | 16,20 |11,15|18,67| 9,39 710 

1L—15. „ — 9,55! 10,40 22,201 — | 5,25: 1,9 

16—20. — 18,36 | 1020 | 3,18| 1,69 4076 7,35 £ 

21.—25. „ 15,85 | 10,76 | 11,88 1 8,32 124,37 112,75| 8,10 ; 
9,15 27,47 128,17 








26-30. „ | 1923| 27,19, — 146,50|19,25! 0,507 1 
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bei verſchiedener Richtung der Behäufelungs⸗ 
horſte. 777. 
ei 627, 
ggen. 628. 
Schälen. 628, 
Walzen. 629, 
Brade. 682. 
Düngerdede. 638, 
Pflangendede, 407. 
Bodenkrümiel. 621. 
Bodenpartifel. Feinheit derjelben. 621. 
Bodenraum. Siehe Standraum. 
Bodentemperatur. 
Abmäben, 801. 
Bebäufeln. 750, 
Rihtung der Behäufelungshorfte. 776. 
Schneebede, 704, 
Bolharaklee. 
Gewicht ber Körner, 600, 
YAusfaatquantum. 657. 
J Standraum. 661. 
Brache. 631. 
Zerfegung ber organiſchen Stoffe in der 
Adererbde. 632, 


Anwendung derſ. 632, 


Brandkörner bei Weizen. 333. 


' Breitjaat. 444. 
Birfung der Wärme, 451. 
Wirkung auf Bobenfeuchtigkeit. 452, 
———— des Saatgutes, 449, 
Vortheile der}. 460. 
Nachtheile beri. 449. 
Bergleib mit Drillfaat. 446. 
Anwendung. 460. 
Ausfaatquantum. 654, 
Buchweizen. 
Head 4, 

emiihe Zufammenfegung. 10, 
Abfolutes Gewicht der Körner. 609. 


Uns 


Regulirung 
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‚ Dimenfionen ber frrudt. 604. | 
Größe des Saatgutes. 66. | 
Dörren bed Saatgutes. 304. 
Ausfaatquantum. 655. 
Standraum. 660, 

@ aattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 


Gandiren des Saatgutes. Siehe Kandiren. 

Canariengras. Siehe Kanariengra®. 

Carbolſäure. Einfluß auf die Keimfähigleit 
des Saatgutes. 61. | 

Cauliculus. 7. 

Chemiſche Eigenichaften des Bodens. Regu- 
lirung deri. 637. 

Chemiſche Eigenichaften des Saatgutes. Be» 


ftimmung derſ. 284. 
Ehilifalpeter. 
Einfluß auf die Keimfähigleit des Saat- 
gutes. 61. 


Einfluß auf die mechaniſche Beſchaffenheit 
der Udererbe. 637. 
Ueberbüngung. 736. 
Chlor bei der Samenbeize. 331. 


Cichorie. 


rucht. 4. 

ewicht ber Aörner. 699. 
Ausfaatquantum. 656, 
Standraum. 661. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 

Citronenmeliſſe. 

Ausſaatquantum. 656. 
Standraum. 660. 


Conglutin. 9. 


Cotyiedonen. Siehe Kotyledonen. 


Dammkultur. 793. 
uderrübe. 793. 
unfelrübe. 796. 

Mobrrübe. 797. 
Koblrübe. 796. 

Dedipelze. 4. 

Dibbelfaat. 445. | 
BVergleih zur Drilliaat. 455. 
Vortheile derſ. 458, 

Nachtheile derſ. 459. 
Ausführung. 477. 
Ausjaatquantum. 654, 

Dornegge. 667. 

Dörren des Saatgutes. 298. 
Einfluß auf ben Ertrag. 302. 
Einfluß auf das Wadhstbum. 305. 

Dörren der Saatzwiebeln. 327. 

ang Fr bei Hopfen, 739. 

Drilliaat. 445. 

Wirkung der Wärme, 451, 

Wirkung des Lichtes. 450. 

Einfluß auf Bodenfeuchtigkeit. 462. 
Unterbringung bed Saatgutes. 449. 
Gebeihen untergeläeter Yutterpflangen. 454. 
Vergleich zur Breitjaat. 446. 
Bergleih zur Dibbelfaat, 455. 
Bortbeile berj. 449. 

Nachtheile beri. 460, 

tr bin © 460. 

Bemeſſung der Reihenmweite. 461. 
Richtung ber Reiben. 476, 
Ausfaatquantum. 654. 


Düngemittel. 


Unterbringung berj. 640. 
Berkleinerung deri. 640. 








Entichälen der Samen und 


Regiiter. 


Berkerans berf. bei verfchiebener Boden» 
firuftur. 625. 
Düngung des Bodens. 637. 
Erjag der Referveftofle bed Saatguted. 134. 
Einfluß auf die hemifhe Zufammenfegung 
des Saatgutes. 160. 
Veredelung ded Saatgutes. 174, 
Bemeflung bes Standraumes. 418. 
Durdpläffigkeit des Bodens, 623. 


Ebenkultur. 756. 
Echtheit des Saatgutes. 222. 


| Eggearbeit. 628. 


Eggen der Saaten. 713. 

Eggen der Wieien. 714. 

Eggen zur Bertilgung der Unfräuter. 725. 
Eigenschaften der Kulturpflanzen. 


phyſiologiſche. 194. 
morphologiihe. 19. 
beiondere, 229. 


Eineggen der Saat. 667. 
Einertirpiren der Saat. 668. 
Eingrubbern der Eaat. 668. 
Einbaden der Saat. 667. 


Einkorn. 
Auslaatquantum, 654. 
Standbraum. 660. 
Eaattiefe. 666. 


Einfrümmern der Saat. 668. 

Einpflügen der Saat. 667. 

Einzelfrüdhte. 4. 

Einzellornftruftur. 620. 

Eifenvitriol. Einfluß auf Keimfähigkeit des 
Saatqutes. 60. 


| Eiweißlörper. 5. 
‚Embryo. 5. 
Embryo. 


Lage deſſ. 8. 
Emmer. 
Frudt. 4. 
YAusjaatquantum. 654. 
Standbraum. 660. 
Saattiefe. 666. 


Empfindlichkeit der Pflauzen gegeu Froft. 703. 


Endfnospe der Kartoffelfnolle. 11. 
Endoiperm. 5. 
Entfahnen des Mais, 813. 
Entgipfeln der Pflanzen. 805. 
Früchte. 22. 
Entipelzen der Früchte. 22. 
Erbie. 

Same. 4. 

Abiolutes Gewicht der Körner. 608, 

Bolumgemwicdt. 231. 

Dimenfionen der Hörner. 604. 

Ehemifhe Zulammenfegung. 10. 

artlohende Samen, 362. 
lanz der Samen, 221. 

Beftäubungsperhältnifie der Blüthe. 185. 

Kreuzungen. 188. 

Größe des rg 64. TA. 

Borquellen des Saatgutes, 288. 

Dörren bed Saatgutes. 301. 

Samenbüngung. 348. 

Kandiren des Saatgutes. 353. 

Reibenbüngung. 367. 

Standbraum. 660, 

Ausfaatquantum. 655. 

Saattiefe. 666. 

Saatzeit. 664. 

Behäufeln. 743. 


Regiiter. 


Entatoieln. 806. 
Erbienkäfer. 43, 
Erbienwidier. 44. 
Ergrünen der Rübentöpfe, 764. 
Ernte des Saatgetreides. 641. 
Ernte der Körnerfrüdte. 641. 
Ernte der Kartoffeln. 642, 
Erjat der Referveftoffe des Saatgutes. 134. 
Erihöpfung des Bodenwaſſers bei verfchie- 
dener Standdidhte. 408, 
Erve, 
Abfolutes Gewicht der Samen. 608. 
Ausfaatquantum. 655. 
Esparfette. 
rudt. 4. 
etwicht der Körner. 609, 
Beftäubungsverhältniffe der Blüthe. 185. 
Ausjaatquantum. 867. 


Ztanbraum, 661, 
Saattiefe, 666, 


Ertirpator. Unterbringung der Saat. 668. 
Erpofition des Bodens. 507. 


Färbeknöterich. 


Aus ſaatquantum. 656. 
Standraum. 660. 


Si Siche Schminkbohnen. 
echſer. 594, 


einheit der Bodentheilhen iu Bezug auf 
Bodenfeuchtigkeit. 621. 
Fenchel. 


ruchtform. 4. 
ewicht der Körner, 608. 
Beftäubungsverbältnifie der Blüthen. 185, 
Ausfaatquantum. 6586. 
Standbraum. 660. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664, 
Pflanzung. 594. 
Fett der Samen und Früchte 9. 
Fiſole. Siehe Schminkbohne 
orm des Saatgutes. 279. 
* der Samen und Früchte. 605. 
ortpflanzung 
geſchlecht liche. 3. 
ungeſchlechtliche. 3, 
Fremdbefruchtung. 182. 
roſt⸗Schutzmittel. 702. 
roſtgefahr. Beſeitigung derſ. 704. 
ruchtboden. 4. 
hen 4. 
ruchtformen. 4 
— Stellung der Gemengſaaten in 
deri. r 
Fructhändlerftod. 225 
ruchthülle, 4. 
ruchtfnoten. 4. 
ruchtipeicher. 644. 
ruchtthurm. 644. 
rühjahrsfaat. 498, 
rühjahrsjaatperiode. 663, 
rübfröfte 708. 
rühreife. 
Abhängigkeit vom Klima. 197, 


—5* urch innere Urſachen. 207. 
Vererbung berf. 199, 


Fuchsſchwanz. Ausiaatquantum. 658. 


| 


| 
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Futter-Aderbohue. 


Ausfaatquantum, 657. 
Standraum. 661. 


— Wagner'ſcher. 671. 


utter-Buchmweizen. 
Ausfaatquantum. 657. 


Autter-Erbie. 


Ausfaatquantum. 667. 
Stanbraum. 861. 
Futter-Gemenge. 
Einjäbrige. 669. 
Permanente Weiben. 679, 
Biefen, 682, 
Futter Hafer. 
Ausfaatquantum. 656. 
Futter-Mobhrhirie. 
Ausjaatquantum. 656, 
Futterpflanzen. 
Bemeſſung des Standraumes,. 433, 
Standraum. 661. 
Saatzeit. 665. 
Abmaͤhen beri. 799, 


| Futter» Blatterbje. 








Ausfaatquantum, 657. 
Standbraum. 661. 
Futter⸗Raps. 
Ausſaatquantum. 
Stanbraum. 661. 
Futter-Roggen. 
Ausjaatquantum, 
Futter-Rübien. 
Ausjaatquantum, 
Stanbraum. 661. 
Futter-Senf 
Ausjaatquantum, 
Autter-Wide. 
Ausiaatquantum. 
Standraum. 661. 


667, 


656. 


667, 


657. 


657. 


Wahre des Bodens, 638. 


Gaskalk. Einfluß auf Keimfähigleit des Saat- 
utes. 61. 

Geizen des Tabats. 808, 

Gelbreife des Saatgetreides. 126. 


Gemengeiaat. 583. 


f 
| 


Bortbeile derfelben. 5#3, 
8agern ber Felbfrüchte. 589, 
chtfolge. 588. 
dmaroger. 538, 
Auswahl berf, 668, 
Auswahl der Pflanzen. 589. 
Kutter „. 585. 
Örner „. 586. 


Gerfte. 

Frucht. 4. 
Abfolutes Gewicht der Körner. 607. 
Bolumgewicht der Körner. 230. 
Dimenfionen ber Frucht. 604. 

orm ber Körner, 281. 

rbe des Saatgutes. 218, 

eftige Form. 206. 
Gewicht ber Spelzen. 275. 
Beftäubungsverhältnifie der Blüthe, 134, 
Chemiſche Bulommenictung, 10. 
Ausfaatquantum. 654. 
Standbraum, 660, 
Saatmethooe. 447. 
Saattiefe. 666, 
Saatzeit, 664. 
Samenwecjel, 193. 
Kreuzungen. 188. 


Getreide. 
ent, 8. 
elerveftoffe deri, 9, 
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Keimung. 31. 
Brobfteier. 175. 
Schivebifches. 199, 
Aeftiges. 206. 
Lagern befl. 403, 
Bflanzung. 505. 


Getreiderüfjelläfer. 648. 
Getreidethurm. 644. 
Gewicht des Saatqutes. 

Abfoluted. 62. 607, 

Speerfiſches. 166. 246. 
Gipfellnospe der Kartoffeln. 11. 
Glanz der Früchte und Samen. 221. 
Slanzgras. Ausjaatquantum. 658. 
Glied, hypokotyles. 32. 
Glutencafein. 9. 

Glykoſe. 9. 
Goldhafer. 

Gewicht ber Körner. 609. 
Gräſer 

Yuslaatquantum. 655. 

Abmäben berf. 799, 


Grasfrucdt. 4. 

Größe des Sontgniet. 
Einfluß auf Ertrag. 62. 
Embropoentiwidelung. 60. 
Einfluß auf Wadbsthum. 71, 
Referbeftofimengen. 70. 
Einfluß bei Körnerfrüdten, 62, 
Einfluß bei Anollengewädien. 81. 
Eu ——— — gift ; 

iberftan igteit ber anzen. 79. 
Grubber. 628, {68 
Gülich's Kulturmethode. 779. 


Gummi. 9. 


Hafer. 

rudt. 4. 

imenfionen der Frucht. 604. 
Abfolutes Gewicht der Körner, 608. 
Bolumgewicht der Körner. 230. 
Farbe der Körner. 218. 
&ewicdt der Spelzen. 275. 
Beftäubungsverhältniffe der Blüthe, 184. 
Chemiſche Zuſammenſetzung. 10. 
Dorren des Saatgutes. 304. 
Ausſaatquantum, 654, 
Standraum. 660. 
Saatmethobe. 447. 
Saattiefe. 666. 
Eaatzeit. 664. 
Kreuzungen. 188. 

Hanf, 

rudt, 4 

biolutes Gewicht der Hörner. 608. 
Beftäubungsverbältnifie der Blüthe, 186, 
Chemische YZufammenfegung. 10, 
Auslaatquantum, 655. 
Stanbraum. 600. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664, 


Harticicht der Samenhülle. 5. 
Hänfeln. Siehe Behäufeln, 
Herbitiaat. 497. 

Heritellung des Saatgutes. 601. 
Vorbereitung bes Bodens. 619. 
Auslaatquantum, 618, 
Saattiefe, 619, 

Eaatzeit. 618. 
Hinderniffe des Pflanzenwachsthums. 
feitigung derj. 701. 
Hinterlorn. 280, 


Ber 


Regiiter. 


Hirſe. 





rucht. 4. 
bſolutes Gewicht der Körner. 608. 
Chemiihe Jufammenfegung. 10, 
Ausfaatquantum, 654. 
Standraum,. 660. 
Saattiefe. 666, 
| Saatzeit. 064. 
Hoden des Saatgetreides. 641. 
Höhenlage. Saatzeit. 507. 
| Holzfajergebalt des Saatgutes. 274. 
Honiggras. 
De 4. 
ewicht der Körner. 609. 
Ausfaatquantum, 658. 
Hopfen. 
Beitäubungsverbältniffe der Blüthe. 186. 
Standraum. 660. 
Samenmediel. 193, 
Pflanzung. 594. 
Stügen deſſ. 737. 
Entgipfeln deſſ. 812. 
Hopfenluzerne. 
| Gewicht der Körner, 609. 
Dimenfionen der Rörner. 604, 
| Standraum. 661. 
Ausfaatquantum. 657. 
Hornklee. Saattiefe. 666. 
Horſte. Vereinzeln derſ. 733. 
Horſtſaat Siehe Dibbelſaat. 
Hygroskopicität der Früchte u. Samen. 21. 





Inkarnatklee. 

Gewicht der Körner. 609. 

Dimenſtonen der Körner. 604. 

Standraum, 661. 

Ausſaatquantum. 667. 

Saattiefe. 666. . , 

Inſelten. Betheiligung deri. bei der Be- 

fruchtung. 183. 

Inſeltenfraß im Saatgut. 43. 98. 

Internodien. 

Entwidelung derſ. bei verſchiedenem Stand⸗ 
raum, 401, 

Bei verihiedener Saattiefe. 563. 


eg federn 735. 
euſen's Kulturmethode. 780. 


'Kalifalze. Auwendung deri. 639. 

Kali, ranıhogenfaures. 338. 

Kallarmuth der Samen. 154. 

Kalten des Bodens. 
Einfluß deii. auf die mechaniſche Beſchaffen⸗ 
„„ beit des Bodens. 636. 

' Kamille. 


rucht. 4. 
eftäubungsverbältniffe der Blüthe. 155. 
Standraum. 660. 
Kammgras. 
Gewicht der Körner. 608. 
Ausiaatquantum, 657. 


Siehe Dammlultur. 








‚Kanımkultur. 

Kampher 332. 

Kanariengras, 
Ausfaatquantum. 655. 
Standraum. 660. 

| Randiren des Saatgutes. 352. 

| Schädlichkeit deſſ. 358, 

 Nüglicpkeit defi. 369, 
Kapielfrucht. 4. 
Karde. Siche Weberkarde. 


Regifter. 


Kartoffel. 
Anode. 10. 
Specifiihes Gewicht der Anolle. 260, 
Rnollen, glattihalige. 160. 
Knollen, raubihalige. 160, 
Beftäubungsverbältniffe der Blüthe. 185, 
Rulturwertb der Varietäten, 211. 
Chemiſche Zufammenfegung. 83. 
Stärtemebigehalt verichieden großer Anollen. 

2 


75. 

Beitimmung des Stärfemeblgehaltes. 234. 
Reimung der Anollen, 28. 33. 

abl der Augen. 8. 

egetationswerth der Augen. 102. 
Entwidelung der Triebe. 87. 102. 
Richttriebe. 318. 
Scattentriebe. 318. 

Größe des Saatgutes. 81. 
————— der Saatknollen. 107. 
bleimen der Saatfnollen. 118, 
Ausbohren der Seitenaugen. 112. 
Anwelten der Saatlnollen. 307. 

Veränderungen durch das Anwelken ber 
Saatlnollen. 317. 
Lochdüngung 371. 
Ausfaatguantum. 656. 
Standraum, 660. 
Saattiefe, 543. 666. 
Saatzeit. 495. 664. 
grensung. 5%. 
age der Sepfnolle. 687. 
Lage der Schnittflähe halber Knollent 694. 
Bebäufeln. 745. 
Gülich's Methode, 779. 
Methode, 780. 
bmähen ber Bilanzen, 5083. 
Abpflüden der Blüthen. 512, 
Kreuzungen 189, 
ropfung. 190, 
ucht aus Samen. 189, 
rnte, 642, 
Aufbewahrung. 648. 


Kartoffellrankheit. 

Größe des Saatgutes. 147. 
£ Saattiefe. 580, 
Eaatzeit, 511. 

Bebäufelung. 7°6. 
Kartoffeltriebe. 

Deren Entwidelung. 84. 317, 
v Deren Pilanzung. 8 
Karyopie. 4. 
Keim. 5. 


Keimapparat. 
Nobbe's. 227. 
Hannemann’s. 227. 

Keimblätter 7. 

Keimfährgkeit des Saatgutes. 
Altes Saataut. 34. 
Größe des Saatgutes. 38, 
Berlegungen des Saatgutes. 45. 

njettenfraß. 43. 
eridimmeltes Saatqut. 40, 
Ausgewahjenes Saatgut. 49. 
Ausgetrodnetes Saatgut. 48. 
Gequelltes Saatgut. 48. 
Reifenrad des Saatgutes. 37. 
Einfluß böherer Temperatur. 56. 
Einfluß niederer Temperatur. 58. 
Geirieren des Eaatgutes. 58. 
Einfluß verſchiedener Salzlöfungen. 59, 
Einfluß ſchadlicher Stoffe. 60. 
Einfluß der Rupferbeize. 334. 
Delen des Saatgutes. 62, 
Unterfuchung berf. 226. 
Biedererwedung derf. 330. 
‚ Bemeffung des Saatquantumsd, 424. 
Keimkraftdauer des Saatgutes. 40. 


Keimprobe. 226, 


| 





| 


| 


| 
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Keimung. 

Waſſeraufnahme. 17. 

Temperatur. 22, 

Zuftzufubr. 27. 

Athmung. 30. 

Vorgänge, morpbologiide. 31. 

Epigäiihe K. 32. 
—— de K. 32. 
orgänge, chemiſche. 28. 
Translofation der geldften Stoffe. 29, 
Alfimilation ber gelöften Stoffe. 30. 
Bärmeentwidelung. 30. 
Sauerjtoifverbraud. 31. 
Größe des Saatgutes. 19. 
Neifegrad des Saatguted, 131. 
Dauer derj. 20. 25, 


ve 
Keimungsenergie. 


Altes Saatgut. 36, 
Größe des Saatgutes. 39, 
Berlegtes Saatgut. 47, 
Ausgewahienes Saatgut, 5#. 
Getrodnetes Saatgut. 49. 
Gequelites Saatgut. 49. 
Gesltes Saatgut, 62. 
Keimuugstemperatur. 
ö —— Saatzeit. 490. 
Keimverjud. 227. 
Kernjaat bei Rüben. 596. 


Kichererbie. 
Abfolutes Gewicht der Hörner, #08, 
Ausfaatquantum. 655. 
Standraum. 660. 
Saattiefe, 666, 
Saatzeit. 664. 


Klatſchmohn. 604. 
Klapperfraut. 604. 
Kleberichicht. 8. 
Klee. 


Same, 4. 
Abiolutes Gewicht der Hörner. 609, 
Dimenfionen der Hörner. 604. 
Glanz der Körner. 221. 
arbe der Körner, 219. 
eftäubungsverpälinifie der Blütbe. 186, 
Größe des Eaatgutes. 68. 
Ausfaatquantum, 657. 
Saatzeit, 665. 
Kleegrasgemenge. 
uſammenſetzung derſ. 673. 
flanzen. 677. 


Kleeprobeſtecher. 225. 


Kleeſeide. 
Auftreten im Saatgut. 168. 
Vertilgung berj. 726. 


Klima. 
KRontinentals, 198, 
Inſel⸗. 198. 
influß auf 
gewächſe. 
Einfluß auf die Vegetationsdauer der Ges 
wächſe. 197. 
Einfluß auf die Frühreife ber Gewächſe. 197, 
Einfluß aut Weizen. 196. 
Ehe auf Mohn, 196. 
Einfluß auf Tabak. 196, 
Größe des Saatgutes, 202, 
Fanelun der Saatmenge. 423. 


die Eigenihaften der Kultur 
196, 


Vemejjung ber Saattiefe, 559. 

Bemeſſung der Saatzeit. 497. 
Ruaulgrae. 

ewicht der Körner. 609, 

Ausfaatquantum. 667, 
Kuöspchen des Embryo. 7. 
Knolle. 

Rartofiels. 10. 

Topinambours. 10, 
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Anatomiſcher Bau. 11. 
Keimung. 33. 
pri derf. 107, 
usbohren der Seitenaugen. 112. 
Ableimen. 118. 
Knollenfrüchte. Standraum. 661. 
Knospen der Knollen. 11. 
Kochſalz. 
Einfluß auf die Keimfähigkeit des Saat⸗ 
gutes. 61. 
Berwendung bei der Samenbeize, 338, 
Einfluß auf die mechaniſche Beſchaffenheit 


des Bodens. 637. i 
Köpfen der Pflanzen. Siche Entgipjeln. 


Körnerfrüchte. 
Standraum. 661, 
Eaattiefe. 543, 
Saatzeit. 489, 
Körnergemenge. 
Salmfrüdte. 669. 
Hülfenfrücte. 669. 
Halmfrücdte mir Hülienfrüdten. 669. 
Körnerfrüchte mit Hadfrüdhten. 669. 
Kohärescenz des Bodens. 625. 


Koriander. 
Frucht. 4, 
Gewicht ber Aörner,. 6n8, 
Beftäubungsverhältnifie ber Blütbe. 185. 
Ausfaatquantum. 656. 
Standraum, 660. 
Saattiefe, 666. 
Saatzeit. 664. 


Kohl. 

Beftäubungsverbältniffe der Blüthe. 185. 
Kobfrübe. 

Same. 5. 

Stanbraumt,. 660, 

Auslaatquantum. 656. 

Saattiefe. 666. 

Saatzeit. 64. 

Bebäufelung, 796 

Dammetultur. 796 
Konftan;. i 

a und morphologiſche Eigen— 

haften der Aulturgewädfe. 106. 

Kopflohl. 

Auslaatquantum, 656, 

Standraum. 661. 

Saattiefe. 666, 

Pflanzung. 594. 


Kotyledonen. 7. 
Kornblume 604. 
Korntäfer 44. 
Kornmotte. 44. 648. 
Kornrade. 604. 
Korlkambium. 12. 


Krankheit der Kartoffeln. 
Einfluß ber Saatgutqualität. 146. 
Einfluß der Saatzeit. 511. 
inkuß der Saattiefe, 580. 
Einfluß ber Behäufelung. 786. 
Krapp. 


Gewicht ber Körner. 609. 

Standraum, 660. 

Aus ſaatquantum. 656. 

Saattiefe. 666. 

Pflanzung. 594. 

Samenwedjiel. 193, 
Kraufemünze. Standraum. 660. 
Krefie. 

Beftäubungsverhältnifie der Blüthe. 186, 
Ausſa atquantum. 655, 
Standraum. 660. 


Kreuzkraut. 604. 


Regiſter. 


Kreuzbefruchtung. 182. 
Krümelſtrultur. 620. 
Kritmelung des Bodens. 621. 
Krümmer. 668. 

Kümmel, 


rucht. 4. 
* cht ber Körner. 608. R 
Beftäubungsverhältnifie der Blüte. 185. 
Ausjaatquantum. 655. 
Standraum. 060. 
Saatzeit. 664. 
Pflanzung. 594, 
Kulturmethode. 
Gülich’s. 779. 
— 780. 
artel's. 794, 
Kupferbeize 333. 


Längenwahsthum der Pflanzen bei ver 
ſchiedenem Standraum. 400. 

Lage des Nabels der Setzknolle 637. 
Lage der Schnittfläche halbirter Knollen. 694. 
Lagern bei engem Standraum. 398. 
Lagern. Gemengeſaaten. 588. 
Lavendel. 

gen t. 4 

usfaatauantum. 656. 

Standraum. 660. 

Legumin. 9. 


Leguminofen. 
Samen. 4. 9, 
Farbe des Saatgutes. 213. 
Fein. 
Same. b. 
Gewicht der Körner. 608. 
Dimenfionen der Körner. 604. 
Tproler Saat. 175. 
Auffiihe Saat. 175. 
Chemiſche Zuſammenſehung. 10. 
Alter des Saatgutes. 166. 
Dörren des Saatgutes. 298, 
Ausſaatquantum. 666. 
Standraum und Baſtbeſchafſenbeit. 440. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 
Ländern. 736, 
Samenwechſel. 198. 
Leindotter. 
Gewicht der Körner. 609. 
Beftäubunasverbältnifie der Blütbe. 185. 
Chemiſche Zuiammenfegung,. 10. 
Auslaarquantum, 655. 
Stanbraum, 660. 
Saattiefe. 066. 
‚.. Saatzeit. 664. 
Licht. 
Einfluß auf die Saatgutqualität. 141. 
N dere, bei Breits und Drilliaat. 450. 
Vertheilung bei verihiedenem Stanbraum, 


397, 
Lichttriebe der Kartoffeln. 318. 


Lieſchgras. 
Gewicht ber Körner. 609. 
YAusjaatquantum. 658. 





Linie. 
Same. 4. 

Abiolutes Gewicht ber Körner, 608. 
Chemifhe Yufammeniegung. 10. 
Ausfaatquantum. 655. 

Stanbraum. 660, 

Saattiefe. 666. 

Saatzeit. 664. 

Zinjentäfer. 43. 


Linjenwide. 660. 


Regifter. 


Lohdüngung. Kartoffeln. 371. 
er 
Same. 4. 
Abfolutes Gewicht der Körner. 608. 
Glanz ber Körner. 221. 
Beitäubungsverhältniffe der Blüthe. 186, 
Chemiſche — 10. 
Dörren des Saatgutes. 301. 
Ausjaatquantum. 655. 657, 
Standraum. 660. 661. 
Saattiefe. 666, 
Saatzeit. 664. 
Luzerne. 
Same. 4. 
Gewicht der Körner, 609. 
Dimenfionen der Rörner. 
DeRäubunguerhäitaifie * Biuthe. 185. 
Ausfaatquantum. 657 
Standbranm. 661. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit, 665. 


Madia. 
Gewicht der Körner. 608, 
Beftäubungsverhältniffe der Blüthe, 185. 
Ehemiihe Zufammenjegung. 10. 
Ausjaatquantum. 665. 
Standraum. 660. 
Saattiefe, 666. 
Saatzeit. 664. 


Mächtigleit der Aderkrume. 422, 
Mais. 


t, 4. | 
bio utes Gewicht ber Körner. 608, 

Beftäubungsverbhältniffe ber Blüthe. 184. 
Chemiſche —— 10. | 
Größe des —— 68. 
Borquellen bed Saatgutes, 
Dörren bes —— a 
range Pa 
Randiren bes aatgutes. 366. 
Reibendüngung. 368, | 
Ausjaatauantum. 655. 
Standbraum. 660, 661. 
Saattiefe. #66. 
Saatzeit. 664. 
Pilanzung. 595. | 
Bebäufeln. 745, | 
Entfahnen. 813. | 
Kreuzungen. 188, 


Malve. 


pie t. 4. 
usjaatquantum, 656. | 

Standraum. 660. 

Saattieje. 666. 

Saatzeit. 664. 
Marimal:Keimungstemperatur. 23. 
Mechaniſche Bearbeitung des Bodens, 423, | 
Meerrettig 

Standraum. 660. 

PBilanzung, 59. N 
Merkmale. | 

Subjettive, für die Wertbbeftimmung bed 

Saatgutes. 210. 
Objettibe, für bie Werthbeftimmung bes 
aatqutes. 222 


Milchreife des Saatgutes. 126. 
Minimal-Feimungstemperatur, 23. 
Miſchſaat. Siehe Gemengeiaat. 
Miftbeete. 707. 

Mittellorn. 279. 

Möhre. Siche Mohrrübe. 
Mohar. 


Ausſaatquantum. 656, 
Standraum. 660, 








| 
| 
| 


Kabel der Setzknolle. 


Näſſe des Bodens. 
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Mohn. 
Same. 5. 
Gewicht der Aörner, 608. 
Beftäubungsverhältnifie der Blüthe. 1835. 
Chemiſche —— 10. 
Einfluß bes Klimas auf ben Opiumgehalt 
der Samen. 196. 
Ausfaatquantum,. 655. 
Standraum. 660. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 
Mohrhirie. 
Abfolutes Gewicht ber Körner, 609, 
Beftäubungsverbältnifie der Blüthe. 184. 
Yuslaatauantum. 655. 
Standbraum. 660, 661. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 
Mohrrübe. 
rucht. 4. 
bſolutes Gewicht der Körner. 600. 
Beitäubungsperbältniffe der Ylütbe. 185. 
Burzel. 13. 
Anatomiiher Bau ber Wurzel. 15. 
Ausiaatquantum. 656. 
Standraum. 660. 
Saattiefe. 666, 
Saatzeit. 664. 
Behäufelung. 797. 
Dammtultur. 797, 
Multrigwerden des Saatgutes. 100, 


' Mutterforn. 167. 
ns der Sanattiefe auf das Auftreten 
e 
—— def. bei verichiedener Saatzeit. 
480. 512. 


Lage deſſ. 687. 
Nachdüngung. 735. 
Nährftoffgehalt der Futterpflanzen bei ver- 
fchiedenem Standraum. 436. 
NährftoffvorrathH im Boden. Ausnutzung 
deff. durch Gemengefaaten. 584. 
Schädlichkeit deri. 707, 
Nefiel. 
rudt. 4. 


usjaatquantum, 6565. 
Standbraum. 660. 


Nucleus. 5. 


Obenaufliegen der Saat. 555. 
‚Obenaufliegenlafjen des Stalldüngers. 
Oberfrucht. Siche Ueberfrucht. 
Delen des Saatgutes. 62. 221. 332, 
Delgehalt verichieden großer Körner. 274. 
Delmadia. Siehe Madia. 
Delrettig. 
Ausfaatquantum. 655. 
Standraum,. 660. 
Saattiefe. 666. 
, Saatzeit. 664. 
Optimum der Keimungstemperatur. 23. 


1133. 


er des Saatgutes. Vernichtung derf. 
2. 
Paſtinak. 

Frucht. 4 


Beftäubungsverhältnifie der Blüthe. 156. 
Auslaatquantum. 666, 

Standraum. 660, 

Saattiefe. 666. 

Saatzeit. 664, 
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Beltin. 9. 
Petroleum 339. 
Pfeffermünze. 
rucht. 4. 
tanbraum. 660. 
Pflänzlinge. 
Ausnehmen berf. 686, 
Bebandlung ber. 547. 
Größe derj. 598. 
Pflanzbeete. Siehe Samenbeete. 
Pflanzbrett. 686. 
Pflanzen. Siehe Pflauzung. 
Pflauzenbedarf bei Quadrat», Dreieds- und 
Reibenverband. 662. 
Pflanzholz. 686, 
Pflauzſchnur. 686. 
Prlanzung. 
nmwenbung. 59%. 
Bebandlung der Pflänzlinge. 597. 
Größe der Pflänzlinge. 595. 
Bon Hartoffeltrıeben. 59%, 
Ausführung. 636, 
Pflanzweite. 662. 
Pferdebohne. Siehe Aderbohne. 
Pflege der Kulturpflanzen. 699. 
Pflugarbeit. 
Auf bindigem Poden. 626, 
Auf leibtem Boden. 628, 


Pfropfung bei Kartoffeln. 190. 
Phaſeole. Siche Schminkbohne. 
Phosphorſäure-Reichtſum der Samen und 

Früchte. 151. 
Pigmentihicht der Samenhülle. 5. 
Pilzkrankheiten. Bejeitigung deri. 731. 
Pimpernelle. 

gun. 4, 


usjaatquantum, 657. 
Standraum. 661. 
Blatterbie. 
Same. 4. 
Abiolutes Gewicht der Körner. 608, 
Beitäubungsverbältniffe der Blüthe. 185. 
Ausfaatquantum. 656. 
Standraum, 660. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit, 664. 
Plapdüngung. Siche Lochdüngung. 
Platiaat. Siehe Dibbeljaat. 
Plumula. 7. 33. | 
Produftionsvermögen der Gewächſe bei ver» 
ſchiedener Standweite. 379. 
Produftionsvermögen der Varietäten. 252. 
Puppen des Saatgetreides. 641. 





Qualität des Saatgutes bei weitem Stand— 
raum, 411. 

Dualität der Neierveftoffe in den Repro— 
duftionsorganen. 148. 

Duellihiht der Samenhülle. 5. 


Radenkrankheit des Weizens. 169. 
Radikula. 31. 
Raps. 
Same. 4, 
Abjolutes Gewicht der Körner. 608, 
Dimenfionen der Hörner. 601. 
Volumgewicht bes Saatgutes. 237. 
Glanz; der Körner. 221. 


| Rettig 


Regiſter. 


Beſtäubungsverhältniſſe der Blüthe. 185. 
Chemiſche ZJuſammenſetzung. 10. 
Kandiren bed Saatgutes. 355. 
Reibenbüngung. 368, 
Ausfaatquantum. 655. 
Staubraum. 660, 
Saatmethoden. 447. 

Saattiefe. 666. 

Saatzeit. 664. 

PBflanzung. 594. 

Bebäufeln. 744, 

Rapstäfer. 512, 583. 


Raygras. Eugliſches, Franzöftiches und 
Italieniſches. 


Gewicht ber Körner. 608. 
YAusfaatquantum, 658, 


Regulirung der phnfitaliichen Bodeneigen- 
ſchaften. 620, 
Reifegrad des Saatgutes. 125. 133. 
Reifen der Pflanzen bei verichiedenem Stand: 
raum. 410. 
Reihendüngung. 366. 
Reihenweite. Bemefjung derj. 461. 
Reihenjaat. Siehe Drilljaat. 
Reinheit des Saatgutes. 167. 223 
Reinheit des Bodens. 423. 
Reinigung des Saatgutes. 602, 
Reinjaat. 583, 
Reierveftoffe des Saatgutes. 
Stidftoffhaltige. 8. 
Stidjtoffireie. 8. 
Mineraliiche, 8. 
Loſung derf. bei ber Keimung, 28. 
Duantttät berj. 62. 70. 71, 
Reduktion derf. 90. 
Erjag berf. 131. 
Dualıtät derj. 148, 
Beichaffenheit berjelben bei 
Düngung. 150, 


verihiebener 


dopokothles Glied. 32. 
ejtäubungsverhältnifie ber Blüthe. 135. 
Rhodanammontum. Gl. 
Richtung der Reihen bei der Drilljaat. 476. 
Richtung der Behäufelungshorite. 775. 
Nispengras. 

Gewicht ber Körner. 609. 

Ausjaatquantum. 657. 


Roggen. 


Frucht. 4. 
biolutes Gewicht der Körner. 607. 
orm ber Hörner. 281. 
arbe der Körner. 217, 
imenfionen der Hörner. 604. 
Volumgemict ber Körner. 230. 
Beflodung. 414. 
Lagern beff. 403. 
Meprblüthiger R. 204, 
Stauden-R. 206, 
Stlaffähriger R. 150. 
Igel: R. 180, 
Aeſtiger R. 208. . 
Beftäubungsverhältnifle der Blütbe, 
Chemiſche YJufammenjegung. 10, 
Größe des Saatgutes. 66. 
Vorauellen des Saatgutes. 290. 
Dörren des Saatgutes. 302, 
Samendbuingung. 39. 
Kandiren des Saatgutes. 353. 
NReihenbüngung. 306. 
Ausfaatquantum,. 654. 
Standraum, 660. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 


184 


Behäufeln. 743. 
Kreuzungen. 187. 
Samenwechſel. 198. 


Rohammoniat-Superphosphat. 61. 
Rohphosphate. Anwendung deri. 639. 


Rothfiee. 
Abiolutes Gewicht der Körner. 609, 
Dimenfionen der Körner, 604, 
Ausjaatquantum. 657, 
Standraum. 61, 
Saattiefe, 666. 

Ruchgras. 
Gewicht der Körner, 609. 
Ausſaatquantum. 658, 


Rüben. 
Standraum. 389. 
Saattiefe. 547. 
Saatzeit. 406, 
Kerniaat, 596. 
Pflanzung. 504. 
Bejtellung. 696, 
Bebäufeln. 748, 
Dammtultur. 793. 
Rübjen. 
Same. 4. 
Abiolutes Gewicht der Körner. 608, 
re re der förner. 231. 
Beitäu 
NReibenbüngung. 368. 
Ausjaatquantum, 655. 
Standbraum. 660, 
Saattieie. 666. 
Saatzeıt. 664. 
Bebäuieln. 744. 


Runkelrübe. 

Frucht. 4. 

Gewicht der Knäule. 609. 

Speeifiſches Gewicht der Rübe. 266. 

Wurzel. 13. 

Anatomifher Bau der Wurzel. 13. 

Hypokothles Glied. 32, 

Beſtäubungsverhältniſſe der Blüthe. 186. 
udergebalt der Nübe. 277. 
eftimmung des Zuckergehaltes. 284, 

Größe des Saatgutes, 68. 

Anaquellen des Saatgutes. 351.J 

Kandiren des Saatgutes, 367, 

Wurzelbüngung. 373. 

Ausfaatquantum, 656, 

Etandraum. 442. 660. 

Eaattiefe, 666. 

Eaatzeit. 664, 

Bebäufeln. 759, 

Rammtultur. 793. 

Samenzucht. 285. 

Rimpau's Verfahren, 286, 

Dippe’s Verfahren, 286. 


Saat. Eggen derj. 713, 


Saatgut 
biolutes Gewicht. 271. 

Specifildes Gewicht. 156. 246, 

Tolumgemwicht. 229. 

Form. 279. 

Farbe. 216. 

Glanz. 221. 

Geruch, 222, 

Echtheit. 222, 

Reinheit. 167. 223, 224. 

Keimung. 16. 

Keimungsenergie. 4. 

Keimfäbigkeit. 31. 

Beitimmung ber Reimfähigteit. 277. 

Berthbeftimmung. 216. 650. 

Chem iſche — 283. 

Größe. 62. 140. 

Berlegungen. 01. 98, 

Auslaugung. 98, 


ungeverbältniffe der Blüthe, 185. 


Regifter, 829 


Schimmelbildungen. 100. 
Auswacien. 100. 
Alter. 164. 
Reifegrad. 125. 
Vorquellen, 288, 
Vorkeimen. 298, 
Dörren. 298. 
Ausfrieren 380, 
Kandiren. 352 
Eaattiefe. 665. 
Unterbringung. 665. 
Herftellung. 601. 
Vorbereitung. 287. 
— 170. 
eredluug. 170. 
Sortiren, 602. 
Reinigung. 602. 
Delen. 221. 
Ernte. 641, 
Auibewahrnng. 643. 


Saatmethoden. 444. 686. 
Saatpflüge. 668. 
Saatmenge. Siehe Ausfaatquantum. 


Saattiefe, 
Beitodung. 563. 
Ausbildung der Internobien. 563. 
Wurgelentwidelung. 566. 
Nifimilationsseit. 562. 
A try per + ane, 562. 
Nlfimilationsfäbigkeit. 562. 
roduftionsverm a der Pflanzen. 517 
emeflung nay Klima. 559. 
rn „ Witterung. 559. 
* „Bodenbeſchaffenheit. 558. 
„ ber Stärke der Keim— 
pflanzen. 560, 
Widerftandsfäbigkeit der Pflanzen. 577, 
Rartoffeltrantheit. 580. 


Saatzeit. 
Produktionsvermögen der Pflanzen. 459, 
Bemeflung nah Keimungstemperatur. 500, 


J „Bodenbeſchaffenheit. 497. 503. 
u PA öbenlage. 507. 

7 „Exxvoſition des Bodens, 507. 
u „ Natur ber Pflanzen, 508. 


„ „  Begetationddauer der Pflan- 
zen. 508, 

Schutz genen Erkrankungen. 511. 

Wirthſchaftliche Verhältnifie. 512. 

Bemefiung derſ. bei verjhiebenen Aultur- 
pflanzen. 661. 


' Saflor. 


5 6 * Körner. 609. 
Beitäubungsverhältniffe ber Blüthe. 186. 
Ausſaatquantum. 656, 
Standraum. 660, 
Saattiefe. 666. 
Saatjeit. 664, 

Safran. 660, 

Salbei. 4. 
Salzlöſungen. Einfluß derf. auf die Keim- 
fähigteit der Samen. 59. 
Salze. Wirkung derj. auf die mechanijche 

Beichaffenheit des Bodens. 636. 


Samen. 
Enboipermbaltige. 6. 
Enbofpermfreie, 6. 
Samenbeete. 685. 
Samenbeize. 330, 
Samendüngung. 339, 
Einquellen in Salzlöjungen. 345. 349. 
r „ Jauche, 840, 
Randiren. 362. 
ar ber Reſerveſtoffe. 140, 


Samengehäuie. 4. 
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Samenhaut. 5. 
Samenhülle. 5. 22. 
Samentern. 5. 
Samentontrolftationen. 224. 
Samenlappen. 32. 
Samenrüben. 265. 650. 
Samenicale. 9. 
Samenunträuter. 723. 
Samenmwediel. 193. 
Entbehrlichkeit befl. 214. 
Unentbebrlicdteit befl. 215. 
Ausführung deſſ. 208. 
Samenzuct. 285. 
Sandluzerne. 
Gewicht der Körner. 609, 


Ausiaatquantum, 657. 
Standraum, 661. 
Saubohne. Siehe Aderbohne. 
Schaaregge. 668. 
Scälen des Aderlandes. 628. 729. 
Scafgarbe. 
Ausiaatquantum. 657. 
Standraum. 661. 
Schattentriebe bei der Kartoffel. 318. 
Sceinfrudit. 4. 
Schildchen. 8. 
Schimmeln des Saatgutes. 100. 
Schlieffrudt. 4. 
Schmarotzer. 
Vorkommen im Saatgut. 224. 
Phanerogame. 168, 
Kryptogame. 169, 
Schmintbohne 
Same. 4. 
Abfolutes Gewicht ber Körner. 608. 
Beftäubungsverhältnifie Der Blüthe. 185. 
Ausjaatquantum. 655. 
Standraum, 660. 
Saattiefe 666. 
Saatzeit. 664, 


Scneedede. 703. 704, 


Scyotentlee. 


Ausfaatquantum. 857. 
Standraum, 661. 


—— der Saaten. 734. 
Schutzfrucht. Siehe Ueberfrudt. 
Schutzmittel 
gegen Froſt. 704 
„  ungünftige Bodenzuftände. 711. 


„» Ibäplihe Pflanzen und Thiere. 715, 
„  Ertranfungen der Pflanzen. 511. 
Schwarzkümmel. 


Ausſaatquantum. 666. 
Standraum. 660, 


Schwediſcher Klee. 604. 
Scwefeljäure. 338. 

Schwere des Saatgutes. 62. 
Schwerguellbarkeit der Samen. 20. 
Scwingelarten. 


Gewicht der Hörner. 609, 
Ausjfaatquantum. 865, 


Sceutellum. 8. 
Seidepflangen. 168. 
Selbſtbefruchtung. 182. 
Senf, ſchwarzer. 
Ausſaatquantum. 655. 


Standraum. 660, 
Saatzeit. 664, 


—— ul ————— nn nn —— — — — 


Regiſter. 


Senf, weißer. 
Abſolutes Gewicht der Körner. 608. 
Beitäubungsverhältnifie der Blütbe. 185. 
Größe des Saatgutes. 67. 
YAusiaatauantum. 655. 
Standraum. 660. 
Saattiefe. 666. 
Saatzeit. 664. 

Senftohl. 608. 

Serradella. 
Eos jr 4. 

biolutes Gewicht der Körner. 60%. 
Chemiſche Zufammenfegung. 10. 
Ausjaataquantum. 657. 
Standraum. 661. 
Saattiefe. 606. 

Sojabohne. 
Same, 4. 
Beftäubungsverbältnifie der Blüthe. 1%. 
Chemiſche Injammenfegunng. 10. 
Größe des Saatqutes. 67. 
Saatınetboben. 447. 
Ausiaatauantum. 655. 
Standraum 660. 
Saattiefe, 666. 
Saatzeit 664. 
Behaufeln. 744. 

Sommerjaat. 498, 


Sonnenblume. 
rucdt. 4. 
ewicht der Hörner. 608. 
Einblumige. 207, 
Beitäubungsverbältnifle der Blütbe. 185. 
YAusjaatquantum. 655. 
Standraum. 660, 
Saatticfe. 666, 
Saatzeit. 664. 
Pflanzung. 595. 
‚Entgipfeln, 311. 
Sortiren des Saatqutes. 173. 602. 
mittelft durchlöcherter Flächen. 610. 
„gezellter Flächen. 613. 
„ſcuttelnder Flächen. 616. 
geneigter Rläden. 616. 
„Luftſtrom. 614. 


Sortirmaidhinen. 613. 614. 615. 616, 
Spätfröfte. 703, 
Spaltfruct. 4. 
— Gewicht des Saatgutes. 156. 


Reifegrad, 264. 

Größe 250, 

Mehliger und glafiger Weizen. 256, 
Watlergebalt des Saatqutes. 253. 
Verſchiedene Varietäten. 256, 


DBeziebung zu dem Volumgewicht bes Saat: 


gutes. 267. 

Beitimmung befi. 248. 265. 
Kartoffeln. 260. 
Samenrüben, 265. 


Spel; 


ucht. 4. 
in Bufammenfegung. 10, 
Ausjaatquantum. 654. 
Standraum, 660. 
Saattiefe, 666. 
Saatzeit. 664. 
Spelze. Bor» und Dedipelze. 4. 
Spelzengewicht 
bei der Gerfie. 275. 
bei dem Hafer. 275. 
Spörgel. 
Wewicht ber Körner. 609. 
Ausfaatquantum. 657. 
Standraum, 661. 
Saattiefe. 666. 


Regifter. 


Stadelginfter. 
Ausfaatquantum. 657. 
Standraum. 661. 

Stärke der Kartoffeln. 12. 


Stärtemehlgebalt 

verfchieden großer Körner. 274. 

„ Kartoffeln. 275. 

Beitimmung defi. 23. 
Stallvünger. 

Unterbringung befl. 688. 

Berfegunng del. 639. 
Standraum. 

Größe beil. 375, 


Einfluß auf die Zuderausbeute bei Juder: 


rüben. 442. 
BWürmevertbeilung. 404. 
Lichtvertheilung. 397. 
Baflergebalt bes Bodens. 408. 
Beitodung. +12. 
2agern. 398, 

Gleihmäßige Bertheilung. 444, 
Ungleibmäkige Bertbeilung. 444, 
Bemeflung 4 ſ. nad 

Barietät,. 415. 

Art. 658, 

Klima. 423, 

Witterung. 423. 

Bodenbeichaffenbeit. 421. 422. 

Düngung bes Bodens. 418. 

Keimtäbigleit des Saatgutes. 424, 

Größe des Saatqutes. 424, 

Saatzeit, 432, 

Santtiefe. 432. 

Saatmetbode, 432. 

Kulturzweck. 432, 


— 


Stammachſe. 7. 
Stecklinge. 16. 594. 
Steinbrand. 167. 


Steinflee. 

Same. 4. 

Gewicht ber Hörner. 609, 

Ausfaatauantum. 657. 

Standraum. 661. 
Stengelwahhsthum. 322. 
Stidjtoffgehalt der Körner bei verichiedener 

Größe 274, 
Stidftoffreichthum des —— 153. 
Stidftoffihicht der Samenhülle. 5 
Stolo. 10. 
Stoppeliaat. 498. 
Stranfaras, 

GBewicht ber Rörner, 609. 

EEE YAusiaatauantum. 6568. 
Stufendüngung. 370. 
Stufenfaat. Siehe Dibbelfaat. 
Stüten der Bilanzen. 736. 


Tabat. 

Gewicht der Körner. 608. 
Beitäubungsverhältniffe der Blüthe, 186. 
Einflub bes Rlima’s. 196, 
Yusiaatauantutt. 656, 

Stanbrai um, 660, 

Saattiete, 
Pfanzung. 
Setzen, 
Entaipieln. a8, 
Kreuz sungen. 188, 

Temperatur. 
Einfluß beri, 
Saatgutes, 55. 
Tefta. 5. 
Zeufelsange. 604, 


056, 


584. 


— 


auf bie Keimfähigkeit des 
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Theilfrüchte 5. 


Thiere, ſchädliche. Vertilgung derſ. 732. 
Timotheegras. Saatquantum. 658. 
Topinambour. 

Anolle. 10. 


Anmwelten der Anollen. 307. 
Auslaatquantum. 66H. 
Standraum. #60. 
Trespe. 
Gewicht der Körner. 609. 
Ausjfaatauantum. 658. 
Trocknung der Samenpoften. 645. 


Trodenheit. 
Schädlichkeit berf, 708, 
Abmäben ber Wiefen bei Trodenbeit. 802, 


ZTüpfeliaat. Siche Dibbeliaat. 


Weberdüngung der Saaten. 735. 


Ueberfrucht. 
Wirkung derſ. anf die Bobenmwärme, 501, 
Wirkung derſ. auf die Bodenfeuchtigkeit. 591. 
Wirkung derſ. auf untergefäcte Futter 

pflanzen. 590, 

— derſ. A93, 

Umbruch des Aderlaudes. 726. 

Umbruch der Wieſen. 714. 


Unfräuter. 
Unfrautpflangen. 167. 
Wirkung beri. 718. 
Verbreitung im Boden, 
Bertilgung. 721. 
Abmäben berf, 724. 
Abſchneiden deri. 724. 
Ablämmen ber. 724. 
Eggen. 724. 

Bebaden. 725, 

PBebäufeln. 725. 

Ausgraben, 726. 

Aus techen. 726. 
Unquellbarkeit der Samen. 20 
Unterbringung des Saatgutes. 513. 669. 
Unterbringung der Feldprodufte. 642. 
| Unterpflügen der Saat. 667. 


| Unterjuchung der Samenpoften. 224. 


722. 


Barietäten. 
Berinbete und nadte. 4. 
Kulturwerth beri. 210. 282. 
Specifilhes Gewicht der Hörner, 256, 
Rolumgewicht. 244. 
Standraum. 415. 


Begetationsdauer der Gewächſe 197. 508, 

Bentilatoren. 615. 

Veränderungen der Kulturpflanzen. 196. 

Berdunftung des MWaffers aus dem Boden. 
622. 800, 


Beredlung des Saatgutes. 
Größe bes Saatgutes. 170 
Standraum, 174, 

Reinheit des Bodens. 174. 
‚Düngung ded Bodens. 174. 
Bereinzeln der Pflanzen. 733, 

Bererbung. 


Morpbologiihe und phyſiologiſche Eigen 
ſchaften ber Gewächſe. 195. 
rübreife. 199. 


Berlegungen des Saatgutes. 42. 91. 93. 
‚ Berpflanzen. Siche Pflanzung. 
Bertheilung des Standraumes. 444. 
Bertilgung des Unkrautes. 721. 


832 Regifter. 


Vogelwiche 604 | Entgipfeln. 812. 
* Samenwechſel. 193. 
tum. 667. ‘ 
Eroxreum. 661. * Wechſelwieſen. 715. 
Volllörnigfeit. 281. Wegerich. 
Vollreife des Saatgutes. 126. Ausſaatquantum. 657. 
Standraum. 661. 


Saatautes. 606 ; 
Volumen des Saatgut | Weißtie 


Bolumgemwicht dee Gantguteb, Dimenfionen der Körner, 604. 


Mebliger, glafiger Weizen. 244. Hasisatenankum. 687. 


Reifegradb des Saatqutes. 243. 

Größe des Saatgutes. 236. nen 661. 

Bafiergebalt des Saatgutes. 440, „ Saattiefe. 666. 

verſchledene Varietäten. 244. Weißkohl. 

Beziehung defſ. zum ſpecifiſchen Gewicht. 257. Gewicht der Körner. 609, 
Bolummveränderungen der Adererde. 705. es 656. 
Vorbereitung des Saatgutes. 287. j * Age 
Borfeimen des Saatqutes. 298. wi Fe 
BVorquellen des Saatgutes. me Ace der Frucht. 128, 

Einfluß deſſ. auf den Ertrag. 289. 

Mebhliger W. 161. 
Einfluß defj. auf bad Wachsthum. 293. Glafiger ®. 151. 
Antvenbung befl. 297. Heftiger ®. 206, 
Borichlagen der Fruchtbindel, 642. Harbe der Körner. 217. 
Borichlagstorn. 175. 642, orm ber Körner. 280, 
Voripelje. 4 Dimenfionen der Hlörner. 604. 
je 4. Abioluted Gewicht der Körner, 607. 
erregt des Saatgutes. 230. 
. ; : eftodung. 414. 
— — an bei verſchiedenen Berubun suerpätnifie der Blüthe. 184. 

a . A hemiſche Zujammenjegung. 10. 
Wachsthumsurſachen. — ve Orden 56 

ar age Dörren des Saatgutes. 308, 

Aeußere. 196 

Beeinfluffung derſ. durch EUER: 420. 664. 

Torquellen ded Saatgutes, 288, 298. hie — 
Dörren des Saatgutes. 305. 317. 328, —— a 
A Anwvelten des Saatgutes. 322. ee — 
Wärme. Kreuzungen, 186. 

Wirkung berf. auf die Saatgutqualität. 141. Steinbrand. 160, 333. 

———— bei Breit⸗, Drill⸗ und Dibbel⸗ Mutterkorn. 160. 
Wärmevertheilung bei verſchiedenem Stand, | Peribbeftimmung des Saatgutes. 216. 650. 

ranın. 404. Glans. 221. 
Waid. 8338 — 
rucht. 4. olumgewicht. 229. 

eh dubungsverhättniffe der Blüthe. 185. Specifiibes Gewicht. 246. 

Ausfaatquantum. 656. \__,, Abiolutes Gewicht. 271. 

Stanbraum. 660, Wide. 

sun 66 Eame. 4. 

aatzeit, 664. Abiolutes Gewicht ber Körner. 608. 
Walzen des Aderlandes. 629. Dimenfonen er —— 2 
i 1 eftäubungsperbältnifje ber e.1 
Waffergehalt des Bodens ‚bei verichiedener Ehemiide Dufsmmenttiung. 28. 
Reinheit der Theilchen. 621. Größe ded Saatgutes. 66. 
Waffergehalt verichieden großer Samen und Berauelen des Eaatqutes, 289. 
Früchte. 274. usfaatquantum. 655, 
Standraum. 660. 
SO ILETRUE. — 666. 
me. 5, aatzeit. 664. 
— u — ni bh 743, 
ew r tgi . 806, 

Ausfaatquantum. 656, er: 2 —— 

Standraum. 660. Wicklinſe. 661 

Saattiefe. 666. MWiderftandsfähigfeit der Pflanzen. 

Saatzeit. 604. Größe des Saatgutes. 80. 
Wafferverdunftung aus dem Boden. 622. Saatzeit. 502. 

Mau. Wicf Eaattiefe 577. 

e — telen 

Same. 5. . 

Ausfaatguantum. 656. Sooen: 714. 

Abmähen bei Trodenbeit. 802. 


Standraum. 660, 


Saattiefe. 666, Umbreden, 714, 
Saatzeit. 664, ‚. Bedfelbau. 715. 
Weberfarde. Wieienfuchsihwan;. 


Gewicht der Koͤrner. 609, 


Ausſaatquantum. 656. 
Ausfaatgquantum. 658, 


Standraum. 660, 


Saattiefe. 666. Wieſengräſer. 
Eaatzeit. 664. Ausfaatquantum. 667. 
Pflanzung. 594. Standraum. 661. 


Saatzelt. 665. 
‚ „ Saattiefe, 666. 
Wieſenknopf. 
Ausſaatquantum. 667. 
Standraum. 661. 
Wintergetreide. 


Berwandlung deſſ. in Sommergetreide. 206. 


Winterſaat. 497. 
Witterung. 
Nafie. 707 
Trodene, 708, 
Ausfaatquantum. 423, 
Saattiefe. 569. 
Wundklee. 
Same, 4. 
Gewicht der Körner, 609, 
Dimenflonen ber Körner. 604, 
YAusfaatquantum. 667, 
Standbraum. 661, 
Saattiefe. 666. 
Wurfen der Saat. 614. 
Wurzel. 13. 
Wurzeldüngung. 373. 
Wurzelentwidelung. 566, 571. 
Wurzelfrüchte. 661. 
—— 7. 
Wurzelunfräuter. 723. 


Zachkenſchote. 
Ausſaatquantum. 667. 
Standraum. 661. 

Zaunmwide. 
Ausfaatquantum. 657. 
Stanbraum. 661. 


Zerichneiden der Saatknollen. 107. 


Regifter, 833 


Zerfegung bes Stalldüngers. 
obenftruftur, 625. 
Brache. 632. ö Due 
Zinkſalze. Einfluß deri. anf die Keimfähig- 
keit des Saatgutes. 62. 
ittergras. Ausſaatquautum. 658. 
Züchtung des Saatgutes. 
Spontane Bildungsabweihungen. 177: 
Kreusbefrudtung. 182. 
Daller’s rn en 176, 
Shirreff's Bertabren. 178. 
Rimpau's Berfahren. 179. 
Zuderausbeute bei verjchiedenem Standraum 
der Rüben. 277. 


Zuckergehalt der Rüben. 

| Größe der Rüben. 277, 
Specifiihes Gewicht der Rüben. 266, 
Berſchiedene Theile ber Rübe. 268. 
Standraum. 277. 

| Bebäufelung. 764. 

| Richtung ber Dämme. 778, 
Beſtimmung deſſ. 284. 


Zuderrübe. 
Anatomifher Bau. 18. 
Größe des Saatgutes. 68, 
Ausfaatquantum. 656. 
Standraum. 660. 
Bebäufeln. 769, 
Dammkultur. 793. 
Samenwedjiel. 215. 
Bartel’iche Metbobe. 7%. 

Vergl. auch Runkelrübe. 
Zuſammenebun der Samen n. Früchte. 10 
Zwiebel. 

Bau. 16. 
| Keimung. 33. 
Dörren. 387. 
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Seite 124 Zeile 5 von unten muß es heißen ftatt: größerer Berluft „geringerer Berluft“. 
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wollnv. 


Drud von fr. Aus. Gupel in Sondersbaufen. 


Bon demjelben Berfafler erjchien: 


Im Verlage von Paul Parey in Berlin. 
| Der Einfluß 
der 


Pflanzendehe und Belchaftung 


auf die 


phyſikaliſchen Eigenfchaften und die Fruchtbarkeit des Bodens. 


1877. gr. 8%. 197 ©. Mit 4 Holzfchnitten u. 10 lithogr. Tafeln. 
Breis 9 Marf. 


Im Verlage von Carl Winter's Univerfitätsbuchhandlung in Heidelberg. 


Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikultur- Diylik. 


(Gentraiblatt für Bodenphyſit, Aarar: Meteuroluogie und Pflanzenphyfit.) 


Band I. 1878. 15 Mark. Band V. 1882. 22 Marf. 
„II. 1879. 19 „ | uw. VL 1883. 5 „ 
„ I. 180. 8 „ | 0» VI 188. 2 „ 
„ W. 188. 21 „ „VII. 1885. (Im Erfcheinen). 


Zährlich ein Baud in 5 Heften mit Originalabhandlungen und Referaten über die ein- 
Ihlägige Yiteratur des In- und Auslandes.) 


Im Berlage von Th. Adermann, Hofbuchhandlung in Münden, 


Ueber die 
Anwendung der Eleftricität 
bei der 
Pflanzenkultur. 


1883. gr. 80. 37 S. Mit 2 Abbildungen. Preis 1 Mk. 20 Pf. 


Im Berlage von Friedrih Vieweg u. Sohn in Braunſchweig. 
Weber die 
Thätigfeit niederer Organisnten 
im Boden. 


1883. 8%, 26 S. Preis 50 Br. 











Verlag von Paul Parey in Berlin, SW. 32 Wilyelmfrafr. 


Sandwirtbichaftliche 


Samenfunde. 
Bandbuch 


für 


Botaniker, Landwirthe, Gärtner, Droguiften, Hygieniker 


Dr. €. 2) Harz, 


Profeffor an der Kgl. Iontralthierarzneilchule und Privatdocent der Botanif 
an der technifchen Hochichule zu München. 








Hwei ftarfe Bände in groß Octav. 


Mit 201 in den Tert gedrudten Original-Holzichnitten. 
Preis 50 ME. Gebunden 34 ME. 


Die in letter Zeit leider fo vielfach vorfommenden abfichtlichen Derunreinigungen 
landwirthihhaftlicher Sämereien zwingen dazu, fih mit dem Bau der Samen ver- 
traut zu machen. In den meiften fällen liefert aber nur die mifroffopifche Unter- 
fuchung der zerkleinerten vorliegenden Subftanzen einen fiheren Aufſchluß über deren 
Abftammung, Echtheit und Reinheit. 

Diefe und ähnliche bei derartigen Unterfuchungen hervortretenden großen 
Schwierigfeiten möglichft zu befeitigen, ift Aufgabe der Harz'ſchen Samenfunde, 

Auf mehr als 30 Drudbogen und unterftügt durch eine Anzahl Holzfchnitte 
wird der Leſer nach einer kurzen Einleitung über die Befruchtungsvorgänge im erften 
Abſchnitte mit der Frucht unferer Culturpflanzen in Bezug auf Morphologie, Ana— 
tomie und chemifhe Sufammenfeung derfelben befannt gemadt; der zweite Ab- 
fchnitt ift den Samen im allgemeinen gewidmet. Die Bildung derfelben, ihre Ge- 
ftalt, ihr innerer Bau, ihre chemiſche Beihaffenheit, fowie die von der Natur an- 
gewandten Derbreitungsmittel werden eingehend behandelt, und daran fchlieft ſich 
die fpecielle Samenfunde, deren höchſt ausführliher und erfchöpfender Tert durch 
nahezu 200 ausgezeichnete Abbildungen erläutert wird, 

Das Buch iſt fo gehalten, daß es von Jedem mit Keichtigfeit verftanden wird. 
Ein ausführliches alphabetifch geordnetes Negifter erleichtert das Auffinden irgend 
eines gefuchten Momentes in dem weiten Bereich der heutigen Culturpflanzen. 
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